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Die  Kaiser  Domitian  und  Traian  am  Rhein. 

i Vou  Dr.  Julias  Asbach  iu  Bonn. 

> 

I 

Unter  den  rönii.schen  Kaisern  sind  von  der  Nachwelt  wenige  ein- 
mütiger vernrteilt  worden  als  der  Flavier  Doinitianus.  Sein  Versuch, 
ein  persönliches  Regiment  fQr  das  ganze  Reicli  mit  Unterdrückung  des 
Senates  zu  führen,  ist  seinem  Andenken  teuer  zu  stehen  gekommen. 
In  Denkmälern,  die  untrüglichen  Aufschluss  geben  könnten,  hat  sich 
dasselbe  nicht  erhalten,  da  in  Rom  alles,  was  an  seinen  Namen  er- 
innerte, gründlich  vertilgt  wurde.  Von  einer  gleichzeitigen  Geschichts- 
schreibung tindet  sich  kaum  eine  Spur.  Um  so  eifriger  begannen 
nach  seiner  Ermordung  die  zurückgesetzten  und  verfolgten  Gegner 
ihrem  Hasse  Luft  zu  machen.  Ja  das  ganze  Jahrhundert  lebt  in 
der  imlitischen  Reaktion  gegen  Domitians  Bestrebungen.  Die  Farben, 
mit  denen  Plinius  in  seinem  panegyricus  das  Bild  des  Kaisers  malt, 
I einer  immanisaima  bdliui , haben  Parteihass , verletzte  Eitelkeit  und 

Unverstand  gemischt.  Je  dunkeier  der  Hintergnind,  desto  strahlender 
wird  sich  der  Glanz  des  neuen  Gestinis  abheben.  Tacitus  spricht  zwar 
würdiger  von  flem  Kai.ser,  der  die  Grundlage  der  Augusteischen  Ver- 
fassung zerst-orte  und  seinen  Schwiegervater  Agiicola  nach  siebenjähriger 
Verwaltung  aus  Britannien  abrief:  aber  seine  Tendenz  ist  ebenso  schroff. 
Die  Biographie  des  Agricola  i^t  iu  ihrer  Art  auch  ein  Panegyricus  auf 
das  neue  Regiment,  das  es  wieder  verstand  den  Ansprüchen  des  Senates 
gerecht  zu  werden.  Da  darf  man  sich  nicht  wundem,  wenn  Domitian 
bei  den  Griechen  als  Ausbund  aller  Schlechtigkeit  erscheint,  als  ein 
Tyrann  in  Mitten  trefflicher  Vorgänger  und  Nachfolger.  Schon  bei 
Philostratos,  dem  Biographen  des  .Aiwllonius  von  Tyana,  wuchert  die 
Tendenz.  Dio  Cassius  steht  unter  dem  Einflüsse  der  gehässigsten  Be- 
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richte.  Er  liegt  uns  zwar  nur  im  Auszuge  de^  Xiidiilinus  vor,  aber  in 
einer  wirklichen , wenn  aucli  hier  und  da  lückenhaften  Erzählung. 
Die  unmittelbarste,  relativ  beste  Quelle  ist  Suetons  vita  Domitiani.  Sie 
ist  vielfach  lückenhaft,  verzeichnet  auch  viel  hauptstädtischen  Klatsch, 
aber  im  Ganzen  wird  Domitian  unpaileiisch  behandelt.  Sueton  war 
eben  als  Mitglied  des  Ritterstandes  unbefangener  als  Tacitus. 

So  ist  selbstverständlich  auch  die  Überlieferung  über  die  von  dem 
Kai.ser  geführten  Kriege  getrübt.  Hass  und  Missgunst  haben  ihre  Be- 
deutung sowie  ihre  Erfolge  herabgesetzt.  Wenn  er  nach  wechselvollem, 
schliesslich  siegreichem  Kampfe  es  vorzog,  statt  Menschen  und  Geld  zu 
opfern,  mit  den  Dakern  Frieden  zu  schliessen,  wobei  deren  König  gegen 
jährliche  Geldgeschenke  in  eine  Art  von  Vasallenverhältnis  trat,  .so 
nannten  die  Berichterstatter  dies  ein  tributäres,  unwürdiges  Verhältnis. 
Vieles  Gute,  was  er  begonnen  und  angebahnt,  ist  lediglich  seinen  Nach- 
folgern gutgesch rieben  worden,  was  ihm  misslang,  auf  seiner  Rechnung 
geblieben.  Be.sä.ssen  wir  eine  eingehende,  zusammenhängende  Darstellung 
seiner  Feldzüge,  so  würde  es  leicht  sein  den  Thatbestand  fastzustellen. 
Über  Tiberius,  das  Vorbild  Domitians,  ist  die  Forschung  jetzt  zu  einem 
sicheren  Urteil  gelangt,  da  die  reichlich  fliessende  Überlieferung  die 
Mittel  liefert,  seine  Regierung  und  seine  Person  objectiv  zu  würdigen. 
Aber  aus  dem  dürftigen  und  zerrütteten  Material  sich  ein  annähernd 
zutreffendes  Bild  von  dem  Gange  der  Ereignisse  unter  Domitian  zu 
machen  ist  äu.sserst  schwierig.  An  einer  sorgfältigen  Zusammenstellung 
der  .schriftstellerisclien  Nachrichten  fehlt  es  nicht.  Aber  Imhofs  For- 
schung ist  weder  eingehend  noch  umfassend  genug,  zumal  finden  die 
Inschriften  nicht  gebührende  Berücksichtigung.  Die  von  anderer  Seite 
gemachten  Versuche,  auf  dem  Wege  der  Combination  sichere  Daten  zu 
gewinnen,  haben  zu  widersprechenden  Resultaten  geführt,  weil  nicht 
gleichzeitig  alle  in  Betracht  kommenden  Anhaltspunkte  erwogen  wurden. 

Für  Trajan  stellt  sich  die  Überlieferung  ungleich  günstiger,  ob- 
schon auch  hier  eine  zusammenhängende  Darstellung  fehlt.  Aber  zahl- 
reiche, wichtige  Inschriften,  der  panegyricus  und  die  Briefe  des  Plinius 
geben  einigen  Ersatz.  Wenn  bei  Domitian  die  Kritik  zu  fragen  hat, 
ob  die  Berichterstatter  nicht  verkleinern,  so  lautet  hier  die  Frage,  haben 
sie  die  Erfolge  der  Kriege  Traians  nicht  vergrössert,  dessen  Eitelkeit  kaum 
geringer  war  als  die  des  vielgeschmähten  Flaviers. 

Es  soll  hier  mit  Berücksichtigung  des  epigrai^hischen  Materials 
eine  objektive  Darstellung  der  Ereigni.sse  am  Rheine  vom  J.  83  bis  auf 
'Traians  zweites  Consulat  (98)  versucht  w-erden. 
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1.  Doiiiitians  Kriege  am  Rhein  and  der  germanische  Limes. 

In  der  Augusteischen  Zeit  drängten  sich  im  Norden  und  Nord- 
westen Germaniens  die  edelsten  Stämme.  Von  den  Völkern  der  Mitte 
waren  allein  die  Katten  gefürchtet.  Sie  bewohnten  ein  Gebiet,  das  vom 
Taunus  bis  an  die  obere  Werra  und  die  Hermunduren,  im  Norden  bis 
zum  Diemel  und  zu  den  Cheruskern  reichte.  Sie  hatten  mehr  Verstand 
und  Geschick  als  ihre  Stammesgenossen,  die  Elemente  der  Taktik  waren 
ihnen  bekannt.  An  die  Spitze  ihrer  Truppen  stellten  sie  erlesene 
Männer,  auf  deren  Einsicht  sie  sich  lieber  verliessen,  als  auf  die 
Tapferkeit  des  Heerhaufens.  Man  fühlt  aus  der  Schilderung  des  Tacitus 
(Germ.  30.  31)  heraus,  dass  die  Hörner  seiner  Zeit  in  ihnen  das  germa- 
nische Kernvolk,  fast  ebenbürtige  Feinde  sahen.  So  lange  im  Innern 
Deutschlands  am  Harz  und  an  der  Weser  die  Cherusker  eine  Art  von 
Vorherrschaft  ausübten,  waren  die  Katten  beschäftigt  und  ungefährlich. 
Aber  schon  um  die  Mitte  des  1.  Jahrhunderts  löste  sich  der  Staats- 
verband der  Cherusker  in  Folge  der  endlosen  Fehden,  die  seit  Armins 
Ermordung  die  Häuptlinge  himveggerafft  und  die  Kraft  des  Stammes 
erschöpft  halten.  Claudius  setzte  ihnen  auf  ihre  Bitte  in  der  Person 
des  Italiens,  eines  Neffen  des  .Arminius,  einen  König.  Der  blosse  Name 
lässt  erraten,  dass  er  in  Italien  erzogen  ward,  wie  schon  sein  Vater 
in  römischen  Diensten  gealtert  war.  Trotz  dieses  Erfolges  verzichtete 
Claudius  um  dieselbe  Zeit,  wo  er  die  Eroberung  Britanniens  begann, 
auf  die  rechtsrheinischen  Besitzungen.  Dies  Zurückweichen  ermutigte 
die  Katten,  um  Beute  zu  machen  über  den  Strom  zu  gehn  und  das 
Bollwerk  des  Mittelrheins  anzugreifen.  Im  J.  50  trieb  der  Legat 
Pomponius  Secundus  ihre  Heerhaufen  über  den  Taunus  zurück,  erzwang 
die  Stellung  von  Geiseln  und  verdiente  sich  die  seltene  Auszeichnung 
der  ornamenta  trinmphalia.  Unter  den  Beutestücken  war  auch  ein 
Adler  des  Vanis.  Dem  mag  es  zuzuschreiben  sein,  da.ss  .auch  die 
Münzen  von  diesem  Erfolge  Kunde  geben  ^). 

In  dem  grossen  Bataverkriege  sind  wie  Friesen,  Chauken  und 
Brukterer  auch  die  Katten  wieder  in  den  Waffen  gegen  Rom;  im  J.  69 
erschienen  ihre  Scharen,  verstärkt  von  Usipiern  und  Mattiakern  von 
neuem  vor  dem  starken  Waffeiiplatz  (hist.  4,  37).  Aber  durch  die 
Erfolge  des  Cerealis  und  anderer  Führer  der  neuen  Dynastie  wurden 
sie  so  eingeschüchtert,  dass  sie  unter  Vespasian  und  Titus  Ruhe  hielten. 
Diese  Kaiser  haben  sicher  die  zerstörten  Castelle  und  Städte  am  Rheine 
wieder  aufgebaut,  aber  von  einem  Versuche,  im  überrheinischen  Gebiete 
feste  Positionen  zu  gewinnen,  ist  nichts  bekannt.  Ihr  Sinnen  geht  auf 
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die  Eroberung  von  Mittel-  und  Nord-Britannien,  wo  nacheinander  ilie 
besten  Feldherrn  Cerealis,  Frontinus,  Agricola  das  Comniando  führen. 
Auch  Plinius,  der  Geschichtsschreiber  der  römisch-gerniauischen  Kriege, 
kennt  in  seiner  um  das  J.  77  vollendeten  Naturgeschichte,  in  der  wieder- 
holt und  eingehend  von  den  Germanen  die  Rede  ist,  keine  Besitzungen 
der  Römer  jenseits  des  Rheins. 

Und  doch  waren  die  Verhältni.sse  im  südwestlichen  Deutschland 
schon  längst  einer  Annexion  günstig.  Früher  hatten  in  diesen  Regionen 
Helvetier  gesessen®),  die  dann  vor  den  Markomannen  in  die  Schweiz 
zurückwichen.  Unter  Marbod  zog  die  Masse  dieser  Eindringlinge  nach 
Böhmen  ab  und  nur  spärliche  Reste  Suebischen  Stammes  blieben  im 
Lande.  Die  einst  streitbaren  Bewohner  des  Schwarzwaldgebietes,  Ne- 
meter,  Vangionen,  Triboker,  waren  auf  das  linke  Ufer  verpflanzt  worden 
und  hüteten  wie  am  Niederrhein  die  Ubier  als  römische  Unterthanen 
den  Grenzstrom  “*).  In  dem  fast  menschenleeren  Lande  hatten  sich 
längst  gallische  Ansiedler  niedergelassen.  Sollten  für  die  Dauer  Rhein 
und  Donau  gOAsichert  werden,  so  war  die  militärische  Besetzung  der 
Gebiete,  die  als  nördliches  Vorland  von  Helvetien  Obergermanien  mit 
Ration  verbanden,  notwendig.  Indessen  konnte  erst  nach  Demütigung 
der  Hatten  an  diese  Grenzverschiebung  gedacht  werden. 

Domitian  war  schon  als  Jüngling  mit  den  Germanen  in  Berüh- 
rung gekommen.  Mneianus,  der  ihn  im  J.  70  auf  den  Kriegsschauplatz 
am  Rheine  führte,  hatte  ihn  mit  Mühe  zurückgehalten,  selbständig  in 
die  Kämpfe  einzugreifen.  Dann  hielten  ihn  Vater  und  Bruder  von  den 
Geschäften  fern  und  Hessen  ihn  vergeblich  um  ein  Commando  bitten. 
Boi  des  Titus  Tode  hatte  er  den  Lorbeer,  den  er  als  zwanzigjähriger 
erstrebte,  noch  nicht  gewonnen.  Militärischen  Ruhm  musste  er  aber 
um  so  schmerzlicher  vermissen,  da  im  Norden  Agricola  tief  in  Schott- 
land eindrang  und  die  Eroberung  von  Irland  ins  *\uge  faste.  Schon 
seit  dem  Sommer  des  J.  77  stand  dieser  in  Britannien  und  war  im 
4.  Kriegsjahre  bis  zu  Clyde  und  Förth  vorgediungen.  Im  J.  81  legte 
er  nach  Bezwingung  der  Volksstämme  der  Westseite  Schottlands  an  der 
Küste  feste  Positionen  an,  um  von  diesen  Stützpunkten  aus  im  nächsteu 
P'rühling  einen  vertriebenen  Häuptling  in  sein  Reich  zurückzuführen 
und  bei  dieser  Gelegenheit  Fuss  auf  der  Insel  zu  fassen  ‘^).  Zu  diesem 
Zwecke  scheint  ihm  Titus  Verstärkungen  in  Aussicht  gestellt  zu  Inaben, 
wenigstens  führt  darauf  die  von  Tacitus  mitgeteilte  Berechnung,  dass 
Irland  mit  einer  Legion  und  massigen  Hülfstruppen  behauptet  werden 
könne.  Aber  der  unerwartete  Tod  des  Kaisers  durchkreuzte  den  kühnen 
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Plan.  Iiii  folgenden  Frühling  werden  die  nadiwei.slich  geschwächten 
Truppen  gegen  die  Kaledonier  geführt.  So  viel  lässt  der  unvollständige 
Bericht  des  Tacitus  erraten,  dass  der  neue  Regent  dem  Legaten  befahl 
von  Irland  abzustehen.  Wahrscheinlich  hat  er  damals  ausser  einer 
Vexillation  der  legio  IX.  Ili.spana  die  legio  II  Adjutrix  zur  Verstärkung 
der  Rheinarmee  abberufen.  Hatte  einst  Claudius  die  Erobemng  Bri- 
tanniens dem  Besitze  rechtsrheinischen  Gebietes  vorgezogen,  so  verzichtete 
jetzt  Domitian  auf  neue  unsichere  Erwerbungen  im  höchsten  Norden,  um 
durch  Sicherung  der  Rheingrenze  näheiiiegende  Interessen  zu  wahren. 

Vorbereitungen  zu  einem  Kriege  wurden  also  schon  im  J.  82  ge- 
trotfen,  was  die  Ilerbeiziehung  b(;trächtlicher  Streitkräfte  aus  Britannien 
zur  Genüge  beweist.  Im  Frühlingc  des  J.  83  wird  der  Feldzug  gegen 
die  Kutten  eröffnet  worden  sein  '). 

Die  diesbezüglichen  Berichte  sind  äus.ser.st  lückenhaft,  zum  l'eil 
miteinander  unvereinbar^).  Am  eingehendsten  ist  Julius  Frontinus,  dessen 
rein  sachliche  Notizen  sich  selbst  gegen  den  Verdacht  der  Schmeichelei 
schützen.  Wir  wi.ssen  nicht  einmal,  welche  Männer  damals  die  beiden 
Germanien  verwalteten.  Man  darf  aber  annehnien,  dass  eben  b’rontinus, 
einer  der  tüchtigsten  Ing(mieur-Oftiziere  jener  Zeit,  sich  in  der  Beglei- 
tung des  Kaisers  befand.  Schon  im  J.  7U  hatte  er  unter  Domitians 
Au.spicien  in  Gallien  eine  grössere  Ileeresabteilung  geführt  (Strat.  4,  3, 
14),  war  73  Consul  und  darauf  I.egat  in  Britannien,  wo  er  durch 
Unterwerfung  der  Siluren  sein  militärisches  Talent  bewährte.  Noch 
wi.s.sen  wir®),  dass  der  aus  Britannien  mit  der  Vexillation  der  legio  IX  her- 
übergekonimene  Tribun  Roscius  Aelianus  sich  in  dem  Kriege  Wall-  und 
Mauerkrone  verdiente.  AuchSosius  Senecio  hat  als  Militärlribun  der  21,  Le- 
gion den  Feldzug  mitgemacht  ^®).  Jedenfalls  sind  drei  Legionen  und  die 
Auxiliartruppen  der  oberen  Provinz  ins  Feld  geführt  worden“):  die  XXI 
Rapax  und  XXII  Primigenia,  die  in  Mainz  lagen,  die  XIV  Gemina, 
welche  vermutlich  die  Besatzung  von  Vindonis.sa  bildete;  vielleicht  auch  die 
VUl  Augusta,  die  im  J.  88  in  Gallien  steht  “).  Ob  auch  ein  Teil  der  Le- 
gionen des  Niederrheins,  die  VI  Victrix,  die  X Gemina,  XV  Primigenia  und 
XI  Claudia,  die  wahr.scheinlich  auf  Köln,  Xanten,  Nemss  und  Bonn  verteilt 
waren,  herbeigezogen  wurde,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Au.sgangspunkt 
der  Expedition  war  wie  in  den  Feldzügen  des  Drusus  der  Sitz  des  ober- 
rheinischen Stattlialters,  Mainz,  dessen  strategische  Wichtigkeit  nicht 
hocli  genug  angeschlagen  werden  kann.  Auch  darf  man  vermuten,  dass 
die  Cherusker  mit  den  Römern  zur  Bedrängung  ihrer  alten  Feinde  ver- 
bündet waren  *®). 
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Über  den  Verlauf  des  Krieges  ist  nur  wenig  bekannt.  Sein  Schau- 
platz war  ohne  Frage  im  Bereiche  des  Mains  und  seiner  nördlichen  Neben- 
flüsse. Unter  dem  Vorwände  in  Gallien  einen  Census  abzuhalten  zog 
Domitian  mit  einem  Teile  der  Garde ‘‘‘)  selbst  an  den  Rhein,  überwältigte 
die  Germanen  in  einer  Schlacht  und  verwüstete  ihr  Gebiet.  Im  Felde 
geschlagen  flohen  die  Hatten  in  ihre  Wälder  zurück.  Da  die  römische 
Reiterei  geteilt  und  zerstreut  machtlos  war,  so  befahl  Domitian  abzusitzen 
und  den  Kampf  zu  Fuss  fortzuführen.  Mit  den  überwundenen  Feinden 
wird  ein  Vertrag  geschlossen  *•'’).  Frontin  betont  ausdrücklich,  dass  Do- 
mitians Erfolg  den  Provinzen  zu  gute  kam,  was  doch  nur  den  Sinn 
haben  kann,  dass  den  Raubzügen  der  Hatten  ein  Ziel  gesetzt  mirde. 
Die  Legionen  hatten  ihn  schon  zweimal  als  Imperator  begrüsst ; der 
Senat  beeilte  sich  ihm  den  Titel  Germanicus  beizulegen. 

Das  südwestliche  Deutschland  galt  nun  für  römisches  Gebiet,  der 
Rhein  für  einen  römischen  Strom.  Wir  kennen  eine  Münze  aus  dem 
J.  85,  deren  Revers  die  Aufschrift  trägt  Germania  rapfa.  Zur  Idnken 
einer  Trophäe  sitzt  eine  Germanin  auf  einem  Schilde,  zur  Rechten  steht 
aufrecht,  die  Hände  auf  dem  Rücken  gefesselt,  ein  Germane,  zu  seinen 
Füssen  Schild  und  Helm.  Wiederholt  erscheint  ein  germanischer  Sklave, 
der  weinend  auf  einem  Schilde  sitzt  oder  vor  dem  aufrec.ht  stehenden 
Kaiser  auf  den  Knieen  liegt.  Andere  zeigten  das  Bild  des  Flus.sgottes 
Rhenus,  den  der  Kaiser  unter  die  Füsse  tritt  *®).  Martial  und  Statius 
feiern  den  Bezwinger  de,s  Rheines,  dem  der  geknechtete  Strom  den 
gewaltigen  Namen  verliehen 

In  Rom  hielt  der  Kaiser  im  Herbst  des  J.  83  einen  feierlichen 
Triumph.  Das  Volk  wurde  durch  wochenlange  Festspiele  und  ausser- 
ordentliche Spenden  erfreut.  Der  Senat  beschloss  für  den  Sieger  nie 
erhörte  Ehren.  Er  sollte  in  Zukunft  von  24  Liktoren  begleitet  sein 
und  das  Recht  haben,  in  der  stola  triumphalis  im  Senate  zu  erscheinen. 
Wie  sehr  die  Erfolge  am  Rheine  seine  Stellung  befestigten,  zeigt  eben 
sein  Verhältnis  zum  Senat  Schon  im  J.  84  brach  er  durch  Cbernalime 
der  Censur  dessen  Selbständigkeit,  suchte  aber  eine  Stütze  an  den  Sol- 
daten, deren  Sold  beträchtlich  erhöht  wurde  *®).  Nach  seinem  Tode 
hat  gehässige  Tendenz  alle  diese  Vorgänge  verdunkelt.  Tacitus  zieht, 
um  die  Ergebni.sse  des  britannischen  Krieges  noch  glänzender  zu  machen, 
den  Triumph  herab.  Dio  lässt  den  Kaiser  zurückkehren,  ohne  auch 
nur  einen  Feind  gesehen  zu  haben 

Die  Angaben  des  Frontin  **)  nehmen  jeden  Zweifel,  dass  Domitian 
im  Anschluss  an  den  Kattenkrieg  das  Vorland  der  obergerraanisclien 
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Proviuz  annektierte  und  die  Sicherung  desselben  durch  eine  Reihe  von 
Verschanzungen  in  Angriff  nahm.  Man  hat  nicht  ohne  Grund  vermutet, 
dass  Frontin  selbst  bei  der  Sicherung  der  Reichsgrenze  thätig  war.  Mit 
Bestimmtheit  ist  aus  seinen  Nachrichten  zu  entnehmen,  dass  während 
oder  unmittelbar  nach  dem  siegreichen  Kri<;ge  in  dem  Gebiete  der  Sueben 
Castelle  errichtet  wurden.  Es  sind  kleinere  Festungen,  wie  man  sie  na- 
mentlich in  den  britannischen  Feldzügen  anlegte,  um  den  Operationen  den 
notigen  Rückhalt  zu  geben  und  das  unterworfene  Gebiet  zu  sichern.  Bei 
der  Anlage  derselben  wurde  human  verfahren ; die  alten  Besitzer  erhielten 
für  das  abgetretene  I.,and,  das  vom  Walle  umschlo.ssen  wai*d,  Entschädigung 
in  Geld;  diese  Massregel,  die  dem  Kaiser  den  Ruf  der  Gerechtigkeit  ein- 
trug, hat  nur  Sinn,  wenn  man  auf  eine  dauernde  Okkupation  ausging.  Mit 
der  Anlegung  neuer  Castelle  ging  wohl  auch  die  Wiederherstellung  der  von 
Drusus  gegen  die  Katten  angelegten  Schanzen  Hand  in  Hand.  Nicht 
viel  später  wird  man  mit  der  Herstellung  einer  festen  Grenze  begonnen 
haben.  Die  Abwehr  vorübergehender,  durch  unzugängliche  Wälder  ge- 
deckten Angriffe  war  der  Zweck  des  Werkes.  In  einer  Länge  von  120 
römischen  Meilen  tleckte  e.s,  in  fast  gerader  Richtung  verlaufend,  das 
Gebiet  zwischen  Kinzig,  Rhein  und  Donau.  Die  Feinde,  deren  Schlui)f- 
winkel  bloss  gelegt  waren,  unterwarfen  sich.  Dies  Werk  kann  nicht 
in  einem  Jahre  gebaut  worden  sein.  Die  Vertreibung  der  Feinde,  die 
Lichtung  der  Wälder,  die  Vermessung  der  Linie  des  Erdwalls  mochte 
einige  Jahre  in  Anspruch  nehmen.  Es  ist  nicht  Zufall,  dass  die  meisten 
der  bekannten  Münzen,  deren  Aufschriften  und  Symbole  von  der  Be- 
zwingung Germaniens  reden,  aus  dem  Jahre  85  stammen  Wahr- 
scheinlich ist  damals  ein  neuer  Sieg  erfochten  und  die  von  Frontin  be- 
zeichnete  Strecke  des  Limes  fertig  geworden.  Der  Ort  arnc  Flai  iae  **), 
der  bei  Ptolemäus  (2,  1 1 , 30)  unter  Orten  meist  keltischer  Namens- 
form steht,  das  heutige  Rottweil  am  obern  Neckar  wurde  in  dem 
neugewonnenen  Gebiete  die  Cultusstätte  des  Augustus,  der  Ausgangs- 
punkt der  Romanisierung,  sowie  die  ara  Ubiorum  seit  den  siegreichen 
Feldzügen  des  Tiberius  und  Germanicus  der  Mittelpunkt  des  links- 
rheinischen Germanien  war.  Naturgemäss  stieg  mit  der  Vorschiebung 
der  Grenze  die  Bedeutung  von  Mainz,  sank  die  von  Vindonissa. 

Die  Katten  waren  cingeschüchtert  aber  nicht  kampfunfähig.  Sie 
wandten  ihre  Waffen  gegen  den  Cheruskerkönig  Chariomer,  der  wie  sein 
Vorgänger  Italiens  mit  den  Römern  im  Bunde  stand  In  Verbindung 
mit  der  antirömischen  Pailei  jagten  sie  ihn  aus  dem  Lande.  Er  ver- 
schaffte sich  einen  Anhang,  siegte  in  einer  Schlacht  und  gewann  die 
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Krone  wieder.  Aber  zu  schwach  um  sich  halten  zu  können,  ping  er 
die  Römer  um  Hülfe  an,  erhielt  aber  nur  eine  Geldunterstützung,  keine 
^lannschaft.  So  hatten  die  inneren  Kämpfe  ihre  Kräfte  aufgerieben,  dass 
sie  schon  damals  in  Abhängigkeit  von  den  Katteu  kamen.  Gewiss  hätte 
Domitian  sich  gerne  der  Bundesgenossen  im  Rücken  der  Katten  kräf- 
tiger angenommen,  aber  er  war  damals  in  einen  schweren  Krieg  mit 
den  Dakern  verwickelt.  Er  würde  seine  Kräfte  zersplittert  haben,  wenn 
er  in  die  Streitigkeiten  der  Germanen  eingegriffen  hätte.  Er  befolgte 
den  Grundsatz  des  Tiberius:  man  müsse  die  Germanen  sich  gegenseitig 
zeiüeischen  lassen.  Immerhin  geht  aus  dem  Hülfegesuch  de.s  Cherusker- 
konigs  hervor,  dass  das  Ansehen  der  Römer  im  Innern  von  Deutsch- 
land gestiegen  war.  Sogar  aus  dem  fernen  Semnouenlande  zwischen 

Elbe  und  Oder  kam  der  König  Masyas  mit  der  Seherin  Ganna,  die 
also  wie  Velleda  einst  bei  den  Germanen  des  Niederrheins  eine  öffent- 
lich anerkannte  Stellung  einnahm,  nach  Rom  Sie  wurden  ehrenvoll 
aufgenomraen,  dann  in  ihre  Heimat  zurückgeschickt.  Auf  das  ganze 
Suebenvolk  muss  das  Vordringen  der  Römer  einen  tiefen  Eindruck  ge- 
macht haben.  Denn  noch  von  einem  andern  Gesuche  wird  berichtet. 
Die  Lygier,  eine  germanische  Völkerschaft  in  dem  heutigen  Schlesien, 
gerieten  mit  den  Markomannen  und  Quaden,  deren  Gebiet  südlicdi  bis 
an  die  Donau  reichte,  in  Krieg  und  ersuchten  den  Kaiser  um  Beistand. 
Domitian  hatte  aber  keine  Truppen  überflüssig.  Er  schickte  ihnen  100 
Reiter  als  Hülfstruppen  „nicht  stark  an  Menge,  aber  an  Würde.“  Wie 
hieraus  die  Verwickelungen  an  der  Donau  entstanden,  gehört  nicht  in 
diesen  Zusammenhang. 

Fünf  Jahre  nach  dem  Kattenkriege  herrschte  am  Rhein  Ruhe. 
In  dem  Suebisch  - Sarmatischen  Kriege  der  um  das  Jahr  8G  an- 
zusetzen ist,  wurde  die  legio  V Alauda  niedergemacht,  an  ihrer  Stelle 
die  1.  Minorvia  neugebildet,  die  wahrscheinlich  erst  nach  Beilegung 
des  Krieges  an  den  Niederrhein  kam.  Der  Winter  des  J.  88  brachte 

die  kaiserliche  Herrschaft  in  eine  grosse  Gefahr  L.  Antonius 

Saturninus,  der  Consul  im  J.  82  gewesen  war,  verwaltete  anschei- 
nend seit  dem  J.  85  Obergermanien;  es  war  ihm  sehr  ans  Herz 

gelegt,  die  Katten  im  Zaume  zu  halten.  Statt  des.sen  verbündete  er*^) 
sich  mit  ihnen  zum  Sturze  Domitians  und  lie.ss  sich  in  Mainz  von  den 
Soldaten  zum  Imperator  ausriifen.  Denn  die  Anhäufung  vieler  Tausende 
in  einem  Winterlager,  der  Müssiggang  während  der  schlechten  Jahres- 
zeit hatten  die  Disciplin  gelockert,  und  die  bei  der  Fahne  niederge- 
legten Spargelder  waren  für  <len  Legaten  (*ine  willkommene  Anleihe 
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Die  Zeit  der  Erhebunfr  schien  günstig  gewählt.  Während  an  der  Donau 
schon  seit  Jahren  mit  zweifelhaftem  Erfolge  gegen  die  Daker  gekämpft 
wurde,  herrschte  in  Roms  senatorischen  Familien  eine  tiefe  Missstim- 
mung gegen  Domitians  Despotismus.  Nachdem  Ende  des  J.  87  in 
Rom  eine  Verschwörung  entdeckt  und  ihre  Teilnehmer  unschädlich  ge- 
macht waren  erstand  im  J.  88  ein  falscher  Nero,  der  sogar  mit 
den  Parthern  in  Verbindung  trat.  Von  den  freien  Gennanen  gingen 
die  Fäden,  die  Antonius  in  der  Hand  liielt,  in  die  vornehmsten  Kreise 
der  Hauptstadt  selbst.  Es  drohte  dem  Reich  eine  Krisis,  ähnlich  der- 
jenigen, in  welcher  zwanzig  Jahre  früher  das  julische  Haus  und  drei 
Kaiser  nacheinander  untergegangen  waren.  Aber  eine  kräftigere  Hand, 
als  die  Neros  war,  hielt  die  Zügel  des  Reiches.  Vergebens  hotfte  der 
Imperator  am  Rheine  auf  den  Anschluss  des  ganzen  germanischen 
Heeres.  Nach  den  Untersuchungen  von  Rergk  **)  hat  er  nur  eine 
Legion  (die  leg.  XXI  Rapax)  und  ein  paar  Auxiliarcohorten  gewonnen. 
Es  kam  alles  darauf  an,  ob  die  Germanen  den  versprochenen  Zuzug  leisten 
würden,  .so  dass  Antonius  es  wagen  konnte,  gegen  Italien  zu  marscliieren. 

Domitian  erkannte  die  ganze  Grösse  der  Gefahr  und  trat  ihr  mit 
Umsicht  und  Energie  entgegen.  IH.  Ulpius  Traianus,  der  als  Legions- 
legat in  Spanien  stand,  erhielt  den  Befehl,  die  veH’ügbaren  Truppen 
heranzuführen.  Dieselbe  Weisung  erging  an  L.  Appius  Maxiinus  Nor- 
banus,  den  Statthalter  von  Gallia  Lugdunensis  welches  dem  Kriegs- 
schauplatz am  nächsten  lag.  Der  Kaiser  selbst  verliess  am  17.  Januar 
an  der  Spitze  seiner  Garden  die  Hauptstadt.  Plutarch  ist  Zeuge 
der  Aufregung  gewesen,  die  sich  der  Gemüter  bemächtigt  halt«.  Da.s 
Volk  gab  plötzlich  aus  sich  selbst  <lie  Nachricht  vom  Siege  aus : der 
Führer  .samt  seinem  Heere  sei  vernichtet.  Bald  stellte  es  .sich  heraus, 
dass  die  Nachricht  keine  Gewähr  habe.  Als  dann  Domitian  auszog, 
sei  ihm  unterwegs  die  Nachricht  vom  Siege  zugekommen.  Und  in 
der  That  sei  der  Tag  des  Sieges  der  des  Volksgerüchtes  gewesen 
Das  urkundliche  Zeugnis  der  Arvalakton  bestätigt  von  dieser  Anek- 
dote wenigstens , dass  der  Schlag , der  den  Antonius  vernichtete, 
sehr  rasch  geführt  wurde.  Schon  am  24.  Januar  feiert  der  Senat 
ein  Dankfest  auf  dem  Capitol,  Tages  darauf  opfern  die  Arvalen 
ob  Iw.t'diam  publicum  dem  capitolinischen  Juppiter  einen  Stier.  Am 
29.  Januar  bringen  die  Prie.ster  nächst  andern  Gottheiten  der 
Victoria  redux  iJomitiani  Oi>fer  dar.  An  diesem  Tage  trat  Domitian, 
naclidem  er  unterwegs  die  Sit'gesnachricht  empfangen,  den  Rückmarsch 
an  und  befand  sich  Anfang  P’ebruar  wieder  in  der  Hauptstadt. 
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Durch  ein  Zusammentreffen  günstiger  Umstünde  war  die  grosse 
Gefahr  wunderbar  glücklich  abgewendet  worden.  Antonius  wartete  in 
der  Niihe  von  Mainz  auf  die  Heerhaufen  der  Germanen,  um  mit  ihnen 
gemeinschaftlich  gegen  Italien  zu  ziehen.  Da  brach  bei  plötzlich  einge- 
tretenem Thauwetter  die  p]isdecke  des  Rheines  auf  und  hinderte  die 
Vereinigung  der  Verbündeten.  Diesen  Augenblick  benutzte  Norbanus. 
mit  der  achten  Legion  und  eilig  zusammengerafften  Hülfstruppen  warf 
er  sich  auf  das  meuterische  Heer.  In  dem  Kampfe  fiel  Antonius,  seine 
Truppen  wurden  aufgerieben,  der  Aufstand  war  im  Keime  erstickt 
In  der  drohenden  Vereinigung  des  aufständischen  Legaten  mit  den  Ger- 
manen sah  man  die  grösste  Gefahr,  darum  wird  Norbanus  in  einer  In- 
schrift als  confeetnr  heUi  Gennanki  bezeichnet.  Anf  einer  Münze  Do- 
mitians vom  Jahr  88/89  (Cohen  Nr.  148)  erscheint  eine  trauernde 
Germania  auf  einem  Schilde  sitzend,  daneben  ein  zerbrochener  Speer. 

Der  Oberrhein  war  auch  das  Ziel  des  Traianus.  Er  machte  einen 
Marsch,  dessen  Schnelligkeit  Plinius  bewundert.  Über  die  Pyrenäen, 
Narbonne,  Vienne,  den  kleinen  S.  Bernhard  führte  er  die  legio  VII  Gemina, 
wahrscheinlich  auch  die  I Adiutrix  an  den  Rhein.  Hatte  er  den  Auf- 
trag, den  Aufstündigen  den  Weg  nach  Italien  zu  sperren?  Sicher  war,  als 
er  ankam,  die  .schwerste  Arbeit  gethan  ^").  Irre  ich  nicht,  .so  sagt 
Plinius,  dass  ihm  die  Aufgabe  zufiel,  die  Katten  vom  Rheine  zu  verjagen 

In  erfolgreichem  Feldzug  wurde  das  Kattenland  von  neuem  heim- 
gesucht. Ein  Doppeltriumph  über  Katten  und  Daker  schloss  noch  in 
demselben  Jahre  die  Periode  der  Kriege  ab.  Der  September  ward  zum 
Germanicus,  der  October  zum  Domitianus  umgenannt. 

Der  Kaiser  hat  die  Empörer  und  ihre  Mitschuldigen  in  Rom  scho- 
nungslos bestraft.  Eusebius  bemerkt  unter  dem  J.  88/89,  dass  viele 
verbannt  und  getötet,  unter  89,90,  dass  Mathematiker  und  Philosophen 
aus  Rom  verwiesen  wurden.  Norbanus,  der  als  Legat  einer  wichtigen 
Provinz  schon  Anspruch  auf  das  Consulat  hatte,  bekleidete  dasselbe  wohl 
noch  im  J.  89.  Traian  ward  für  seine  Ergebenheit  im  J.  90  mit  dem 
ordentlichen  Con.sulate  belohnt.  Da  die  legio  XXI  Rapax  um  diese  Zeit 
spurlos  verschwindet,  auf  einer  Inschrift  ihr  Name  ausgemeisselt  ist, 
so  hat  Bergks  Vermutung  viel  für  sich,  dass  .sie  wegen  Beteiligung  an 
jenem  Aufstande  aufgelöst  ivurde.  „Die  Legion  hatte  sich  immer  vor 
andern  ausgezeichnet,  war  aber  auch  verrufen  wegen  ihrer  Habgier  und 
Raubsucht.  Aus  dem  militärischen  Selbstgefühl  und  dem  Mangel  an 
strenger  Zucht  entsprang  das  unbotmässige  Wesen“. 

Um  für  die  Zukunft  den  Meutereien  der  Legionen,  die  schon  zu 
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schweren  Erscliütterungen  des  Reiches  geführt  hatten,  den  Roden  zu 
entziehen,  bestiinrate  Domitian  ein  Maximum  der  Einlagen  in  die  mili- 
tärischen Sparliassen  und  verbot  zwei  oder  inelirere  Legionen  in  einem 
Lager  zu  vereinigen  Den  Legaten  wird  es  zur  Pflicht  gemacht 
worden  sein,  auf  strenge  Disciplin  zu  lialten. 

Die  neue  Erhebung  der  Germanen  war  der  Anlass,  dass  nach  Nieder- 
werfung des  Aufstandes  das  südwestliche  Deut.schland  fester  mit  dem  Reiche 
verbunden  und  die  Grenzwehr  verstärkt  und  bis  zur  Wetter  und  Lahn 
weitergeführt  wurde.  Vielleicht  ist  bei  diesem  Werke  Traian  als  prätorischer 
L^at  hervorragend  beteiligt  gewesen.  Es  wird  das  neugewonnene  Gebiet 
nun  definitiv  mit  Obergermanien  vereinigt  worden  .sein.  Tacitus  bringt  aus- 
drücklich, natürlich  ohne  Domitian  zu  nennen,  die  Provinzialisierung  mit 
der  Errichtung  des  Walles  in  Verbindung.  „Später  nachdem  der  Limes 
gezogen  und  befestigte  Posten  vorgeschoben  worden  sind,  gilt  jener 
Landstrich  als  ein  Winkel  des  Reichs  und  als  ein  Teil  der  Provinz“  ^®). 
Was  hindert  denn  anzunehmeu,  dass  Domitian  es  war,  der  nach  Hin- 
zufügung des  Dekumatenlandes  Obergermanien,  also  auch  Niedergermanien, 
die  bis  dahin  blosse  Commandos  gewe.sen  und  zur  Gallia  Belgica  gehör- 
ten, zu  eigentlichen  Provinzen  mit  selbständiger  bürgerlicher  Verwaltung 
machte?  Seitdem  hat  die  obere  Provinz  den  Vorrang  vor  der  unteren ■*^). 

Unsere  Kenntnis  der  letzten  Jahre  Domitians  ist  äusserst  lücken- 
haft, so  wi.ssen  wir  auch  nichts  von  den  Vorgängen  am  Rheine.  Jeden- 
falls liaben  die  Kriege  aufgehört.  Sueton  erzählt,  dass  der  Kaiser  die 
Trupi)en  reduciert  habe,  um  Sold  zu  sparen.  An  eine  Verminderung 
der  Donauarmee  ist  nach  den  Misserfolgen  der  Dakerkriege  nicht  zu 
denken;  eher  wurde  die  Rheinarmee  da,von  betroffen. 

II.  Traian  am  Rhein  und  die  Germania  des  Tacitus. 

Am  18.  September  des  Jahres  96  fiel  Domitian  als  Opfer  einer 
Palastverschwörung.  Die  Soldaten,  die  die  Schwere  seines  tyrannischen 
Regiments  ebensowenig  wie  die  grosse  Masse  des  Volkes  empfunden 
hatten,  konnten  nur  mit  Mühe  beruhigt  werden"*^).  An  der  Donau 
drohte  offener  Aufruhr  Ob  da  die  rheinischen  liCgionen,  die  Gegen- 
stand seiner  besonderen  Aufmerksämkeit  gewesen  waren,  ruhig  geblieben 
sind,  oder  ob  Nerva  dem  drohenden  Aufstand  zuvorkain,  indem  er  den 
M.  Ulpius  Traianus,  der  als  Tribun  und  Legionslegat  in  Germanien 
gewesen  war,  mit  dem  Kommando  am  Oberrhein  betraute?  Das  sind 
Fragen,  auf  welche  die  zerrüttete  Überlieferung  keine  Antwort  giebt. 
Jedenfalls  wünschten  ihm,  als  er  im  Anfänge  des  J.  97  in  die  Provinz 
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abging.  viel#*  das  imperiiniL  Vor  seiner  Abreise  bnu?bte  er  auf  dem 
Capitol  Gelübde  nnd  Opfer  dar,  da  rief  die  versammelte  Volksmenge 
plötzlich:  .Gegrüsst  seist  Do.  imjierator.“  Die  Worte  galten  dem  sieg- 
reichen Joppiter.  dessen  Bild  auf  dem  Capitol  stand,  aber  von  Allen 
wunlen  sie  auf  Traian  bezogen,  .der  selbst  sich  weigerte  zu  herrschen*^ 

Über  die  Thätigkeit  des  Legaten  Traianu<  in  Obergermanien  l»e- 
sitzen  wir  keine  eingehenden  Nachrichten,  spätere  Schriftsteller  rühmen 
seine  Verdienste  im  allgemeinen  Ob  das  mnnimeutum  Traiani,  von 
dem  .\mmian  (17.  1.  11)  redet,  wahrscheinlich  ein  Ort  im  Taunus, 
noch  im  ersten  Jahrhundert  gegründet  wurde,  lässt  sich  gar  nicht  ent- 
scheiden. Bis  zu  Nerva'i  Tode  konnte  unmöglich  ein  grösseres  Bauwerk 
vollendet  werden.  Auch  die  in  diese  Zeit  gesetzte  Erweiterung  eines 
keltisc  hen  Ortes  an  der  Stelle  des  heutigen  Ladenburg  ckler  vielmehr 
ihre  Erhebung  zur  Stadt  ist  »iehr  zweifelhaft  **).  Einzig  eine  in  Baden- 
Baden  gefundene  Inschrift  an>  dem  2.  Consulate  Traians  bietet  einen 
sichern  .\nhalt<punkt ‘‘‘j.  Es  fallt  schwer  ins  Gewicht,  dass  Plinius, 
dem  auch  das  kleinste  Verdienst  des  Kaisers  nicht  entgeht,  keine  grossen 
Thaten  zu  verz#jichnen  weis».  Bei  Taeitos  versteckt  sich  unter  den  be- 
kannten Worten  der  Gennania  c.  29:  protnlit  mim  magnitudo  popuU 
JRomani  uUrn  lihenum  ultraque  reteres  fmmitMS  tmperii  recvrentiom 
Domitians  Verdienst  nm  die  Grenzerweiterung. 

Da  darf  man  nicht  annehmeu,  dass  Traians  Wirksamkeit  bahn- 
brechend gewesen  i.st,  wohl  aber,  dass  er  die  militärische  Zucht  hob, 
namentlich  durch  den  Abschluss  von  Bündnissen  den  Friedenszustand 
.sicherte,  die  Grenzwelir,  soweit  es  in  den  wenigen  Monaten  seiner  Ver- 
waltung möglich  war,  verstärkte  und  den  .\usbau  derselben  in  ihrer 
ganzen  .\us#Iehnung  be.schloss  Die  würtembergischen  Limesforschungen 
haben  festg<?steUt,  dass  der  germanische  Limes  geordnet  war,  als  die 
rhätische  Grenzlinie  gebaut  \nirde.  lyetzteres  geschah,  nachdem  ein 
Strich  Landes  von  etwa  25  röin.  Meilen  Breite,  dessen  nördlichster 
Punkt  beim  heutigen  Gunzenhau.»#*n  lag.  von  den  Hermunduren  abge- 
treten war.  Herzog  wird  allgemeine  Zustimmung  finden,  wenn  er  die.se 
Vorschiebung  der  Grenze  auf  Traian  zurückführt  ^®). 

Iifi  Oktol>er  d,  J.  97  empfing  er  die  Nachricht  von  seiner  Adoption 
und  Ernennung  zum  Caesar,  bald  wurde  ihm  mit  der  Bt'zeichnung  im- 
perator  die  ganze  Fülle  militärischer  Gewalt  übertragen.  Plinius  be- 
tont, das.s  ihm,  während  er  Statthalter  in  Germanien  war,  auch  der 
Titel  Germanicus  von  Rom  gesandt  worden.  Nerva  selbst  hatte  ihn 
ans  .\nlass  eines  Sieges  über  die  Sueben,  die  in  Panonien  eingebroclien 
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waren,  angenommen  und  später  auf  .seinen  Adoptivsohn  mit  Rücksiclit 
auf  seine  Verdienste  in  Xiedergermanien  übertragen. 

Denn  dorthin  hatte  sich  Traian  gegen  Ende  de.s  J.  97  begeben, 
während  seine  Vertretung  dem  Legaten  Julius  Servianus  xufiel.  Nach 
Köln,  dem  ^Mittelpunkte  der  Verwaltung  des  Niederrheins,  brachte  ihm 
Hadrian,  der  auf  seine  Empfehlung  hin  als  MilitUrtribun  von  Mösien 
an  den  Oberrhein  versetzt  worden  war,  die  Kunde  von  Nervas  Tode. 
Um  die  Wende  des  J.  97  waren  bei  den  Brukteren  innere  Unruhen 
ausgebrochen  •’’*).  Unter  den  Auspizien  Traians  führte  der  Legat  Ves- 
tricius  Spurinna  einen  von  den  Seinigen  vertriebenen  Fürsten  in  sein 
Reich  zurück.  Mit  Unterstützung  benachbarter  Stämme  nahm  er  nach 
blutigen  Kämi)fen  von  der  Herrschaft  Besitz.  Die  einst  gefürchteten 
Bimkterer  waren  infolge  der  inneren  Fehden  so  geschwächt,  da.ss  sie 
die  Einwanderung  der  Chamaven  und  Angidvarier,  jdie  anscheinend  der 
neue  König  veranlasst  hatte,  nicht  hindern  konnten.  Es  war  ein  Vor- 
gang von  ungewöhnlicher  Bedeutung.  Dafür  zeugt  einmal  der  Bericht 
des  Tacitus,  der  von  60000  Toten  redet  und  den  Göttern  für  ihr  Ein- 
greifen dankt.  Andererseits  wurde  dem  Spurinna  die  seltene  Auszeich- 
nung der  Triumphalstatue  zuteil,  „wie  jenen,  welche  diese  Ehre  durch 
Sehweiss,  Blut  und  Erfolge  errungen  haben : er  zeigte  den  Krieg  und 
bezwang  ein  kriegerisches  Volk  durch  den  Schrecken.“  Plinius  denkt 
an  dieselben  Vorgänge  (paneg.  56),  wo  er  das  in  den  ersten  Mo- 
naten des  J.  98  bekleidete  zw^eite  Consulat  Traians  verherrlicht.  „Soll 
ich  nicht  staunen  über  Dein  Consulat,  das  du  nicht  in  der  Müsse  der 
Stadt  und  im  Schosse  des  Friedens,  sondern  wie  Jene  Feldherren  der 
Vorzeit  bei  barbarischen  Volksstümmen  führtest!  Ein  herrlicher  Erfolg 
für  das  Reich,  nihmvoll  für  Dich  war  es,  als  Dich  Bundesgenossen  und 
Freunde  in  ihrer  eigenen  Heimat  aufsuchteu.  Es  ei’höhten  die  Majestät 
des  Vorsitzenden  die  vei-schiedenen  Trachten  der  Bittsteller,  fremde 
Zungen  und  selten  ohne  Dolmetscher  verständliche  Rede.  Etwas  Grosses 
ist  es  den  Bürgern  Recht  zu  sprechen,  was  heisst  es  erst  die  Rechts- 
händel der  Feinde  .schlichten?  Eine  Auszeichnung  ist  es,  auf  friedlichem 
P’onim,  um  wie  viel  .schöner  aber  auf  der  sella  curulis  und  als  Sieger 
auf  feindlichen  Fluren  zu  erscheinen,  zu  drohen  den  drohenden  Ufern 
ohne  Gefahr  und  in  Ruhe,  den  feindlichen  Schrecken  ebenso  sehr  durch 
Zeigen  dei'  Toga  wie  der  Watten  niederzuschlagen.  Deshalb  begrüsste 
inan  nicht  Deine  Bilder,  .sondern  den  Anwesenden  selbst  als  Imperator, 
und  den  Namen,  den  Andere  der  Besiegung  der  Feinde  verdankten,  ver- 
danktest Du  ihrer  Geringschätzung.“  Plinius  hat  hier  verschiedene  Dinge 
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verbunden.  Einmal  redet  er  von  einer  Versammlung,  in  der  zahlreiche 
Gesandten  der  Germanen  sich  einfanden  und  dem  Consul  Traian  hul- 
digten oder  ihre  Anliegen  vortrugen.  Dann  wird  Traians  Mässigung 
betont,  der  feindselige  Regungen  durch  das  Ansehen  seiner  Pei*son  ebenso 
sehr  wie  durch  Waffengewalt  niederdrückte.  Es  war  ein  Erfolg,  der 
ihm  die  erste  Be^rüssung  als  Imperator  eintrug  und  sicher  mit  den 
Völkerbewegungen  am  Niederrhein  zusammenhing. 

Das  von  Plinius  ausgesprochene  Lob  der  Selbstbeschränkung  des 
Kaisers  erscheint  im  rechten  Lichte,  wenn  in  Rom  damals  sein  aggres- 
sives Vordringen  in  das  Innere  von  Deutschland  erwartet  wurde.  Aber 
Traian  blieb  im  Ganzen  innerhalb  der  Grenzen,  die  Domitian  sich  ge- 
setzt hatte.  Er  begnügte  sich  die  colonia  Traiana,  in  der  Nähe  des  alten 
Vetera,  das  Standlager  der  etwas  sj)äter  neu  errichteten  leg.  XXX  Ulpia 
Victrix  als  Zwingbyrg  gegen  die  nördlichen  Germanen  zu  bauen,  den  einen 
oder  den  andern  Posten  auf  dem  rechtsrheinischen  Ufer  zu  besetzen. 

,\uf  die  Thätigkeit  Traians  am  Niederrhein  bezieht  sich  auch  der 
Wunsch  des  Martialis  in  einem  Gedicht  aus  dem  Jahr  98,  dass  der 
„Rhein,  der  Vater  der  Nymphen  und  Flüsse,  mit  goldenen  Hörnern  auf 
beiden  Ufem  römisch  dahinziehen  möge.“ 

Während  Traians  zweitem  Consulat,  in  den  ersten  ^Monaten  des 
J.  98  ist  auf  die  Nachricht  von  der  Vernichtung  der  Brukterer  die 
Germania  des  Tacitus  herau.sgegeben.  In  c.  35  handelt  Tacitus  von 
den  Ghauken,  in  c.  36  von  den  Gheruskeni,  die  in  Abhängigkeit  von 
den  Kalten  geraten.  Indem  er  die  bis  dahin  befolgte  Ordnung  unter- 
bricht, wendet  er  sich  zu  den  Gimbern,  die  zuerst  mit  den  Römern  in 
Berührung  kamen,  und  nach  einer  Übersicht  über  die  germanischen 
Kriege  geht  er  zu  den  Sueben  über.  Gherusker,  Kalten  und  Gimbrer  — 
eine  Zu.sammenstellung,  die  nicht  zufällig  sein  kann.  Vergebens  hatten 
die  Römer  seit  dem  Gonsulate  des  Gaecilius  Metellus  und  Papirius  Garbo 
(113)  bis  auf  das  zweite  Gonsulat  Traians  die  Unterwerfung  der  Ger- 
manen versucht.  Tarn  diu  Germania  vincitur  . . . . Qnipjye  re<jm 
Arsacin  acrinr  est  G^trmanorum  libertas"  Die  römischen  Siege  haben 
nichts  gefruchtet  nee  impnnc  fj.  Marius  in  lialia,  divus  Julius  in  GalUa, 
Driisus  (tc  Nero  et  (Irnnanicns  in  suis  cos  sedihus  perculerunt  . . . . 
proximis  lemporibus  triuniphat i nuujis  (juani  vieti  sunt.  Mit  Traians 
zweitem  Gonsulate  scheint  er  einen  Wendepunkt  bez(*iclmen  zu  wollen, 
etwa  in  dem  Sinne,  wie  Plinius  wiederholt  die  massvolle  Haltung  des 
Kaisers  preist.  Denn  dass  Traian  die  Germanen  unschädlich  gemacht 
hat.  wird  nicht  gesagt.  Im  Gegenteil  wird  die  von  Norden  her  drohende 
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Gefahr  gerade  l>ei  Erwäliming  des  letzten  Erfolges  bestimmt  hervorge- 
hoben : „Manent,  quacso,  diurtque  gvniibHa,  sl  non  amor  nostri,  at  ctfrte 
odiuM  sui,  quaudo  urgent  ihm  imperii  fatis  nihil  iam  pracHtare  Fortuna 
maius  pote.'it  quam  hostiwn  dkcordiain.‘‘  IJestiinmter  konnte  er  kaum 
seine  Überzeugung  von  der  Nutzlosigkeit  eines  Angriffskriegs  gegen 
Stämme  aussprechen,  die  bei  unerscböpfter  Kraft  Freiheit  und  Waffen- 
ehre über  alles  stellten. 

Den  Nachrichten  des  Tacitus  über  die  Katastrophe  der  Brukterer 
mangelt  an  dieser  Stelle  alle  Bestimmtheit.  Durch  das  mit  dem  Infinitiv 
verbundene  narratur  wird  seine  Erzählung  als  zweifelhaft  hingestellt. 
Ferner  können  die  Brukterer  nicht  mit  Stumpf  und  Stiel  ausgerottet 
sein,  da  noch  Ptoleinaeus  (2,  11,  8)  ihre  Existenz  bezeugt.  Unglaublich 
ist  auch  die  Ziffer  60000  Tote.  Die  nächste  Veranlassung  zum  Ein- 
greifen der  Römer,  die  Zurückführung  des  Königs  wird  verschwiegen 
und  die  Phrasen  „seu  sigterbiae  odio  sc«  pracdae  dulcedin&‘  verhüllen 
schlecht  den  Mangel  an  zuverlässiger  Kunde.  Wenn  wir  annehmen, 
dass  Tacitus  .seine  Schrift  herausgab,  ehe  officielle  Meldungen  eintrafen, 
dass  er  die  ersten  übertriebenen  Gerüchte  verzeichnete,  so  erklären  sich 
die  Abweichungen  von  Plinius. 

Die  Situation  ist  klar.  In  Rom  blickte  alles  mit  Spannung  auf 
den  neuen  Regenten,  einen  erprobten  Heerführer,  der  schon  den  Namen 
(Jermanicus  trug;  mau  erwartete  ein  aggressives  Vorgehen.  Anderers^dts 
musste  sich  bei  dem  allgemeinen  Interesse,  welches  die  Vorgänge  in 
Deutschland  hervorriefen,  das  Bedürfnis  nach  Orientierung  über  die 
germanischen  Stämme  um.somehr  geltend  machen,  da  der  Kaiser  durch 
sie  von  Rom  feni  gehalten  wurde. 

Tacitus,  der  den  Rhein  aus  eigener  Anschauung  kannte,  kam 
demselben  entgegen,  indem  er  seine  Schrift  „de  situ  ac  pojndis  Ger- 
nmniae‘*  veröffentlichte.  Zugleich  aber  sollte  sie  als  Antwort  auf  das 
Drängen  der  Kriegspartei  die  Politik  des  neuen  Regenten  rechtfertigen, 
der  eine  umfassende  Grenzregulierung,  welche  die  Möglichkeit  gab,  die 
inneren  Fehden  zu  befördern  und  für  das  rÖmi.sche  Interesse  auszubeuten, 
einem  Angriffskriege,  der  nur  unfruchtbare  Trophäen  einbringen  konnte, 
vorzog.  Schon  aus  diesem  Grunde  ist  nicht  daran  zu  denken,  dass 
Traian  es  war,  der  die  im  Veroneser  Provinzialverzeichnis  erwähnte 
Vereinigung  eines  Striches  zwischen  Main  und  Lipj)e  mit  dem  Reiche 
vollzog,  die  Stämme  der  Usipier,  Tubanten,  Tencterer  und  Casuarier 
imterwarf.  Wahrscheinlich  sind  sie  um  die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts 
UDter  dem  Kai.s^*r  Postumius  in  vorübergehende  Verbindung  mit  der 
römischen  Herrschaft  getreten. 
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Ks  war  ein  gewaltiges  Werk,  ein  grossartiges  Betestignngssystein, 
(las  Domitian  begann,  Traian  und  seine  Nachfolger  vervollstilndigten  und 
verstärkten.  Nach  Vollendung  des  Grenzwalles,  der  nun  von  Oberlahn- 
stein am  Rhein  bis  Kehlheim  an  der  Donau  in  einer  Länge  von  70 
Meilen  lief,  konnte  ohne  Gefahr  die  Zahl  der  Legionen  unter  Hadrian 
auf  vier  herabgesetzt  w'erden.  Etwa  50000  Manu  genügten,  Grenz- 
wacht am  Rheine  zu  halten. 

Zweihundert  Jahi’e  hindurch  gehörte  das  Gebiet  des  heutigen 
Nassau,  Rheinhessen,  Wttrtemberg  und  Baden  zum  römischen  Reiche, 
Auch  hier  gelangten  römische  Kultur  und  lateinische  Sprache  zur  Herr- 
schaft. 

Anmerkungen. 

0 Von  den  Kriegen  Domitians  und  Traians  haben  gehandelt:  Peter, 
Geschichte  Roms,  III.  Bd.  2.  Abt.  — Dierauer,  Beiträge  zu  einer  kritischen 
Geschichte  Traians  in  Büdingers  Untersuchungen  bes.  S.  9,  S.  ß7,  S.  74, 
S.  192  ff.  De  la  Berge,  es.sai  sur  le  ri*gne  de  Traian.  — Mommscii, 
Hermes  Bd.  III,  Z.  Lebensgeschichte  des  jüngeren  Pliuius  bes.  S 115  f., 
S.  118  ff.  — Friediänder,  Römisclie  Sittengeschichte,  III.  4,  Anti.  S.  872  ff. 
— Eckhel,  de  iiummis  VI.  Bd,,  unter  Domitianu.s.  — Bergk,  zur  Gescliichtc 
und  Topographie  der  Rlieinlande,  8.  61  ff.,  S.  72  ff.  — Pfitzuer, 

Geschichte  der  römischen  Kaiserlegiouen  (1881),  ist  nirgends  ohne  Prüfung 
zu  benutzen;  der  Verfasser  war  seiner  allerdings  schwierigen  .\ufgabc  nicht 
gewachsen.  — C,  L.  Roth  hat  im  Schweiz.  Mus.  II.  (1838)  S.  30  „Die  Vereinigung 
Schwabens  mit  dem  röm.  Reiche  durch  Domitian''  verständig  besprochen. 
.\uch  Stalin,  Wirtemberg.  Gesch.  Bd.  1 bietet  manche  treffende  Bemerkung. 
Mit  H.  Schillers  summarischer  Darstellung,  die  ich  kurz  vor  Beginn  des  Druckes 
cinsehen  konnte,  bin  ich  in  wesentlichen  Punkten  in  Cbereinstirnmuug.  — 
Kaufmann,  deutsche  Geschichte  I erwähnt  nicht  einmal  Domitians  Namen. 
Dierauer  und  Herzberg,  röm.  Gesch.  suchen  ihm  gerecht  zu  werden. 

*)  Tac.  ann.  12,  17.  Dio,  60,8.  Eckhel,  VI,  239.  S,  Bergk  a.  a,  0,  S.  70. 

’)  Germania  c.  28. 

D Plin.  n.  h.  4,  106.  Roth  a.  a.  (,).  S.  33.  Bergk  S.  86. 

Im  J.  81  ist  die  leg.  II.  ad.  noch  in  Britannien  anwesend  C.  I.  L.  VII 
48,  185,  186.  C.  I.  L.  III  p,  416.  Vgl.  Urlichs,  die  Schlacht  am  Berge  Graupius 
S.  25.  — Was  Ptitzner  S.  209  ff.  ausführt  ist  neu,  aber  ganz  verkehrt.  P> 
lässt  im  5.  Feldzuge  Agricola  nach  Irland  hinübergehen  und  teilweise  erobern. 
Man  beachte  aber  den  Zusammenhang  von  .\gr.  23  u.  24.  c.  23  schliesst: 
litque  omtiis  propior  sinm  tenebalnr  mmiwdis  celut  in  aliam  insnlam  hostihus.  C.  24 
fpiinto  expeditionnm  anno  nace  prima  tmnsffreifins  if/notas  ad  id  tempm  gentes 
domuit  eanupic  partim  Britanniae,  (jitae  ]fiberniam  ad-npicit,  ivpiis  imirnMl  in  f^pem 
magm  ipuim  oh  fonnidinem.  Hieran  schliesst  sich  die  Erwähnung  seiner  .Vb- 
sicht,  den  Häuptling  zurückzufuhren  und  der  Vorteile  der  Eroberung  Irlands. 

®)  Die  Entseinlung  einer  Abteilung  der  leg.  I.\  im  6.  Kriegsjahre  wird 
richtig  aus  .Vgric.  26  gefolgert;  ijnod  nhi  cognituin  hosti  mntnto  rejtente 
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niHversac  n o u a m legionem  ut  m a .x  i m e i n v a 1 i d a m node  aggremte.  Die  in 
der  Inschrift  ür.  35H9  erwähnten  iwpeditio  Get-manka  kann  nur  der  Katten- 
krieg  sein.  Vgl.  Urlichs  a.  a.  0.  S.  25. 

’)  Der  Kattcnkrieg  wird  allgemein  in  das  J.  84  gesetzt,  weil  der  Titel 
Gennanicus  zuerst  anf  Münzen  aus  dem  8.  Regierungsjahre  Domitians  September 
83  auf  84  erscheint.  Nur  Tillemont  notes  s.  l’emp.  Domitien  n.  IV  schwankt 
zwischen  83  und  84.  IHc  Münzen  aus  dem  10.  Consulate  (84)  weisen  alle 
Gerrnanicus  auf.  Daraus  folgt  aber  nicht  notwendig,  dass  der  Krieg  in  das- 
selbe Jalir  fällt ; vielmehr  werden  folgende  Erwägungen  für  das  Jahr  83  den 
Ausschlag  geben.  Zunächst  die  Vermehning  der  Ziffern  der  imperatorischen 
Salutation,  was  schon  Tillemont  bemerkt  hat.  In  dem  Diplom  von  Tirnowa 
vom  20.  Sept.  82  erscheint  noch  die  Ziffer  II,  auf  einer  Münze  mit  trib. 
IKit.  TU  <w.  VIlIl  (83)  ist  er  imp.  V;  auf  anderen  mit  cos.  X (84) 
ebenfalls  imp.  V;  es  findet  sich  aber  auch  tr.  p.  III  cos.  X iinp.  VI  (S.  die 
Nachweise  bei  ('hambalu  de  nuigistrntibus  Flairiorum  S.  25).  PJnde  82  und 
83  erfolgten  also  drei  Akklamationen.  Da  an  einen  Winterfeldzug  nicht  zu 
denken  ist,  können  wir  von  jenem  Jahre  absehen.  Man  darf  eine  auf  die 
britannischen  Siege  rc<*bnen;  die  andern  legen  von  den  Ereignissen  in  Ger- 
manien Zeugnis  ab.  Auf  das  J.  83  führt  auch  die  Chronologie  der  britanni- 
schen Feldzüge.  Das  1.  Krieg.sjahr  ist  77  (Nipperdey,  Var.  o/>s.  aut.  Rom. 
c.  I).  Im  P'rühling  dieses  Jahres  bekleidet  .\gricola  das  Consulat  et  .daiim 
Itritauniae  praejwsitas  est.  — C.  18  haue  stataui,  has  belloram  vices  media 
tarn  aest(de  tran.sgressa.<i  Agricola  ineenit  kann  iam  nur  eine  Beschleunigung 
nicht  eine  Verzögerung  der  Reise  bedeuten.  Bestätigt  wird  diese  Berech- 
nung durch  die  oben  vorgetragene  Combinatiou.  Wäre  .\gricola  erst  im  J. 
76  hinübergegaugen,  so  würde  er  den  irischen  Krieg  im  Jahr  82  geplant 
haben.  Wir  sehen  aber,  dass  Domitian,  der  im  September  81  Kaiser  wurde, 
das  britannische  Heer  schwächte,  so  dass  der  Legat  seinen  Kriegsplau  ändern 
musste.  Nach  Agric.  31  war  der  Triumph  über  dicKatten  schon  ge- 
feiert, als  die  Nachricht  von  der  Besiegung  Calgacus  nach  Rom 
kam.  Dieses  P^reignis  fällt  aber  in  das  7.  Kriegsjahr,  also  in  das  Jahr  83. 

8ueton  c.  6;  (e.rj>editioucs  sascepit)  .sjmtUc  in  Caäos  und  Aurelius 
c.  II,  4 Dacis  et  Cattorum  mann  deeidis  (cp.  11,  2 lies  Daros  (statt  Cattos) 
et-  Genaauos  devicit)  reden  von  einem  förmlichen  Kriege;  Phitrop.  7,  23,  4 und 
Zonaras  11,  10  von  einem  Streifzug.  Irrig  hat  Mommsen  die  Inschrift  CIL.  6, 
1207  auf  den  Katteu-  und  Dakerkrieg  bezogen;  Ad  dirortia  Rheni  j pereasi 
hostdes  dej)f)palator  <g/ms.  | dum  tibi  belln  Joris  aeternagae  .sudo  tropaea  1 Hister 
jHJcatis  lerior  ibit  aquis.  Denn  einmal  sind  die  dirortia  RJieni  nicht  am  Mittel- 
rhein,  sondern  wo  das  Delta  beginnt,  zu  suchen.  Dann  passt  die  Sprache 
nicht  auf  diese  Zeit.  Die  Inschrift  geht  auf  einen  der  Kaiser  des  dritten 
oder  vierten  Jahrhunderts. 

®)  Orelli  3569  L.  Roscio  M.  f.  Qai.  Aelüiuo  Maecio  Celeri  cos.  . . . trib. 
mii.  leg.  IX  Hispan.  rexUlarior.  eiusdem  in  expeditione  Germanic(a)  donato  ab 
imp.  Aug.  militarib.  donis  corona  rallari  et  murali  verHli.s  argentem  II  haslis 
pitris  II  etc. 

•')  Vgl.  C.  I.  R.  1416  und  die  Bemerkungen  von  Bergk  S.  69.  Auch 
noch  andere  vereinzelte  Spuren  der  leg.  ,NXI  finden  sich  im  Maingebiet. 
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Die  Geschichte  der  rheimschen  Legioaeu  und  ihrer  Staudlager 
wartet  noch  auf  eine  kritische  Bearbeitung.  Ptitzner  hat  auch  hier  die  Frage 
nicht  gefordert.  Die  XI  Claudia  kann  sehr  wohl  eine  zeitlang  in  L'nterger- 
manien  gestanden  haben.  Nachdem  die  XXI  Rapax  aufgelöst  und  die  XIV  Gern, 
an  die  Donau  gelegt  war,  wurde  sie  nach  Obergermauien  versetzt,  an  il»re 
Stelle  trat  die  neu  gebildete  I Min.,  der  das  Bonner  Castrum  angewiesen 
wurde.  Vgl.  über  diese  Legionen  die  .\rtikel  von  Grotefend  in  der  Real- 
Encyclopädic,  Brambach  I Rh.  praef.  Bergk  a.  a.  0.  S.  69.  82. 

**)  S.  u.  S.  22.  Für  die  Annahme  Schillers  I S.  524,  dass  sie  als  Ar- 
rieregarde  zum  Kattcnkrieg  zu  spät  kam,  giebt  es  keinerlei  .\nhalt.  Schiller 
hält  mit  Mommsen  Vindonissa  für  das  Hauptquartier  in  Obergermanieu,  für 
mich  ist  Bergks  .\usführung  a.  a.  0.  S.  72  ff.  vollkommen  überzeugend  gewesen. 
Seit  der  Grenzverschiebung,  die  Domitian  vorgeuommen  bat,  konnte  es  kein 
anderer  Platz  sein. 

Aber  irrig  bezieht  Schiller  S.  527  A.  8 das  Hillsgesuch  des  Chario- 
merus  hierher.  Es  fallt  in  die  nächsten  Jahre  nach  dem  Kattenkriege. 

**)  C,  I.  L.  V,  3356  praef.  coh.  II  pr.  don.  bell.  Germ. 

**)  Stat.  silv.  3,  .3,  168:  „cictis  j)arcetitia  foedera  — Vgl.  1, 

1,  27:  Das  Cattis  Dad-sque  fidem. 

Stat.  silv.  1,  1,  50.  — Eckhel  \1,  380.  — Cohen  u.  139,  351  ff. 
vom  Jahre  84,  n.  483,  u.  488,  n.  503  vom  Jahre  85. 

Martial  9,  1,  3 famidi  . . . Dheni  . . .,  9,  0,  1.  Bheni  domüor.  — 
Stat.  Silv.  1,  1,  50  captivi  . . . IVieni;  1,  1,  5:  (pudern  nu)do  frena  tenentem 
lihenus  . . . vidit ; 1,  4,  90  captitae  preces  Vdedae;  6,  1,  90.  Uheni  rertUa  . . . 
.%  2.  133  Uheni  fructa  flumina  — bisque  iiujo  Rhenum  . . . Stat.  Theb.  1,  19. 
• **)  Dio  67,  4 lässt  aus  Anlass  des  Kattenkrieges  vom  Senate  zehnjäh- 

riges Consulat  und  Censur  dekretiert  wenlen. 

**)  Imhof  S.  51  hat  die  Erhöhung  des  Soldes  von  225  auf  300  Denare 
richtig  in  Verbindung  mit  diesem  Kriege  gebracht.  Vgl.  Sueton  Dom.  7 ; Zonaras 
XI,  19.  Sueton  c.  13  lässt  den  Domitian  den  Beinamen  Germanicus  erst 
j)ost  duos  triuinphos,  also  erst  nach  Beilegung  des  Dakerkrieges  auuehmen, 
was  nach  S.  17  unmöglich  richtig  sein  kann.  Infolge  des  Kattenkrieges 
lässt  Imhof  S.  50  die  Umbenennung  der  Monatsnamen  September  u.  Oktober 
erfolgen.  Er  citiert  zwar  in  einer  .\nmerkung  alle  die  Stellen,  welche  dieser 
Namensveränderung  gedenken.  Und  doch  weichen  dieselben  so  sehr  von  ein- 
ander ab,  dass  cs  mir  sehr  fraglich  scheint,  ob  jenes  Factum  nach  dem  Kat- 
tcnfeldzug  eingetreten  ist.  Sicher  entsprang  cs  aus  den  autokratischen  Ten- 
denzen des  Kaisers.  Sueton  (c.  13)  setzt  auch  dies  nach  Abhaltung  zweier 
Triumphe,  also  nach  Beendigung  des  Dakerkrieges,  und  zwar  habe  Domitian 
den  September  Germanicus,  den  Oktober  Domitianus  genannt,  weil  er  in  dem 
einen  Monat  die  Regierung  angetreten  (13.  Sept.  81),  in  dem  andern  geboren 
war  (24.  October  52).  Dio  67,  4 erwähnt  nur  die  Umuonnung  des  Oktober 
und  scheint  sic  nach  dem  Kattcnfeldzug  erfolgt  sein  zu  hissen.  Nach  Hieron. 
II  161  Sch.  2103  tind  Chron.  pasch.  466,  6,  erfolgte  die  Veränderung  der 
Monatsnamen  im  6.  Jahre  Domitians,  d.  i.  86/87,  (Eusebius  arm.  II  160  hat 
statt  Domitianus  für  den  October  Parthcnicus)  also  duichaus  widersprechende 
Nachrichten.  Peter  folgt  doch  S.  493  Sueton,  hält  cs  aber  a.  a.  0.  nicht  für  un- 
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wahrscheinlicli,  dass  der  eine  Monat  seinen  neuen  Namen  nach  dem  ersten, 
der  andere  nach  dem  zweiten  Triumphe  bekommen  und  Sueton  in  seiner  com- 
pilatorischen  Weise  beides  zusammengefasst  habe.  Jedenfalls  ist  Imhof  darin 
zu  berichtigen,  wenn  er  den  September  umgenannt  sein  lässt,  weil  in  diesen 
Monat  das  Ende  der  kattischen  Expedition  oder  der  Triumph  fiel.  Diese 
Vermutung  widerspricht  der  ausdrücklichen  Motivierung  bei  Sueton  und  wird 
durch  Martial  ep.  IX,  1,  das  Imhof  anführt,  nicht  bestätigt. 

Dum  Janus  luenies,  Domitianus  autumnos, 

Aufp4stus  annis  commodabit  aestates; 

Dum  (jrande  famuU  noinen  asseret  Bheni 
Germanicarum  nuiffna  lux  KalencUirum. 

Die  Sache  wird  auch  von  Macrob.  Saturn.  1,  12,  36  und  Plutarch  Num.  19 
erwälmt,  welcher  letztere  bemerkt,  dass  nach  Domitians  Ermordung  die  be- 
treffenden Monate  ihre  alte  Bezeichnung  wieder  erlangt  hätten,  was  sich  nach 
Sueton  c.  23  eradauhs  ubique  titulos  abdendarnque  omnem  memoriam  von 
selbst  versteht. 

Dio  67,  4.  Tac.  Agr.  39:  Inerat  consdentia  derisui  fuisse  nuper 
ftäsam  e Germamu  triumphum  emptis  per  commerda,  quorum  habitus  et  crinis 
in  captivonim  spedem  fornuirentur,  (vgl.  Germ.  37  triumpluiti  magis  quam 
ricti  sunt).  Dagegen  ist  Plinius  paneg.  16:  aedpiet  ergo  idiquando  Capitolium 
non  mimüm  currus  nee  falsa  simulacra  detoriae  sed  imperatorem  ceram  ac  soll 
dam  gloriam  rej)ortantem  nach  dem  Zusammenhang  auf  den  Scheintriumph  über 
die  Daker  zu  beziehen;  auch  die  Stelle  panog.  20:  quam  dissimäis  nuper 
idterius  prindpis  transitus;  si  tarnen  transitus  die,  non  jHjpulatio  fuit  cum  abactus 
liospUum  exerceret  oinnia  dextra  lueciupie  i»erustti  et  attrita,  nt  si  vis  aliqua  vel 
ipsi  Uli  barbari  quos  fugiebat  indderent  geht  auf  einen  spätem  Zug  Domitians, 
sie  passt  auf  den  Markomannen-  oder  Dakerkrieg.  Sueton  weiss  nichts  von 
Domitians  theatralischem  Aufzug,  erzählt  aber  ähnliches  bei  dem  Triumphe 
des  Caligula  c.  47 : . . . praeter  capticos  ac  transfngas  barbaros  Galliarum 
quoque  proccrissimum  quemque  et  (ut  ipse  dicebat)  d^ioO^QicxpßiVTov  ac  mnnul- 
los  ex  prindpibus  legit  ac  se/msuit  (ul  ixjmjHim  megitque  non  tantuin  mtilarc  et 
summittere  conutm,  sed  et  sermonem  Gennanicuin  addiscere  et  nomina  barharica 
ferre.  Ranke  W.  G.  III.  Analecta  S.  341  hat  diese  Erzählung  in  das  Gebiet 
der  Fabel  verwiesen  und  ihren  Ursprung  aus  satirischen  Stücken  hergclcitct. 
— Wir  haben  es  hier  mit  einem  jener  Ausfälle  kleinlicher  Gesinnung  zu  thuu, 
durch  die  Tticitus  den  Ruhm  seines  Schwiegervaters  erhöhen  zu  können 
glaubt.  Der  Triumphzug  mag,  namentlich  mit  dem  judäischen  verglichen, 
etwas  dürftig  gewesen  .sein.  Was  hätte  man  den  Ivatten  nehmen  sollen? 

*‘)  llerzog,  Römischer  Grenzw’all  in  Würtemberg,  (Würtemb.  Vierteljahrsh. 
1880.  2.)  S.  llo,  nimmt  an,  dass  unter  den  Flaviern  von  Vindouissa  aus  allinählig 
die  ganze  Neckarliuie  besetzt  w’urde ; indes  sei  nicht  durch  siegreiche  Kümpfe 
die  Verschiebung  der  Grenze  erfolgt.  „Für  den  Kattenkricg  wird  die  Neckarroutc 
schon  benutzt  worden  sein.“  bJs  handele  sich  um  die  Besetzung  herrenlosen 
Landes,  das  nicht  durch  völlige  Einverleibung  grosser  Strecken  und  förmliche 
Erweiterung  der  Provinzialgrenze,  sondern  zunächst  mit  vorsichtiger  Besetzung 
einzelner  wichtigen  Punkte  gewonnen  wairde.  Dadundi  wären  Leute  aus  Gal- 
lien ermuntert  w’örden,  sich  jenseits  des  Rheines  niederzulassen.  Für  das 
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Verhältnis  unvollstämli^er  Occupatiou  passe  auch  das  von  Frontin  für  Ilcr- 
stcllnii"  einer  festen  Grenze  das  freie  Germanien  aiifregehene  Motiv: 

die  Ahwelir  vorüberjiehender  Einfälle  und  Bedrohungen.  Die  er.sten  Mass- 
rejieln  seien  allerdings  von  Domitian  aiisgcgangen,  die  Ansführnng  derselben 
sei  das  Werk  des  Traian,  So  vorsichtig  Herzogs  Methode  zu  Werke  geht, 
in  diesem  Falle  ist  seine  Ansicht  mit  der  tjberlieferung  unvereinbar.  Von 
nberrheinischen  Niederlassungen  unter  den  beiden  ersten  Flaviern  ist  gar 
nichts  bekannt.  Der  Aufenthalt  der  leg.  XXI  in  Heidelberg  (C.  I.  Rh.  n.  1708) 
kann  in  die  nächste  Zeit  nach  dem  Kattenkriege  fallen.  Für  die  Annahme,  dass 
erst  die  Besetzung  einzelner  Stationen  Leute  aus  Gallien  ermunterte,  sich  in 
«lern  Lande  niederzulassen,  giebt  cs  keinen  Anhaltspunkt,  vielmehr  steht  sic  mit 
Tacitus  im  W'iderspruch,  Bei  Tacitus  erfolgt  die  Besiedebing  des  Landes  in 
einer  nicht  näher  hezeichneten  Zeit,  Dami  erst  die  Sicherung  der  dubia 
jHissessio,  das  heisst  doch  wohl  des  durch  feindliche  Einfälle  gefährdeten 
Landes  durch  Anlegung  des  Limes.  Aus  Frontius  Angabe  folgt:  1)  dass  die 
Katten  in  einem  förmlichen  Kriege  besiegt  wurden  1,  1,  8:  t/tiihus  iminnuto  hello 
adfumü  amtam  iuinianiinii  ferocia  natioinnii  ptwincis  amguluit  (vgl.  2,  3,  23) ; 
2)  dass  während  des  Kattenkrieges  in  dem  Gebiete  der  Sueven  Ctustclle  er- 
richtet und  für  das  von  dem  Walle  umfasste  abgetretene  Gebiet  Entschä- 
digungen verteilt  wurden,  2,  11,  7;  imperator  Caesar  Äagusim  Geniuiniais  eo 
hello,  ([HO  rktis  luudihus  atgtuuneu  Germanid  meniit,  cum  in  finihtis  f Uhio- 
riim  castelh  }>oneret,  pro  limitihus  Unnrum  i/uae  rallo  comprehendehat,  pre- 
tiinn  s/Mri  iussit  atque  ea  iustitiae  funui  omnium  fidem  atlstrindt  \ 3)  ist  I,  3,  10 
Imp.  Cacs.  Domitiauus  Auf/.cum  Germani  morc  suo  e.v  saltilnis  et  ahscurk  latehris 
snhindc  impiignarent  no-dros  Uitumqiie  regressum  in  profunda  dlcantm  haherent, 
limitihus  per  centum  riginti  inillia  passuum  acUs  non  mutadt  tantum  staiuni 
belli,  sed  suhiecit  dirioni  suae  hostes  (ptorum  refugia  nudarerat  gleich- 
falls auf  den  Kattenkricg  zu  beziehen,  da  die  Katten  auch  1,  1,  8 nur  Ger- 
mani genannt  werden  und  2,  11,  2,  wo  von  der  Anlage  des  Forts  die  Rede 
ist,  sicher  auf  <lic  Zeit  während  nnd  nach  dem  Kattcnkrieg  geht.  Dagegen 
glaube  ich,  dass  Herzog  die  zuletzt  angeführte  Stelle  des  Frontin  richtig  auf 
das  Land  zwischen  Rhein,  Main  und  Donau  bezieht.  Die  Gegend  von  Main 
und  Taunus  konnte  durch  Wicderherstcllnng  der  Sclnuizcn  des  Drusus  ge- 
sichert werden.  Bei  Frontin  ist  Ubiorum  sicher  falsch;  Usipiorum  geht 
nicht,  <la  sie  am  Niederrhein  wohnen  (Germ.  32),  nur  von  Ptolemaeus  werden 
sie  irrig  in  die  Maingegond  versetzt.  Wahrscheinlich  istSueborum  zu  leseiu 
Im  Osten  des  Limes  wohnten  ja  <lie  Hermunduren,  die  von  Tacitus  zu  den 
Sueben  gerechnet  werden.  Die  Meilenzahl  bei  Frontin  r.  120,  geogr.  24  passt 
ziemlich  genau  auf  «lie  Strecke  von  Lorch  bis  an  die  Kinzig,  — Weil  am 
ganzen  rheinischen  Limes  die  leg.  XIV  Gern.  Martia  Victri.x,  die  71  nach 
Obergermanien,  in  den  neunziger  Jahren  nach  Pannonien  gelegt  wurde,  fehlt, 
ihre  Stempel  aber  im  Limesgebiet  Vorkommen,  so  hat  Hammerau  Westd. 
Ztsclir.  II,  104  (vgl.  die  Entgegnung  von  Wolff  das.  S.  420)  den  falschen 
Schluss  gezogen,  dass  die  Grenzwehr  vor  71  angelegt  sein  dürfte.  Die  Legion 
hat  an  dem  Kattenkriege  teilgonommen  und  blieb  nachher  einige  Zeit  in 
Germanien,  ohne  au  dem  Limes  zu  bauen,  womit  Teile  der  VIII.  und  XXII 
Legion  betraut  waren.  Dass  ein  Teil  des  Maingebietes  schon  vor  Domitian 
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gedeckt  war,  möchte  ich  trot/dem  gerne  annehmen.  Wahrsclieinlicli  liat  man 
den  Dan,  der  von  Kbizig  bis  Wetter,  von  liier  westlich  liis  znr  Lahnmündung 
reichte,  im  J.  8i)  begonnen.  — Cher  den  Limes  vgl,  Hübner,  Bonner  Jahrb. 
63,  28  fg.  ürlichs  das.  60,  50  ff. 

**)  S.  bei  Cohen  Domitian  n.  135,  n.  176 — 190;  besonders  n.  469  mit 
der  Aufschrift:  ,,De  GerJ^  sur  un  boudier  attachd  ä un  trophee  composö 
d’anncs  Oermaines“  n.  472,  n.  483,  n.  488,  n.  491,  n.  496,  503. 

“)  Vgl.  Herzog  a.  a.  0.  S.  114  über  die  Station  arac  Flaviac.  »Die 
Römer  waren  also  damals,  als  diese  Station  errichtet  wurde,  zwar  an  den 
obern  Neckar  vorgerückt  und  hatten  sich  festgesetzt,  aber  noch  .sind  die  be- 
setzten Punkte  vorgeschobene  Posten  unter  sonst  barbarischen  Orten,  zwar 
im  Anschluss  an  eine  Provinz,  aber  nicht  innerhalb  der  ofticicllen  Grenze 
derselben.“  Dass  der  Name  des  .\ugustus  nicht  hinzugefügt  ist,  hat  nach 
Bcrgk  S.  141  nichts  Befremdliches,  wie  die  arae  Sestianae  in  Spanien  be- 
weisen; ebenso  finde  ich  Jucus  statt  lucus  August i. 

“)  Dio  67,  5.  Dio  erzählt  dies  unmittelbar  nach  dem  Kattenkrieg,  vor 
(lern  Ausbnich  des  dak,  Krieges 

’*)  p]s  heisst  bei  Dio,  sie  sei  keltisch  gewesen,  damit  ist  es  unverein- 
bar, dass  sie  als  ixtui  rr/v  bezeichnet  wird. 

-*)  Recht  lehrreich  sind  die  Ziffern  der  Begrüssung  als  imperator. 
Iin  Jahr  85  am  5.  Sept.  erscheint  imp.  IX;  im  Febr.  8(>  itup.  XI;  13.  Mai 
86  iinp.  XII;  Sept.  86  bis  Sept.  88  iwp.  XIV;  imp.  XF  noch  im  Jahr  88; 
itnp.  XVI,  XVII,  XVIII,  XIX,  XX  bis  Sept.  89;  in  ilemselben  J.  nach 
dem  12.  Sept,  inqt.  XXI;  zwischen  Sept.  92  und  13.  Juli  93  imp.  XXII. 
Die  Kriege  begannen  also  wohl  schon  im  J.  85,  nach  einer  Pause  87/88  wurde 
88/89  die  Entscheidung  herbeigeführt. 

Dio  67,  5.  Vgl.  Mommsen,  Hermes  HI  S.  115,  der  zuerst  diese  Ver- 
hältnisse richtig  beleuchtet  hat. 

**)  Die  vielfach  erörterte  Streitfrage  (S.  Schiller  S.  524)  über  die  t'hro- 
Tiologie  dieses  Aufstandes  hat  Th.  Bcrgk  a.  a.  O.  S.  61  ff.  unter  Zustimmung 
von  Friedländer  3‘,  430  endgültig  entschieden  durch  den  Nachweis,  dass  die 
Gebete  und  Opfer,  welche  nach  dem  Arvalenbcricht  des  J,  89  im  Januar 
j>ro  Salute  et  redün  et  ridorla  dargebracht  wurden,  nur  auf  den  ander- 
weitig bezeugten  Auszug  des  Kaisers  gegen  .Antonius  sich  beziehen  können. 
S<rhiller  S.  .524  irrt,  wenn  er  sagt,  dass  Bergk  den  Krieg  in  den  Sommer  89 
verlege.  Übrigens  ist  der  Bergksche  Ansatz  mit  der  daselbst  angeführten 
Inschrift  C.  I.  L.  8,  1027;  donis  douatus  ((  Domitiano  nh  heUum  Dacirum  item 
ab  eiMleni  ob  bellum  Oermunicum  item  torquibus  armdli'<  ob  bellum  Dacirum  im 
besten  Einklang.  Vgl.  Bergk  S.  66  A.  4. 

. *®)  AVir  beziehen  also  mit  Bergk  und  Dieraucr  S,  194  die  Stelle  ]>aneg. 

14  auf  den  Aufstand  des  Antonius.  In  den  Worten;  mmen  GermanU'i  iam 
tum  merere  fum  ferotuam  superbiamque  Paiiltorum  ec  pro.rimo  auditus  maquo 
terrvre  rohibercs  ist  Parthorum  sicher  fälsch.  Bcrgk  liest  (Jhattoruin  statt 
des  von  Schwarz  vorgeschlagenen  barbarorum,  eines  sehr  unbestimmten 
Ausdruckes;  Dierauer  behält  barbarorum  bei,  nimmt  auch  sonst  keine  Ver- 
änderungen im  Texte  vor,  bezieht  aber  die  ersten  Worte  auf  eine  frühere 
Zeit  im  Leben  des  Traian.  Er  nimmt  nämlich  auf  Grund  jener  Worte  an. 
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dass  Traiaii  schon  als  Militärtribiin  an  den  Rhein  gekommen  sei  und  zwar 
als  Tribun  zu  einer  liCgion  in  Uutergennanien.  Dies  folgt  aber  gar  nicht 
ans  der  angezogenen  Stelle  paneg.  14.  Wohl  aber  hat  Roulez  s.  ii.  S.  28  aus 
der  Stelle  paneg.  15:  trihumts  (U<tiuiuiis.'ttmas  terras  feuens  adhuc  annis 

rin  firmitate  lustrasti  dies  mit  vollem  Rechte  geschlossen. 

•»)  Vgl.  Bergk  S.  83  ff. 

*‘)  Am  22.  Sept.  87  opfern  die  Arvalen  ob  detecta  sedeva  nefariorum; 
mit  denselben  Worten  werden  unter  dem  Jahr  31)  die  Dankopfer  wegen  der 
Entdeckung  der  Verschwörung  des  Lepidus  und  Gactulicus,  unter  dem  Jahr 
66  wegen  der  des  Vinicius  verzeichnet  Dass  die  Beziehung  jener  auf  die 
Erhebung  des  Satuniinus  durchaus  unstatthaft  ist,  hat  Bergk  S.  61  ff.  dargethan. 

**)  S.  a.  a.  0.  — Schiller  S.  524  A.  4 folgt  Renier,  der  die  XI  Claud. 
u.  XXI  Rap.  am  Aufstande  teilnehraen  lässt  Es  ist  aber  sehr  fraglich,  ob 
ersterc  in  Obergermanien  kantonnierte.  Die  Münze  Cohen  Dom.  n.  117  (nach 
Vaillant)  fidea  erercit.  s.  c.  gehört  vielleicht  hierher. 

••)  Mommsen,  Hermes  3,  119  lässt  Norbanus  Statthalter  von  Pannonien 
sein  mit  Berufung  auf  Martial  9,  84,5.  Aber  cs  wäre,  sagt  Bergk  mit  Recht, 
sehr  unvorsichtig  gewesen,  den  Statthalter  von  Pannonien  abzurufen,  da  der 
Krieg  mit  den  Dakern  noch  nicht  beendet  war.  Bergk  selbst  mutet  uns  un- 
mögliches zu  glauben  zu,  wenn  er  Norbanus  zum  Procurator  von  Rhaetien 
macht.  Abgesehen  davon,  dass  diesem  nur  einige  Auxiliarcohorten  unter- 
standen, Norbanus  war  zweimal  Consul  (Orelli  772),  die  Procuratoren  gehörten 
bekanntlich  zum  Rittei'stande.  Roulez’  Annahme,  dass  Norbanus  Legat  von 
üntergermanien  gewesen  ist,  lässt  sich  nicht  erweisen.  Auch  mochte  cs  nicht 
ratsam  sein,  die  niederrheinischen  Legionen  zum  Kampfe  gegen  die  Auf- 
ständischen des  Oberrheins  zu  verwenden  (Bergk).  Die  Frage  ist  jetzt  entschie- 
den, nachdem  in  Frankreich  Ziegel  mit  dem  Namen  des  Legaten  zum  Vor- 
schein gekommen  sind.  Weil  einer  der  Ziegel  mit  der  Aufschrift  /«/.  VIII. 
Autj,  L.  Appio  le().  in  Neris -des  Rains  gefunden,  so  hat  Renier  (academ.  des 
inscr.  1872  p.  423  angenommen,  dass  er  Legat  von  Aquitanien  war;  da  aber 
ganz  ähnliche  Ziegel  im  Bereiche  der  Lugdunensis  gefunden  worden,  und  im 
Jahre  88/89  kein  Legat  dieser  Provinz  nachweisbar  ist,  kann  Norbanus  sehr 
wohl  als  Nachfolger  des  Minicius  Rufus  sie  verwaltet  haben.  In  Neris  kan- 
tonuierte  ein  Teil  der  VIII  Augusta.  Diese  in  Gallien  zu  finden  kann  nicht 
auffallen,  da  der  Rhein  hinreichend  gesichert  schien.  War  Norbanus  in  Lug- 
dunnin,  so  erklärt  sich  auch,  warum  er  so  zeitig  am  Rheine  erschien. 

^*)  Vit.  .\emilii  c.  25  erzählt  Plutarch,  dass  die  Nachricht  von  der  Be- 
siegung des  Persius  <lurch  Aemilius  Paulus  schon  am  Tage  der  Schlacht  in 
Rom  verbreitet  sei  und  dies  giebt  ihm  Anlass  zu  einem  Exkurs  über  ähnliche 
unerwartete  Sicgesnachrichtcn.  Nach  Erwägung  einiger  anderer  Beisj)ielc 
fährt  er  fort:  naoi  öl  rovroig  rd  xrrff’  tjficig  ytvofifvov  tciotiv  naftiaxfv. 

’*)  Im  Texte  des  Plutarch  wird  die  Entfernung  auf  20000  Stadien  an- 
gegeben; es  können  höchstens  5000  gewesen  sein.  Von  dem  unerwarteten 
Siege  spricht  auch  Dio.  — Sueton  Dom.  6 sagt,  von  dem  Siege  habe  man 
schon  vor  der  eigentlichen  Botschaft  durch  eine  Prophezeiung  gewusst,  indem 
am  Tage  des  Entscheidungskampfes  ein  Adler  die  Statue  des  Kaisers  um- 
klammert und  ein  Jubolgescbrei  hätte  ertönen  lassen. 
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’*)  Mommscn  und  Hcrprk  nehmen  an,  dass  der  Kampf  in  der  Schweiz 
ansgefochten  wurde,  da  nach  ihrer  Ansicht  die  kaiserlichen  'rrnppcn  von  Vindc- 
licien  und  Rhätien  den  Empörern  entfregen  ziehen.  Sollte  aber  ein  Eis^rang 
des  Rheines  an  dieser  Stelle  die  Germanen  am  Übergange  verhindert  haben, 
imd  nicht  vielmehr  der  Schauplatz  des  Kampfes  weiter  unterhalb  zu  suchen 
sein?  Seinen  Ausgang  hat  der  Aufstand  sicher  von  dem  Standquartier  der 
beiden  Legionen  Obergermaniens  genommen  (nach  Sneton  Dom.  6).  Mommscn 
S.  118  h.at  Vindonissa  im  Sinne.  Bergk  hat  diese  Aufstellung  in  seinem  Auf- 
satz „Mainz  und  Vindonissa“  a.  a.  0.  S.  80  ff.  mit  Glück  znrückgewiesen. 
Zunächst  verteidigt  er  gegen  Mehlis,  dass  Mainz  zu  Obergennanien  gehört  habe 
und  nicht  zu  üntergerraanien  ; sodann  gegen  Mommsen,  der  Mainz  von  Anfang 
an  der  obern  Provinz  znweist,  aber  bis  Ende  des  1.  .Tahrh.  Vindonissa  Sitz  des 
Statthalters  sein  lässt,  dass  Mainz  und  nicht  Windisch  Hauptstadt  von  Ober- 
germanien gewesen  sei,  dass  Sneton  von  dem  Sitz  der  Empörung  nicht  spreche, 
sondern  nur  von  der  gewöhnlichen  Residenz  des  Statthalters  während  der  Winter- 
zeit, und  dass  der  Kriegsschauplatz  durchaus  nicht  in  unmittelbarer  Nähe  d.er 
Hauptstadt  zu  liegen  brauche.  Bergk  lässt  den  Antonius  dem  Norbauus  in 
der  Ostschweiz  entgegen  ziehen,  bei  den  keltischen  Helvetiern  habe  er  eher 
auf  thätige  Unterstützung  seines  gewagten  Unternehmens  rechnen  können  als 
bei  der  germanischen  Bevölkerung  seiner  Provinz.  Hätte  er  sich  nicht  gerade 
so  gut  nach  Gallien  wenden  können?  Schiller  S.  524  A.  hält  daran  fest,  dass 
Saturninus  in  Vindonissa  stand  und  der  Zusammenstoss  zwischen  Basel  und 
dem  Standlager  event.  Bodensee  erfolgte;  für  diesen  Ort  treffe  die  Stelle  des 
Martial  9,  84  „Me  tibi  Vindelicis  nnrrahaf  in  oris^  genau  zu.  Ich 

kann  das  nicht  finden.  Wohl  aber  erklären  sich  diese  Worte,  wenn  Norbanus 
wirklich  an  der  Donau  stand,  wenn  er  in  einem  der  nächstfolgenden  Jahre, 
nachdem  er  89  oder  90  das  (Konsulat  bekleidet,  Statthalter  von  Pannonien 
war.  In  den  Donaukriegen  war  ein  Mann  wie  Norbanus  zu  brauchen. 

Welche  Stolliing  Traian  in  Spanien  cinnahni , ist  nicht  gewiss. 
Richtig  scheint  mir  Mommsens  .Annahme,  dass  er  Legat  einer  jener  zwei 
Legionen  war  und  als  ältester  Offizier  kraft  besondera  Auftrags  auf  dem 
Marsche  den  Oberbefehl  über  beide  führte.  Dieraner  S.  13  und  Schiller  S. 
52.5  A.  hassen  Traian  blos  eine  Legion  führen  und  zwar  die  leg.  I Adiutrix; 
unter  Nerva  stand  sie  nach  Henzen  64.39  an  der  Donau.  Plinins  mit  dem 
Plural  „cum  legiones  duccres",  bediene  sich  einer  rhetorischen  Wendung.  Nach 
Mommsen  a,  a.  0.  S.  119  comraandierte  er  die  I Adiutr.  n.  VH  Gern;  von  letz- 
terer steht  es  durch  vollkommen  sichere  Zeugnisse  fest,  C.  I.  Rh.  896,  1512. 
Henzen  6701,  dass  sie  in  Germanien  gewesen.  Die  I Adiutri.x  hat  nach 
Mommscn  und  Dieraner  in  den  snchisch-sarmatischen  Kriegen  Verwendung 
gefunden,  da  ihre  Beteiligung  am  suebischen  Kriege  Nervas  inschriftlich  be- 
glaubigt ist. 

•*)  Paneg.  14  s.  o.  .Anm.  29.  Die  officielle  Bezeichnung  des  Kampfes  mit 
Antonius  ist  beJium  Germnninm,  nicht  allein  weil  man  in  der  Verbindung, 
welche  Antonius  mit  den  Germanen  angeknüpft  hatte,  die  hauptsächlichste 
Gefahr  erblickte,  sondern  auch  weil  ein  Krieg  gegen  die  Germanen  dadurch 
veranlasst  ward.  Von  Erfolgen  in  Dcnt.schland  gibt  die  rapide  Vermchning  der 
iinperatorischen  Akklamationen  im  J.  89  Zeugnis.  Bei  dieser  Annahme  ist 
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auch  Sueton  c.  H zu  verstfthen ; De  Cattis  Dacmjue  ]>oxt  raria  jnoeiia  dujßlUew 
trhimphum  egU,  wo  an  einen  Doppeltriumpli,  nicht  an  dciyenigen  d.  J.  83  ge- 
dacht ist.  So  auch  Hieronymus  a.  A.  2106  = 89/90:  Damitiaiuf.s  de  Dacis 
et  Gennauis  trtumphavä.  So  endlich  Aur.  Yict.  11,  4 (s.  o.);  cp.  11,  2.  Im  ge- 
wölmlichen  Leben  hiess  der  Krieg  hellum  vieile.  ' Hie  Nachweise  st«hen  bei 
Bergk  S.  66  f.  Ich  fuge  hinzu,  dass  auch  Mart.  7,  7,  3 auf  den  Aufstand 
hindeutet,  withrcnd  9,  6,  1 (mmmc  Eheiii  domäor)  auch  auf  den  Kattcnkrieg 
vom  J.  83  gehen  kann. 

**)  Sueton  Dom.  7.  <jcmhmn  lefjionum  castra  prohibnit,  vec  jdus  ipuim 
tnille  nummos  a (ptofptiu»  ad  signa  deffoni  qnod  L.  Antonim  apud  duantm  le- 
gionnm  hibenuxc  res  novas  »udiem  fidueiam  cepisse  etiam  ex  dejßositorum  summa 
videbatur.  Vgl.  darüber  Bergk  S.  83. 

Germ.  29.  Mox  limite  acto  promoUsfpie  praesUUis  simis  imi>cm  et 
pars  provinciae  habeutur  (Ußi  decumates.  Unserer  Annahme  steht  nichts  im 
Wege.  Vgl.  0.  Hirschfeld  i.  d.  comm.  Mommsen.  Die  Verwaltung  der  Rheingrenze 
S.  435  ff.  Traian  kam  erst  im  Frühling  97  nach  Germanien  (S.  u.);  hätte 
Tacitus  diesen  im  Sinne,  so  würde  er  nicht  verfehlt  haben  seinen  Namen  zu 
nennen.  Herzog  a.  a.  0.  S.  112  nimmt  dies  Verdienst  für  Traian  in  Anspruch. 
Andere  Beweise,  als  dass  auch  Traian  für  die  weitere  Sicherung  der  Grenze 
tbätig  war,  können  nicht  erbracht  werden.  — Die  strategemata  des  Frontin 
sind  unter  Domitian  hcrausgegeben  w’orden:  da  der  grossen  Kriege  an  :1er 
Donau  mit  keiner  Silbe  gedacht  wird,  wahrscheinlich  vor  dem  Jahr  87. 

^*)  Roulez,  Icji  legiits  proplieurs  de  la  Germanie  inferieure  (.\bhandl.  der 
Akad.  zu  Brüssel  Bd.  41.  1875)  hat  zu  zeigen  versucht,  dass  Germania  in- 
ferior in  der  Rangordnung  der  suj)erior  vorangehc.  Allerdings  nennt  Ta- 
citus 13,  53,  wo  er  den  Zustand  der  beiden  Provinzen  schildert,  an  erster 
Stelle  den  Statthalter  der  unteren  Provinz.  Bergk  S.  43  möchte  kein  Gewicht 
darauf  legen,  meinte  aber  doch,  wenn  man  unter  Gleichgestellten  einen  Un- 
terschied machen  wolle,  so  dürfte  der  nicdcrrheiuischen  Provinz  der  erste 
Rang  zuerkannt  worden  sein;  nicht  zufällig  habe  dort  allzeit  die  erste  Legion 
gestanden.  Auf  diese  Thatsache  möchte  ich  weniger  geben.  Wichtig  aber  ist, 
dass  in  dem  zwischen  120 — 170  angefertigten  Verzeichnis  der  Legionen  (Or. 
3368,  3369)  Obergennanien  mit  leg.  VIII  Aug.,  NXH  Primig.  vor  Unterger- 
mauien  mit  I Min.,  XXX  Ulp.  steht,  obschon  geograj)hisch  auf  Britannien  die 
G.  inferior  folgt.  Es  geht  also  die  obere  Provinz  aus  demselben  Grunde 
voran,  wie  Pannonia  superior  mit  3 Leg.  der  inf.  mit  1 Legion,  Mocsia 
sup.  mit  2 der  inf.  mit  ebenfalls  einer.  Seit  «1er  Erweiterung  der  oberen 
Provinz  hat  sie  ohne  Zweifel  den  hohem  Rang.  Dem  entspricht  es,  dass 
Traianus  die  oberrheinische,  Vestricius  Spurinna  die  niederrheinische  SUitt- 
lialterschaft  verwalten. 

*^)  .\urel.  Vict.  11  . . . qui  Hr  aegr&ptc  per  prudentes  cofubiti,  tandem 
in  gratüim  optimatiim  convenere.  — Sueton  c.  23  . . . oveisum  cum  — milrs 
grarissime  ttdit  . . . 

♦•)  Philostratus  vit.  Soph.  1,  7.  Vgl.  Dierauer  S.  21. 

**)  Plin.  i)aneg.  c.  5.  Vielleicht  hatten  die  Mitwisser  der  Vers«’hwö- 
rung  gegen  Domitian  ihm  vergeblich  die  Nachfolge  angetragen.  — Nach  der 
überzeugenden  Beweisführung  von  Dierauer  S,  17,  von  dem  überhatij>t  alle 
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weitere  Forsidmiif'  auszuptehen  hat,  muss  jeder  Zweifel  schwinden,  dass  Traian 
von  Nerva  üherjrermanien  erhalten  hat;  aber  nicht  erst  im  t>ommer,  wie 
Dierauer  S.  18,  Mommseu,  Hermes  3,  81  A.  2 annehmen,  sondern  schon 
im  Aufaipe  des  Jahres,  wenn  nicht  schon  im  "Winter  Ufi.  l'm  diese  Zeit  pflegte 
der  Wechsel  der  Statthalter  /.u  erfolgen.  Vgl.  die  zutreffende  liemerkung 
von  L.  V.  Urlichs  de  vita  Taciti  p.  K.  Die  Frage,  ol)  Traian  am  Oher- 
oder  Niederrhein  Statthalter  war,  hat  Uenzen  unter  Zustimmung  von  Dierauer 
für  Ühergermanien  entschieden.  Bergk  fügt  a.  a.  ü.  S.  44  ein  neues  Argu- 
ment hinzu:  Als  Nerva  gestorben  war,  wird  man  selbstverstündlich  sich  beeilt 
haben,  dem  designirten  Nachfolger  die  Kunde  dieses  wichtigen  Kreignisses 
mitzuteilcn  und  zwar  direkt,  nicht  durch  Vermittlung  eines  andern  Statt- 
halters. War  Traian  Statthalter  am  Nicderrliciii,  so  würde  man  die  Botschaft 
nach  Cöln  gesandt  haben,  aber  sie  langt  in  Mainz  an  und  erst  durch  einen 
Kilboten  des  Servianus  wird  Traian  unterrichtet.  — Noch  sei  bemerkt,  dass 
I^tzner,  was  im  J.  98/99  geschah,  in  dem  J,  96/97  setzt,  ohne  von  neuen 
l/ntersuchungen  auch  nur  Notiz  zu  nehmen. 

**)  Eutro]).  8,  2,  2:  urbes  tran.s  Rheuuin  in  Germania  repararit  . . . 
Gros,  7,  12,  2:  apud  Agrippinom,  Galliae  urhem,  insignia  mHijh-iit  inqierii; 
moT  Germaniam  truiix  lihemtm  in  prisfinnm  etatuin  redtuH  heisst  dies  in  den 
Bestand,  wie  er  zu  Drusns  Zeiten  gewesen  (Dierauer)  V 
Dierauer  S.  31  A..  1. 

*■>)  C.  I.  Rh.  1606. 

♦*)  Schiller  S,  548:  „Wahrscheinlich  wurde  jetzt  der  Pfahl  von  Main 
und  Neckar  bis  ans  Schwäbische  angelegt“  ist  natürlich  eine  Vermutung. 

Herzog  a.  a.  0.  S.  1 12  f.  Wahrscheinlich  wurde  sie  erst,  als  Traian 
sich  an  der  Donau  aufhielt,  98/99  durchgeführt. 

*®)  Dierauer  S.  25  A.  1 S.  27  A.  1.  paneg.  9 eidem  cum  Germauiae 
praesideret,  Germanici  wnuen  hinc  miasum,  — ium  Caesar,  iam  imperator,  iam 
Germanicus.  Plinius  deutet  drei  zeitlich  auseinanderliegcnde  Stufen  der  Er- 
hebung Traians  an.  — Henzen  .5439  erwähnt  den  Suehischen  Krieg  unter  Nerva 
(ah  imp.  Nerra  Caesare  Aug.  Germ.,  hello  Suchico) , in  dem  ein  Soldat 
der  I Adiutri.x  dekoriert  wurde.  Da.ss  dieser  Krieg  an  der  Donau  in  Panonien 
geführt  wurde,  hat  Mommseu,  a.  O.  S.  116  erwiesen.  In  Folge  dieses  Krieges 
sc-heint  den  Markomannen  oder  Quaden  ein  König  andern  Stammes  gesetzt 
zu  sein.  Ich  wüsste  sonst  nichts,  worauf  man  Germ.  c.  41  beziehen  könnte: 
Afarcomannis  Quadisgue  usgue  ad  tu>stram  memoriam  reges  mausere  ec  ge.nte 
ijjsorum,  nobile  Marohmlui  d Tudri  genas:  iam  et  externos  patiuntur.  Sed  ci.s 
et  jMdentia  regibus  ex  auctoritate  Itomana : raro  armis  nostris,  saepius  pecunia 
iuratUur,  nee  minus  valent. 

**)  S.  Bergk  a.  a.  0. 

**)  Vgl.  Plinius  ep.  2,  7.  Tac.  Germ.  33  u.  meine  Abhandlung  Bonner 
Jahrb.  69,  1 — 6.  Daselbst  habe  ich  auf  die  Bedeutung  dieses  Vorganges 
hingewiesen  und  aus  dem  Schlüsse  von  paneg.  56  itaipie  te  non  apud  imagines 
.sed  ipsum  praesentem  audientemgue  consalut<d)ant  imperatorem  nomenque  quod 
flomäis  hnstihus,  tu  »vnlcmptis  merehare  ge»eh\o^iscn,  dass  infolge  der  Schwächung 
der  Brukterer  Traian  die  zweite  Salutation  als  imiierator  und  wahrschein- 
lich den  Titel  Germanicus  angenommen  hat.  Schiller  Jahresbericht  1881 
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S.  3öH  hält  cs  nicht  für  unniöplich,  dass  eine  impcratorischc  Salutatinn 
damit  im  Ziisammcnlmng  stehe,  möchte  aber  panep.  56  lieber  auf  Ereipnisse 
an  der  Donau  beziehen,  die  im  Winter  98/99  stattfanden.  Dies  Ilcdcnken 
kann  durch  den  Hinweis  erledigt  werden,  dass  c.  56  von  dem  zweiten  Con- 
sulatc  handelt,  das  Traian  (Bonner  .lahrb.  LXXII  S 29)  im  Januar  und 
Februar  98  führte  (Anfang  Februar  war  er  sicher  noch  in  Köln).  Die  Stelle 
fängt  an:  gextum  conxulaUtm  mirer  au  non  receptum?  Gestum  mn  in  hoc. 
urhis  otio  ct  iniinio  sinu  imciit,  sed  iuxta  barharas  gentes  . . . Dann  folgt  die 
Schilderung  der  Versammlung,  die  Traian  huldigte.  Den  tlberganp  zu  c.  57 
bilden  die  Worte  haec  laus  adi  mnsuJatus,  Hin  dilati  quod  . . . Dann  ist 
paneg.  12  u.  16,  wo  von  den  Vorgängen  des  Winters  98/99  die  Bede  ist, 
die  Situation  eine  andere.  Die  Feinde  wagten  es  nicht,  die  zupefrorene  Donau 
zu  überschreiten  wie  sonst,  sondern  sie  kamen  gar  nicht  zum  Vorschein 
(latilndis  suis  clnusi  tenebantur)  vgl.  16,  Die  Worte  contcinjitis  verstellen  sich 
von  dem  Verhalten  gegen  die  Brukterer,  oder  besser  gegen  die  nieder- 
rheinischen  Germanen  leicht,  wenn  man  annimmt,  dass  die  Soldaten  verlangten, 
über  den  Rhein  geführt  zu  werden.  Übrigens  war  der  von  mir  gebrauchte 
Ausdnick  zweite  Salutation  nicht  korrekt,  denn  die  Erteilung  des  Attributes 
Imperator  war  nicht  gleichbedeutend  mit  einer  Akklamation.  In  den  Mili- 
tärdiplomeu  vom  20.  Februar  98  und  14.  Aug.  99  ist  eine  .t\J\klamation  nicht 
verzeichnet. 

»»)  Mart.  10,  7. 

**)  Paneg.  56;  paneg.  12  u.  16:  magnum  cd. . . starre  in  DanubH  ripa, 
si  transens  certum  triumphi,  ncc  decertnre  rujicre  nun  rccusnntüms ; quonnn 
idierum  fotiitudinc,  altcrum  woderatiotic  e/ßritur. 

*“)  Bergk  a.  a.  0.  S.  40  2. 

*®)  Es  heisst  daselbst:  Irans  rastcJlum  Montiacesenam  LXXX  Icugas 
Irans  Wiennm  Jbmani  jx}s.'sederunl.  nomina  cirilalum  Irans  Rhenum  fluviuin 
quae  sunt  Usijnorum , Tubanlutn , Tender  . . . . rari[orum]  Casuariorinn. 
Jstae  onines  civitates  Irans  Rftcnuni  in  fonmdam  Bdgicae  primae  redadac  , . . 
idae  civitates  sub  (inllkno  imp.  a bnrbaris  nccupatae  sunt  (Riese  geogr.  lat. 
m.  p.  129).  Ein  so  bedeutendes  Ereignis  muss  in  der  Überlieferung  seine 
Spur  zurückgelas.sen  haben.  Müllenhoff,  Abhandl.  d.  Bcrl.  Ak.  1862  S.  531 
h.aben  die  Notizen  bei  Pollio,  XXX  tyranni,  c.  3 auf  Postnmius  geführt,  der 
am  Niederrhein  „durch  Verbindung  germanischer  und  gallisch-römischer  Ele- 
mente eine  Macht  zu  gründen  suchte.“  Vgl.  E.  Hübner,  das  rechtsrheinische 
Provinzialland  Westdeutsche  Ztschr.  H,  4,  393  fg.  Schiller  setzt  S.  549  diese 
Grenzerweiterung  unter  Traian. 

*■)  Vgl.  .\rnold,  deutsche  Urzeit  S.  72  ff.;  Kaufmann,  deutsche  Gesch. 
S.  72  fl'.  Urlichs,  Bonner  Jahrb.  64  (1878):  „Der  Rhein  im  Altertum“  S.  1 ff. 
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Juppiter  mit  dem  Rad. 

Von  I)r.  Felix  licttner. 

(Hifirzn  Tafol  I). 


In  Theley,  einer  bei  Tholey,  ira  Kreise  Ott>veiler  gelegenen  Ort- 
schaft wurde  im  vergangenen  Frühjahr  durch  die  emsigen  Nachforschungen 
des  Herrn  Pastor  Siebenborn  eine  römische  Ara  wiedergefunden,  die 
in  den  fünfziger  Jahren  daselbst  unweit  der  Kirche  gestanden  hatte  *), 
aber  seitdem  wieder  verloren  gegangen  war. 

Die  Ara  befindet  sich  jetzt  im  Museum  zu  Trier ; es  ist  ein  Vier- 
gütteraltar  von  der  bekannten  Form  ans  grauem  Sandstein,  auf  dessen 
vier  Seiten  in  je  einer  Nische  in  Relief  Hygia,  Minen’a,  Hercules  und 
Juppiter  dargestellt  sind;  er  bietet  wegen  verschiedener  Einzelheiten, 
namentlich  aber  wegen  des  dem  Juppiter  gegebenen  Attributes  Interesse* 
genug,  um  seine  Besprechung  der  für  diese  Zeitschrift  von  berufenster 
Seite  in  Aussicht  gestellten  Behandlung  sämtlicher  Viergötteraltiire  vor- 
abzunehmen. 

Die  Ara  ist  0,84  m hoch ; sie  hat  keine  quadratische  Grundform, 
sondern  während  die  Seiten  mit  den  Darstellungen  des  Hercules  und 
der  Hygia  0,44  m breit  sind,  sind  die  beiden  andern  8 cm.  schmäler. 
Auf  der  Oberseite  der  Ara  befindet  sich  eine  wahrscheinlich  zufällig  ent- 
standene Vertiefung;  sie  ist  zu  flach,  um  als  Opfernäi)fchen  in  alt(‘r 
oder  neuerer  Zeit  gedient  haben  zu  können.  Di(5  Erhaltung  der  Ara 
ist  eine  schlechte;  die  Ecken  und  Ränder  sind  zum  grössten  Teil  ab- 
ge.stossen,  die  Reliefs  — namentlich  die  der  beiden  männlichen  Gott- 
heiten — stark  abgerieben.  Die  Verstümmlungen  werden  meist  in  der 
Zeit  entstanden  sein,  wo  der  Stein  auf  dem  Platz  neben  der  Kirche 
stand  und  als  Spielzeug  für  die  Kinder  gedient  haben  wird.  Damals 

*)  Vgl.  Steiningcr,  Oesdiirhtc  der  Treverer  unter  den  Römern  S.  172. 
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\vf*rd<'n  auch  den  männlichen  Götteni  die  Glietler  abgesrlilasen  worden 
sein,  über  deren  absichtliche  Zerstörung  ein  Zweifel  nicht  obwalten  kann. 
— . Die  Arlicit  ist,  soweit  sie  sich  noch  beurteilen  lässt,  roh.  Die  Stel- 
lungen sind  steif:  denn  die  Figuren  stehen  ohne  jede  Abwechslung  scharf 
ni  fare  und  fest  auf  beiden  Beinen. 

Hygia  ist  auf  den  Viergötteraltären  eine  seltene  Erscheinung. 
Sie  ist  in  einen  .\rmelcliiton  gekleidet,  über  den  ein  Uinschlagetuch  ge- 
worfen ist ; mit  der  linken  Hand  hält  sie  das  Tuch,  welches  den  Fnter- 
köri)er  bedeckt  und  über  die  linke  Schulter  geworfen  längs  des  KöriKTs 
herabfällt.  Mit  der  Rechten  hält  sie  eine  auf  dem  Rande  der  Nische 
dargc'stellte,  in  ihrem  Oberteile  zerstörte  Schlange.  Die  Haare  sind  ge- 
scheitelt; lange  Locken  fallen  auf  die  Schultern  herab. 

Minerva  ist  in  die  gleichen  Gewänder  gehüllt,  aber  das  Um- 
schlagetuch  lässt  nur  die  rechte  Brust  frei.  Mit  der  gesenkten  Linken 
fasst  sie  an  den  auf  den  Boden  gestellten  mächtigen  Schild,  in  der 
Rechten  hält  sie  die  auf  dem  Rand  dargestellte  Lanze.  Der  Helm,  der 
eh(*dem  sicher  vorhanden  war,  lässt  sich  nicht  mehr  erkennen.  Neben 
dem  rec^hten  Fuss  der  Göttin  .steht  ein  im  Verhältnis  auffallend  klein 
gebildeter  Altar.  Auf  dem  rechten  Nischonrand  sitzt  auf  einem  kleinen 
Gestellchen  eine  Eule. 

Die  Figur  des  Hercules  ist  am  meisten  abgeriebeu.  Von 
der  linken  Schulter  hängt  das  Löwenfell  herab,  dessen  Ende  der  Gott 
mit  der  linken  Hand  fasst,  während  er  in  der  rechten  die  Keule  hält; 
letztere*  ist  nicht,  wie  gewöhnlich,  auf  den  Boden  aufgesetzt,  sondern 
gegen  die  Schulter  angelehnt,  so  dass  die  Dar.'^tellung  Ähnlichkeit  hat 
mit  den  bei  M'iltheim,  Luxeiub.  rom  85*  und  816  abgebildeteu  Reliefs. 
Auf  den  linken  Nischenrand  sind  Zeichen,  wohl  neueren  Ursprungs,  ein- 
gehauen. 

Die  vierte  Seite  zeigt  wieder  einen  mäunlichen  Gott.  Er  ist  nur 
mit  einem  Mantel  bekleidet,  der  die  Bru.st  bedeckt  und  im  Rücken  bis 
zu  den  Knien  herabhängt.  Der  Kopf  war  mit  einem  Kranz,  der  ini 
Nacken  zu.sammengebunden  ist,  geschmückt;  mit  der  rechten  erhobenen 
Hand  hielt  der  Gott  ein  auf  dem  Rand  der  Nische  darge.stellt.es  Attri- 
hut,  dessen  Form  nicht  mehr  zu  erkennen  ist.  Der  linke  Arm  i.st  im 
Ellenbogen  gebogen,  die  Hand  hält  ein  sech.s.s])eichiges  Rad.  Neben  dem 
rechten  Fus.s  des  Gottes  sitzt  ein  kleiner  Vogel.  Das  Rad,  welchas 
keinem  der  italischen  männlichen  Götter  eigen  i.st,  verweist  den  Gott 
in  den  germanisch-gallischen  Götterkreis. 

Die  deutschen  Museen  haben  meines  Wissens  dieser  Darstellung 
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keine  Parallelen  an  die  Seite  zu  stellen,  daj^egen  giebt  es  in  Frankreich 
deren  eine  ganze  Reihe,  die  erst  kürzlich  Ileron  de  Villefosse  in 
der  Revue  archeol.  XLI  p.  1 — 13  zusaramengestellt  hat. 

Es  sind  folgende: 

1)  Hronzctigur,  gef.  1872  bei  Landoiizy-hi-Villc  (Aisnc),  abgebildct 

auf  Taf.  I,  2 nacli  der  Revue  archeol.  Ohne  den  7 cm  hohen  Sockel  22  cm 
lioch.  Sie  ist  voll  gegossen  und  zeigt  noch  Spuren  von  silberner  Verkleidung 
(sie  scheint  als«»  technisch  verwandt  zu  sein  dem  Apollo  des  Trierer  Mu* 
seum,  vgl.  Bonner  Winckehnannsprogr.  1847  und  den  bei  Bahn  in  Pommern 
gefundenen  Bacchus  iles  Berliner  .\nti(iuariujn).  Die  Arbeit  ist  sehr  roh.  Die 
Figur  stellt  einen  vollkommen  nackten  Mann  von  gedrungenen  Proportionen 
dar,  der  mit  beiden  Beinen  fest  auftritt.  Bart  und  Haare  sind  in  Buckel  gerollt. 
Der  Hals  ist  unförmlich - dick,  so  dass  man  nach  der  Abbildung  anzunehmen 
geneigt  wäre,  er  wäre  mit  einem  breiten  Torejues  umwunden,  wenn  Villefosse 
im  Texte  sich  nicht  mit  den  Worten  begnügte:  Ic  cou  est  tres  large  et  de- 
bordc  sur  les  epaules.  Der  rechte  Arm  ist  vorgestreckt,  die  Hand  ist  halb 

geschlossen  uml  trug  einen  nicht  mehr  erhaltenen  Oegenstand.  Der  linke 

Arm  ist  gesenkt,  die  Hand  hält  ein  .sechsspeichiges  Kad,  welches  auf  ein  mit 
Palmenzweigen  decoriertes  Kapital  aufgestellt  ist  (Seitenansicht  siehe  Taf.  1, 3). 
Auf  dem  Sockei  steht  die  Inschrift:  I(vri)  o(ptimo)  m(iu:imo)  d n(umini) 

2)  Bronzestatuette,  im  Louvre,  gef.  1774  bei  Saint-Dizier,  abgeb.  auf 

Taf.  I,  4 nach  Bullet.  ep*gr.  de  hi  Gaule  I p.  57.  Xackt  bis  auf  Socken  an 

den  Füssen  liiilt  der  Gott  in  dpr  rechten  erhobenen  Hand  einen  Blitz,  in  der 

linken  gesenkten  ein  Rad.  Über  der  linken  Schulter  trägt  er  einen  Reif, 
au  welchem  8-förmige  Eisen  hängen. 

3)  .\ltar,  gef.  in  Vaison.  -Vuf  der  Vorderseite  sind  Juno  und  Juppiter 
darge.stellt.  Letzterer  in  Harnisch  und  Helm,  hält  in  der  Rechten  den  Blitz, 
in  der  Linken  ein  Rad.  Neben  ihm  sitzt  der  Adler.  Leider  ist  darüber,  wo 
der  Gott  »las  Rad  hält,  ob  auf  der  Brust  oder  wo  sonst,  nichts  angegeben. 

4)  Wahrscheinlich  gehürt  a»ich  hierher  eine  sitzende  Statuette,  gef.  in 
Naix.  Der  ganze  Oberkörper  fehlt;  am  Sessel  sind  Füllhörner  dargestellt 
und  über  denselben  ein  sechsspeiebiges  Rad,  welches  sich  genau  in  der  Höhe 
der  linken  Hand  betindet. 

5)  Juppiterstatue  (von  der  Material  und  Hohe  nicht  angegeben  ist) 
irn  Museum  zu  .\vignon.  Der  Gott  ist  geharnischt  und  mit  einer  von  »len 
Schultern  herabhängcn»len  (,’hlamys  bekleidet.  Durch  Restauration  trägt  er 
in  seiner  Rechten  ein  Ra»l;  Villefosse  vermutet,  dass  die  Restauration  auf 
Spuren  eines  ehemals  vorhamlcnen  Rades  beruhe,  obgleich  er,  der  bei  der 
Fmtdeckung  zugegen  war,  dieselben  nicht  gesehen  hat. 

Dieser  Aufzählung  fügt  Villefosse  noch  sieben  französische  und  drei 
englisclie  Monumente  bei,  auf  denen  aber  nicht  der  Gott  selbst,  sondern  nur 
das  Rad  — bald  allein,  bald  neben  einem  Blitze  oder  einer  Juppiterinschrift  — 
dargestellt  ist.  Indes  scheint  es  mir  doch  fraglich,  ob  nicht  in  manchen  dieser 
Fälle  das  Rad  nur  einen  decorativen,  nicht  einen  attributären  Hiarakter  hat. 

Die  aufgefüliilen  Monumente,  welche  den  'Gott  mit  dem  Rad’  in 
Zusammenstellung  mit  Juno,  in  Begleitung  eines  Adlers,  mit  einem  Blitz 
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in  der  Rechten,  einmal  sogar  mit  einer  Juppiterinschnft  zeigen,  beweisen 
deutlich,  dass  unter  römischer  Hen-schaft  dieser  Gott  als  Juppiter  an- 
gebetet wurde.  Es  ist  also  kein  Zweifel,  dass  auf  dem  Theleyer  Relief 
der  kleine  Vogel  als  Adler  aufzufassen  ist  und  das  Attribut  der  rechten 
Hand  in  einem  Scepter  oder  Blitz  bestanden  hat.  Über  den  gallischen 
Namen  des  Gottes  geben  uns  dagegen  die  Monumente  keine  Auskunft. 
Lautete  er  Taranis‘)V 

Der  Fund  im  Grabe  des  „heiligen  Paulinus“  zu  Trier. 

Eine  vorläufige  Notiz. 

Von  Dr.  Felix  liettner. 

(Hierzu  Tafel  II). 

In  der  Paulinu.skirche  bei  Trier  wurde  im  Januar  1883  der  in 
der  Krypta  aufgestellte  Sarkophag  mit  der  Aufschrift  'der  heilige  Pau- 
linus’ durch  Herrn  Pastor  von  Klose hinsky  geöffnet:  in  demselben 
stand  ein  reich  verzierter  Holzsarg,  unzweifelhaft  römischen  Ursprungs 
und  verhältnismässig  wunderbar  guter  Erhaltung,  in  welchem  Gebeine  und 
die  Reste  der  ehemaligen  Umhüllung  lagen.  Der  Fund  ist  für  die  früh- 
christliche Archäologie  von  höclister  Bedeutung. 

Die  erste  ausführliche  Behandlung  bleibt  billig  dem  Entdecker 
überlassen,  dem  dankbar  zu  sein,  die  Wissenschaft  allen  Grund  hat. 
Da  aber  die  kirchlichen  Feierlichkeiten,  unter  denen  vom  2. — 9.  De- 
zember di(i  Gebeine  wieder  beigesetzt  wurden,  das  Interesse  auch  für 
den  archäologischen  Teil  des  Fundes  in  ganz  ungewöhnlichem  Grade  in 
den  weitesten  Kreisen  wachgenifen  l)aben,  so  glaube  ich  cjs  den  Lesern 
dieser  Zeitschrift  schuldig  zu  sein,  schon  jetzt  in  aller  Kürze  die  That- 
s.'ichen  des  Fundes  zusammenzustellen;  eine  ausführliche  Behandlung 
verschiebe  ich  dagegen  bis  nach  tlem  Erscheinen  der  Kloschin.sky’schen 
Schrift,  die  allerseits  sehnsüchtig  erwartet  wird. 

Anlass  für  die  Eröffnung  war  zweifellos  der  Bericht  des  Pauliner 
Frohstes  Friedrich  Sc  ha  ward  über  die  von  ihm  1402  vorgenom- 
mene Öffnung  des  Grabes  ^),  die  zu  kühnen  Hoffnungen  vollauf  berechtigte. 

*)  Die  .Vbhamllung  von  Anatolc  de  Barthelcmy,  Ic  dien  Taranis  (in 
Musee  archeol.  II.)  war  mir  uuziigängliclc  — Zeus,  gramm.  celt.  p.  81:  tvmm 
Tfirauiy  GaUonun  <h;i  apufl  Lucanum  tiiam  nnnc  iutadum  in  voce  cambrica 
taran  (tonänu.  Vgl.  Mowat,  in  Bull,  epigr.  de  la  Gaule  I.  p.  123  ff. 

•)  Auszüge  aus  demselben  giebt  Pb.  Schmitt  in  seiner  verdienstlichen 
Schrift  „Die  Kirche  des  h.  Paulinus  bei  Trier“,  Trier,  1853,  8,  182.  Das 
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Bei  der  jetzigen  Offuiing  war  nur  Ilr,  von  Kloschinsky  und  die  Arbeiter 
zugegen.  Ende  Juni  ward  Hr.  Doinpriibendat  Schneider  aus  Mainz 
zu  Rate  gezogen,  der  den  Fund  nielirere  Tage  einer  genauen  Unter- 
suchung unterzog  und  alsdann  seine  Resultate  in  einem  au  den  Bischof 
Herrn  Dr.  Komm  gerichteten  trefflichen  Bericht  zusammenstellte.  Es 
ist  lebhaft  zu  bedauern,  dass  derselbe  nur  als  Manuscrii)t  gedruckt  ist, 
da  er  die  Unterlage  für  jede  weitere  wi.ssenschaftliche  Behandlung  der 
Frage  bleiben  wird. 

Die  gütige  Erlaubnis  des  Herrn  Bischof  für  das  hiesige  Museum 
eine  genaue  Nachbildung  des  Sarges  anfertigen  lassen  zu  dürfen,  gab 
auch  mir  Gelegenheit  zu  genauerem  Studium,  welches  mir  durch  die 
liebenswürdige  Unterstützung  des  Hrn.  v.  Kloschinsky  wesentlich  er- 
leichtert wurde. 

Der  Sarkophag,  welcher  den  P'und  enthielt,  besteht  aus  einem 
mächtigen  Sandsteinraonolithen,  welcher  aussen  mit  Barockoruamenten 
verziert  ist,  dessen  Bearbeitung  im  Innern  aber  so  durchaus  gleichartig 
ist  der  der  mittelalterlichen  und  römischen  Särge  unserer  Gegend,  dass 
Schneiders  Vermutung,  nur  die  äussere  Bearbeitung  sei  neueren  Ursprungs, 
der  Sarg  selber  aber  dem  Mittelalter  ahgeliörig,  mehr  als  wahrschein- 
lich ist. 

Der  im  Sarkophag  beflndliche  Holzsarg  war  keineswegs  mehr  in 
dem  Grade  erhalten,  wie  ihn  die  Skizze  auf  Taf.  II  giebt.  Ein 


Original  betindet  sich  in  der  Stadt bibIi(Uliok  lauf«!.  Nnunner  1348,  Band  No. 

XXXIII,  Schrank  t)4.  Die  wichtigste  Stelle  lautet:  Et  primo  (luidein  non 

sine  magno  labore  ipsins  sarcophagi  feneis  excisis  clausuris,  rcvoliito  demuin 
illius  lapide  superiori,  vidinms  in  eo  tiimham  i>lus  <|uam  solitam  habentem 
jiedum  longitudincm.  Ilaec  autern  nniltis  et  diversis  fuit  sericis  pannis  in- 
voluta,  quos  cum  dissolvereinus  apj)aruit  tuniba  eins  de  (juodam  nohili,  nohis 
tarnen  ignoto  ligno  subfillissimc  composita.  Ilaec  autem  tmnha  fuit  undique 
argenteis  circumligata  ligaturis,  in  (luarum  supcrlicic  sunt  imagines  clevatae 
diversarum  niateriarmn  et  intcr  hinas  et  hinas  refulgent  argenteae  sphaerae 
etiam  diversis  sanctorum  imaginihns  operosa  confcctae  subtilitate.  (^uanun 
ipiidem  aliqua.«!  huius  diligentiae  gratia  exempli  dnximus  excipiendas.  Kursus 
ad  caput  bcatissimi  viri  est  cadcin  tuniba  argenteis  seris  pretiose  conclusa. 
Habet  quoque  ipsa  tuniba  etiam  cupreas  ligatnras  desuper  argento  verraicu- 
latas,  quibus  nt  credimus  ipsa  ferreis  nt  diximu.s  fuit  cateni.s  suspensa.  Porro 
.«nipra  pcctus  ciusdem  sanctissimi  viri  in  eadem  tumba  fuit  hacc  in  argento 
sculpta  ligura,  quae  in  capite  et  in  tine  sarcophagi  summi  altaris  et  in  ecclcsiae 

capite  in  lapidibus  vetustissinio  tempore  sculpta  videtnr Itaqiie  tumba 

aperta  iaeuit  in  eadem  corpus  beatissimi  viri  Paulini,  magna  quidem  diligentia 
etiam  sericis  pannis  involiUum  colorum  diversorum,  quos  cum  nostris  indignis 
dissolveremus  manibus,  vidimus  stupentes  hoc  nudum  corjms  humano  more 
compositum  velut  homineni  integrum  cum  ijisius  capite  et  absque  membrorum 
comiptione.  (^uod  licet  de  tanto  tempore  humanac  fragilitati  non  immerito 
sit  admirandum. 
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BiM  der  Zerstörung  bot  sieh  H.  v.  K,  bei  der  Olfumig:  der  Sarg  war, 
obgleich  durch  die  Beschläge  noch  zusammengehalten,  doch  aus  deh 
Fugen  gegangen;  in  Folge  dessen  war  der  Deckel,  welcher  der  Länge 
nach  mehrere  Risse  hatte,  mit  der  einen  Seite  in  den  Sarg  hinabge- 
sunken. Der  Boden  war  teilweise  ganz  verfault  und  durchgängig  morsch. 
Die  eisernen  Beschläge  waren  durch  Rost  zerstört  und  seitwärts  herab- 
gefallen. Die  goldenen  und  silbernen  Embleme,  soweit  dieselben  über- 
haupt  noch  vorhanden  waren,  befanden  sich  noch  an  ihrer  Stelle,  ebenso 
die  Bronzebeschläge;  nur  die,  welche  ehedem  auf  dem  Deckel  befestigt 
oder  über  denselben  Übergriffen,  fehlten  oder  lagen  im  Innern  des  Sarges. 
Aber  trotz  dieser  teil  weisen  Zei*störung  kann  das  ehemalige  Aussehen 
des  Sarges  bis  auf  einige  Einzelheiten  genau  bestimmt  werden,  da  die 
herabgefallenen  Teile  mit  den  am  Holze  zurückgebliebenen  Simren  über- 
einstimmen. 

Der  Holzsarg  gleicht  einer  langen,  aber  auffallend  schmalen 
Kiste  ohne  jede  Protilierung.  Bei  einer  Länge  von  1,84  m und  einer 
Höhe  von  0,34  m beträgt  die  äussere  Breite  nur  0,44  m,  die  lichte 
nur  0,39  m,  so  dass  der  Kör]K*r,  wie  man  dies  auch  bei  römischen 
IMattengräbern  vielfach  beobachten  kann,  nur  knapp  Platz  fand.  Die 
etwa  2 cm  starken  Wandungen  sind  durch  Schwalbenschwänze  zusam- 
mengefügt, der  Boden  war  aufgenagelt.  Der  Deckel  wurde  in  eine 
Falz  eingeschoben,  er  ist  deshalb  an  den  Rändern  der  Langseiten  nur 
4 mm  stark,  währeml  er  im  übrigen  eine  Stärke  von  14  mm  hat.  Das 
Holz  soll  von  einer  edlen  Conifere,  möglicherweise  von  der  Ceder  stammen. 
Die  Bearbeitung  kann  man  nicht  gerade  als  exakt  bezeichnen.  Die 
Wandungen  sind  ungleich  stark  und  nicht  gleichmässig  abgehobelt. 

Um  den  Sarg  fest  ziisammenzuhalten,  ist  er  mit  Bronze  be- 
schlagen versehen:  an  den  8 Ecken  mit  Winkelblechen,  am  Kopf- 
und  Fussende  mit  «Ifinnen  Klammern;  auch  quer  über  den  Deckel  sind 
zwei  soh  he  Klammern  (a,  a.)  angebracht,  die  aber  an  dem  Deckel  selbst  nicht 
befestigt,  nur  das  Zusammenhalten  der  Wandungen  bewirkten,  nicht 
das  Heransschieben  des  Deckels  verhinderten.  Zwei  Eisenklam  mern 
liefen  unter  dem  Boden ; ihre  vier  auf  die  Langseiten  übergreifenden 
Teile  endigten  in  Ösen,  in  welchen  Bronzeringe  hingen.  Letztere 
weissen  darauf  hin,  dass  der  Sarg,  bevor  er  in  den  Sarko- 
phag gebettet  wurde,  frei  aufgehängt  war. 

An  der  Schmalseite  des  Sarges,  an  welcher  ehedem  der  Kopf 
des  Beigesetzten  lag,  war  ein  Schloss  mit  einfacher  Schiebvoriichtung 
angebracht,  dessen  Mechanismus  sich  in  einer  aus  der  Wandung  ausge- 
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sohnittenen  Vertiefung  befand ; dieselbe  war  verkleidet  mit  einem  ßronze- 
blech,  darül)er  mit  einem  Silberblecli.  In  beiden  ttbereinanderliegenden 
Schlossblechen  befinden  sich,  wie  bei  den  meisten  römischen  Schloss- 
blechen, zwei  Ausschnitte,  der  eine  für  das  Einstecken  des  Schlüssels, 
der  andere  für  das  Eingreifen  des  Scharnieres  bestimmt.  Das  Scharnier 
selbst  ist  nicht  mehr  erhalten.  Das  Silberblech  (85  mm  lang,  66  mm 
hoch)  ist  mit  Reliefs,  die  von  unten  aufgetrieben  sind,  geziert : zuunterst 
aof  einem  Hand  eine  Jagd;  die  darüber  befindliche  Fläche  ist  in  zwei, 
mit  Perlstäben  umrahmte  Felder  geteilt,  von  denen  das  schmälere 
rechte:  Christus  den  Lazanis  erweckend,  das  breitere  linke:  Adam  und 
Eva  darstellt.  Auf  dem  letzten  Felde  ist  ausserdem  in  breiten  si)ät- 
römischen  Buchstaben  die  Inschrift:  MARTINIANI  MANVS  VI^AT 
ausgepunzt,  bei  der  das  letzte  v durch  das  Einschlagen  des  Schlüssel- 
loches in  Wegfall  gekommen  ist.  Dass  das  Silberblech  ehedem  zu  einem 
grösseren  Ganzen  gehörte,  aus  dem  es  herausgeschnitten  ist,  beweisen 
mehrere  Merkmale.  — Unmittelbar  unter  dem  Silberblech  hängt  eine 
ans  einem  Goldblech  ausgeschlagene  Rosette  von  57  mm  Durchm., 
welche  das  Christusmonograram  in  durchbrochener  Form  nebst  a — w 
darstellt. 

Eine  ähnliche  Rosette  mit  in  gleicher  Technik  gleicbgebildeten 
Christ iisraonogramm,  aber  aus  Silber  und  von  14  cm  Durchm.  war  in  der 
Mitte  der  einen  Langseite  befestigt.  Auf  einem  um  das  Mono- 
gramm laufenden  Reifen  ist  die  Inschrift:  ELEVTIIERA  PECCATRIX 
POSVIT  a>^ü)  eingeschnitten. 

Am  wenigsten  sicher  ist  der  Deckel  zu  reconstruiiTn , weil 
Schaward  von  diesem  einige  Beschläge  entfernt  hat,  die  leider  verloren 
gegangen  sind.  Es  haftete  bei  der  Eröffnung  am  De»:kel  nur  eine  aus 
Silber  gegossene  Platte  (12  cm  lang);  sie  befand  sich  fast  unmittelbar  am 
Kopfende.  Von  rechteckiger,  oben  in  einem  Halbkreis  endigender  Form 
zeigt  sie  in  durchbrochener  Arbeit  zuerst  wieder  das  Christusmonogramm, 
darunter  in  rechteckiger  Umrahmung  die  Buchstaben  I X und 

hierunter  wiederum  in  fast  quadratischer  Einfassung  das  Taf.  II,  2 ab- 
gebildete Monogramm.  Hat  Hr.  v.  Kloschinsky  die  erste  der  beiden 
Inschriften  unzweifelhaft  richtig  zu  ixO-u;  ergänzt,  so  steht  eine  gleiche 
Sicherheit  seiner  Ergänzung  des  3Ionogrammes  zu  Paulinus  nicht  zur 
Seite,  obgleich  die  Möglichkeit  derselben  durchaus  nicht  in  Abrede  ge- 
stellt w'erden  soll.  Diese  Silberplatte  war  auf  eine  Unterlage  von  ver- 
goldetem Leder  gelegt. 

Weiter  nach  der  Glitte  zu,  ungefähr  über  der  Brust  des  Bestat- 

Weitd.  ZeitBcbr.  f.  üosoh  u.  Kuust.  Hl,  1.  ^ 
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teten,  gewahrt  inan  auf  dem  Deckel  <lie  Spuren  einer  ehedem  hier  an- 
gebrachten runden  Scheibe.  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  gerade 
diese  Scheibe  die  vou  Schaward  (vgl.  S.  31  Anm.  1)  ausführlich  er- 
wähnte ist,  die  Drowerus^)  (annal.  Trev.  II  p.  260)  offenbar  nach  der 
angeführten  alten  Darstellung  in  Paulin  abgebildet  hat;  hiernach  Taf.  II,  3. 

Nahe  dem  Küssende  beweisen  eine  Anzahl  Nagelspuren  das  ehe- 
malige Vorhandensein  eines  dritten  Emblemes,  ohne  jedoch  über  dessen 
Gestalt  genügenden  Aufschluss  zu  geben. 

Deutlich  erkennbar  sind  dagegen  an  den  mit  b - b bezeichneten 
Stellen  die  Spuren  zweier  Bronzebänder,  welche  quer  über  den  Deckel 
liefen,  um  das  Verziehen  desselben  zu  verhindern;  auch  der  äusserste 
Rand  des  Schiebedeckels  (c)  scheint,  obwohl  Reste  sich  nicht  erhalten 
haben,  mit  einem  derartigen  Baud  versehen  gewesen  zu  sein.  Wie 
aber  bei  dem  Schloss  über  dem  Bronzeblech  ein  silbernes  gelegt  ist, 
so  waren  auch  diese  Bronzequerhänder  mit  Silber  verkleidet , denn 
Schaward  (vgl.  S.  31  Anm.  1)  bezeichnet  sie  als  argenieae  und  fügt 
hinzu:  in  qiiarum  supei'ßcic  sunt  hmgnws  clevatae  diversaruin  uiatc- 
riaritm.  Dass  diese  kostbar  waren,  beweist  schon  der  Umstand,  dass 
sie  Schaward  entf(*rnte;  dass  sie  mit  Figuren  geziert  waren,  ist  wahr- 
scheinlich wegen  des  Ausdruckes  imagines  ehvatae.  Fh'wägt  man  nun, 
da.ss  das  oben  erwähnte  silberne  Schlossblech,  welches  biblische  Bilder 
enthält,  aus  einem  grösseren  Ganzen  herausgeschnitten  ist,  so  liegt  die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  liie  aiulern  Teile  zu  diesen  Bämlern  verwendet  worden 
seien.  Und  die  aus  den  Resten  .sich,  ergebende  Breite  der  Qnerbänder 
si>richt  für  diese  Verniiitung : das  eine  Band  hat  genau  die  Breite  der 
biblischen  Darstellungen  des  SchlossbUvhes  unter  Ilinzunahme  der  Perl- 
ränder, (las  andere  g(‘nau  die  Breite  dieser  Bilder  ohne  die  Perlränder. 

Die  im  Innern  des  Sarges  aulTewahrten  Gebeine  wurden  nach 
der  Auffindung  alsbald  versiegelt;  ich  habe  dieselben  nicht  gesehen. 
Um  die  Gebeine  herum  lagen  massenhaft  grössere  und  kleinere  Stücke 
eines  .schwarzen  Harzes,  auf  Grund  dessen  Schneider  auf  ehemalige 
F'inbalsamiernng  der  Leiche  schliesst,  und  zwischen  den  HarzklOinpchen 
kleine  Teile  von  Goldfäden.  Von  der  Umhüllung  der  Leiche  sind  noch 
erhebliche  Reste  erhalten,  welche  deutlich  zwei  verschiedenartige  sei- 


•)  Die  bei  Browcr  gezeichnete  (|iia(lratische  IJingreuzung  des  Mono- 
giamms  kann  auf  dem  Emblem  dc.s  Sarges  nicht  vorliiunlen  gewescji  sein,  wie 
deutlich  die  runde  Form  der  erhaltenen  Sjnir  zeigt.  Die  Zeichnung  im  Ori- 
ginal der  Schaward'schen  Beschreibung  ist  vermutlich  erst  später  heigefügt. 
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Jene  Gewänder  erkennen  Hessen,  von  denen  das  eine  mit  Kreuzen 
und  Kreisen,  das  andere  mit  Kreuzen  und  Quadraten  geziert  ist. 

Letzterer  Stoff  war  auch  von  aussen  um  dtfn  Ilolzsarg  ge- 
schlagen, so  dass  dieser  vollkommen  eingehüllt  war.  Es  hängen  noch 
jetzt  nnverkennbar  Gewandreste  an  einigen  Stellen  des  Holzes  und  der 
Bronzebeschläge;  und  auch  auf  den  Emblemen  soll  man,  bevor  diese 
geputzt  worden  sind,  die  Stoffreste  deutlich  gesehen  haben. 

Hiermit  schliesse  ich  diese  vorläufige  Notiz.  Die  spätere  Be- 
.sprechung  wird  im  Anschluss  an  Abbildungen  der  einzelnen  Fiindstücke 
den  Beweis  zu  liefern  haben,  dass  diese  dem  Ende  der  römischen  Herr- 
schaft in  unserer  Gegend,  also  der  Zeit,  wo  nach  der  Annahme  der 
Kirche  Paulinus  beigesetzt  ist,  angehören;  sie  wird  unter  Zusammen- 
steUung  desjenigen,  was  wir  von  der  Ausbreitung  und  den  Zuständen 
des  Christentums  in  Trier  während  des  4.  und  5.  Jahrhunderts  wi.s.sen, 
die  Wahrscheinlichkeit  der  Tradition,  dass  die  Gebeine  des  358  in  der 
Verbannung  in  Phrygien  gestorbenen  Bischofs  Paulinus  395  nach  Trier 
transportiert  wurden,  zu  prüfen  haben. 

O-  ■■ 

Zur  Geschichte  der  Stadt  Mainz  im  Mittelalter. 

Die  ('hroniken  der  deutschen  Städte  13d.  XVH.  Leipzig  1881. 
XXIV  tmd  414  S.  Bd.  XVIII.  Leipzig  1882.  Erste  Abteilung 
XM  und  250  S.  Zweite  .\bteilung  258  S. 

1)  Die  Ausgabe  der  Mainzer  Chroniken  in  den 'Chroniken 

der  deutschen  Städte’. 

Eine  Studie  von  .\rthup  Wvss  in  Dannstadt. 

Der  erste  der  beiden  genannten  Bände  bringt  eine  umfangreiche 
Alainzer  Aufzeichnung  über  städtische  Angelegenheiten  nach  der  in  der 
Stadtbibliothek  zu  Frankfurt  a.  !M.  liegenden  Originalhandschrift.  Zu 
tier  vom  Herausgeber  Prof.  C.  Hegel  in  Erlangen  S.  XIX — XX  gelieferten 
Beschreibung  der  Handschrift  will  ich  Einiges  teils  ergänzend,  teils 
berichtigend  bemerken.  Auf  der  Innenseite  des  vordem  Deckels  ist  ein 
Pergamentblatt  aus  einem  dem  XIII.  Jahrhundert  angehörigen  Nekrolog  auf- 
geklebt; es  umfasst  Januar  1 — 31  und  enthält  nur  einen  Eintrag,  nemlich 
zum  1.  Januar:  '0.  Heinricus  de  Och(mhem  benefactor  huius  altaris’ von 
Hand  des  ausgehenden  XIII.  Jahrhunderts.  Die  Worte  auf  der  Innen- 
seite des  hinteren  Deckels:  'Difz  buch  ist  sagen  von  alten  dingen  der 
erlichen  stadt  Meiitze’  rühren  aus  dem  Ende  des  XV.  Jahrhunderts;  es 
ist  dabei  nicht  an  'Sagen,  d.  i.  Erzählungen’  zu  «lenken,  wie  der  Heraus- 

3* 
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gebcr  (S.  XIV  unten)  gemeint  hat,  sondem  es  liegt  die  Umschreibnng 
des  einfachen  Verbums  durch  den  Infinitiv  mit  *sin’  vor.  Auf  der 
änsseren  Seite  d<^  hinteren  Deckels  steht  in  verblasster  Schrift  von  der 
Hand  Johann  Friedrich  Fausts  von  Aschaffenburg:  'Hern  Gottard  Vöglin 
Churf.  Pfalz  Biichtnicker  zu  Ileidelbergk’.  Ich  vermute,  dass  P'aust  die 
Veröffentlichung  der  Handschrift  beabsichtigte,  und  dass  er  sie  deshalb 
an  Vögelin,  bei  dem  er  Verschiedenes,  so  1617  und  1619  die  Lim- 
burger Chronik,  hat  erscluMnen  lassen,  sandte,  und  zwar  ohne  weitere 
Verjtackung,  wobei  obige  Worte  als  Adresse  dienten.  In  der  Mitte  des 
oberen  Blattrandes  steht  Blattzählung  von  Hand  des  XVH.  Jahrhunderts; 
unten  links  Lagenzählung  von  Hand  des  XV. — XVI.  Jahrhunderts,  zum 
Teil  durch  den  Buchbinder  beschnitten;  bisweilen  auch  innerhalb  einer 
Lage  Blattzählung  durch  Zahlen  oder  durch  Buchstaben.  Die  Blatt- 
zähluug  am  oberen  Rande  verhält  sich  zur  Lagenzählung  (eine  noch 
frühere  Lagenzählung  von  derselben  alten  Hand  füge  ich  in  Klammern 
bei)  wie  folgt:  5:1.  17  : 2.  29  : 3.  45:4  53  : 5 (4).  59  : 6 (5). 

71:7.  75:8.  87:9.  99:10.  105:11.  113:12.  125:13. 

137:14.  143:15.  155:16  (9).  168:17  (10).  178:18  (11). 

190:19  (12).  202:20  (13).  214:21.  226:22.  238:23. 

248:24  (14V  beschnitten).  265:25  (16?  beschnitten).  277:26. 
289:27.  299:28  (18).  311:29  (corrigiert  aus  19).  323:30 

(corrigiert  aus  20 1.  331:31  (conigiert  aus  21).  343:32  (22).  Die 
(’bersetzung  der  lateinisclum  Hexameter  (S.  XX  der  Ausgabe)  ist  als 
früher  Versuch  deutscher  Hexameter  merkwürdig;  V.  5 lies  *göt- 
lichen’;  V.  7 'allzijf.  Des  Metrums  wegen  ist  abweichend  von  der 
Überlieferung  zu  setzen:  V.  3 'lolkes’;  V.  4 Juffte’;  V.  5 'zierung'* ; 
V.  8 'welt£*\  Die  Hand,  welche  Bl.  3' — 4'  die  Rechte  der  Münzerhaus- 
genossen aufgezeichnet  hat,  gehört  sicher  noch  dem  XV.  Jahrhundert 
an.  Sie  erscheint  glossierend  und  hinweisend  nicht  selten  am  Blattrand  ; 
Bl.  155.  156.  182'.  186'.  194.  207  setzt  sie  das  Zeichen  an 


den  Rand. 

Der  Codex  ist  von  verschiedenen  Händen  geschrieben.  Die 
S.  78,2  7 — 90,4  abgedruckte  Urkunde  befindet  sich  in  Abschrift  von  der 
gleichen  Hand,  von  der  sie  im  Codex  geschneben  ist,  im  Staatsarchiv 
zu  Daniistadt.  Darauf  steht:  'Nota,  die.ses  Document  ist  mir  J.  E.  von 
Glauburg  anno  1724  von  Herrn  Schwager  Justinian  von  Holzhausen 
verehrt  w orden’  *). 


')  Zum  Jungcn-Glanburgiscbc  Urkunden.  Darunter  ist  auch  das  Ori 
giiial  der  S.  270, »—273,20  initgctcilten  Urkunde. 
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Was  den  Inhalt  des  Werkes  anlanj^^t,  so  ist  es  eigentlich  nur 
eine  mit  zahlreichen  urkundlichen  Belegen  versehene,  aus  dem  Kreise 
der  alten  Geschlechter  hervorgegangene  Darlegung  des  Haushaltes  und 
der  ganzen  finanziellen  Lage  der  Stadt  Mainz,  sowie  der  darüber  zwi- 
schen den  alten  Geschlechtern  und  der  Gemeinde  entstandenen  Irrungen 
in  den  Jahren  1437 — 1446  (S.  78 — 325  der  Ausgabe).  Was  voraus- 
geht (S.  1 — 78)  ist  als  Vorgeschichte  zu  jenem  Hauptthema  zu  fassen, 
namentlich  sind  es  Urkunden  und  Aktenstücke,  welche  zum  besseren 
Verständnis  der  späteren  Vorgänge  dienen.  Die  Streitigkeiten  zwischen 
dem  neuen  Rat  und  der  Geistlichkeit  zu  Mainz  wegen  der  städtischen 
Stenerforderungen  in  den  Jahren  1445 — 1452  (S.  326 — 346),  so  eng 
sie  auch  mit  den  früheren  Begebenheiten  Zusammenhängen,  bilden  doch 
nur  einen  Anhang,  der  das  Ganze  abschlicsst.  Der  Kern  des  Werkes 
war  schon  früher  geschrieben : Zu  einem  Vorkommnis  aus  dem  Oktober 
1445  wird  bemerkt  (S,  305,3  4):  'Wie  el'z  forter  da  bit  gen  werde, 
weifz  ich  nit,  darum!)  schrib  ich  iczund  nit  me  da  von’. 

Der  Verfasser  hat  die  Quittungen  über  die  70  000  Gulden 
gesehen,  mit  welchen  die  Stadt  Mainz  ihre  Gefangenen  aus  der  Nieder- 
lage bei  Bockenheim  (1388)  von  Kurpfalz  lösen  mus.ste  (S.  38,1s).  Er 
w'ar  mit  vielen  der  alten  Mainzer  Geschlechter  verwandt:  Bei  Auf- 

zählung der  im  Jahr  1411  aus  Mainz  ausgewandert en  Patrizier  nennt 
er  nemlich  (S.  46 — 47)  nicht  weniger  als  16  derselben  'omeT,  d,  h. 
Oheim  ^).  Es  sind  dies:  Henne  zur  Eiche,  Pederman  zum  E.selwecke, 
Henne  zum  Jungen,  Clesgin  (nicht  'Glesgin’)  Dulin,  Rulman  zum  Flofze, 
Reynolt  Lichtenstein,  Slufzel  der  aide,  Jeckel  Wydenhoffe,  Arnolt  zum 
Gelthus,  Henne  Swalbache,  Rüpel  zum  Kleman,  Cristan  (nicht  'Cristian*) 
Dusborg,  Orte  zur  Eiche  der  aide,  Gotz  zum  Borne,  Arnolt  zum  Wy- 
denhoffe, Rodolf  zur  Eiche.  Sieben  der  genannten  findet  man  in  einer 
Urkunde  vom  1.  Febr.  1414  (S.  52),  von  welcher  leider  nur  der 
Scliluss  erhalten  ist,  wieder,  zusammen  mit  Rudeger  zu  Landecke  und 
das  Reysse.  In  Folge  der  Händel  zwischen  den  alten  Geschlechtern 
und  den  Zünften  (Febr.  1414)  wurde  eine  grosse  Hocbzeit  unter  den 
ersteren  verhindert  (S.  52,3  7 — 53, e).  Der  Verfasser  spricht  davon 
mit  einer  gewissen  Resignation,  so  dass  er  fast  als  nahe  beteiligt  er- 
scheinen könnte,  'Nachdem  ein  grosser  Teil  der  Alten  seit  1428  aus 
der  Stadt  gezogen  war,  befand  er  (der  Verfasser)  selbst  sich  unter 


*)  Dieses  im  Glossar  nicht  erklärte  Wort  kann  ich  mit  Diefenbach 
Gloss.  S.  417  belegen,  wo  'patruelis’  mit  'omellz  son’  übersetzt  wird. 
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denen,  welche  dort  zurückblieben’,  sagt  der  Herausgeber  S.  XVII.  Aber 
aus  dem  Bericht  über  die  Verhandlung,  welche  Peter  zum  Jungen  und 
Ilennchen  zum  Alten  Schultheissen  am  5.  Januar  1429  zu  Oppenheim 
mit  den  Ausgewanderten  führten  (S.  64),  ergibt  sich,  dass  er  sich 
unter  diesen  befand;  namentlich  die  AVorte  'und  frageten  des  unser 
meinungc’  (S.  64,  ts)  lassen  keine  andere  Deutung  zu^).  Da  die  Aus- 
gewanderten zu  Oppenheim,  welche  an  dieser  A'erhandlung  Teil  nahmen, 
nachher  (S.  65,3-7)  genannt  werden,  so  hätte  man  ihn  selbst  darunter 
zu  suchen;  doch  konnte  er  auch,  wenn  er  damals  gerade  nicht  zur 
Stelle  war,  so  schreiben,  wie  er  gethan  hat ; nur  muss  er  zu  dieser 
Gruppe  gehört  haben.  Der  Herausgeber  scheint  durch  folgende  Äusse- 
rung (S.  72,2  5 flf.)  veranlasst  worden  zu  sein,  sich  den  Verfasser  als 
in  Mainz  zurückgeblieben  zu  denken;  'Sie  (die  von  der  Gegenpartei) 
fragen  nit  darnach,  daz  wir  alle  enweg  zogen;  sie  getruwen  die  stat 
an  uns  wol  zu  halden  und  ufzzurichten,  und  wolden  gelt  darurab  geben, 
daz  uns(‘r  keiner  zu  Alentze  were’.  Ich  halte  dafür,  dass  diese  Worte, 
in  denen  die  Präsensform  gegenüber  der  vorausgehenden  und  folgenden 
Erzählung  aufllillt,  einem  Briefe  entnommen  sind,  den  einer  der  Zurück- 
gebliebenen an  die  Freunde  draussen  gerichtet  hat.  Dass  der  A'erfasser 
in  der  That  ausgewandert  war,  ersieht  man  deutlich  aus  einer  Stelle, 
die  zugleich  eine  weitere  Auskunft  über  ihn  liefert.  Sie  ist  in  der 
Ausgabe  (S.  67,5—8)  nicht  korrekt  mitgetcilt;  ich  lasse  sie  genau  nach 
der  Handschrift  hier  folgen : 'vnd  zu  solichen  vorgeschreben  dage  wart 
myt  Giesse  vnd  myn  bruder  vnd  ^)  andern  vnsern  frunden  von  dem  rade 
zu  Mentze  auch  geschreben  eyn  geleyde,  daz  wir  vnsern  frunden  helffen 
yren®)  dagleysten;  den  selben  brieff  er  versiegelt  inne  hat’.  Wie  Fedor 
Beeil  in  einer  gehaltreichen  Anzeige  dieses  Bandes  (Literar.  Centi*albl.  1882 
Xr.  6 Sp.  171  — 173)  bemerkt  hat,  ist  statt  'myt  Glesse’  zu  lesen  'myr 
Glesse’.  Diese  Konjektur,  welche  allein  den  Satz  verständlich  macht, 
trifft  unzweifelhaft  das  richtige.  Der  Verfasser  hiess  also  Glesse  und 
erhielt  nebst  seinem  Bruder  und  andern  Parteigenossen  vom  Rat  zu 
Mainz  zu  einer  Tageleistung  einen  Geleitsbrief,  den  sein  Bruder,  wie 
er  sagt,  noch  besitzt.  Die  Nachricht  bezieht  sich  auf  den  Tag  zu 
Mainz  vom  17.  Januar  1429  (S.  65,  lo  ff.),  welcher  unter  Vermittelung 
der  Stildte  Worms,  Speier  und  Frankfurt  (S.  67,2  u.  9 ff.)  zu  der  Cber- 

‘)  S.  64,9  setze  Koniiiia  liinter  Ma’,  streiche  das  Komma  hinter  'so’; 
1 2 setze  Komma  statt  Punkt  nach  'he.stellen’;  1 3 mit  'da’  beginnt  ein  neuer  Satz. 

*)  'und  mit’  irrig  in  der  Ausgabe. 

'einen’  irrig  in  der  .Ausgabe. 
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einkunft  vom  15.  Februar  1429  (S.  67,  is  ff.)  führte,  nicht  auf  einen 
(welchen?)  Tag  zu  Oppenheim,  von  dem  der  Herausgeber  (S.  XVH) 
spricht.  Die  Rachtung  vom  28.  März  1430  (S.  73)  mag  Clese  in  die 
Stadt  zurückgeführt  haben;  vielleicht  ist  er  auch  erst  später  wieder 
nach  Mainz  gezogen;  aus  den  Jahren  1431 — 1436  berichtet  er  nichts. 
Von  1437  ab  war  er  sicher  wieder  in  der  Stadt  und  nahm  regen 
Anteil  am  politischen  Leben.  Der  Name  Clese  (Clas,  Nicolaus)  ist  in 
Mainz  nicht  selten.  Es  konnte  danach  schwierig  scheinen,  den  richtigen 
zu  ermitteln.  Doch  gestaltet  sich  die  Sache  einfach.  S.  191,30-35 
heisst  es:  Ttem  her  uf  quamen  des  alden  rades  frunde  vor  den  nuen 
rad,  mit  namen  Feder  Berwolf,  Hcintz  Dulin,  Henne  Nufzbaum,  Giesse 
Reysse  etc.  und  begerten  daz  zum  dicker  mal,  daz  der  rad  uns  ufzer 
den  bucher  (nicht  'buchern’)  wolde  lafzen  schribeii,  was  uns  dan  not 
wer.  Und  wer  efz  sach,  daz  des  rades  scliriber  des  nit  künde  getun 
von  unmufz,  so  wolden  wir  of  un.ser  kosten  unsern  schriber  soliches 
lafzen  ufzschriben’.  'Uns’  u.  s \\.  bezieht  sich,  wie  aus  dem  Folgenden 
mit  Bestimmtheit  erhellt,  auf  den  alten  Rat.  Diesem  gehörte  also  der 
Verfasser  an.  Nun  werden  die  Mitglieder  dieses  alten  Rates  S.  189,.t2 
sämtlich  aufgezählt  ^).  Darunter  befinden  sich  vier  Personen  des  Na- 
mens Clas:  Clas  Rosse,  Clas  Vitztum,  Clas  Rei.se  und  Clas  Buser. 
Welcher  von  diesen  für  den  Verfasser  zu  halten  sei,  kann  nicht  zweifel- 
haft sein.  Alles  spricht  für  Clas  Reise.  Er  steht  überall  im  Vorder- 
grund der  Ereignisse.  Im  Jahr  1441  war  er  Rechenmeister  gewesen 
(S.  208,13;  vgl.  auch  S.  92,3  i).  Die  Rechnung  war  von  der  Gegen- 
partei angegriffen  worden.  So  konnte  ihm  vorzugsweise  daran  gelegen 
sein,  eine  im  Sinn  seiner  Partei  gehaltene  Darstellung  dieser  Wirren 
auszuarbeiten;  ihm  stand  das  ge.samte  Aktenmaterial,  wie  es  in  dem 
Buche  in  so  reichem  Masse  enthalten  ist,  zu  Gebote.  (3as  Reise  führt 
oft  das  Wort;  nicht  weniger  als  sieben  .seiner  Reden  werden  sogar 
wörtlich  mitgeteilt* *).  Das  konnte  durch  Niemand  so  gut  ge.schehen, 
wie  durch  Clas  Reise  selbst.  Reden  anderer  Personen  ersclieinen  nur 
selten.  Der  Verfiisser  ist  immer  gut  unterrichtet ; er  stand  ja  zweifel- 
los den  Vorgängen  nahe:  Aber  am  genauesten  und  anschaulichsten  er- 
zählt er  doch  diejenigen,  bei  welchen  Clas  Reise  zugegen  war.  Bereits 
Fedor  Bech  hatte  auf  Clas  Rei.se  hingewiesen.  Die  Stelle  freilich,  auf 
die  er  besonderes  Gewicht  gelegt  hat  (S.  2ö2,'^5-3i)  halte  ich  mit  dem 


313,2  5. 


')  Vgl.  auch  S.  239,3  9.  281, e.  290,3.  305,, 

*)  S.  175,16.  19.3,3  0.  19.5,,  7.  295,3  7.  290,, o.  297,, 6.  .301,2. 
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Herausgeber  (Städtechron.  XVIII,  244)  nicht  für  beweisend.  Letzterer 
bemerkt  weiter  gegen  die  Autorschaft  des  Glas  Reise,  dass  er *  *es  ge- 
radezu für  undenkbar  halte  und  kein  Beispiel  dieser  Art  kenne,  dass 
ein  Chronist  des  Mittelalters  in  einer  Erzählung  von  Dingen,  bei  denen 
er  selbst  eine  Hauptrolle  spielte,  mit  classischer  Objecti\ität,  gleichwie 
Cäsar  in  seinen  Commentarien,  von  sich  in  der  dritten  Person  geschrie- 
ben haben  sollte’.  Meines  Erachtens  kann  eine  solche  Annahme  weder 
durch  Analogien  gestützt,  noch  ihr  durch  deren  Fehlen  der  Boden  ent- 
zogen werden.  Doch  will  ich  ein  schlagendes  Bei.spiel  gegen  obige  Be- 
haiii)tung  des  Herausgebei*s  Vorbringen.  Der  Hessische  Chronist  Wigand 
Gerstenberger  sagt  in  der  Chronik  seiner  Vaterstadt  Frankenberg*): 
'^Xach  goits  geburt  do  man  schreib  m cccc  Ix.vxvi  jare  do  wurden  von 
irst  dy  roeste  uinb  den  kirchhoif  gemacht  ....  Sulche  roeste  bestalte 
unde  richtet  ane  eyn  altarista  zum  Franckenberge,  der  hijfz  her  Wigand 
Gerstenberg  genant  Boddeubendirs.  Der  selbe  her  Wigand  hat  auch 
duffze  Chroniken  zusammen  gelefzin  ....  und  der  stad  zu  eren  gemacht, 
geschrebin  unde  vor  eyn  gedechteniffze  geschenckt  unde  gelafzin,  syner 
darbie  zu  gedencken’.  Und  weiter  unten*}:  'Bie  dissen  getzijden  (1497) 
do  worden  die  tzwo  tafeln  gantz  nuwe  getzuget  uff  sent  Jacobs  unde 
sent  Elisabeth  altaren.  Das  thet  eyn  altarist  zum  F>anckenberg  mit 
syme  eigin  gehle,  der  hifz  her  Wigand  Gerstenberg  genant  Bodden- 
bendirs’.  Dass  nun  gar  in  einer  politischen  Parteischrift  der  mitten 
im  Getriebe  stehende  Verfasser  von  sich  in  der  dritten,  nicht  in  der 
ersten  Person  spricht  — 'myr  Clesse’  (S.  67,  s)  ist  ihm  gewiss  nur 
entschlüpft  — scheint  mir  sehr  natürlich. 

Folgende  Nachrichten  über  Clas  Reise  finde  ich  in  Urkunden  des 
Staatsarchivs  zu  Darmstadt:  1440  hatte  er  eine  Tochter  Peters  zum 
Mulbaum  zur  Frau  (zwei  andere  Töchter  Peters  waren  mit  Heinrich 
Fürstenberg  und  mit  Ort  zum  Jungen  vermählt);  1443  war  er  mit 
Heinrich  Spyrer  Pfieger  des  Hospitals  zum  heiligen  Geist;  1454  über- 
gab er  mit  Ort  zum  Jungen  dein  Henz  Wener  ein  kleines  Haus  im 
Hof  zur  Molen. 

Die  Ausgabe  entspricht  in  Bezug  auf  Genauigkeit  der  Text- 
wiedergabe nicht  allen  Anforderungen.  Ich  stelle  Einiges,  was  mir  bei 
gelegentlichem  Vergleichen  des  Druckes  mit  der  Handschrift  aufgestossen 

’)  Autograph  Gerstenbergers  in  der  Kasseler  Landesbibliothek  Mss. 
Hass,  in  4®  No.  26  Bl.  3P  Sp.  2;  schlecht  gedruckt  bei  Kuchenbecker  Ana- 
lecta  Hassiaca  V,  23.S. 

•)  Bl.  33  Sp.  1,  bei  Kuchenhecker  S.  236. 
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ist,  hier  zusammen.  Es  ist  nach  der  Handschrift,  deren  Schreibung 
ich  buchstäblich  anführe,  zu  lesen: 

S.  9,1*  'Friolle’,  nicht 'Fride',  'Cristan',  nicht  ‘Cristian’  (ebenso  9,*i.  47,*.s); 
•1  doch  wohl  'Inste'  (=  S.  Theonest),  nicht 'Juste’;  21, n 'Diilin’,  nicht 'Dulra’; 
-18,»  'Momppaslier’j  nicht 'Mompaselier';  50,s'rayd8  frnnde’,  nicht  'raidsfrunden’; 
56,4  'aldcn’,  nicht  'aide';  57, u 'stat*,  nicht  'stad';  t*  'verhnntenisse’,  nicht  'ver- 
buntenifze’;  i»  'donrfzdage',  nicht  'donerfzdage';  *o  'eyn’,  nicht  'eint';  lo  'ofT, 
nicht  'uf  (ebenso  127,ao);  *7  'nngeferlich’,  nicht  'ungcvcrlich';  58,i  *gemeynden’, 
nicht  'gemeinde';  si  'rechennnge',  nicht  'rechenung' ; si  'rechenung',  nicht  'reche- 
nunge’;  ts  'meynung’,  nicht  mcinunge;  o9,?s  'verbontenisse',  nicht 'verbontenifze’; 
81  'Jekel',  nicht  'Jecker;  G5,si  'Jungen',  nicht  'Jung';  84,7  'ieezgerort'  (deut- 
liche Abkürzung,  wie  79,8  If.),  nicht  'ieezger';  90,ii  u.  oft  's.’,  nicht  *ß\  als 
Abkürzung  für 'Schilling’;  92, i?  ’Dausberg’,  nicht  'Dansberg’  (ebenso  93, t.  305, i*); 

103.17  'schriberen’,  nicht  'schrihern’;  n 'vnd  die  man  auch  vorfolle  gibit’  nach 
'gibit’,  fehlt  im  Druck;  i*  'hounge’,  nicht  'hohunge’;  104,i4  'diesen',  nicht  ’disen’; 
'abegest orben’,  nicht  'abgestorben'  (ebenso  105,ti);  104, n 'wandt  off  die  tz(it 
V®  giüden  hindei-sich  geslagen  was’  nach  'was’,  fehlt  im  Druck;  ss  'borger’, 
nicht 'vorgenanten’;  127, ns  'jar’,  nicht 'jarc';  128,i ‘ingnommen’,  nicht 'ingenora- 
men’;  130, ts  'Michaelis',  nicht  'Michael  ; 172, t«  'det’,  nicht  'der'  (richtig  ver- 
mutet von  Bech);  st  'schclhunge’,  nicht  'schewunge’  (richtig  vermutet  von  Bech); 

181.19  'gewest',  nicht 'gewesen';  187,s* 'Lebensteyn’,  nicht 'Lobeustein';  'keracr 
was’  (— - tune  camerarius),  nicht  'keiner  was  [hie]’;  97  'Flippes’,  nicht  'Filippos*; 

189.19  'antwort’  hinter  'ansproch’,  fehlt  im  Druck;  190,i  'Reynhart  Brumser’, 
nicht  'Rynhart  Brumfz’;  191,3  'konschaft”,  nicht 'kontschaft’;  10 'genden'  (so!), 
nicht  'geneden’;  1»  'item’  durchstrichen;  204,8  'Rymchingen’,  nicht  'Rynichingen*; 
215,11  'Bödenheim’  (das  '0’  ist  ein  misratenes  'u',  welches  durch  das  darüber- 
geschriebene 'u’  ersetzt  werden  soll),  nicht  'Rüdenheim’  (was  auf  Rödelheim 
gedeutet  wird!);  225,ia  'antwurt’,  nicht 'anwurt';  2r)9,n  'armbroster’,  nicht 'arm- 
brost’;  270, 11  'p  c et  0 secunda’ ‘),  nicht  'p  c 2 0 feria’;  272,4  'vatter’,  nicht 
'battern’;  296, te  'Rucking’,  oder  'Rückingen',  'Ruckinger’,  nicht  'Ruckmen’;  Jk)3,8 
'revchemeister',  nicht  'rechemeister'. 

Falsch  verstanden  ist  der  Text  an  folgenden  Stellen:  10, 1 lies  'Nyclas 
becker,  meistcr  Rudolff  slofzer’,  nicht  'N.  beckermeister,  Rud.  sl.’;  40, u ver- 
binde 'zwessen  den  rathern  von  der  gemeinde  zu  Mompaselier  zu  häuf  gingen’ 
= (pii  Momp.  conveniebant  (vgl.  40, is,  bekannte  Auslassung  des  Relat.)  und 
streiche  das  nach  'Mompaselier'  eingeschobene  'die’;  48, is  lies  'ufzit’,  nicht 
'ufz  it’;  181,9  lies  'Aptecker  (Familienname),  nicht  'aptccker’;  190, 15  lies  'Hein- 
recie  Isseneck  ode  (=  oder)  Spiercr’,  nicht  'Heinr.  J.,  Ode  Sp.’  (es  ist  eine 
Person);  233,i6  ist  '[umb]’  zu  streichen;  301, n lies  'off  hant’,  nicht  'ofhanf; 

308.17  ist  '[sult]’  zu  streichen  ('haben’  statt  'hat’  nach  dem  Pluralbegriff’  'rad’); 
344, ts  lies  'beyde  recht  lerer’  = utriusque  juris  doctor  oder  doctores,  nicht 
'beide  rechtlerer’. 

47,19.  10  hiess  der  dreimal  radierte  Name  'Juckeln’.  08,86  steht  'ver- 


*)  Am  Kopf  Mainzer  Bannbriefe  habe  ich  mehrfach  ähnliche  Registra- 
turnoten gefunden;  die  Bedeutung  der  Buchstaben  kenne  ich  nicht. 
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söget’,  nicht  'versorget’.  08,53  war  die  sichere  Conjectur  'die’  in  den  Text 
zu  setzen.  (55,9  stehen  die  Worte  'ingehen’  und  'dun’  auf  Rasur,  wozu  eine 
Hand  des  XVI.  Jalirhundcrts  benicrkt:  Mer  radicrer  ist  vff  der  zum  Jungen 
seitten  gewessen’.  144,io  war  'ieren’  nicht  in  'ien  zu  äuderu  (*icrcn  eins 
teils’  = eoriim  nonnullis).  I72,i  war  'künden’  zu  belassen.  Komma  ist  zu 
setzen  39,5.?#  nach  'frihen’,  ßl,:  nach 'Meutze’,  8(),s  nach  'fragen’,  1(57, js  nach 
’me’  statt  nach  'stucken'.  Mehrfach  hat  die  Handschrift  Fehler,  die  unbe- 
merkt geblieben  sind:  7,6  'gewapperter’  statt  'gewappeuter’;  49,»? 'ofinstanden’ 
statt  'ofirstanden’;  'burger’  statt  'vurgenon(’;  53,i  'der’,  vielleicht  richtig 
'oder’;  .ö7,t  'langen’  statt  'langer’;  57,«  'Xycolay'  statt 'Nycolaum’;  (53, si  'den 
erbcni  steden’  statt  'der  erb.  stedc’:  87.s4  'vergessen’  statt  'vorgeschreben’ ; 
159,4  'daz’  statt  'dan’;  187,?s  'Lasuera’  statt  'Lysura’  (vgl.  Joannis  Script, 
rer.  Mog.  II,  070);  188,6  'Liffydt’  statt 'Idffrydt’;  303, is  'geunet’  statt  'gönnet’; 
305,57  'der  gemeinde’  statt  'dem  rade’. 

Die  Schreibung  der  Handschrift  ist  vom  Herau-sgeher  einer  Ver- 
einfachung unterzogen  worden,  und  zwar  einer  Vendnfachiing,  die  sich 
keineswegs  auf  Krsedzung  des  durch  T,  sowie  des  V und  'ü’  durch 
V be.scliränkt  hat,  wie  man  nach  «1er  Kinleitung  (S.  XIX  oben)  er- 
warten .sollte,  lOine  kurze  Darlegung  der  Vorgefundenen  Eigentümlich- 
keiten und  der  gewählten  Behandlung  wäre  erwünscht  gewesen.  Da 
'i.ssen’ (ferrum)  in  *isen’  vereinfacht  wurde,  .so  war  S.  lo,2o  auch  'Lseii- 
mart’,  nicht  T.s.senmail’  zu  setzen.  In  dem  öfter  neben  Miser’  erscheinen- 
den \lis.ser’ war  Vs’  zu  bela.ssen,  ebenso  Md’  in 'juddenschule’ S.  105, 12. 
Ganz  unstatthaft  erscheint  die  Ersetzung  des  handschriftlichen  Mt’  durch 
'tt’  in  'statt’  S.  105,2 1 u,  lOG,«,  in  'ritte’  S.  260, a,  in  'abesnitf 
S,  260,10.  S.  225, n;  n.  1»  steht  in  der  lland-schrift  'radts’;  das  erstemal 
ist  'radts’  gedruckt,  das  zweitemal  'rats’. 

Doch  ich  breche  hier  ah  und  lasse  auch  die  interessanten  'Bei- 
lagen’ (S.  347 — 379)  iinl)e.si)rochen.  Nur  über  das  Glossar  und  die 
Register  möge  noch  einiges  Platz  tinden.  Hinsichtlich  des  ei*steren 
i.st  zunächst  zu  bedauern,  dass  der  wertvolle  Wortschatz  der  Chronik 
nicht  in  umfassenderer  Weise  ausgebeutet  worden  ist.  Der  darauf  zu 
verwendende  Raum  wäre  siclierlicli  nicht  verschwendet  gewesen.  Unter 
den  aufgenominenen  Wörtern  kommen  manche  schon  an  früheren  Stellen 
vor  als  an  den  angeführten.  Zum  Ihnzelnen  hat  bereits  F.  Bech  dan- 
kenswerte Bemerkungen  gemacht.  Ich  finde  noch  Folgendes  zu  sagen: 

'hcimc’  S.  109,86  heisst  'gerichtliche  riebote  und  Verbote’,  nicht  'Ge- 
ricbtssportelu’.  'bestanden  sin’  S.  14, so  heisst  'hilfreich  sein’,  nicht  'verpflich- 
tet sein’,  'doit'  S.  59, *s  heisst  'niclit  mehr  in  Kraft’,  'ungiltig’,  'abgetan’,  nicht 
'auf  ewige  Zeiten’,  'unwiderruflich’,  'treisch’  S.  316, le  ist  vielleicht  mit  dem 
nmndartlichcii  'Trätsch’  (Kehrein  Volkssprache  und  Volkssitte  in  Nassau 
I,  408)  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Bei  'ferlingon’  fohlt  die  Nachweistuig 
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des  Vorkommens,  'viere’  S.  273,s7  ist  nicht  als  'stolz’,  'stattlich’  zu  deuten; 
Bech  vermutet  = 'vere’,  d.  h.  'Fährmann’  (Fuhrmann’  ist  Druckfehler);  viel- 
leicht = 'vieijunjfhcr’  (S.  84,t».u.  317, ss).  'sich  virsnapen’  S.  318.t»  heisst 
'ausplaudern’;  muudartlich  bei  uns  sehr  gebräuchlich  (vgl.  Kehrein  I,  430). 
'Iftrwerte’  S.  3’iö,8  ist  fein,  ‘gerume’  S.  239, ts  heisst  'geräumig’,  hier  zur  Be- 
zeichnung eines  weiteren  zeitlichen  Abstandes,  nicht  'anberaurat’.  'die  harre’ 
S.  340, t heisst  'auf  die  Dauer’,  'leigcnkeller’  S.  377, ?8  heisst  'laienkcllcr’  (im 
Gegensatz  zu  den  der  Visitation  nicht  unterworfenen  paffenkellern),  nicht 
'Felsenkellcr’.  *'*  luwer’  (es  ist  der  S.  142,».  253, >i — ts  und  sonst  erwähnte 
'buwe  an  dem  Ryne’)  heisst  nicht  'Eisbock’,  'Eisbrecher’,  auch  nicht  'Warte’, 
wie  Bech  vermutet  hat,  sondern  bedeutet  'Ausladeplatz’,  'Quai’;  anscheinend 
war  es  in  Mainz  ein  ummauerter  Kaum,  eine  .\rt  Lagerhaus  für  Waaren,  die 
zu  Wasser  kamen  und  gingen ; am  ganzen  Neckar,  in  Eberbach,  Neckar- 
Steinach,  Hirschhorn  heisst  der  dem  Ufer  entlang  laufende,  zum  .\usladen 
der  Schiffe  dienende  gepriasterte  Damm  heute  noch  'der  Lauer’;  in  einem 
von  einem  Mainzer  Bürger  mit  Notizen  vci-sehenen  Schreibkalender  v,  ,T. 
1569  (Darm.städter  Archivbibi.  1412)  steht  unterm  19.  Nov.  folgender  Eintrag: 
•Ist  die  Lauer  dou  (oder  'ilan')  mit  wein  körnen,  so  Haus  luips  bracht’. 
Bei  'mufze’  fehlt  die  Nachweisuug  des  Vorkommens,  'ofme.sscn’  S.  151, ss 
heisst  allerdings  'anrechnen’,  aber  nicht  auch  'auffassen’,  'sinerwage’  S.  351, ts : 
in  der  Handschrift  steht  'smerwagc’  (vgl.  Lexer  II,  1008).  'Zimernkrose’,  Spott- 
name des  Dr.  Humery  S.  315, m,  wird  als  'Zimmtgekrösc’  erklärt,  was  ich  nicht 
verstehe;  ob  an  das  mundartliche  Adj.  'zimi>er’  = 'nett’,  'geziert’,  'zimperlich’ 
(Kehrein  I,  454)  zu  denken  ist? 

Die  Register  sollten  meines  Erachtens  auf  die  veröffentlichten 
Te.xte  beschränkt  und  nicht  auf  die  erklärenden  Anmerkungen  des  Her- 
ausgebers ausgedehnt  werden.  Will  man  jedoch  die.se  Anmerkungen 
berücksichtigen,  so  ist  es  angemessen,  den  ihnen  entnommenen  Namen 
ein  unterscheidendes  Zeichen,  etwa  ein  Sternchen,  heizusetzen.  Sachlich 
identische,  nur  graphisch  verschiedene  Namen  waren  zu  vereinigen  und 
als  Ilauptschlagwort  überall  die  bekanntere  Schreibung  zu  wählen. 

So  ist  'Henne  zum  Beck’  und  'Henne  Big’  ein  und  dieselbe  Person ; 
'Hennekin  zum  Danke’  gehört  dem  Geschlecht  an,  welches  an  andern  Stellen 
'zuui  Getlank’  heisst;  'Eberhart  Dinerstein’  (so  S.  296, ir  in  der  Handschrift 
statt 'Dimerstein’,  S.  4(K)  irrig 'Diuerstein  ) ist  identisch  mit 'Eberhart  Dymer- 
stein’;  'Ilerman  Wendig’  ist  kein  anderer  als  Herman  Windeck’.  Nament- 
lich die  Scheidung  von  'i’  und  'y’  bei  der  alphabetischen  Einreihung  ist  vom 
Übel.  Au  einigen  Stellen  sind  Hectierte  Formen  eingesetzt:  So  ist  'Carhis’ 
Genetiv,  'Carp’  war  einzusetzen;  ebenso  'Kieffel’,  nicht  'Kieffeln*.  Statt 
'Drachen,  Henckin,  sone’  war  einzusetzen  'Henkin,  Drachen  sohn’.  Unter  'den 
von  Gugenheim’  ist  die  Gemeinde  Jugenheim  zu  verstehen;  die  betreffenden 
Stellen  gehören  also  in’s  Ortsregistcr.  Clas  Reysse  S.  200,ts  fehlt.  Unter 
'Lanecke’  ist  nicht  der  Ort  gemeint,  sondern  ein  so  benanntes  Haus  in  Mainz 
(vgl.  Schaab  Gesch.  von  Mainz  I,  518),  es  war  also  unter  Mainz  zu  bringen; 
ebenso  'Lufzelach’.  'am  Heybot’  ist  S.  412  Sp.  2 ohne  Grund  mit  einem 
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Fragezeichen  versehen;  vgl.  darüber  Gndenns  Cnd.  dipl.  V,  8o7,  Assmanns- 
hausen ('Hasemanshusen*)  S.  379,s  finde  ich  nicht  verzeichnet. 


Wenden  wir  uns  zum  zweiten  Bande  der  Mainzer  Chroniken. 
Derselbe  bringt  aus  einer  der  Stadtbibliothek  zu  Mainz  gehörigen^ 
nach  den  Ausführungen  des  Herausgebers  zu  Anfang  des  XVII.  Jahr- 
hunderts geschriebenen  Handschrift  drei  Stücke,  von  welchen  man  be- 
reits durch  Bodmann  und  Schunk  Kenntnis  hatte : eine  Mainzer  Clironik 
über  die  Jahre  1459 — 1484,  einen  Bericht  über  den  Aufruhr  zu  Mainz 
im  Bauernkrieg  1525  und  eine  Schilderung  der  Fjinnahrae  und  Brand- 
schatzung der  Stadt  Mainz  durch  Markgraf  Albrecht  von  Brandenburg- 
Kulmbach  1552.  Eine  zweite  Handschrift,  in  der  Habelschen  Samm- 
lung zu  Miltenberg,  früher  in  Bodmanns  Besitz,  umfasst  die  nemlichen 
Aufzeichnungen  und  ist  um  deswillen  merkwürdig,  weil  sie  nachweisbar 
identisch  ist  mit  dem  Codex  Bodmanns,  von  welchem  dieser  rühmte,  er 
enthalte  'neben  einer  ungeheuren  (!)  Anzahl  grösstenteils  ungednickter 
Urkunden,  das  ehemalige  Erzstift  jMainz  betreffend,  auch  noch  verschie- 
dene geschichtliche  Aufsätze,  z.  B.  (!) : den  Krieg  König  Alberts  I.  mit 
Erzbischof  Gerhard  (1301),  die  Händel  zwischen  den  Erzbischöfen  Hein- 
rich und  Gerlach  (1346  — 1353),  die  diplomatische  Geschichte  des  Zwie- 
spalts zwischen  Erzbischof  Sifrid  II.  und  Bischof  Lupoid  von  Worms 
(1200 — 1207),  die  Händel  zwischen  König  Heinrich  Raspe  und  Erz- 
bischof Sifrid  III.  einer-  und  dem  Römischen  Könige  Konrad  IV.  an- 
dererseits (1246—1247)  mit  allen  dazu  gehörigen  Urkunden’.  Gewiss 
ein  Codex  vom  höchsten  Werte : nur  Schade,  dass  er  jene  ungehobenen 
Schätze  in  Wirklichkeit  nicht  birgt ! War  Bodmann  auch  schon  früher 
als  Fälscher  und  Schwindler  in  solchen  Dingen  bekannt,  so  ist  es  doch 
überaus  dankenswert,  dass  die  Darlegung  des  Herausgebei*s  jene  lange 
gesuchten  Quellen  als  Phantome  erwiesen  hat. 

'Um  die  Farbe  und  den  Rost  der  Zeit  nicht  zu  verwischen’  hat 
der  Herausgeber  die  'einigermassen  lästige,  doch  nicht  gerade  regellose’ 
Schreibung  der  Handschrift  beibehalten.  Doch  wäre  hier  eine  Verein- 
fachung nötiger  gewesen,  als  in  der  Mainzer  Chronik  des  XVII.  Bandes. 
Auf  keinen  Fall  war  die  Willkür  in  der  Wahl  der  grossen  und  kleinen 
Anfangsbuchstaben  beizubehalten.  Unverständlich  ist  mir  das  oft  er- 
scheinende 'h’  statt  'cir,  z.  B.  'torwähter’,  'bäbstlih’,  'etlih’,  'Friederih’, 
'nemlili’,  'heimlih’,  'persönlih’,  'sih’.  Hier  kann  doch  nur  eine  graphische 
Undeutlichkeit  der  Handschrift  vorliegen. 

Die  Mainzer  Chronik  über  die  Jahre  1459 — 1484  ist  eine  zu 
Anfang  tles  XVII.  Jahrhunderts  gemachte  Überarbeitung  älterer  teils 


s 


DIgitized  by  Google 


Zur  Geschiclite  der  Stadt  Maiu/  iin  Mittelalter. 


45 


bekanoter,  teils  verloreruu-  Aufzeichnungen.'  Das  aus  bekannten  Quellen 
Geschöpfte  wäre  wohl  besser  in  kleinerem  Druck  gegeben  worden.  Die 
Xachricht  über  das  Turnier  zu  Mainz  1480  nebst  dem  Verzeichnis  der 
Teilnehmer  (S.  84)  ist  aus  Rüxners  Turnierbuch  abgeschrieben  (Ausg. 
von  1578  Bl.  CliXXXVlT  f.).  Die  abweichende  Reihenfolge  der  Ritter 
und  Kdelknechte  erklärt  sich  folgendermassen : Bei  Rüxner  sind  dieselben 
in  zwei  Columnen  gedruckt.  Der  Absidireiber  folgte  zunächst  der  Zeilen- 
länge (sprang  also  aus  einer  Colunine  in  die  andere)  bis  auf  den  fünften 
Namen  der  zweiten  Columue,  nahm  sodann  die  nächsten  6 unter  diesem 
stehenden,  holte  darauf  die  entsprechenden  6 der  ersten  Coliimne  nach 
und  schrieb  dann  wieder  nach  der  Zeilenlänge  ab  bis  zum  vorletzten 
der  ersten  Columne,  dem  er  gleich  den  noch  darunter  stehenden  an- 
fügte, worauf  er  mit  den  zwei  letzten  der  zweiten  Columne  schloss. 
84,9  steht  irrig  'Bernhardt*  statt  'Reinliart*;  ebenso  bei  Rüxner.  Unter 
dem  von  Serarius  bei  Joannis  1,  792  angeführten  'über  qui  Tomea- 
mentorum  dicitur’,  auf  welchen  der  Herausgeber  Anm.  4 hinweist,  ist 
sicher  nur  Rüxner  gemeint.  Eine  gleichzeitige  Nachricht  über  die  Kosten 
jenes  Turniers  gibt  Franck  in  Mitteil.  d.  Ver.  f.  Gesch.  u.  Altertums- 
kunde in  Frankfurt  a.  M.  II,  51.  Zu  vergleichen  sind  auch  die  Nach- 
richten bei  Roth  Fontes  rer.  Nassoic.  I,  3,  167  f. 

Zwei  andere  Mitteilungen : eine  niederdeut.sche  Erzählung  über  die 
Einnahme  von  Mainz  1462  und  ein  unbedeutendes  Carmen  elegiacum 
über  dasselbe  Ereignis,  übergehe  ich,  um  mich  der  bedeutendsten 

Gabe  dieses  Bandes,  dem  C h r o n i c o n M o g u n t i n u m , zuzuwenden. 
Der  Herausgeber  liat  sich  das  Verdienst  erworben,  eine  lange  vermisste 
Quelle,  von  der  bisher  nur  dürftige  Bruchstücke  Vorlagen,  erkannt  und 
der  allgemeinen  Benutzung  zugänglich  gema(dit  zu  haben. 

Das  Chronicum  Moguntiuum  beginnt,  nach  einer  vorausgestdiickten, 
aus  bekannten  Quellen  zusammengesetzten  Compilation,  mit  der  Über- 
schrift 'Incipit  über  cathalogn.s’  und  umfasst  die  Jahre  1346 — 1406. 
Eine  daran  geschlossene  Fortsetzung  geht,  offenbar  gleichzeitig,  vom 

Jalir  1440  aus,  greift  aber  auf  frühere  Jahre  zurück  und  wiederholt 
sogar  einige  Stellen  des  Chronicon;  sie  reicht  bis  1460  (nicht  1478) 
und  ist  von  geringer  Bedeutung. 

Der  Verfasser  des  Chronicon  Moguntinum  war  ein  Geistlicher,  der 
zu  Mainz  lebte;  'hic  in  civitate  Maguntina’  .sagt  er  S.  242,24.  Als 

*)  'Ackeln’  S.  110, «9  sind  nicht  'Eiclieln’,  wie  Anm.  2 behauptet  wird, 

sondern  Tannzapfen;  man  kann  sie  heute  noch  in  den  Strassen  von  Mainz 
als  Tlackeln’  feilbieten  hören. 
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Papst  Urbao  V.  1367  vom  Einkommen  der  Geistlichen  eine  Steuer 
forderte,  zahlte  der  Chronist  4 Schillinge  und  3 Heller  (S.  172,2  s).  Er 
kann  also  kein  'Klostergeistlicher’  (Mönch)  gewesen  sein,  wie  der  Her- 
ausgeber S.  140  meint,  denn  als  solcher  hätte  er  kein  steuerpflichtiges 
Einkommen  besitzen  können,  sondern  er  muss  eine  Pfründe  gehabt 
haben;  er  war  also  ein  Canonicus  oder  ein  Weltpriester.  Letzteres  ist 
mir  das  Wahrscheinlichste.  Aus  dem,  wjis  er  von  dem  Mainzer  Pleban 
Nicolaus  von  Grönberg  berichtet  (S.  205, 2 e.  233,2  4.  534, 7)  scheint  per- 
sönliche Abneigung  hervorzuleuchten.  Da  er  durchaus  als  Zeitgenosse 
schreibt,  so  wird  man  die  Benutzung  anderer  Chroniken  bei  ihm  nicht 
voraussetzen.  Indessen  könnte  es  fast  scheinen,  als  ob  er  die  Limburger 
Chronik,  mit  der  seine  Aufzeichnungen,  wie  der  Herausgeber  mit  Recht 
bemerkt,  sachlich  und  landschaftlich  am  nächsten  ver\vandt  sind,  be- 
nutzt oder  doch  gekannt  habe.  Man  vergleiche  z.  B.  was  er  S.  194, 1—5 
über  die  Einnahme  von  Königstein  und  S.  225,2  4 ff.  über  den  Hagel- 
schlag erzählt  mit  Limburger  Chronik  C.  105  und  182  meiner  Ausgabe 
(Monum.  Germ.,  Deut.sche  Chroniken  IV'^,  1).  Doch  sind  diese  und  ähn- 
liche Stellen  nicht  zwingend.  Bemerkenswerter  erscheint  mir  S.  209,23  ff.: 
^In  Augusto  mense  fuit  magna  i>estileucia  in  partibus  Alamanie  West- 
falie  Saxonie  Hassie  ...  et  Tlmringie  et  in  Lympurg’.  Hier  hat 
die  Nennung  der  einzelnen  Stadt  neben  den  Ländeim  etwas  Auffälliges 
und  weist  jedenfalls  anf  eine  besondere  Nachricht;  vgl.  Limb.  (’hr.  C.  131 
und  Anhang  III  Rec.  A.  C.  18.  Seinei-seits  war  das  Chronicon  Mo- 
guntinum  Quelle  für  I.atomus  bei  dem  Bericht  über  die  Niederlage  der 
Frankfurter  vor  Kronberg  (S.  219,1»  ff.  ==  Latomus  bei  Böhmer  Fontes 
IV,  419,5  ff.)  und  über  den  Städtebund  (S.  220,2  e ff.  = Latomus  418,2  e ff,). 

Die  Handschrift,  in  welcher  da.s  Chronicon  Moguntinum  überliefert 
ist,  ein  zu  Ende  der  zwanziger  Jahre  des  XVI.  Jahrhunderts  geschriebener 
Sammelband  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München  (Cod.  lat  24163), 
ist  dieselbe,  welche  Joannis,  Bodmann  ‘)  und  Schaab  benutzt  haben. 
Zu  der  vom  Herausgeber  gelieferten  Beschreibung  und  Inhaltsangabe 
mögen  einige  ergänzende  Bemerkungen  gestattet  sein.  Auf  dem  Rücken 
des  Einbandes  steht  von  einer  Hand  des  XVI. — XVII.  Jahrhunderts  : 
'COLLECTANEA  ] MANVSCRIPTA  DE  ] VARIIS  REBVS  ET  j MA- 
TPIRIIS.  I P R K Das  Merkurzeicheii  findet  sich  auch  auf  der 
vordem  Seite  des  Deckels.  Im  Innern  desselben  ein  dem  XVI. — X^'II. 


*)  Von  Bodmanns  Hand  steht  Hl.  157^  232'.  254'  die  Randglosse  'ist 
gedruckt’. 
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Jahrhimdeil  angehöriges,  mit  Stemi>el  oder  Scliablone  liergestelltes  No- 
tariatszeichen : Totenkopf,  aus  dem  Ähren  wachsen,  mit  der  Umschrift 
SPES  ALTERA  VTT.E  und  der  Unterschrift  SIGNETVM  PAVIJ  RVCK- 


LINI 

Die  S.  132,2-5  mitgeteilte  Stelle  ist  nicht  korrekt  wiedergegeben; 
es  muss  heissen:  "Katispona  scilicet’;  '"Nurenberga’;  "Suevie’;  'confede- 
rationis’;  'annichilata’.  Bl.  153  — 173'  enthalt  eine  kurze  Ge.schichte 
der  Enbischöfe  von  Mainz.  Sie  beginnt : 'Sciendum,  beatus  Bonifacius 
fuit  primus  archiepiscopus  Mognntin.’  und  endet  mit  der  Wahl  Albrechts 
von  Brandenburg.  Vielleicht  haben  wir  hier  den  'Brevis  indiculus  archie- 
piscoporom  Moguntin.,  (|ui  desinit  in  Alberto  cardinale’,  den  Joannis 
unter  seinen  Quellen  nennt.  Vom  Chronicon  Moguntinum,  das  er  als 
'Miscella''  oder *  *Symmikta’  bezeichnet,  .sagt  Joannis : 'Latent  in  archeio 
bene  mihi  noto’ ; gauz  ähnlich  vom  Indiculus : 'Asservatur  in  i)ercelebri 
quondam  ut  mihi  not  um  archeio’. 

Blatt  327 — 328  steht  ein  von  dem  Mainzer  Canonicus  und  Dom- 
prediger Frietlrich  Nausea  verfa.s.stes  lateinisches  Gelegenheit.sgedicht  auf 
ein  Gastmal,  das  der  Mainzer  Domdechant  Lorenz  Truchse.ss  von  Pom- 
inersfelden  am  10.  Januar  1527  gab  ^).  Am  Schluss  ist  von  anderer 
Hand  eine  Notiz  zugefügt,  in  welcher  der  Dichter  das  Wort  führt. 
Der  Herausgeber  hält  sie  für  eigenhändig,  findet  dieselbe  Hand  auch 
Blatt  329'  und  336,  will  sie  auch  in  einigen  Randglossen  wiederer- 
kennen und  gewinnt  so  die  Üb(Tzeugung,  'dass  kein  anderer  als  Fried- 
rich Nausea  der  Anfertitrer  und  erste  Besitzer  des  Codex  war’.  Ich  bin 


2Q  anderen  Ergebnissen  gelangt. 

Von  den  verschiedenen  Händen,  die  in  ileni  Codex  thätig  gewesen 
i^inil,  hat  diejenige,  welche  das  Chronicon  IMoguntinum  abschrieb,  das 
meiste  gethan.  Sie  schrieb  Bl.  6 — 50.  88—173'.  176.  178—192. 

197'— 228'.  240-254.  272'  — 328.  328'.  337—340.  Unter  den 


datierten  Aktenstücken,  welche  sie  copierte,  ist  das  späteste  vom  15. 
Mai  1528  (Bl.  338);  damit  ist  sie  gleichzeitig.  Die  Hand,  welche  der 
Herausgeber  für  die  Nau.seas  hält,  schrieb  ausser  der  bereits  erwähnten 
Notiz  auf  Bl.  328  noch  Bl.  329' — 336.  Durch  den  ganzen  Codex 

ziehen  .sich  Randglossen  in  charakteristischen  Zügen;  sie  stellen  gern 
Vergleichungen  zwischen  der  Erzählung  de^s  Textes  und  der  eignen  Zeit 


‘)  'Paulus  Ruckliuus’  bedeutet  also  das  P R auf  dem  Rücken  <les  Bandes. 

*)  In  der  S.  1.34,83 — te  abgedruckten  Überschrift  ist  zu  verbessern,  bzw. 
zu  ergänzen:  'nobilissiinupic’;  'Maguntine’;  'docton/w  (wohl  besser  doctonx) 
cpiiiicia  protrcplica’. 
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an  und  eiff^rn  preßen  Luther  und  die  Reformation;  heigesetzte  Jahrs- 
zahlen umfassen  die  Jahre  1520  — 1527.  Ich  finde  diese  Glossen  Bl. 
41.  42.  98* *'.  107.  124.  127.  128'  134.  134'.  135.  138'.  140'. 
143'.  144.  195.  208.  208'.  209.  209'.  232'.  240.  257'.  259*.  261. 
263'.  264'.  266.  284.  291.  329'.  331'. 

Nun  ist  einmal  zu  sagen,  dass  die  vom  Herausgeber  für  Nausea 
zunächst  in  Anspruch  genommene  Hand  keineswegs  mit  der  des  Glos- 
sators  identisch  ist ; sie  gehört  sicher  einer  andern  Person  an.  S<Hlann 
sind  Nauseas  wirkliche  Schriftzüge  verscliieden  von  jenen  im  Codex. 
Vor  mir  liegen  fünf  eigenhändige  Briefe  Nauseas  aus  dem  Jahr  1529^); 
sie  zeigen,  dass  seine  Hand  im  Codex  nicht  vertreten  ist.  Ich  meiner- 
seits vermutete  eine  Beteiligung  des  Johann  Cochlaeus,  des  Herausgebers 
der  auch  in  der  Handschrift  befindlichen  'Acta  anticpia  tempore  Eber- 
hardi  (so !)  de  Dersch  ej)iscopi  Wormaciensis’  Nachdem  ich  aber 
einen  eigenhändigen  Brief  des  Cochlaeus  gesehen  habe  ®),  kann  ich  daran 
nicht  weiter  denken. 

Ich  komme  nun  zum  Text  des  Chronicon  Moguntinum.  Der 
Schreiber  bedient  sich  zahlreicher,  nicht  immer  sehr  regelrechter  Ab- 
kürzungen. Nicht  selten  hat  er  sich  verlesen  und  Irriges  geschrieben, 
oder  er  hat  seine  Vorlage  überhaupt  nicht  lesen  können  und  hat  dann 
entsprechende  Lücken,  bisweilen  für  ganze  Absätze,  gelassen.  Hie  und 
da  hat  der  Glossator,  von  dessen  Hand  vorher  die  Rede  war,  offenbar 
mit  Hilfe  der  Vorlage,  Falsches  berichtigt  oder  Lücken  au-sgefüllt.  An- 
fangs seltener,  später  häufiger  erscheinen  Randbemerkungen  von  der 
Hand  des  Schreibers  ; • sie  geben  kurz  <ien  Inhalt  des  Ab.schnittes  an, 
dem  .sie  beigesetzt  sind  Nur  einzelne  darunter  verdienen  Beachtung. 
Auch  vereinzelte  Üb?r.schriften  enthält  die  Handschrift;  sie  waren  ur- 
sprünglich wohl  Randschriften:  S.  174,27  steht  eine  Überschrift,  die 
über  den  nächstfolgenden  Abschnitt  gehört. 

Die  Ausgabe,  welche  durch  l.esefehler  entstellt  ist,  hat  der  Text- 
kritik manches  zu  tun  übrig  gelassen.  Ich  habe  den  Druck  (S.  158 

‘)  Frankfurt  a.  M.  Stadtarcliiv,  Bartlioloinacusstift  393. 

*)  lu  causa  religionis  niisccllancoruin  lihri  tres.  Ingoist.  1545.  f.  111' 
bis  113.  Das  Buch  ist  mir  nicht  zur  Hand.  Cochlaeus  hat  jedoch  wahr- 
scheinlich nicht  den  Codex,  mit  dem  wir  cs  hier  zu  tun  haben,  sondern 
dessen  Vorlage  benutzt,  denn  er  coiderte.  wie  er  angibt,  jenes  Stück  bereits 
1522,  der  betreffende  Schreiber  der  Münchener  Handschrift  aber  schrieb,  wie 
oben  bemerkt,  Einzelnes  1528  oder  noch  etwas  si)äter,  wird  also  die  früheren 
Teile  nicht  bereits  um  1522  begonnen  haben. 

1527,  Frankfurt  a.  M.  Stadtarchiv,  Lichfraucnstift  81. 
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bis  250)  mit  der  Handschrift  verglichen  und  lasse  die  Ergebnisse  hier 
folgen.  Zum  bessern  Verständnis  meiner  Zusammenstellungen  sei  be- 
merkt: Wo  ich  es  für  zweckdienlich  halte,  gebe  ich  die  von  mir  her- 
rührenden Autlösungeu  cursiv.  Fehler  der  Handschrift  (Hs.),  welche 
der  Herausgeber  verbessert  hat  ohne  die  handschriftliche  Lesart  in  den 
Noten  anzuführen,  gebe  ich  in  der  Form  *.  . Hs.  statt  gute 

handschriftliche  Lesarten,  die  der  Druck  (Dr.)  nicht  richtig  wiedergibt, 
in  der  Form:  Hs.,  nicht  meine  Conjecturen  in  der  Form: 

*.  . Hs.,  lies  . .’,  oder:  vielleicht  *.  . .’  Den  Glossator  bezeichne 
ich  mit  Gl. 


I 158,«  'incipcrc’  IIs.,  vom  Gl.  geändert  in  'incipio’;  'percipit’  Hs.,  vom 
Gl.  geändert  in  'percipiuntur’.  # 'amen’  Zusatz  des  Gl.  t«  'quoque’  Ils.,  nicht 
'qiiasdam’.  t&  'Eo  . .’  (kleine  Lücke)  Hs.,  lies  'Eodein’.  »i  Lücke  nach  'archie- 
piscopus’  IIs.  (wohl  für  'Haldewinns’).  «8  kleine  Lücke  nach  '1®’  Hs.  159, t 
’liiii’  Hs,,  nicht  'liii’.  s Lücke  für  ein  Wort  nach  'ipse’  Hs.  lo — it  leerer 
Zwischenraum  in  der  Breite  einer  Zeile  Hs.  »i  'eicii’  IIs.,  vielleicht  'eciam’. 
ts  'domus’  nach  ’vilis’  Hs.,  fehlt  Dr.  160,:  '.\laman’  IIs.  = '.\lamania*,  nicht 
’Alamannis’.  s leerer  Zwischenraum  in  der  Breite  zweier  Zeilen  Hs. 
t»  nach  'Mogtincia’  (so!)  Punkt  und  kleine  Lücke  Hs.  n 'quanmdam’  Hs. 
statt  'quonindam’  ('quorundem’ Dr.).  is  'Hasmanfzhusen’ Hs.,  nicht  'Jasmans- 
husen’.  161,8  'etc.’  nach  'Mognntinum’  Hs.,  fehlt  Dr.  lo  'societas’  Hs.,  nicht 
'sanctus’.  tt  *.\nnon’  Hs.  statt  'Avinionem’.  s«  'catholicw  Hs.,  nicht  'catholici’. 
162,:  '('olonihiw’  Hs.,  lies  'Colonia’  nicht  'Coloniensibus’.  it  kleine  Lücke  nach 
'audivi’  Hs.  i:  (si)  'civitatum  quoque’  Hs.,  nicht  'civitatesque’  hzw.  'civita- 
tumque’.  19  'morantur’  Hs.  statt  'morantes’;  'Velmor’  Hs.,  nicht  'Vilmar’,  «s 
'dominus’  Hs.,  nicht  'domus’.  to  'alienigena.s’  Hs.,  nicht  ’alienigenos’.  «9  tilge 
die  Punkte  (es  fehlt  nichts).  163, u setze  Punkt  nach  'arhorihus’;  'quoque’ 
Hs.,  nicht  'quod’.  u 'Almania’  Hs.,  nicht  ',\lamania’.  i6  'Lottringorum’  Hs,, 
nicht  'Lothringorum’.  i8  'cocta*  Hs.,  nicht  'certa’.  i8  'diuisi’  IIs.,  vielleicht 
‘diversa’.  'Nassaw’  Hs.,  nicht  'Nassau’,  s«  'opida’  Hs.,  nicht  'oppida’. 
164,it  kleine  Lücke  nach  'aere’  Hs.  i«  setze  Punkt  nach  'viderunt’  ('tune 
mortui  sunt’  heisst:  damals  herrschte  die  Pest).  i6  'quod’  Hs.,  nicht 
‘qui’;  lies 'quasi’,  gi  nach  'Junio’  Hs.  ** 'Auiniefi’ Hs.,  nicht  *.\vionensc’. 
I65,n  (si)  'vita  dico  relatione’  Hs.,  lies  'veridica  relatione’  (vgl.  168,i8  'rumor 
veridicus’.  i8  'quoddam’  H.s.  statt  '(piodam’.  n.te  'nobile’  Hs.,  vielleicht  'no- 
Iclle’  Schellen,  Glöckchen  (Diefenbach  Gloss.  unt.  'nola’),  doch  vgl.  229,n 
‘nobiln’.  »:  tilge  die  Punkte  nach  'seras’,  da  die  Hs.  keine  Lücke  zeigt; 'die 
Stelle  'porte  castri  undique  seras’  ist  verderbt;  'sera-’  auch  184,i3;  vielleicht 
‘port/Ä  castri  undique  scratw’.  «s  (si)  'adolescentem  dignati’  Hs.,  'adolescentes 
ignoti’  bessert  Hegel ; vielleicht  'adolescentes  tres  ignoti’  oder  'adolescentes 
duo  ignoti’.  J8(si)  'quo  fd’  Hs.,  lies  'Quo  facto’;  das  vorhergehende  'cum’ 
(wohl  eher  'tum’  als  Endsilbe  eines  Wortes)  schliesst  einen  Satz.  166,i  'ana- 
tliematizavit’  Hs,,  nicht  'anathemizavit’.  « in  der  Lücke  kann  nur  'aerem’ 
gestanden  haben,  is  'opinate’  IIs.,  lies  'opimatc’  (reich,  namhaft;  sonst  ge- 
wöhnlich 'potentes’  in  dieser  Verbindung);  '.Vlamaniam’  Hs.,  'a’  nach  '1’  vom 

WentU.  ZciUclir.  f.  On*rh.  ti  Kiinot.  JH^  I.  4 
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01.  (?)  in  'e’  geändert,  is  'papc’  Hs.  statt  'papa*.  so  'quo’  Hs.,  von  anderer 
Hand  in  'qui’  gebessert,  tt  '9rtiis’  Hs.  = ‘contrartus’  ? doch  ist  auch  Hegels 
Lesung  'qrtus’ = ’quartus’  zulässig;  die  Stelle  ist  verderbt:  statt  ‘contrartus 
aute’  vielleicht  ‘consecutus  erat’  oder  ‘contraxerat’ ? ‘cardinalato’  Hs.,  von  an- 
derer Hand  gebessert  in  ‘cardinalatMA’’.  2t  kleine  Lücke  nach  ‘niaxime’  Hs. 
s3 — >4  leerer  Zwischenraum  in  der  Breite  von  6 Zeilen  Hs.  ss  kleine  Lücke 
nach  ‘inferiores’  Hs.;  ‘Caruit  tarnen’  Hs,,  nicht  'Claruit  tum’;  nach  ‘nihil’  leerer 
Zwischenraum  in  der  Breite  von  4 Zeilen  Hs.  31  ‘kumen’  Hs.,  nicht  'kum- 
men’.  st  ‘hominis’  Hs.,  nicht  ’hujus  [causa]’.  167,t  ‘Barlobos’  Hs.,  lies  'Bar- 
labonem’  (wie  188,?s).  st  ‘Kunginstein’  Hs.,  nicht  ‘Kuniginstein’ ; die  folgende 
Lücke  umfasst  Vs  Zeile,  ts  ‘percurrentes’  Hs.,  lies ‘pertinentes’;  dahinter  fehlt 
nichts,  te  ‘suos’  Hs.,  nicht  ‘duos’.  st  ‘complures’  Hs.,  lies  ‘compluries’.  st  Rand- 
notc  von  der  Hand  des  Schreibers:  ‘Xota,  quod  jam  pre  manibus  cst’  Hs., 
nicht  von  anderer  Hand  ‘quae  tarn  prae  m.  e.’  168,7  die  Lücke  nach  *et’ 
umfasst  IV4  Zeile  Hs.  11  ‘roserunt’  Hs.,  nicht  ‘rasenint’.  st  ‘danmon’  Hs. 
statt  ‘Avinionem’.  it  ‘idem’  Hs.,  lies  ‘item’.  si  ‘civitantes’  Hs.  statt  ‘civitates’. 
169,1t  ‘oportuuam’  Hs.,  nicht  ‘optimorum’.  u 'opt . . .’  (abgerissen)  Hs.,  Gl. 
schreibt  darüber  ‘optimonim’.  1«  'ped . . .’  (abgerissen)  Hs.,  01.  ergänzt  'pe- 
ditum’.  st — SS  leerer  Zwischenraum  in  der  Breite  von  3 Zeilen  Hs.  st  ‘aut’ 
Hs.,  lies  ‘autem’.  st  ‘deicians’  Hs.  statt  ‘deiciens’;  ‘annichilans’  Hs.,  nicht 
‘aduichilans’.  54  war  das  Zeichen  für  ‘con’  nicht  durch  ‘g’  zu  geben.  170,T.t 
‘Allexandria’  Hs.,  nicht  ‘Alexandria’,  a ‘aliquod’  Hs.  statt  ‘aliquot’.  11  ‘sodetates’ 
Hs.,  lies  ‘socictatera’  (wo  dann  ‘iutravit’  und  ‘consedebat’  der  Hs.  zu  belassen). 
13  ‘sallarians’  Hs.,  nicht  ‘salariaus’;  ‘ipsos’  Hs,,  nicht  ‘ipsas’.  ti  f,  ‘et  obliquo’ 
Hs.,  lies  ‘ex  obliquo’.  st  ‘g’^warum’  Hs.  = ‘gwerrarum’,  nicht  ‘gewainim’. 
SS  ‘Kungstein’  Hs.,  nicht  ‘Kunigstein’,  tt  die  Lücke  nach  ‘tyrannus’  beträgt 
etwas  über  Vs  Zeile  Hs.  171,s  nach  ‘Saltze’  scheint  nichts  zu  fehlen  Hs. 
so  am  Rand  von  der  Hand  des  Schreibers  'ut  jam’.  st  "Mog.’  Hs.,  nicht  ‘Ma- 
guntinensem’  (öfter).  172,t  ‘certa’  Hs.,  nicht  ‘circa’.  9 am  Rand  von  der  Hand 
des  Schreibers  ‘ut  jam  fit’  Hs.  10  (tt)  ‘comnodo  et  corporis’  Hs.,  lies  ‘conmo- 
ditati  corporis’  oder  ‘coumodo  et  torpori’.  so — 11  leerer  Zwischenraum  in  der 
Breite  von  4 Zeilen  Hs.  at  ‘domini’  Hs.,  nicht  ‘dominus’,  ts  ‘Treveren’  Hs. 
= ‘Trevereusis’,  nicht  ‘Treverensium’.  ti — st  leerer  Zwischenraum  in  der 
Breite  von  6 Zeilen,  welche  durch  unter  einander  gesetzte  Piuikte  bezeichnet 
sind  Hs.  173,4  ‘Marcij’  vom  Schreiber  in  ‘Marcio’  geändert  Hs.  t nach  ‘do- 
mos  et’  2*/t  Zeilen  breiter  leerer  Zwischenraum  Hs.  t ‘multiplicate’  Hs.  statt 
‘multiplicata’.  10  ‘competis’  Hs.,  nicht  ‘compitis’.  is  («)  das  ‘ante’  der  Hs.  wohl 
beizubehalten;  am  Rund  von  der  Hand  des  Schreibers  'jam  eciam  pre  mani- 
bus’. 19  ‘necessaria’  Hs.,  nicht  ‘vicia’;  am  Rand  von  der  Hand  des  Schreibers 
*jam  est’.  so  ‘siue’  oder  ‘sine’  Hs.,  vielleicht  ‘fuit’.  tt  ‘adulatores’  Hs.,  nicht 
‘adulutores’  (jedenfalls  Druckfehler).  t4  ‘quia’  Hs.,  lies  ‘quideni’;  ‘impiura’  vom 
Gl.  in  eine  vom  Schreiber  gelassene  Lücke  eingesetzt,  at  ‘maserant’  Us.,  ‘man- 
serunt’  Dr.,  lies  ‘manserant’.  tt  ‘nullis’  Hs.,  lies  ‘uullus’.  st  ‘Auione’,  nicht 
‘Avinione’,  vom  Gl.  in  eine  vom  Schreiber  gelassene  Lücke  eingesetzt,  m 'H. 

Hs.,  Hegel  verbessert  sehr  schön  ‘hiemps’,  hätte  aber  die  Abkürzung 
der  Hs,  nicht  aufgelöst  als ‘episcopus’ geben  sollen.  174,6  Lücke  für  ein  Wort 
nach  ‘gi’avis’  Hs.  w ‘mestis’  Hs.,  nicht  ‘messis’,  lies  ‘mellis’  fros  mellis’  wie 
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nachher  'ros  mellifluus’).  n 'secuta  que’  IIs.,  nicht  'secntaqne’.  ts  'comercia’ 
Hs.,  vom  Gl.  durchstrichen , der  'tonitrna'  beisetzt.  J4  'turrinm’  Hs.,  nicht 
’tnrrim’.  S5  'denona  Hs.,  vom  Gl.  durchstrichen,  der  'annona’  darüber  setzt; 
‘XXX;’  Hs.,  nicht  'XXXI’.  ae  ?->*)••  (kleine  Lücke)  Hs.,  nicht  'v.’;  'ein  mal- 
der  ('malder’  vom  Schreiber  in  'raaldrum’  geändert’)  Hs.,  nicht  '.  . maldrii’; 
dahinter  ist  in  der  Hs.  keine  Lücke  ersichtlich;  die  im  Dr.  eingeklammertcn 
Worte  sind  nicht  erst  nachträglich  hinzugefügt,  ao  'hrevissimos’  Hs.  statt 
brevissimas’.  ss  'pfigäs’  Hs.,  lies  'presagicio’.  175,*  'proch  pudor  inmensü’ 
Hs.,  nicht  'proh  p.  immensus’,  vielleicht  'proch  pudorem  inmensum’  (doch 
237,6.  240,16  'proch  dolor’,  nicht  'dolorem’),  s war  'inccssihus’  der  Hs.  zu 
belassen  (incessus:  gang,  tracht).  4 ’ee’  (Intcrjection)  vor  'mamillis’  Hs.,  nicht 
'et’;  'discoopertis’  Hs.,  nicht  'discopertis’.  6 'feminü’  Hs.,  lies  'femineum’. 
* 'Nassaw’  Hs.,  nicht  'Nassau’;  'Wifzhaden’  Hs.,  nicht  'Wisshaden’.  i6  'perser- 
uerahat’  Hs.  statt  'perseverahat'.  lo  .'appreciahatur’  Hs.,  nicht  'appreciehatur’. 
SS  'culpiebant’  Hs.  statt  'cupiebant’.  ts  nach  'dofensores’  keine  Lücke  Hs. 
SS  'Beldittsch’  Hs.,  nicht  'Beldittst’,  lies  'Beldirsheim’  (Bellersheim  in  üher- 
hessen);  'discretione’  Hs.,  nicht  'discretos’.  34  Hs.,  nicht  176, s-s 

leerer  Zwischenraum  von  zwei  Zeilen  Breite  Hs.  4 'glacie’  vom  Gl.  in  eine 
vom  Schreiber  gelassene  Lücke  eingesetzt;  'tinis’  IIs.,  lies  'fuerunt’.  s 'vinea’ 
Hs.,  lies  'ianuar«)’  (zum  folgenden  zu  ziehen);  nach  'vinea’  keine  Lücke  in 
der  Hs.  s 'quem’  Hs.  statt  'quam’,  ts  'stabi . . ,’  Lücke,  ausgefüllt  mit  'litn’ 
yom  Gl.  14  'tn’  Hs.  ~ 'tarnen’,  nicht  'tum’,  is  (ae)  'Roma  cui’  IIs.,  lies  'Ro- 
inana  curia’,  st  'pagrata’  IIs.  statt  'peragrata’.  *7  'longo’  Hs.,  nicht  'longo’, 
sa  'extraetw  Hs.  (in  der  Lücke  vorher  stand  w'ohl  'corporihus  eomin’),  nicht 
'extracti’.  u 'stella’  nach  ‘est’  Hs.,  fehlt  Dr.  34  'septendrionali’  Hs.  statt 
'septentrionali*.  ae  'protendentes’  Hs.,  nicht  'procedentes’.  177,t  'Roman’  Hs. 
p=  'Romanorum’,  nicht  'Romanus’,  t 'fortem’  vom  Gl.  in  eine  vom  Schreiber 
gelassene  Lücke  eingesetzt  Hs.  e 'fortiter  re . .’  (Lücke,  jedenfalls  'restite* 
runt’)  IIs.  ts  (s«)  'distemperari’  Hs.,  nicht  'distempari’  bzw.  'distemperatus’. 
J6  'ct  9’  Hs  ; nicht  'I  g.’.  *s  die  Lücke  ist  mit  'Johannes’  zu  füllen  (vgl.  179, *e). 
ts  'dissiderent’  Hs.,  nicht  'dissidentur’.  so  'Golandia’  Hs.,  von  anderer  Hand 
verbessert  in  'Bolandia’.  st  'Rinckgauwie’  Hs.,  nicht  'Ringkauwie’.  178,te  'hel- 
len’ Hs.,  nicht  'hall’.  **  'Picuciam’  Hs.  statt  'Piruciam*.  *4  die  Worte  'de 
hello  Theutonicorum  cum  paganis’  sind  sicher  eine  in  den  Text  geratene 
Handnotc  der  Original-Hs.  179,4  'fidelitatem’  IIs.,  nicht  'fidilitatem’  (Druck- 
fehler). 14  'Laudenberg’  Hs.,  nicht  'Landenhorg’  (es  i.st  allerdings  Ladenhurg 
am  Neckar).  *o  'hellen’  Hs.,  nicht  'hailens’.;  'deteriorw’,  Hs.  nicht  'deterior’. 
*4  'pniraä’  Hs.  statt  'pniina’.  se  keine  Lücke  in  der  Hs.;  das  von  Hegel  cin- 
geschobene  'frater’  ist  zu  streichen  (es  handelt  sich  wie  177,23  um  Johann 
von  Na.ssau-Dillenburg);  statt  'et’  möchte  ich  'anxilio’  Vorschlägen.  *of.  setze 
Komma  nach  'lignorum’  und  'vehicula’.  180,4  (s4)  'juriü’  Hs.,  vielleicht  'uicini’ 
wie  196, ts.  tt  'favillam’  IIs.,  nicht  'fovillam’.  **  'siligo’  Hs.,  nicht  'siliginis’. 
w 'Mag.’  Hs.  = 'Magunciam’,  nicht 'Mnguntinos’.  181,s 'qj/or/’ IIs.,  nicht 'quia’. 
» *pnuns’  Hs.  statt  'pminis’.  ts  'sui’  vor  'predecessoris’  Hs.,  fehlt  Dr.  st  (st) 
'öim’  Hs.  = 'omnium'  nicht  'omni’;  'anti  (nicht 'ante’) . .’  (Lücke)  Hs.,  'artem’ 


*)  bedeutet  an  andern  Stellen  'id  est’. 
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verbessern  Joannis  und  Hegel,  lies  'antidota’,  was  gerade  die  Lücke  füllt 
ti  'laxativum’  Hs.,  nicht  'laxaticura’.  u 'Magno’  Hs.,  vom  Gl.  durchstrichen, 
der  'Mogano’  darüber  setzt,  s»  'Bopardiensium’  Hs.,  nicht  'Bapardiensium’; 
'assumpsit’  vom  Schreiber  in  'assumptis’  gebessert  182,»  'electores  subomati’ 
Hs.,  vielleicht  besser  'electi  suboniatus’.  u 've’  (Interjection)  Hs.,  nicht  in 
de’  zu  ändern;  vorher  Punkt  nach  'fugabat’.  u 'quorumcumque’  Hs,,  nicht 
'quorumcunque’.  ts  'Flerrzhcim’  Hs.,  nicht  'Fiersheim’,  t»  'ulla’  Hs.,  nicht 
'nulla’.  s3  setze  Komma  vor  'terras’  und  tilge  den  Punkt  daliiuter.  *«  sine’ 
Hs.,  nicht  'sine’.  i7  'quidam’  Hs.  statt  'quidem’;  'a.’  Hs.,  nicht  'd.’  lies  'ad’. 
3»  'obsedibus’  Hs.,  nicht  'obsidibus’.  ai  'Northusen,  Mulhusen’  Hs.,  lies  'Nort- 
husen.sc.v’,  Mullmsensc»’;  da.s  im  Dr.  eingesetzte  [de]’  ist  zu  streichen.  183,» 
'inproviso’  Hs.,  nicht  'improviso’.  u 'ciüus’  Hs.  ist  zu  streichen  (irrige  Wie- 
derholung des  vorhergehenden  'cuius’).  lo  'ecjom’  nach  'secundum’  Hs.,  fehlt 
Dr.,  w'ohl  besser  'eius’.  ii  'natione  de  . . (Lücke)  Gallicus’  Hs.,  Gl.  streicht 
'nationc’  und  füllt  die  Lücke  mit  'Sympole  natione’.  at  zu  'moribus’  vermisst 
man  ein  Attribut.  t4  tilge  den  Punkt  nach  'pepercerunt’  und  setze  ihn  ts  nach 
'morantibus’.  ta  'de  terrarum  dissensio’  Hs.,  lies  'gwerrarum  dissensio’,  wie 
180,33  und  sonst.  3»  'qimm’  Hs.,  nicht  'quod’,  vielleicht  'quoniam’.  184,i  'sci- 
maticus’  Hs.  statt  'scismaticus’.  s 'nativitaUs’  Hs.,  nicht  'nativitate’.  * hinter 
'omnes’  leerer  Zwischenraum  in  der  Breite  von  6 Zeilen  Hs.  e 'Geifzspifz- 
heim’  Hs.,  nicht  'Geisspisheim’.  185,a.  t 'Brobancie’  Hs.,  nicht  'Brahancie’. 
» 'trccentos’  Hs.,  lies  'treccuti’.  lo  'ad  armanici’  Hs.,  lies  'ad  arma  nati’. 
14  nach  'deprimere’,  welches  die  Zeile  schliesst,  vielleicht  eine  Lücke:  die 
folgende  Zeile  steht  weiter  ab  Hs.  le  in  der  Lücke  nach  'communis’  stand 
jedenfalls  'cremeuti’  (wie  200, 31);  'libras’  Hs.,  nicht  'libros’.  3t  'mensem’  Hs., 
lies  'mensis*.  ss  'Dclkilicheim’  Hs.,  lies  'Delkilnheim’.  186, 1 (s»)  'eandem’  Hs., 
vielleicht  'villam’?  s 'quam’  Hs.  statt  'quas’.  s 'Emcho’  Hs.,  nicht  'Emicho’, 
7 (s6)  'huiu.9  proatcr  debeut  eura’  Hs.,  lies  'huiusmodi  pacem  deberent’  ta  (»4) 
'spccie  vivencium’  Hs.,  'spe  vivcncium’  Hegel,  lies  'spe  tune  vivencium’  (vgl. 
191,16).  I»  'elcctor«?«’  Hs.  statt  'electores’.  te  'vespere’  Hs.,  nicht  'vespera’, 
36  'garrionibus’  Hs.  statt  'garcionibus’;  'in..  (Lücke)  casserwm’  Hs.,  lies  'in 
ludo  tesserarum’.  187,»  'suinmo’  Hs.,  nicht  'primo’.  t»  'ducis’  Hs.,  nicht  'du- 
ccm’.  I»  'libaretur’  Hs.,  'liberaret’  Dr.,  lies  'liberaretur’.  33  Lücke  hinter 
'episcopus’  Hs.  188,4  leerer  Zwischenraum  in  der  Breite  von  7 Zeilen,  s 'po- 
tencia’  Hs.,  lies  'potenti’  (vgl.  189,3  3).  12  'Padebomensis’  Hs.,  nicht  'Pader- 

bornensis’.  ir  'libras’  Hs.,  nicht  'libros’.  t»  'solidos’  Hs.,  nicht  'solidi’. 
3» 'imperatore’ von  anderer  Hand  in  'imperatoris’ geändert,  'impedimenti’  vom 
Schreiber  in  'impedimento’  geändert  Hs.,  lies  'imperatore  impediente’.  189,« 
'aduers.’  Hs.,  nicht  'ad  id’  (cs  ist  Matthaeus  5,* 5:  'Esto  consentiens  adversario 
tuo  cito’  u.  s.  w.).  • — 1 0 leerer  Zwischenraum  in  der  Breite  zweier  Zeilen  Hs. 
1 7 'Magunciam’  Hs.,  nicht 'Moguntiam’^  s»  leerer  Zwischenraum  in  der  Breite 
zweier  Zeilen.  27  'gwerre’  Hs.,  nicht  'guerre’.  40  '.Tuliacenscm’,  nicht  'Julia- 
censis’;  dahinter  fehlt  nichts.  119, 1 4 — ir>  leerer  Zwischenraum  in  der  Breite 
zweier  Zeilen  Hs.  le — 17  ebenso.  1«  'septendrione’  Hs.  statt  '8ei)tcntrionc’. 
»I  'anno’  Hs.,  lies  'annis’  fab  annis  XXXIH’  = seit  33  Jahren;  die  Stelle  ist 
1377  geschrieben  (1344-1-33).  27  tilge  den  Punkt  nach  'domini’.  2«  'preter’ 

Hs.,  nicht  'projiter’.  191,2  'idem’  Hs.,  es  ist  eine  Ordinalzahl  zu  lesen,  e 'hal- 
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Icilnmo«'’  Hs.,  nicht  'liallensibus’.  t*  ‘cctam’  Hs.,  nicht  'erat’.  ■«  'Elsacium’ 
Hs.  u.  I>r.,  lies  'Elsaciam’;  vor  'empit’  das  am  Rande  wiederholte  Zeichen 
zur  Einsetzung  eines  Nachtrags;  hinter  'erupit’  Lücke  von  J Zeile,  is  '(|uod’ 
Hs.,  nicht  'quae'.  ih(3i)  'instetur  Hs.,  lies  'instetit’  (wie  205,t).  ai  'nimm 
palmum’  Hs.,  nicht  'unam  palmam’.  2 2 'siligo’  und  'plaustmm’  Hs.,  nicht  'si- 
liginis’  und  'plaustrorum’.  3*  'inuudancia’  Hs.,  nicht  'inundacio’.  «s  'quod’ 
Hs.,  nicht  'quae’.  29  es  folgt  ein  leerer  Zwisclienraum  in  der  Breite  von  2 
Zeilen.  30  streiche  'Sneciam*.  192,7  'indo’  nach  'quales’  Hs.,  fehlt  Dr.  is 
'tauta  pressura’  Hs.,  vielleicht  'tarn  pessima*  ('pessimus’  199, 1.  2(H),2o  u.  sonst). 
I»  tilge  den  Punkt  nach  'dimidium’  (in  der  Lücke  stand  offenbar  der  Name 
eines  Oetreidemasses)  und  setze  Komma  20  nach  'Mag.’  22  Lücke  für  ein 
Wort  nach  'flor’.  Hs.  28  Lücke  nach  'dicto’  (offenbar  für  einen  Ortsnamen) 
Hs.  193,2  streiche  das  in  der  Hs.  nicht  stehende  'prcdictam’;  'suarum’  Hs., 
nicht  'suoruin’.  « 'castren’  Hs.,  nicht  = 'castrensi*  Dr.,  sondern  'castrensibus’ 
oder  'castreusium’  (das  dann  mit  'domino*  zu  verbinden:  castrenshim  dominus 
= der  Burggraf).  » nach  'piscium’  möchte  ich  'ut  caristiam’  einsetzeu  (die 
Hs.  weist  keine  Lücke  auf);  dami  ist  'aboleret’  9 (33)  ganz  richtig  und  alles 
verstündlich.  i»  'turonense’  Hs.,  nicht  'turonensi’.  16(32)  'gewerre’  der  Hs. 
war  zu  belassen.  19  'Brobancia’  Hs.,  nicht  'Brabaucia’.  22  'mocione  et  sal- 
tacione’  Hs.,  nicht  'morantes  et  saltantcs’.  2«  'rubcum’  Hs.,  nicht  'rubrum’. 

194.5  Lücke  für  ein  Wort  nach  'reddidit’  Hs.  (vielleicht  'sibi’).  11(32)  'ab 
eccicsia  Moguntin.’  steht  in  der  Hs.  13  'justicia’  Hs.,  lies  'instancia’,  i»  'quan- 
tiuu’ 11s.,  nicht 'quae  tum’;  'sulcus’ Hs.,  nicht 'scilicet’,  lies 'fultus’.  16(34)  das 
Wort  nach  'pape’  ist  als  'quam’  aufzulösen;  dem  Zusammenhang  ent- 
spricht eher  'quadam’  oder  'quoque’.  2 t nach  'Mag.’  (so  lls.)  eine  Abbre- 
viatur, ähnlich  der  bei  Walther  Lex.  dipl.  445, 12  = *ct’?  26  'et  Misnam’  Hs., 
lies  'Misnensium’.  29  'ceptans’  Hs.,  lies  'temptans’.  si  streiche  'desoltione’. 
195,1  nach  'exercitu’  ist  keine  Lücke  in  der  Hs.,  doch  fehlt  allerdings  etwas, 
man  müsste  denn  'magnum  congregarunt  exercitum’  lesen.  2 'calornm  (oder 
calons)  inataliiV  Hs.,  'calorum  innaturalium’  ändert  Hegel,  eher  'caloris  inuina- 
lium  (=  inguinalium,  Geschlechtsglieder,  vgl.  'pcstilentia  inguinaria’  170, 1). 
1 'Alamaniain’  Hs.,  nicht  'Alamauniam’.  9 'patrie’  Hs.,  nicht  'patriae’.  1 4 Lücke 
nach  'Bambergensi’  Hs.,  von  Bodmanns  Hand  mit  'contra’  ausgefüllt.  i»'Sep- 
tembri’  Hs.  statt  'Septembris*.  24  in  der  Lücke  stand  jedenfalls  'cireuitu’. 

2.5  'existente’  Hs.,  nicht  'exeunte’.  tn  'profeccruut’  Hs.,  nicht  'perfecerunt*. 
196,5.  2 2 'Cussinis’  Hs.,  nicht  'Cussuis’.  s die  Lücke  nach  'ex’  ist  ctwa.s  zu 
gross  für  'jussu’,  vielleicht  'procuratione’  (vgl.  199, 23).  17  'Alamaueorum’  Hs. 
20  'patrimonia’  Hs.  statt  'patrimonio’.  2 6 'des’  Hs.  statt  'dicto’.  27  'monia- 
libus’  Hs.,  nicht  'monaliabns’.  197, 1 'maledicto  i)ape’  Hs.,  lies  'maledictio  pape’; 
es  steht  auf  einer  eigenen  Zeile  für  sich  und  war  in  der  Original-IIs.  5vohl 
Uandnote.  9 'qMuw’  Hs.  statt  'qui’.  21  'opidü’  Hs.,  lies  'opido’  (vgl.  218,7). 
23  'M**’  Hs.,  lies 'in’  (wie  199,2  t)  oder  'media’;  'lantgravius  Hassie’  ist  in  der 
lls.  dreimal  hinter  einander  wiederholt.  2 6 (33)  ist  'suis  dispositis’  in  den 
Text  einzusetzeu.  198,2  (33)  'prium*  Hs.,  'premium’  verbessert  Hegel,  vielleicht 
'prccium’.  1 1 'Januanb’  Hs.,  nicht  'Januarii’;  'pacificaU»’  Hs.,  nicht  'pacificatus’. 
22  'auxiliatonV  Hs.,  nicht  'auxiliatorem’.  28  (ss)  'Innnön’  Hs.,  'in  Aviuione’ 
verbessert  Hegel,  eher  'Aviniense’  oder  'Avionense’.  32  'raodica’  Hs.,  lies 
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‘imnlico’.  liW,  i u 'primo’  Hs.,  nicht  'prima’.  200,  i .•»  Lücke  nach  'Maguutiue’ 
Hs.,  etwa  mit  'prestito’  zu  füllen.  33  'quam’  nach  'Ludovicum’,  dann  kleine 
Lücke  Hs.,  vielleicht  'quondani  (statt  'quam’)  arcliiepiscopum’.  201,s/pape’ 
Hs.,  nicht  ’papa’.  6 — ^ etwas  breiterer  Zwüschenraum  als  gewöhnlich  Hs., 
Lücke?  9 'et  tarnen’  Hs.,  wohl  besser  'attamen’.  10  'Mag.’  Hs.  = 'Meguu- 
tini’,  nicht  'Maguntie’.  is  'palleum’  Hs.,  nicht  'pallium’.  ts  *qui  episcopus’ 
Hs.,  vielleicht  'cui  episcopus’  oder  'qui  episcopo’.  21  nach 'pollicitatione’  ist 
vielleicht  'fidei’  vergessen  (in  der  Hs.  keine  Lücke).  202, 5 'Magunciam’  Hs., 
nicht  'Moguntiam’.  te  'prefectu’  Hs.  statt  'profectu’.  i»  'pestilen  e]>idiraie’ 
Hs.  ('pestilencia  epidimianim’  184,2?.  lOß,»).  21  'palleo’  Hs.,  nicht  'pallio’. 

2«  (32)  'Parisiiis’  der  Hs.  war  zu  belassen.  30  (33)  'corvi  . . (Lücke  für  ein 
Wort,  etwa  'perierunt’  oder  eine  Vogelart)  et  siles  (dh.  'similes’,  Abkürzungs- 
strich vergessen)  aves’ Hs.  203,<  (34) 'Ludovico’  Hs.,  nicht  'Lodovico*.  »(3«) 
war  'restituenmt’  der  Hs.  zu  belassen.  i3  'Clement«’  Hs.,  nicht  'Clementc’. 

1 4 'ex^cavit'  Hs.  = 'oxcommunicavit’,  nicht  'execravit’.  14  (34)  'in’  Hs.,  lies  'et’. 
204,s 'inter  so’  steht  in  der  Hs.  nach 'habuerunt’.  b — 7 leerer  Zw'ischenrauin 
in  der  Breite  zweier  Zeilen.  9 'moriebant’  Hs.  statt  'moriebantur’.  n 'Ma- 
gunciam’ Hs.,  lies  'Maguntinam’.  20  'auxilia  eorum’  Hs.,  'auxiliariorum’  bes- 
sert Hegel, 'auxiliatorum’ (wie  204,3  0)  steht  der  Hs.  noch  näher.  94  'gowerris’ 
Hs.,  nicht  'gwerris’.  9»  'Franckfordüi’  Hs.,  nicht  'Franckford’.  9«  'dierum’ 
Hs.,  vielleicht  'die  quod’  (vgl.  217,9  0).  34  'ypidimialis’  Hs.,  nicht  'ipidemialis’. 
206,9  'duran’  Hs.  = 'durantibus’,  nicht  'durans’.  t4  kleine  Lücke  nach  'con- 
tiuuum’ Hs.  34  'mortuis’  Hs.,  lies 'mortui  sunt’;  dahinter  vielleicht  eine  Lücke 
Hs.  206,8  'MagunOW  Hs.,  nicht  'Maguntino’.  22  'hac’  Hs.,  nicht  'hoc’.  24 
‘constitut«  Hs.,  nicht  'constituta’.  25  'etc’.  Hs.  nach  'domini’,  fehlt  Dr.  207,a 
‘derlei’  Hs.  unverständlich,  vielleicht 'erecte’ oder 'laiconim’?  , 'finienmt’ Hs., 
lies  'tüenint’  oder  'fuerant’.  13  'persequebatur’  Hs.,  nicht 'prosequebatur’.  i» 
‘inprovisa’  Hs.,  nicht  'improvisa’.  1 7 'communi’  Hs.,  nicht  'convivii’  ('communi 
igno’  = 'von  eigem  fure’,  s.  Limburger  (.'hron.  Glossar  unter  'eigen*).  208, ^ 
‘opidMm’  Hs.,  nicht  'opidi’.  11  'muros’  Hs.,  lies  'muris’  ('foris’  ist  Adverb); 
‘eflfregitque’  Hs.,  nicht  'effregif.  13  'toti’  Hs.,  nicht  'totius’.  21  'ganden’  Hs. 
= 'Gandentcs’,  nicht  'gaudentes’.  22t.  vrohl  Komma  nach  'Septuagesiraa’  und 
‘Prisce’  zu  setzen,  sof.  'mult/s  poteuciores  occis«  demultavit’  Hs.  ('pot.’  ge- 
hört hinter  'occis’.),  nicht  'multas  pot.  occisione  dem.’  209,2  m der  Lücke 
stand  jedenfalls  'procxirante’  (wie  199,2  3).  10(34)  'coionem  cömuui  an’  Hs., 

vielleicht  'communionein  communicantium’  oder  'communicationem  commtinis 
annone’?  i#  streiche  '[in]’;  am  Rand  von  der  Hand  des  Schreibers  'ut  jam 
temporis  pre  manibus  est’.  27  'diernm’  Hs.,  lies 'diebiis’  (vgl.  s.  is).  2«  'ita’ 
Hs.  210,«  'In  diebus  ürbani’  Hs.,  lies  'In  illis  (oder  blos'Illis’)  diebiis  Urbanus’. 

1 • 'Neapolis’,  's’  bogenförmig  durchstrichen  Hs.  1 2 'Sicilie’  Hs.,  nicht  'Siciliae’. 
2B  ‘Wentzeslaus’  Hs.,  nicht  'Wentzelaus’.  3 1 in  der  Lücke  stand  jedenfalls  'der 
bunt’,  wie  211,2»  und  sonst.  211,i  'victualium’  Hs.,  nicht  'victualis’.  .3 — 4 
etwas  grösserer  Zeilenabstand  in  der  Hs.,  Lücke?  b Lücke  für  ein  Wort 
nach  'roratioues’  Hs.  1 9 in  der  Lücke  stand  jedenfalls  'der  bunt  pertinentes’. 

2 6 '.\d  idem  prius’  Hs.,  vielleicht  'Circa  idem  tempus’,  wie  210,2  4 und  oft* 

3 0 'saltz’  Hs.  (tilge  die  zwei  Punkte  dahinter  im  Dr.,  da  keine  Lücke  in  der 
Hs.),  lies  'scilicet’.  212, 1 (t)— 3 etwas  grösserer  Zeilenabstaud  in  der  Hs., 
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IjiickeV  0 ’duran’  oder 'duraü  Hs.  = Muravit’,  uicht  Murans’.  14  Volinqucns’ 
IIs.,  nicht  'reliquens’.  19  lies  januam’,  nicht  ‘Jaiiuam’.  12  kleine  Lücke  vor 
‘Pilenm’ Us.;  *AlamaiV  IIs.  23  *duci*  IIs.  statt  'duce’.  2*  nach 'haronuni’  fehlt 
etwa  *comitatu’  (in  der  IIs.  keine  Lücke).  2»  'Ymenhuscn’  Hs.,  nicht 'Yinen- 
hufz’;  'nobiles’  Hs.,  nicht  'nohilis’.  213, s zwischen  'archiepiscopo’  und  'ef  ein 
Zeichen  zur  Einschaltung  eines  (nicht  gelieferten)  Nachtrags  Hs.  a ebenso 
nach  'eo’  Hs.  1 0 ’Y'menhusen’  Hs.,  nicht  ’Ymenhufz’.  24  *erupc»int’ Hs.,  nicht 
‘erumpieutes’,  lies  *enipcrunt’.  26 ‘invenerint’  Hs.  statt 'invenerunt’.  30  streiche 
‘archiepiscopo’  (in  den  Te.xt  wollte  Hegel  wohl  ’archiepiscopi’  setzen).  214,» 
‘inauditos’  IIs.,  nicht  'inauditas’.  12  'Magunciam’  Hs.,  nicht  'Magimcia’.  la 
‘peiores’  Us.,  nicht  'priores’.  24  'suorum’  Hs.,  nicht  'suarum’.  22 — 39  dieser 
Zusatz  steht  auch  Bl.  198',  mit  einigen  Abweichungen;  namentlich  ist  2«  'sc- 
nindo’  zu  streichen  und  'VI’  nach  'papa’  einzusetzen.  215,a  in  der  Lücke 
stand  wohl  'conversis’  (vgl.  219,2«).  0 'Jude’  Hs.,  nicht  'inde’.  la.  lo  'hellen’ 
Hs.,  nicht  'hallens’.  29  'putrescentibus’  Hs.,  nicht  'putretientihus’.  30(35)  an 
der  Stelle  von  '[implcvit]’  keine  Lücke  in  der  Hs.  32  'disuasit’  Hs.,  nicht 
‘desuasit’.  216,«  'Lavacensem’  Hs.,  nicht  ‘Lanatensem’.  217,a  ‘Aquileyensis’ 
Hs.,  nicht 'Aquilegensis’.  7 'Juliacew.sm’ Hs.,  nicht 'Juliacenses'.  « o 'pretensis’ 
Hs.,  lies  'preciosis*.  13  '...(Lücke)  prestitum’  Hs.,  vielleicht  'tidelitatis  pre- 
stitorunt’.  218,4  'Bavarw’  Hs.,  nicht  'Bavarorum’.  i4  'multauit’  Hs.,  lies 'nuil- 
tavenint’.  19  'suo’  Hs.  statt  'sua’.  2 t 'Franckfordm’ Hs.,  nicht  'Franckford’; 
‘.\ltzeiam’  Hs.,  nicht  ‘Altzeia’.  219,«  'poterunt’  Hs.  statt  'potueruut’.  11  (2») 
‘fiiit’  IIs.,  lies  ‘sua’.  20  ‘annis’  Hs.,  lies  ‘armatis’.  24  ‘duc^’  IIs.,  wohl  = ‘ducis’, 
nicht  'ducum*.  23(32)  'cur’  Hs.,  lies  'circa’,  (wie  218,2  5).  220,«  'infra’  Hs., 
nicht  'intra’.  » 'turrium’  Hs.,  ist  mir  zweifelhaft,  vielleicht  'curiarum’.  1 1 
‘alias’  Hs.,  nicht  'alia’.  is  ’domini’  Hs.,  nicht  'dominus’.  24  'prnfeccrunt’ 
Hs.,  nicht  'perfecerunt’.  ««  'Quasi  jam  cciam  inter  sc  fecenint  ligam’  am 
Rand  von  der  Hand  des  Schreibers.  221,n  'solcnuitatem’  Hs.,  nicht  'solcm- 
nitatem’.  17 — 2?  Uandnoten  des  Gl.,  und  zwar;  17  'Lutherani’;  19  '1.522 
morbus  invaluit’;  23 — 2 7'Vertitur  orbis  itcr;  0 utinam  Lutheranis  simile  eve- 
uiret’.  2 6 'quos’  Hs.,  lies  'quas’.  222, 1(31)  'pertmarüt’  Hs.,  vielleicht  'perdo- 
muerunt’.  3 'epidimia’  Hs.,  wohl  'epidimic’  wie  202,  i«.  i«f.  nach  'tempori- 
bus’  der  Rest  (Hälfte)  der  Zeile  leer  gelassen  Hs.  20  'solennitate’  Hs.,  nicht 
‘solemnitate’.  22  'Mag.’  Hs.  = ‘Maguntina’  oder  ‘Maguntinensis’,  nicht  ‘Ma- 
gtincie’.  223.1«  nach  ‘jubileo’  ist  in  der  Hs.  keine  Lücke  ersichtlich;  ‘de  anno 
jubileo’  gehört  nicht  zum  Vorhergehenden,  sondern  als  Überschrift  zum  Fol- 
genden, wenn  auch  als  solche  in  der  Hs.  nicht  kenntlich  gemacht.  16(33) 
‘quod . . . (Lücke  für  ein  Wort,  höchstens  für  zwei  kurze  Wörter)  Rome  <iuc 
facit  quantum  robustus  homo  potest  portare.  vis  conpotenter  incolumitat/s’  Hs., 
vielleicht  ‘quod . . . (Ausdnick  für  ein  Quantum)  farine,  que  — portare,  iuxta 
conpetentiam  intra  civitatem’?  t«  ‘principibus’  Hs.,  nicht  ‘princibus’.  29  ‘in- 
raediate’  Hs.,  nicht  ‘immediate’.  224, 17  ‘etc.’  Hs.,  nicht  ‘sc.’.  225, 5 was  be- 
deutet hier  und  234, 17  ‘vix’?  ist  es  = ‘paene’?  ‘inpingebat’  Hs.,  nicht  ‘im- 
pingebat’.  21  ‘ipso’  vor  ‘die’  Hs.,  fehlt  Dr.  24  ‘pentecosten’  Hs.,  nicht  ‘pen- 
tecostes’  31  ‘quamlibet’  Hs.,  nicht  ‘quodlibet’.  226,4  Lücke  für  ein  Wort 
nach  ‘horainum’  Hs.  2 t ‘sollenni’  Hs.,  nicht  ‘sollemni’.  2«  setze  das  Komma 
statt  hinter  ‘Elckirhuson’  hinter  ‘miles’.  227,2 1 das  Komma  gehört  vor,  nicht 
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hinter  ‘doniiccllus’.  228,3  ‘lalsi’  Hs.,  vielleicht  ‘falsis*;  mich  ‘l'alsi’  (‘falais’) 
setze  Komma;  das  folgende  ‘et’  der  Hs.  war  zu  belassen;  ‘tarnen’  Hs.,  lies 
‘tantum’.  3(32)  ‘met  septimum’  Hs.  (selb  siebent)  in  den  Text  zu  setzen, 
s ‘et  medium’  Hs.,  lies  ‘in  m.’  oder  ‘circa  m.’  9 ‘potenciores’  Hs.,  nicht  ‘po- 
tenciorum’.  14(33)  ‘vij’  Hs.,  lies  ‘videlicet’.  23  ‘semper  totus’  vom  Gl.  in 
eine  vom  Schreiber  gelassene  Lücke  eingesetzt  Hs.  2^(3 1)  ‘homo  inutilis’  ebenso. 
22t), 3 ‘unus’  vom  Gl.  in  eine  vom  Schreiber  gelassene  Lücke  eingesetzt;  (cap-) 
*tus  judicatus’  (nicht  ‘incarceratus’)  ebenso  Hs.  4 ‘ecwm’  vom  Gl.  einge- 
schoben. T ‘sui’  Hs.  statt  ‘suo’.  * ‘annexam’  Hs , nicht  ‘annexum’.  « ‘cl’ 
Hs.,  nicht ‘cc’.  21(30) ‘ut  fit’  vom  Gl.  beigesetzt.  280, 1 0 ‘qua’ Hs.  statt ‘quo’. 
1»  ‘eodem  habende’  Hs.,  lies  ‘sedem  habende’  eder  ‘sede  habeuda’,  lo  ‘fue- 
rant’  Hs.,  nicht  'fuemnt’.  i«  ‘capitularis’  Hs.,  vielleicht  ‘capitulariter’;  ‘in 
finem  cujus’  (auch  231,9)  heisst:  zu  welchem  Zweck.  2«  ‘dues’  nach  ‘misit’ 
Hs.,  fehlt  Dr.  21  ‘inmemor’  Hs.,  nicht  ‘immemer’.  24  ‘benevole’  Hs.,  nicht 
‘benivele’.  24  ‘graciese’  Hs.,  nicht  ‘generese’.  32 — ss  leerer  Zwischenraum 
in  der  Breite  zweier  Zeilen  Hs.  33  ‘Expest’  Hs.,  nicht  ‘Et  post’.  231,11(33) 
‘premuniri’  Hs.  war  zu  belassen  (vgl.  183,6.  234,2  4).  is  ‘Buttinck’ Hs.,  nicht 
‘Burtinck’  20  ‘Anno’  u.  s.  w'.  beginnt  in  der  Hs.  einen  neuen  Absatz,  scheint 
mir  aber  zum  Vorhergehenden  zu  gehören.  2 t ‘Iwi’  Hs.  = ‘literis’,  nicht 
‘homines’.  23  ‘apostolociV  (so!)  vom  Gl.  in  eine  vom  Schreiber  gelassene 
Lücke  eingesetzt.  27  setze  Punkt  nach  ‘jioterant’  und  Komma  statt  des 
Punktes  2*  nach  ‘obtemperabant’.  31  ‘Wentzefzlaus’  Hs.,  nicht  ‘Wentzeslaus’. 
282,1  setze  Punkt  nach ‘fuissent’  und  tilge  4 den  Punkt  nach ‘habitis’.  » ‘Te- 
ecken’  Hs.,  darüber  setzt  eine  neuere  Hand  mit  Bleistift  ‘Rineck’,  is  ‘pre- 
dictorum  fulminatioh’  Hs.,  vielleicht ‘predictonim.  Fulminatio’;  tilge  das  Kolon 
am  Schluss  der  Zeile.  21  ‘etc.’  nach  ‘anno’  Hs.,  fehlt  Dr.  29  ‘ymmo  mise- 
rabile  et  lamentabile’  nach  ‘notabilc’  Hs.,  fehlt  Dr.  233,3  ‘inmanissima’  Hs., 
nicht  ‘immanissima’.  1 h ‘Justiciam’  Hs.,  lies  ‘instanciam’  (=  .Anliegen).  3 1 
‘inmemores’  Hs.,  nicht  ‘immemores’;  setze  Kolon  nach  ‘extiterunt’  und  tilge 
das  Kolon  nach  ‘apostolorum’.  234, 1 0 ‘*’  Hs.,  also  ‘In’  zu  streichen.  1 e ‘coii- 
gelcbatur’  Hs.  statt  ‘congelabatur’.  1 9 ‘ncc’  Hs.,  vielleicht  ‘ac’.  2 1 ‘magno’ 

Hs.  statt  ‘magna’.  235,6  setze  Komma  nach  ‘Otto’.  19  'Johanne’  Hs.,  nicht 
‘Johanni’.  236, 13  nach  ‘comitatum’  fehlt  ein  Verbum  (etwa  ‘occupavit’;  in 
der  Hs.  keine  Lücke),  oder  es  ist  statt  ‘ac  totam’  u.  s.  w.  zu  lesen  ‘ex  tota’ 
u.  s.  w.  3 0 das  Komma  gehört  nicht  vor,  sondern  hinter  ‘natus’.  31(34) 
‘strennuis’  Hs.  statt  ‘strennuus’.  237,2  ‘eiusdem’  Hs.,  lies  ‘eisdem’.  237,6  ‘proch’ 
Hs.,  nicht  ‘proh’.  >4  ‘quasi’  schiebt  eine  Hand  des  18.  Jh.  ein  nach  ‘eisdem’ 
Hs.  2 4 setze  Punkt  nach  ‘Machabeo’.  3 1 ‘principibus’  Hs.,  nicht  ‘princibus’. 
238,3  ‘peremptoriam’  Hs.,  nicht  ‘peremtoriam’.  , (32) ‘ciuitatem’  Hs.,  lies  ‘ci- 
tatorem’.  21  ‘cü’  oder  ‘tn’  Hs.;  es  passt  nur  ‘tarnen’,  nicht  ‘cum’.  2s  ‘de’ 
von  neuerer  Hand  eingeschoben  Hs.  289,3  ‘sollennitutibus’  Hs.,  nicht  ‘sollem- 
nitatibus’.  To  an  der  Stelle  von  ‘[non]’  keine  Lücke  in  der  Hs.;  ‘inibP  ist 
auf  Köln  zu  beziehen,  oder  vielleicht  ‘non  ibi’  zu  lesen.  240,  le  ‘proch’  Hs., 
nicht  ‘proh’.  34  ‘prosequabantur’  Hs.  statt  ‘prosequebantur’.  241,3(24)  ‘sive 
Hcidelberga’  Hs,,  nicht  ‘sue  H.’  15  ‘quod  tarnen’  Hs.,  nicht  ‘attamen’.  i» 

nach  ‘et’  Lücke  für  ein  die  Zeile  schliessendcs  Wort  (bis  zu  6 Buchstaben); 
die  folgende  Zeile  (~  19  des  Dr.)  hat  etwas  weiteren  Abstand;  die  Lücke 
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fl«)  nach  ‘Mag.’  reicht  für  etwa  5 Buchstaben  Ils.  vo  ‘belli’  lls. ; ‘comjiilator 
liuius  belli’  will  mir  nicht  gefallen;  vielleicht  ‘libelli’V  Das  ginge  daun  wohl 
auf  die  Chronik  selbst,  als  deren  Verfasser  der  Mainzer  Doinvicar  Johann 
Kungstein  sich  hier  genannt  hätte';*  Ob  Bodmann  Ähnliches  gedacht  hat';:* 
Vgl.  Anni.  4 des  Dr.  242,  ic  Lücke  für  ein  Wort  nach  ‘Ixx’.  is  ‘unam  li- 
bram’  Ils,,  wohl  ‘unum  librum’,  243,«  ‘ni,  c’  Ils.,  nicht  ‘nie’,  s fehlt  die 
Zahl  des  Tages  (in  der  Hs,  keine  Lücke);  der  in  Frage  stehende  Samstag 
kann  nach  dem  Itinerar  nur  der'  28,  Mai  gewesen  sein,  aber  Kaiser  Friedrich 
war  bereits  am  27,  Mai  in  Frankfurt  (Chmcl  Reg,  S,  66),  lo  ‘Franckfordmm’ 
Hs.,  nicht ‘Franckford’,  Kleine  Lücke  nach  ‘Eugenii’  Hs.,  etwa  für  ‘papc’ 
oder  ‘pape  IV,’;  ‘Cardinal’  Hs.  statt ‘cardinalem’.  n ‘Sygobiensem’  Hs.,  nicht 
‘Sygebiensem’,  u ‘Dietherich’  Hs.,  nicht  ‘Ditherich’.  ‘ader’  Hs.,  nicht  ‘oder’. 
244,3  ‘eosdem’  Hs.  statt  ‘easdem’.  1 1 ‘daruff ’ Hs.,  nicht  ‘daruf’.  1 4 ‘groisfzen’ 
Hs.,  nicht  ‘grofzen’,  i*.  «o.  23  ‘grossen’ Hs.,  nicht  ‘grofzen’.  27  ‘moduw’  Hs., 
nicht  ‘modo’.  29  ‘v’  Hs.  = ‘versibus’,  nicht  ‘verbis’;  ‘si  — contigui’  ist  ein 
Distichon.  245,3  ‘limina’  Hs.,  nicht  ‘lumina’,  13  ‘accersitum’  Hs.,  nicht  ‘ac- 
cessitum’  15  ‘4UO8’  Hs,,  nicht  ‘quas’.  3.1  setze  Komma  nach  ‘Andrcc’  und 

tilge  den  Punkt  nach  ‘Barbare’.  34  ‘grossen’  Hs.,  nicht  ‘grofzen’.  246, 5 ‘uft’ 
Hs.,  nicht  ‘uf.  7 ‘vil’  Hs.,  nicht  ‘viel’.  2«  ‘dejiaujicrandnm’  Hs.,  nicht  ‘de- 
pauperando’.  2u  ‘consideranfes’  Hs.,  nicht  considerans’.  247,2  ‘parvas’  Hs., 
nicht  ‘pronas’.  » ‘über’  Hs.,  nicht  ‘über’,  m ‘inulta’  Hs.,  nicht  ‘multra’  (wohl 
Druckfelder).  27  tilge  den  Punkt  nach  ‘destruxit’  und  setze  ihn  2«  hinter 

‘consequenter’,  33  ‘vnwendig’  Hs.,  nicht  ‘umwendig’.  248,4.  7 ‘hern’  Hs. 
4 lies  ‘Doraii’  (die  Stadt  Thorn),  nicht  ‘doran’.  s ‘Nierreuberger’  Hs.,  nicht 
‘Mcrrcnberger’,  lies  ‘Merienborg’.  9(2«)  ‘d<“re’  Hs.,  lies  ‘die’;  ‘lantgraven’  Hs., 
nicht  ‘lantgrafen’.  21  ‘steurmann’  Hs.,  nicht  ‘Steuermann’.  2»  ‘langer’  Hs., 
nicht  ‘lange’;  ich  vermute  ‘jonger’  oder  ‘lower,  ‘heubte’  Hs,,  nicht  ‘haubte’. 
240,7  ‘1458’  Hs.,  nicht  ‘1478’  (zu  1458  passt  auch  der  Tag,  s.  .\nm.  2).  h 
‘Bruderhen  becker’  Hs.,  vielleicht  ‘bruder  Henn  Becker’  oder  ‘Bendcrhenii 
becker’.  a ‘libris’  Hs.,  ob  ‘liberis”?  12  ‘reverendum’  Hs.,  nicht  ‘vencraudum’. 
21  ‘solemiitatibus’  II,,  nicht  ‘solcmnitatibus’.  2«— 27  ‘qui  sunt  facti  inimici 
dicti  ducis  Friderici’  halte  ich  für  eine  in  den  Text  geratene  Randglosse. 
250,« — 1 1 bis  ‘prima’  sind  Hexameter.  « ‘cc’  Hs.,  das  Metrum  verlangt  ‘c’. 

In  den  erläuternden  Anmerkungen  zum  Chronicon  hat  der  Her- 
ausgeber in  erster  Linie  die  Limburger  Chronik  heraugezogen,  S.  230 
Anm.  2 wird  'Schafrude’  misver.stäudlich  für  einen  Spottnamen  gehalten 
und  als  'Schäferhund’  gedeutet;  Schafrude  = Schafart,  Jofrid,  ist  nichts 
als  eine  Form  des  Namens  Gotfrid,  die  im  Hanse  Leiningen  — es  han- 
delt sich  um  Jofrid  von  Leiningen,  den  Gegenbischof  Johanns  II.  von 
Mainz  — die  übliche  war  und  die  auch  sonst  nicht  selten  ist.  Zu  'Sanct 
Gelere.s’  S.  247,26  war  auf  Schaab  Gesch.  v.  Mainz  1,  434  zu  verweisen. 

Da  ich  mir  nur  die  Aufgabe  gestellt  habe,  die  in  die  Städtechro- 
niken aufgenommenen  Mainzer  (Quellen  einer  Betrachtung  zu  unter- 
ziehen, so  gehe  ich  auf  die  in  Abteilung  II  S.  1 — 196  gegebene  Ver- 
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fassungsgeschichte  von  Mainz  nicht  ein.  Ihr  schliesseu  sicli  S.  297 — 
243  schätzbare  'Beilagen’  an.  Die  S.  213  f.  gegebene  Urkunde  hat 
dem  Herausgeber  in  einer  mangelhaften  Abschrift  Vorgelegen.  Die- 
selbe liest  S.  213,4  u.  214,  t 'Stertzelicheim* *,  nicht 'Stertzelichen’,  muss 
heissen  'Stertzeinheim’;  S.  213,4  'schultefz’  nicht  'schulthefz’ ; S.  213,s 
'Vnftugen’,  nicht  'ümstugen’,  muss  heissen  'Ungefügen’.  Das  S.  216,3 
vorkommende,  in  der  Anmerkung  beanstandete  'liiebe’  ist  ein  Frauen- 
name (ahd.  Liuba),  der  in  Mainz  öfter  erscheint,  z.  B.  'Eberhardus 
filius  Lybe’  1331,  'Idebe  uxor  Arnoldi  Divitis’  1336  (Baur  Hess,  Urk. 
III  Nr.  1002.  1072).  Das  weiter  unten  (Z.  11)  stehende  'heben’  ist 
irrig.  Das  S.  239 — 243  mitgeteilte  Bruchstück  einer  sagenhaften  Ge- 
schichte vom  Ursprung  der  Stadt  Mainz  wird  denen  nicht  unbekannt 
sein,  welche  sich  mit  Eberhard  Windeck  näher  beschäftigt  haben. 


2)  C.  Hegel,  Verfassungsgeschichte  von  Mainz  in  den 
'Chroniken  der  deutschen  Städte’  Band  XVIII. 

Von  Robert  Hoeniger  in  Köln. 

Für  eine  Unzalil  von  deutscljen  Städten  liegen  monographische  Dar- 
stellungen iljrcr  geschichtlichen  Entwickelung  vor.  Wenn  bislang  für  Mainz 
diese  Arbeit  nicht  unternommen  ist,  — denn  Schaahs  „Geschichte  der  Stadt“ 
giebt  „nichts  als  eine  geschichtlich-topographische  Beschreibung  der  Stadt  und 
der  hessischen  Rheinproviuz“  ')  — so  verrät  das  bereits  die  Schwierigkeiten, 
die  hier  zu  überwinden  sind.  Für  die  frühere  Periode  ist  die  Überlieferung 
lückenhafter,  als  für  die  meisten  Orte  von  gleicher  Bedeutung.  Das  Wenige, 
was  vorhanden,  ist  obendrein  meist  unzureichend  ediert.  Für  die  späteren 
.lahrhunderte  ist  ein  breites  Material  zu  bewältigen,  das  nach  verschiedenen 
Archiven  vcrs])rengt,  ei*st  mühsam  zu  sichten  und  zusammenzutragen  w'ar. 
Diese  Vorarbeit  ist  durch  die  Chroniken-Edition  zum  Teil  erledigt;  es  steht 
noch  ein  Stadt-Mainzisches  Urkundenhuch  aus,  „welches  für  die  Geschichte 
der  Stadt  erst  die  notwendige  Grundlage  schaffen  würde.“  *)  Eine  Seite  der- 
selben ist  von  Hegel  aus  einer  reichen  Kenntnis  des  ungeheuren  Materials, 
wie  er  allein  sic  wohl  zur  Zeit  besitzt,  schon  jetzt  bearbeitet.  Nach  einigen 
wertvollen  urkundlichen  Beilagen  zur  Verfassungs-  u.  Verwaltungsgeschichtc 
der  Stadt  Mainz  im  14.  u.  15.  Jahrh.,  die  bereits  im  Anhang  des  1.  Bandes 
mitgcteilt  sind,  giebt  er  im  zweiten  Bande  als  zweite  Abteilung  der  Edition 
eine  zusammenhängende  Verfassungsgeschichte  der  Stadt  von  der  römischen 
Zeit  bis  zum  Ende  des  15.  Jahrhunderts. 

In  gedrängter  Kürze  sind  die  Resultate  der  Forschung  über  das  Rö- 
mische Mainz  zusammengestellt.  Die  hier  berührten  Fragen  sind  ziemlich 
gleichzeitig  mit  dem  Erscheinen  der  Hegclschen  Arbeit  in  dieser  Zeitschrift 


U Hegel  Einleit.  z.  Bd.  I der  Mainzer  Chroniken  S.  VI. 

*)  Ebendas.  S,  10. 
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wcscutlich  weitergeführt.  Ich  kann  mich  an  dieser  Stelle  mit  dem  Hinweis 
begnügen.  *)  Kbenso  kur/  sind  die  weiteren  Nachrichten  bis  zum  vollstilndigen 
Übergang  der  Stadtherrschaft  an  den  Erzbischof  unter  den  sächsischen  Kai- 
sern wiedergegeben.  In  der  Folge  ist  daun  neben  der  Stellung  des  Hurg- 
grafen  die  Stadtverfassung  im  11.  u.  12.  Jahrh.  hauptsächlich  im  Anschluss 
au  das  Stadtprivileg  Adelberts  I u.  an  eine  ältere  Urkunde  Erzb.  Kuthards 
V.  J.  1099  dargestellt.  Hegel  vermag  aus  der  allerdings  sehr  dürftigen  Über- 
lieferung kein  scharfgezcichnetes  Bild  zu  entwerfen  u.  geht,  nachdem  er  noch 
die  Empörung  gegen  Erzb.  .\rnold  von  llfiO  eingehender  behandelt  hat,  ziem- 
lich unvermittelt  zu  dem  erzbischöflichen  Zugeständnis  der  Ratsverfassung  im 
Jalire  1244  über.  Von  da  an  findet  die  Untersuchung  sicherere  Stützpunkte. 

Bei  der  Behandlimg  jener  früheren  Periode  sj)ringt  zunächst  die  un- 
zimeiehende  Beschaffenheit  der  Überlieferung  ins  .\tige.  Die  Beweistitel  sind 
vielfach  nur  durch  Hinweis  auf  analoge  Eutwickelungsreihen  in  verwandten 
StätUen,  für  die  ein  reicheres  Quelleninaterial  vorliegt,  zu  erbringen.  Mit 
ausschliesslicher  Beschränkung  auf  Mainz  sind  die  schwebenden  Fragen  für 
die  Entwickelung  dieser  Stadt  überhaupt  nicht  zu  lösen. 

In  einzelnen  Details  lässt  sich  wohl  auch  eine  von  Hegel  abweichende 
Meinung  vertreten.  Auf  Grund  des  Adelbert'sclum  Privilegs  (1118  hez.  1135) 
statuiert  Hegel  vier  verschiedene  Stände:  1.  den  Clenis,  2.  Grafen,  3.  freie 
Herren,  4.  Dieustlcutc  und  Bürger  der  Stadt  (S.  26).  In  der  kaiserlichen 
Zuschrift  von  1116  an  „Pröpste,  Dekane  u.  gesammtc  Geistlichkeit,  cunctis 
etiam  Moguntinensis  ecclesie  civibus  tarn  maioribus  quam  minoribus“ 
entspricht  dieser  Adresse  im  Conte.xt:  „dilectissimi  nobis  tarn  derlei  <piam 
laici,  tarn  milites  iiuam  cives.“  Hieraus  ergiebt  sich  nach  Hegel  „wie  der 
Gleichwert  von  familia,  ministeriales,  milites,  so  die  allgemeine  u.  besondere  Be- 
deutung der  cives“  (S.  27).  Der  besondern  Bedeutung  von  cives  entspricht 
urbani  und  zuweilen  burgenses.  Während  Hegel  derart  auf  einer  Seite  familia 
et  cives  als  eine  Klasse  zusammenfasst,  die  gemeinsam  durch  ministeriales 
und  officiales  vertreten  erscheinen,  stellt  er  aiuf  der  anderen  familia  im  Ge- 
gensatz zu  der  bürgerlichen  Bevölkerung  mit  ministeriales  u.  milites  gleich. 
Der  Widerspruch  löst  sieh  nur,  wenn  jene  erste  Zusammenfassung  von  mini- 
steriales und  cives  fortfällt.  Die  zweite  Zeugenreihe  des  Adelbert’schen  Stadt- 
privilegs rechtfertigt  diese  Auseinandcrhaltung  u.  wir  erkennen  in  derselben 
für  Mainz  die  politisch  bedeutsame  Bildung  eines  selbständigen  Bürgerstandes 
neben  der  erzbischöflichen  Ministerialität.  * 

Jenen  städtischen  Officiaten  des  .\delbert’schen  Privilegs  vindiciert  Hegel 
auf  Grund  weiterer  Beweistitel  die  Bedeutung  einer  Corporation  für  die  Stadt- 
verwaltung. Als  besonders  beachtenswert  ist  dabei  eine  Zeugenreihe  von  1155 
hervorgehoben,  in  welcher  15  officiati,  darunter  Einer  als  oinnium  prepositus 
(S.  33)  genannt  sind,  w'clch  letzterer  weder  mit  dem  Kämmerer  noch  mit  dem 
Schultheiss  identisch  ist.  Nach  Hegel  deutet  dieser  Ausdruck  ganz  bestimmt 
auf  ein  Collegium  mit  einem  Vorsitzenden.  Es  wird  das  unmittelbar  darauf 


‘)  Bergk,  die  Verfassung  von  Mainz  in  römischer  Zeit.  Westd.  Ztschr. 
Bd.  I S.  498,  u.  Hcttner,  zur  Kultur  von  Germanien  u.  Gallia-Belgica.  Bd.  U S.  1. 


60 


A.  Wyss  uud  K.  Ilociiigor 


(laiiin  t'orinulicrt,  dass  die  oüHciati  nebeu  deu  Rectoren  „die  oberste  Gemeinde- 
behörde der  Bürger  waren,  die  Rectoren  als  deren  Vorsteher,  nämlich  Käm- 
merer u.  Schultheiss;  die  Officiaten  als  Amtleute  des  Erzbischofs  für  die 
Stadtverwaltung,  welche  jenen  in  einem  Collegium  zur  Seite  standen  u.  später, 
im  18.  Jahrh.,  dem  sclbstgewählteu  Rat  der  Bürger  Platz  machten.“ 
Die  Ansicht  Hegels  näliert  sich  hier  sehr  wesentlich  dem  von  Heusler 
vertretenen  Standpunkt,  u.  sicherlich  wird  heute  Niemand  die  Bedeutung  des 
„Schöffensenates“  für  den  Ursprung  der  Ratsverfassung  verkennen.  Die  Ein- 
zelmomente  der  Entwickeliuig  aber  bleiben  hier  so  gut  wie  in  der  Darstel- 
lung Hegels  für  Köln  im  Dunkeln.  Selbst  aus  dem  so  ganz  lückenhaften 
Mainzer  Material  Hessen  sich  die  Dinge  etwas  genauer  präcisieren. 

Hegel  gicht  als  letzten  und  durchschlagenden  Beweisgrund  für  die  Exis- 
tenz eines  Organs  der  Gemeindeverwaltung  vor  der  Errichtung  des  freige- 
wählten Rates  den  überzeugenden  Hinweis  auf  das  um  1150  zum  erstenmal 
vorkominende  Stadtsiegel.  Hier  wäre  meines  Erachtens  cinzusetzen  gewesen ; 
in  strenger  Auseinauderhaltung  der  Urkunden  bischöflicher  u.  bürgerlicher 
Provenienz  wären  die  Einzelmomente  der  bürgerlichen  Entwickelung  schärfer 
ins  Licht  getreten.  Hegel  spricht  selbst  von  „dem  unvereinbaren  Widerspiiich 
in  der  Auffassung  des  allgemeinen  Rechtsverhältnisses“  seitens  des  Erzbischofs 
und  der  Stadt  in  späterer  Zeit.  Die  bürgerliche  Entwickelung  ist  eben  eine 
durchaus  selbständige  u.  in  ihrem  innersten  Wesen  von  der  alten  geistlichen 
Cultur,  auf  welcher  die  erzbischöfliche  Hofverfassung  fusst,  völlig  unabhängige. 

Städtische  Urkunden  sind  für  Mainz  allerdings  nur  sehr  spärlich  er- 
halten; um  so  auffallender  bleibt  es,  dass  ein  wichtiges  hierher  gehöriges 
Dokument  von  1175, ')  durch  welches  wir  einen  überraschenden  Einblick  in 
die  Thätigkeit  des  bürgerlichen  SUidtgerichts  gewinnen,  von  Hegel  nur  mit 
Rücksicht  auf  den  gut  erhaltenen  Abdruck  des  Stadtsiegels  citiert  wird.  Eine 
andere  Urkunde  ist  ganz  übergangen.  Es  ist  die  kaiserliche  Entscheidung 
von  1172  Juli  3*)  in  einem  Competenzcontlict  des  städtischen  Gerichts  mit 
dem  Clerus  zu  Mainz.  Hält  man  daneben  die  analoge  kaiserliche  Entschei- 
dung für  Worms  von  1165  Sept.  26*)  u.  Notizen  wie  die  der  Annalen  von 
S.  Trond  über  einen  am  städtischen  Gericht  zu  Köln  anhängig  gemachten 
Prozess  ♦),  so  ergeben  sich  bereits  verschiedene  wichtige  Momente,  deren  Ein- 
flechtung in  die  Darstellung  wir  ungern  vermissen.  Einen  anderen  Punkt 
will  ich  nur  flüchtig  andeuten.  Wir  wissen,  dass  vor  der  Ratsperiode  eine 
communale  Verwaltung  in  den  Städten  existierte,  die  sich  an  die  parochijilon 
Grenzen  anschloss,  so  zwar,  dass  volksreichere  Orte,  in  denen  allmählig  meh- 
rere Pfarreien  erwachsen  waren,  in  eine  Reihe  getrennter  Soudergemeinden 
auscinanderfielen.  Für  die  flandrischen  Städte,  für  Köln,  für  Metz  lässt  sich 
der  Nachweis  strict  führen.  Anderwärts  finden  sich  wenigstens  deutliche 
Spuren  dieses  ursprünglichen  Zustandes.  Für  Mainz  nenne  ich  die  Erwäh- 
nung des  Heimburgerarates,  zu  welchem  in  Worms  beispielsweise  von  den 
" " ' ’ * 

*)  Stumpf,  Acta  Moguntina  Nr.  81. 

*)  M.  G.  Leges  11  S.  142. 

*)  El»endas.  S.  138. 

*)  M.  G.  SS.  X S.  342. 
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einzelnen  Paro einen  die  Vertreter  gestellt  wurden,  u.  die  Besteuerung  nach 
Pfarreien,  die  Hegel  anführt  (S.  103). 

Während  derart  für  die  ältere  Periode  der  Mainzer  Verfassungsent- 
wickelung die  Arbeit  Hegels  nicht  als  abschliessend  gelten  kann,  so  verwertet 
sie,  wie  schon  oben  bemerkt,  für  die  spätere  Entwickelung  wesentlich  ergie- 
bigere Quellen. 

Bei  der  Auseinandersetzung  über  die  obersten  Stadtämtcr  des  13.  Jahr- 
hunderts stört  allerdings  wieder  der  Mangel  eines  sicheren  Standpunkts  für 
Beurteilung  der  Verhältnisse,  der  nur  durch  scharfe  Trennung  der  bürger- 
lichen u.  bischöflichen  Überliefening  gew’oimen  w’erden  kann. 

Die  vortrefflichsten  Ansätze  zu  einer  kritischen  Quellenkunde  der  Stadt 
.Mainz  enthalten  die  Capitel  XIV  über  die  Friedensbriefe  und  XVI,  welches 
eine  sorgfältig  durchgeführte  Repertorisierung  der  städtischen  Privilegien  giebt. 

Die  Geschichte  der  innerstädtischen  Kämpfe  im  14.  u.  15.  Jahrh.  endlich 
ist  meisterhaft  dargestellt.  Hier  liegen  gcschlo.s.sene  und  einheitliche  Quellcn- 
coiuplcxc  vor,  die  Hegel  durch  umfassende  Nachforschungen  in  den  Archiven 
zu  München  und  Würzburg  zpsammengebracht  hat,  u.  aus  welchen  er  die 
Angaben  der  Chronik  eingehend  w.  überaus  lehrreich  commentiert.  Den  Glanz- 
punkt des  Buches  bildet  unzweifelhaft  die  Besprechung  des  Stadthaushaltes 
u.  der  Finanz  Verwaltung.  Für  die  Jahre  1410/11,  14.36/37  u.  1448/49  w-erden 
tabellarische  Übersichten  der  Jahresrechnungen  gegeben.  Zum  Zweck  einer 
exacten  Vergleichung  der  einzelnen  Posten  müsste  zunächst  eine  einheitliche 
Reduction  nach  dem  jeweiligen  Cours  auf  den  Goldgulden  vorgenommen  werden. 
Die  erforderlichen  Hilfsmittel  giebt  Hegel  in  seinen  sorgfältigen  Untersuchungen 
der  Mimzverhältnisse  vollständig  geordnet  an  die  Hand.  Auf  die  wichtigsten 
Momente  der  finanziellen  Notlage  der  Stadt  wird  schon  hier  angemessen  hin- 
gewiesen. Zum  Schluss  teilt  Hegel  die  Hauptposten  aus  den  Jahresrechnungen 
von  1458  u.  1460  mit,  u.  vervollständigt  dadurch  wesentlich  das  Bild  des 
immer  offener  zu  Tage  tretenden  finanziellen  Ruins.  Immer  wieder  betont 
Hegel,  wie  die  zerrüttete  b'inanzlagc  der  Stadt  das  Grundühel  war,  w'elches 
zuletzt  den  Untergang  der  communalen  Selbständigkeit  herbeiführte. 

Den  letzten  Kampf,  in  welchem  nach  blutiger  Einnahme  u,  grausamer 
Plünderung  die  altberühmte  freie  Stadt  Mainz  einem  ühennächtigen  Gegner 
erlag,  schildert  Hegel  mit  lebendigen  Zügen  u.  skizzirt  zuletzt  noch  kurz  ihr 
Herabsinken  zu  einer  erzbischöflichen  Landstadt. 

Anhangsweise  ist  eine  Berechnung  der  Einwohnerzahl  u.  des  Gewerbe- 
standes von  Mainz  im  15.  Jahrh.  beigegeben.  Das  grosse  Interesse,  welches 
diese  Fragen  neuerdings  durch  wiederholte  Discussion  gewonnen  haben,  recht- 
fertigt eine  eingehende  Rücksichtnahme  auf  den  Gang  der  Untersuchung  und 
ihrer  Resultate  für  Mainz.  Die  Notizen  über  den  Gewerbebetrieb  hält  Hegel 
selbst  nicht  für  vollständig.  Anders  steht  es  mit  seiner  Berechnung  der 
Einwohnerzahl. 

Hegel  legt  hier  die  ziflfermässigen  Angaben  der  Chronik  bei  Gelegen- 
heit der  Belagerung  von  1462  u.  des  nachfolgenden  Strafgerichts  zu  Grunde. 
Die  Chronik  berichtet  von  „ohngefehr“  300  Bürgern,  die  sich  im  letzten  Ent- 
scheidungskampf auf  einem  freien  Platz  der  Stadt  gesammelt  hatten,  und  von 
520  Gefallenen  auf  beiden  Seiten.  In  einem  Bericht  der  Gegner  wird  der 
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Gesamtverlust  auf  d62  Mann  angcprebcn,  von  welclier  Ziffer  847  auf  die 
Mainzer  (Bürger  u.  Söldner)  kommen  sollen.  Ktwas  vrillkürlich  schätzt  Hegel 
den  Verlust  der  Bürger  nach  diesen  Angaben  auf  2(X)  Köj>fe.  Kr  fährt  dann 
im  Anschluss  an  die  Chronik  fort : „Als  am  zweiten  Tage  danach  alle  Rats- 
personen und  Bürger,  hei  Strafe  an  Leih  und  (iut,  nach  dem  Dietmarkt  l»e- 
fohlen  wurden,  stellten  sich  800.“  Die  Chronik  sagt:  „Die  Rahtspersonen 
undt  hurger  mohten  noch  800  man  sein.“ 

800  Lebende,  200  Gefallene  macht:  „KXX)  Bürger  vor  der  Einnahme 
der  Stadt.“  Xach  Analogie  der  Nürnberger  Zählung  von  1449  — 4,68  An- 
gehörige auf  einen  Bürger  (nach  Bücher)  — ergehen  sich  4680  Köpfe.  Nach 
dcmsclhen  Prinzip  werden  die  Nichtbürger  auf  520  berechnet.  Wir  lassen 
das  Weitere  wörtlich  folgen:  „Die 'Zahl  der  Geistlichen  und  der  ihnen  zuge- 
hörigen Personen  wii-d  in  der  mit  geistlichen  Stiftungen,  Kirchen  u.  Klöstern 
reich  gesegneten  erzbischöflichen  Stadt  grösser  gewesen  sein,  als  in  Nürnberg. 
Nach  dem  Nassauischen  Bericht  über  die  Eroberung  von  Mainz  wurden  260 
Geistliche  in  der  Stadt  gefangen,  aber  ein  grosser  Teil  des  Klerus  war  vor- 
her auf  die  Seite  des  Nassauers  ühergetreten  und  hatte  die  Stadt  verlassen; 
rechnen  wir  für  diese  die  gleiche  Zahl,  macht  zusammen  500,  was  eher  zu 
viel  als  zu  wenig  ist.  Nünd)erg  zählte  bei  einer  8 — 4mal  grösseren  Bevöl- 
kerung ‘in  allen  pfarrkirchen  und  clostcm  mit  samt  iren  dienern  446  personeif. 
Juden  werden  nach  ihrer  letzten  Austreibung  aus  Mainz  im  J.  1438  nur  we- 
nige wieder  aufgenommen  worden  sein;  sagen  wir  50  Köpfe;  in  Nürnberg 
waren  es  mit  Frauen  nnd  Kindern  150  Personen.  Diese  Zahlen  zusammen: 
4680  -f  520  -F  5(X)  -F  50  gehen  im  ganzen  6750  Köpfe.“  ‘) 

Hegel  betont  ausdrücklich,  dass  damit  die  Bcvölkeningsziffer  um  die 
Mitte  des  15.  Jahrh.  vor  dem  Untergang  der  Stadtfreiheit  eruiert  sei,  und 
sucht  eine  teilweise  Erkläning  für  dieses  allerdings  „überraschende  Ergebnis“ 
in  dem  „Abgang  der  vermögenden  Bürgerklasse  und  ihres  Anhangs  hei  Auf- 
richtung des  Handwerkerregiments.“  Neuerdings  gefällt  man  sich  in  über- 
triebenen Reductionen  der  früher  bereitwillig  geglaubten  enormen  Einwohner- 
zahlen mittelalterlicher  Städte.  Hegels  neuester  Beitrag  ist  vielleicht  geeignet, 
dieses  zuweilen  allzukritische  Bestreben  ad  absurdum  zu  führen. 

Es  bedarf  kaum  des  Hinweises,  dass  sämtliche  Grundziffern  in  seiner 
Berechnung  unbrauchbar  sind.  Selbst  wenn  den  Angaben  der  Chronik,  die, 
wie  Hegel  selbst  bemerkt  „sich  in  runden  Zahlen  offenbar  nach  blosser 
Schätzung  bewegen“  irgend  ein  Wert  zugestanden  werden  dürfte,  wären  sie 
für  die  Bestimmung  der  Gesamtbevölkerung  noch  immer  wertlos.  Die  Stadt 

*)  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  noch  einen  anderen  nebensäch- 
lichen Passus  berichtigen.  S.  36  übersetzt  Hegel  die  Worte  Lamberts : Colonia 
civitas  fro(iuentissima  et  post  Mogontiam  caput  et  princeps  Gallicarum  urbium; 
„selbst  Cöln  stand  an  Einwohnerzahl  u.  Bedeutung  für  Handel  u.  Fremden- 
verkehr damals  hinter  Mainz  zurück.“  Lambert  stellt  die  beiden  Städte  nur 
bezüglich  ihrer  Dignität  in  Vergleich  u.  beansprucht  für  Mainz  lediglich  den 
geistlichen  Vorrang.  Wenn  überhaupt  aus  dieser  Stelle  ein  Schluss  auf 
die  relative  Volksziffor  der  beiden  Städte  gezogen  werden  darf,  so  spricht 
die  Wortstellung  eher  dafür,  dass  Lambert  Cöln  für  <lio  volksreichere  hält. 
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lieji^t  seit  längerer  Zeit  in  Kriegsnot.  Wie  viele  Einwohner  sind  vor  der  Be- 
lagerung abge/ogenV  Es  sind  Verräter  in  der  Stadt,  die  um  die  Pläne  der 
Feinde  wissen,  u,  diese  Feinde  haben  „einen  Vertrag  von  Räubern  u.  Mord- 
gesellen“ (S.  176)  zur  Plünderung  der  Stadt  gemacht.  Die  C'hronik  nennt 
blos  die  Zahl  der  Toten.  Wo  bleiben  die  Verwundeten?  Wie  viele  sind 
während  der  mehrtägigen  Plünderung  geflüchet?  Und  sind  bei  der  Berufung 
der  Bürger  vor  den  Sieger  wirklich  alle  der  Aufforderung  gefolgt?  Man  darf 
diese  Fragen  nur  stellen,  um  von  der  gänzliehen  Unhaltbarkeit  einer  solchen 
Grundlage  überzeugt  zu  sein. 

Zuletzt  ist  auch  die  Anwendung  des  der  Nürnberger  Bevölkerungsziffer 
von  1449  entlehnten  Reductionsfactors,  w'ie  Paasche  *)  nachgewiesen  hat,  eine 
sehr  bedenkliche.  Gerade  für  diesen  Punkt  ergeben  tausende  von  Testa- 
menten, die  ich  in  der  letzten  Zeit  durchgeschen  habe,  in  der  Anzahl  der 
namentlich  aufgeführten  überlebenden  Kinder  den  sicheren  Beweis  dafür,  dass 
die  Kopfzahl  der  Familie,  wie  sie  nach  der  Nürnberger  Zählung  ermittelt  ist, 
nicht  als  nonnal  gelten  darf.  Zuletzt  muss  immer  wieder  darauf  hingewiesen 
werden,  dass  die  von  den  Stadtmauern  eingeschlossene  Grnnddäche  bei  Schätz- 
nngen  mittelalterlicher  Bevölkerungsziffern  nicht  völlig  unberücksichtigt  bleiben 
darf.  Für  Köln  lässt  es  sich  mit  Bestimmtheit  uachweisen,  dass  bei  den  sehr 
bescheidenen  Raumansprüchen  selbst  vermögender  Leute  die  Bevölkerung 
wesentlich  dichter  gewohnt  haben  muss,  als  es  sich  mit  den  Ergebnissen 
der  neueren  historisch-statistischen  Arbeiten  vereinigen  lässt. 

Die  Ziffer  für  Mainz  ist  unter  allen  Umständen  unmöglich,  u.  es  scheint 
um  so  dringender  geboten,  nach  bestem  Wissen  den  Ausführungen  Hegels 
entgegenzutreten , als  der  Ruf  des  verdienten  Forschers  seinen  Ergebnissen 
einen  nachhaltigen  Einfluss  verbürgt,  der  leicht  dazu  beitragen  kann,  die 
ohnehin  vorhandene  Verwirrung  zu  steigern. 


’)  Paasche,  die  städtische  Bevölkerung  früherer  Jahrhunderte  in;  Jahr- 
bücher f.  Nat.-Ök.  u.  Stat.  Bd.  5.  N.  F.  S.  304. 
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1 Strassburger  Studien:  s.  11  No.  1 f. 

1 Band  I.  Soltau:  Jacob  von  Mainz, 
Matthias  von  Neucnlmrg  und  Albertus 
.Argentinensis.  S.  301  — 373.  Richtet 
sich  zunächst  gegen  Wiehert:  Jacob 
von  Mainz  u.  s.  w.  Königsberg  1881 
n.  bringt  damit  die  Discussion  über 
die  Urheberschaft  der  meist  Matthias 
V.  N.  zugeschriebenen  Chronik  wieder 
in  Fluss.  Nach  Soltau  ist  M.  v.  N. 
nicht  der  eigentliche  Schöpfer  der  Chro- 
nik, sondert»  nur  Excerptor,  Überar- 
beiter einer  Hohenberger  Chronik,  der 
Aufzeichnungen  des  Grafen  Albert  von 
Hohenberg.  Dieser,  dem  Stamme  der 
Zollern  entsprossen,  war  Kanzler  u, 
wiederholt  der  Gesandte  Ludwigs  des 
Bayern  ani  jtäpstlichen  Stuhl,  Domka- 
pitular in  Strassburg,  kaiserlicher  Land- 
vogt in  Strassburg,  dann  nach  vielen 


' M'ecliselnden  Schicksalen  seit  1349  Bi- 
schof in  Freising,  eine  politisch  sehr 
wichtige  Persönlichkeit.  Gegen  diese 
Behauptung  wandte  sich  Alfons  Huber, 
im  wesentlichen  seine  frühere  Ansicht 
verteidigend  (Mitl.  des  öst.  Inst.  4, 
2(X) — 2Ö8).  Dagegen  Soltau’s  Replik 
in  tlen  Strassburger  Sttidien  Band  2 
(s.  unten  No.  10).  Auf  Grund  der  Be- 
nutzung Cuspiniaus  ti.  einer  genauen 
Vergleichung  u.  (3assiiicierung  derHss. 
kommt  dann  Wcnck  (N.  Arch.  f.  äl- 
tere d.  Gcschkde  9,  29 — 98)  zu  dem 
Ergebnis:  Albrccht  von  Hohenberg  ist 
selbst  Verfasser  der  Chronik,  ein- 
schliesslich der  Fortsetzung  bis  1366. 
Derselbe  hat  jedoch  von  den  verschie- 
denen Recensionen  dem  Matthias  v.  N. 
Abschriften  fertigen  lassen,  denen  die- 
ser die  Kapitel  für  seine  Lebcosgcsch. 
des  Bischofs  Bcrthold  von  Bucheck  ent- 
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nahm.  Die  zweite  Rocensinn  ist  daun 
von  Mattilias  durch  einige  Kapitel  sei- 
ner vita  bereichert  ii.  in  Strassbnrg 
2 fortgesetzt.  — 2)  WiVidm  Scherer.  Wolf- 
gang Spangenberg.  S.  374— 7Ö.  Nach- 
richten  über  dessen  I^ben.  — 8)  Adolf 
Soän.  Nachtrag  zu  den  Ortsbestim- 
mungen in  den  Weissenburger  Urkk. 
4 S .379  —880.  — 4)  Ern.st  Martin.  Grltic. 
S.  381 — 83.  Worterklärung,  wichtig  für 
die  Deutung  der  alten  Inschrift  am  eliem. 
Weissenturmthor  in  Strassburg.  — h) 
Martin  u.  Wierfand.  Verzeichnis  der  in 
den  J,I.  1870—1882  erschienenen  Lit- 
teratur  über  das  Eisass.  S.  385 — 482. 
(Sehr  sorgfältige  Zusararaenstellung,  im 
Ganzen  1962  Nummern.) 

6 Band  II.  1)  Alhrevht.  Die  Mühle  von 
Schwindelsheim  von  Thomas  Murner. 
S.  1—52.  Erster  Abdruck  dieses  Ge- 
dichtes nach  den  in  Berlin  u.  Wolfen- 
büttel erhaltenen  Resten  des  Abdrucks 
von  1515  Strassburg.  Mathis  Hüpfuff. 
Das  Gedicht  ist  nach  Kurz  das  für  die 
^ Sittengesch.  wertvollste  Werk  Murners. 
7—2)  Martin  Balzer.  Ministerialität  u. 
Stadtregiment  in  Strassburg  bis  zum 
J.  1266.  S.  53 — 67.  Die  Ministerialität, 
von  Anfang  nur  schwach  in  der  Stadt- 
verwaltung vertreten , weicht  immer 
mehr  zurück.  An  ihre  Stelle  treten 
die  burgenses  (vorher  Kaufleute,  Ge- 
Ögensatz  cives).  — 3)  RnppeH.  Strass- 
bnrger  Adel  in  der  Mortenau.  1.  Die 
Erbin  von  Rorburg.  S.  68 — 77.  Gesch. 
des  Schlosses  Rohrburg  bei  Altenheim 
n.  der  Besitzer  desselben,  vor  allem 
des  ursprünglich  Strassb.  Geschlechts 
der  Krün  (1599  ausgestorben).  — 4) 
9 Aloys  Schulte.  Papst  Leo  IX.  u.„  die 
elsässischeu  Kirchen.  S.  78 — 90.  Über 
die  von  Leo  IX.  geweihten  u.  besuchten 
Kirchen  u.  Klöster,  besonders  Dom- 
jieter  (von  ihm  geweiht),  Eichhofen, 
Altorf,  h.  Kreuz.  Die  sog.  päpstlichen 
1*1  Klöster  im  Eisass.  — 5)  Soltau.  Al- 
brccht  von  Hohenberg  als  Chronist. 
Eme  Entgegnung,  s.  oben  No.  1.  — 
11 6)  ifc7nr/cÄ  Finke.  Der  Strassburger 
Elektenprozess  vor  dem  Konstanzer 
(’ouzil  I.  1.  Quellen  u.  Bearbeitungen 
(Fortsetzungen  Königshofens  und  die 
Akten  des  Strassb.  Stadtarchivs  betr.  den 
Bischof  Wilhelm  von  Diest).  2.  Gc- 


1)  L.  Meunier.  5 lettres  inddites  de  P.  12 
J.  Proudhon  ä son  ami  Jouvenot,  cor- 
recteur  d’imprimerie.  S.  433 — 444;  von 
1835—55.  — 2)  F.  E.  Tuefferd.  L’Al- 13 
sace  artistique  (Suite : S.  445 — 77.  Band 
12.  S.  49-89,  202—226,  350—390). 

Es  werden  behandelt  der  Kalligraph 
Ilclinand  im  Kloster  Lützel,  die  Nonne 
Guta  in  Schwarzenthann  (Schreiberin 
des  berühmten  Nekrologiums  von  Mar- 
bach-Schwarzenthann,  das  vom  Mönch 
Siutram  illustrirt  ist.  Es  hat  sich  das- 
selbe im  Priesterseminar  zu  Strassburg 
wiedergefunden),  .Albert  von  Strassburg, 
Architekt  des  13.  Jhs.  (es  wird  die  alte 
Fabelei  nach  Gärard  u.  IleidelofF  gläu- 
big wiederholt),  Sabina  (auch  hier,  wie 
überall,  die  ganze  neuere  deutsche  u. 
grossenteils  auch  die  französische  Lit- 
teratur  unbekannt ; man  sollte  es  nicht 
für  möglich  halten:  selbst  Weltmann 
u.  F.  X.  Kraus  sind  dem  Verfasser  u. 
wohl  auch  der  Redaction  unbekannt), 
Erwin  von  Steinbach  (Adlers  Arbeiten 
unbekannt,  w ertlos),  le  couvent  des  [sic !] 
ünterlinden,  les  Wurmser  peintres,  Ul- 
rich Ritter  architecte,  Wolvelin  sculp- 
teur  u.  s.  w.  Besonders  hebe  ich  her- 
vor: Martin  Schongauer,  Michel  Böhem, 
die  Maler  Lienhart,  Gaspard,  Ysenmann 
u.  Jean  Ilirts,  Buchdrucker  Mentelin, 
Baumeister  Johann  llammerer,  dann 
Sebastian  Braut  als  Zeichner,  Hans 
Baidung  Grün  (als  sein  Geburtsort  wird 
das  Dorf  Weyersheim  bei  Strassburg 
ohne  stichhaltigen  Grund  verteidigt), 
Architekt  u.  Ingenieur  Daniel  Speckle. 
Wesentliche  Fortschritte  gegenüber  Ge- 
rard  sind  nicht  erreicht,  u.  das  besagt 
genug.  — 3)  Arthur  BenoH.  Les  ex- 14 
libris  dans  les  trois  övcches  Metz,  Toul, 
Verdun  (Suite:  S 478 — .508  u.  Band 
12  S.  90—118,  241—262,  3(H)— 330). 
Gute  Nachrichten  über  lothr.  Biblio- 
teken.  — 4)  Ch.  Bcrdelle.  Littdrature  15 
jiopulaire  de  l’.Alsace  - Lorraine  (Fin). 

S.  50f) — 528.  — 5)  Et.  Barth.  Notes  16 
biographiqiics  sur  les  hommes  de  la 
revolution  ä Strassbourg  et  les  envi- 
rons  (Suite : S.  529 — .559.  Band  12. 
127—137,  279—287  Schluss). 

Tome  12. 1883.  Jan vier-Septem- 
bre.  1)  Gaaton  Faira.  Lettres  imidites  17 


du  general  Rapp  ä Michel  Peira,  ban- 
ftogennahme  des  Bischofs  u.  die  Kle- 1 quier  ä Paris.  S.  5 — 2.5,189—201,331  — 
rikerbünde.  S.  101 — 112.  | 349.  Schluss.  — 2)  Ch.  Cand.  Los  cor- 18 

2 Revue  d’Alsace;  s.  II  No.  9 f.  [ porations  u Hericourt.  S.  29 — 38.  Be- 
Tomo  11.  ücto  bre-Decembre.  I stätigung  der  Statuten  der  „Zumpfft* 

Wostil.  Zeittchr.  f.  (iosch.  u.  Kunst.  111,  1.  b 
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HiblioRrui)hie, 


durch  HcrzofT  Loopold  Friedrich  vou 
Würtemberg  (Mömpelgard)  1647.  — 

l‘.)6)  G.  Stoffel.  Dictionnaire  biographique 
de  l’Alsace.  S.  116 — 122.  Nachtrag  zum 
Verzeichnis  der  eis.  Generale  u.  höhe- 
ren Offiziere,  welche  in  der  französi- 

20  scheu  Armee  gedient  haben.  — 4)  üe- 
iMud  Yre.i.  Anccdote  litteraire.  Ilo- 
dolphe  de  Habsbourg.  S.  123 — 126. 
Ein  Gcdichtlein  über  einen  Diebstahl 
vom  J.  1848  verbirgt  sich  unter  diesem 

21  Titel.  — 5)  Fredtrk-  Kurtz.  Bulletin 
bibliographique.  S.  138 — 144,426—432. 

22  — 6)  Dodenr  Mudon.  Etüde  sur  Ics 
romanciers  conteiuporains  de  la  Suisae 

23  romande.  S.  145—188.  — 7)  G.  Cnrhin. 
Locutions  particuliöres  ä Beifort.  S. 

24  227—240  (Schluss  zu  1879).  — 8)  Ch. 
Schmidt  et  L.  Itoesch.  Les  imjirimeurs 
alsaciens  avaint  1520.  S.  289 — 305.  Be- 
ginn einer  grossen  Arbeit  über  Strass- 
burger, Hagenaucr  und  Schlcttstädter 
Buchdrucker  von  Mentclin  bis  zur  Re- 
formation, Guttcnberg  au.sgeschlossen. 

25 — 9)  X.  Mossmann.  Matericux  pour 
servir  ii  riiistoire  de  la  guerre  de  30 

26  ans.  (Suite.)  S.  391—403.  — 10)  Fre- 
dcric  Kiots.  Les  droits  et  los  posscs- 
sions  de  l’ancien  prieure  des  Bcmhlic- 
tins  <lc  Froidcfontaine.  S.  404  — 425. 
Besitzstand  des  Klosters,  als  es  1652 
an  die  .Jesuiten  fiel. 

3 Bulletin  de  la  soci§t6  pour  la  Conser- 
vation des  monuments  historiques  d’AI- 
sace.  Für  dieses  .1.  Nichts  erschienen. 

4 Gemeinde-Zeitung  für  Elsass-Lothringen ; 
.s.  II  No.  26  f.  Bringt  seit  dem  lledak- 
tionswcchscl  (Rcg.-Ilat  Pietsch)  nicht 
mehr  quellenmässige  .\rbeiten,  sondern 
nur  populäre  Arbeiten.  Dafür  bringt 
das  Feuilleton  der  Els.-Lothr.  Ztg.  u. 
der  Stnissburger  Post  (Tochter  der 
Kölner  Zeitung)  historische  Artikel,  die 
aber,  wenn  sie  von  grösserem  Belang 
sind,  wohl  separat  erscheinen  werden, 

5 Bulletin  du  musde  historique  de  Mulhouse ; 
8,  II  No.  117  f.  Scheint  nichts  weiter 
erschienen  zn  sein. 

6 Revue  Alsacienne;  in  Frankreich  er- 
scheinend. Organ  von  Dt^roulede,  Thi- 
baudin,  Henri  Martin  u.  s.  w,,  enthält 
auch  angeblich  historische  Artikel, 

7 Nouvelle  Revue  d’Alsace.  Enthält  keine 
quellenmässig  gearbeiteten  .Artikel. 

8 Fünfter  Jahresbericht  des  Metzer  Vereins 
für  Erdkunde;  s.  II  No.  127  f. 

a)  Sitzungsberichte  über  Vorträge 

27  von : 1)  Ildtner.  Römische  Gräber  in 


Gallien  u.  Gcrmiuiien  S.  22 — 23,  der 
Hauptsache  nach  identisch  mit  Wd. 

Zs.  II  S.  9—13.  — 2)  Möller.  Die  28 
neuesten  röm.  Funde  in  den  Kiesgru- 
ben von  Sablon  S.  24 — 26.  Dieselben 
sind  ausführlich  behandelt  Wd.  Zs,  II 
S.  249—287.  — 3)  Tonme.  Die  Aus- 29 
grabungen  bei  Tetingen  S,  31.  Kurze 
Notiz  über  diese  noch  nicht  abgeschlos- 
sene Ausgrabung.  — b)  Abhamlhuigeu: 

4)  Viheleisen.  Die  romanischen  u.  trän-  30 
kischen  Ortsnamen  Wälsch-Lothringens 

S.  36 — 81,  vgl.  Wd.  Korr.  II,  153.  — 

5)  Tornow.  Die  Bauprovinzen  des  Mit-  31 
telaltcrs  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung der  Rheiulandc  S.  81 — 102.  — 

6)  Notizen  über  den  Stand  u.  die  Be-  32 
wegung  der  Bevölkerung  der  Stadt  Metz 
im  J.  1881  S.  171 — 173. 

Alemannia;  s.  U No.  131  f.  9 

.1  a h r g a n g 9.  \)  A.  BirUmjer.  Loben  33 
heiliger  alemannischer  Frauen  des  14. 
u.  15.  .Ths.  S.  1 — 20,  Über  die  Nonnen 
von  Kirchberg  bei  Haigerloch.  — 2) 

A.  Birliiuier  u.  K.  Mündel  Volkstüm-  34 
liebes  S.  20 — 44.  Elsässische  u.  rechts- 
rheinische Sagen,  Elsäss,  Ilausinschr. 

— 3)  A.  Bnlirffcr.  Tierstimraen  S.  44  35 
bis  45,  Fortsetzung  zu  .Alem.  4,  160. 

— 4)  J.  Metfer.  Aus  Grimms  Weist.  36 
S.  45 — 49.  Erklärung  einzelner  Wör- 
ter aus  AVt.,  namentlich  des  Wortes 
Suppe.  — 5)  11.  Fmher.  Stuttgarter  37 
Schwäbisch  des  17.  Jhs.  S.  49 — 50.  — 

6)  M.  B.  Stuck  cd.  Malefiz  gcricht  und  38 
Ordnung  zu  Hosskirch  1688,  S.  101 — 108. 

— 1)  K.  Bartwh.  Johannes  Pauli  (der  39 
Verf.  von  Schimpf  und  Emst)  als  Pre- 
diger S.  136 — 145,  giebt  als  Probe  eine 
Predigt  aus  1493—1494  zu  Thann  im 
Eis.  gehalten  im  Abdr.  — 8)  A.  Bir-  40 
liiujer.  Zum  Alemannischen  u.  schwä- 
bischen Wortschätze  S.  150—206.  — 

9)  A.  Birlinffcr.  .Alte  Strassburger  In-  41 
Schrift  S.  206.  Zu  Wunderhoni  1,  444. 

— 10)  L.  Baumann  cd.  Irseer  Reim-  42 
kronik  des  Johannes  Kurtz  S.  220 — 246. 

— 11)  B.  Stehle.  Die  Bannwarthüttc  43 
zu  Thann  im  Eisass  S.  246 — 266. 

Baden, 

Zeifschrift  für  die  Geschichte  des  Ober- 10 
rheins;  s.  II  No.  159  f. 

Hand  35  Heft  4,  Fricdr.  r.  JEcccä.  44 
Urkundcid)uch  der  Cisterzienserabtei 
Salem.  1259— 1266.  S.  381— 531.  Fort- 
setzung u.  Schluss  des  1.  Bandes  dieser 
Urkuudenpublikation.  Beigefügt  ist  ein 
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ausführliclics  Register  mit  deu  Orts- 
uacliwpisiuijrcn.  Die  Sonderausgabe 
(Karlsruhe,  Braun)  hat  noch  ein  Ver- 
zeichnis der  Urkkanfänge  u.  in  Licht- 
druck hergestellte  Siegelabbildungeii. 

46  Band  36.  Heft  3 u.  4.  \)  K.  HaH- 
ßiler.  Breisgauer  Weistümer  S.  241 
bis  285.  Abdruck  von  10  bisher  un- 
gedruckten  Weistümem,  deren  Origi- 
nale sich  sämtlich  ^u  Karlsruhe  be- 

46  finden.  — 2)  Roth  ron  Schreckenstein. 
Beiträge  zur  Geschichte  des  Stifts  u. 
der  Stadt  Waldkirch  II  S.  286 — 321. 
.\Mruck  einer  Anzahl  von  Urkk.  von 
1249—1504,  welche  dem  .\rchiv  dos 
ehemaligen  Klosters  zu  St.  Margarethen 
in  Waldkirch  entnommen  sind.  — 8) 

47  ir.  Harster.  Urkundliche  Xachrichton 
ül)cr  den  Ausgang  der  Speierer  Haus- 
genossenschaft S.  322—426,  Eine  wert- 
volle Ergänzung  der  Arbeit  Ehebergs 
aus  (len  Schätzen  des  städtischen  Ar- 

48  chivs  zu  Speyer.  — 4)  K.  Ähren.'*.  Sym- 
bole hei  l.eheusmutungcn  aus  Urkk, 
des  14.  u.  15.  Jhs.  S.  427-  432.  Ab- 
druck dreier  Urkk.  aus  Münchener  Co- 
pialbüchern,  welche  symbolische  Hand- 
lungen bei  Lehensmutungen  beschrei- 

49  ben.  — 5)  Rftth  von  Schrerken-'ttein.  Bei- 
träge zur  Gesch,  des  Stifts  u.  der  Stadt 
Waldkirch.  III.  S.  433—460.  Abdrücke 
oder  Regesten  von  53  Urkk.  des  bei 
No.  48  erwähnten  Klosterarchivs,  von 

501359 — 1608  reichend.  — 6)  Fr.  mn 
Weeeh.  Beiträge  zur  Gesch  der  Volks- 
wirtschaft u.  zur  Sittengesch.  S.  461 — 
475.  .\bdruck  von  vier  Aktenstücken 

51  aus  dem  Karlsnther  Archiv.  — 7)  Dr. 
Joseph  Bader,  Grossh.  bad.  .\rchivrat 
a.  D.  S.  476—478.  Nekrolog.  Ein  kur- 
zer Lebensabriss  mit  einem  Verzeich- 
nis der  zahlreichen  Schriften  Baders. 

52-  8)  Retjister  S 479—496.  — 9)  Mit- 

53  teJungai  der  badischen  historischen  Com- 
miseion  No.  1.  S.  1 — 30.  Statut  u.  Ver- 
zeichnis der  Mitglieder,  sowie  Themen 
der  Commission, 

54  Band  37.  Heft  1.  1)  Fr.  v.  Weech. 
I)as  .\rchiv  der  Stadt  Radolfzell.  S.  1 
bis  78.  Die  kleine  Stadt  Radolfzell 
am  Bodeusee  hat  ihr  Archiv  an  das 
Oeneral-Landesarchiv  in  Karlsruhe  ab- 
gegeben, wo  dasselbe  geordnet  wurde. 
Ber  .Aufsatz  enthält  ein  Verzeichnis 
der  Urkk.  u.  Akten  mit  dem  Abdruck 

55  von  38  Urkk.  — 2)  Poin.signon.  Brand- 
schatzung im  Breisgau  nach  dem  Bauern- 
krieg von  1525.  S.  79 — 97.  Abdruck 


eines  leider  nicdit  vollständigen  Ver- 
zeichnisses über  die  nach  dem  Bauern- 
kriege erhobenen  Brandschatzimgen  in 
den  österreichischen  Dörfern  des  Breis- 
gaus, durch  die  Angabe  der  Häuserzahl 
auch  statistisch  wertvoll.  — 3)  H.  56 
Maurer.  Gemeinde  - Ordnung  zu  Ken- 
zingen  1550.  S.  98 — 117,  Enthält  die 
alten  Rechte  des  breisgauischeu  Städt- 
chens, wie  sie  unter  dem  Regimente 
des  Freiherrn  von  Paumgarten  nach 
1549  aufgezeichnet  worden  sind.  Da- 
bei eine  kurze  historische  PNuleitung 
über  die  Geschichte  der  Stadt.  — 4)  57 
J.  J.  Baeljler.  Das  Officium  von  Aarau 
u.  einige  darin  vorkomraende  Stoff-, 
Mass-  u.  Gewichtserklärungeu.  S.  118 
bis  132. 

Schriften  des  Vereins  für  Geschichte  1 1 
des  Bodensee’s  u.  seiner  Umgebung;  s.  II 
No.  173  f. 

Heft  12.  1)  Einleitung  von  Rein- öS 
wähl,  I.  Sekretär  des  Vereins.  S.  1 — 4. 

— I.  Vorträge  bei  der  12.  u.  13.  Ver- 
sammlung in  Lindau  (1881)  u.  Meers- 
burg (1882).  — 2)  Moll.  Eröffnuugs-  59 
rede  der  Versammlung  in  Mersburg 
am  3.  u.  Sept,  1882.  S.  7—9.  — 3)  F.  60 
Rziha.  Technisches  Gutachten  über  die 
Heidenmauer  in  Lindau.  S.  10  — 14, 
Der  Verfasser,  Professor  au  der  tech- 
nischen Hochschule  Wien,  giebt  die 
Gründe  an,  weshalb  er  den  Buckel- 
Quadcrtumi  in  Lindau  für  römisch  hält. 

— 4)  Beinwald.  Vom  Reichstage  in  61 
Lindau  14%— 1497.  S.  1.5—35.  Eine 
populäre  Darstellung,  welche  sich  mit 
den  anwesenden  Personen  u.  den  be- 
handelten Gegenständen  beschäftigt.  — 

5)  Eberhard,  Graf  Zeppelin.  Der  Reichs-  62 
tag  in  Konstanz  im  J.  1507.  S.  36 — 43. 
Schilderung  der  verhandelten  Gegen- 
stände u.  der  vom  Rate  der  Stadt  ge- 
troffenen Anordnungen,  sowie  der  in 
Konstanz  abgehaltcncn  Festlichkeiten. 

— 6)  Th.Martin.  Meersburg — Bischofs- 63 
bürg.  S.  44—47.  Bischof  Ilugo  v.  Lan- 
denlterg  verlegte  im  J.  1526  seinen  Sitz 
von  Konstanz  nach  Meersburg,  weil  er 
mit  der  evangelisch  gewordenen  Stadt 

in  Streit  geraten  war.  — 7)  Schedler.Si 
Das  freiherrl.  Geschlecht  der  Ritter 
von  Marchtorf  1138 — 1352.  S.  48 — 58. 
Das  kleine,  östlich  vom  Bodensee,  im 
Linzgau  gelegene  Städtchen  Markdorf 
gehörte  bis  1352  einem  Adelsgeschlechte, 
das  der  Verfasser  bis  in  das  11,  Jh. 
hinauf  verfolgt.  — II.  Abhandlungen. 

6* 
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ftö  8)  C.  von  Seijffertitz.  Die  Niedcrschlags- 
meugen  des  Bodenseebeckens  u.  ilire 
Verteilung.  Eine  meteorologische  Stu» 

66  die.  S.  61 — 69.  — 9)  Th.  Martin.  Schloss 
Ileiligenberg  in  Schwaben.  S.  70—79. 
Kurze  Geschichte  von  Alt-  u.  Neuhei- 
ligenberg, welch  letzteres  Schloss  jetzt 
iin  Besitz  des  Fürsten  von  Fürstenberg 
ist.  Auszüge  aus  Rechnungen  gewähren 
einen  Einblick  in  den  fürstenbergischen 

67  Hofhalt  des  16.  Jlis.  — 10)  K.  Ehrle. 
Das  deutsche  Patrizierhaus  der  Renais- 
sance u.  seine  Zeit  in  gesundheitlicher 
Beziehung.  S.  80 — 120.  Der  Verfasser, 
welcher  Arzt  ist,  hat  einen  grossen  Teil 
seines  Materials  aus  Stadt-  u.  Zunft- 

68  Ordnungen  geschöpft.  — 11)  Th.  Martin. 
Schlosskapelle  in  Heiligenberg.  S.  121 
bis  155.  Beschreibung  der  Schicksale 
der  Heiligenberger  Schlosskapelle  u. 
ihrer  Reliquien  mit  emer  Beschreibung 
der  neuerdings  künstlerisch  durchge- 

69  führten  Renovation  derselben.  — 12) 
A.  Jjeiner.  Geräte  von  Kupfer  u.  ku- 
pferreicher Bronze  aus  der  Vorzeit  der  j 
Geschichte  unserer  Gegend.  S.  156 — I 

70158.  — 13)  L.  Leiner.  Neue  Spuren] 
der  Römer  in  der  Konstanzer  Gegend,  i 
S.  169 — 160.  Fundgegenstände  ausSVoll- 

71  matingen.  — 14)  J.  Teiffl.  Studierende 
aus  Konstanz  an  der  Prager  Univer- 
tiät.  S.  161 — 162.  Es  sind  nur  10, 
von  welchen  9 in  das  14.  Jh.  gehören. 

72  — 15)  Vereinsangelegenheiten.  S.  163 

73  bis  183.  — 16)  A.  Poin.<iiffnon.  Bodman- 
sche  Regesten.  III.  Reihe.  1375 — 1419. 
S 45 — 66.  Schluss  der  Sammlung  mit 
Nachträgen,  worunter  mehrere  Kaiser- 
lu'kiuiden  aus  dem  13.  u.  14.  Jh. 

12  Das  alte  Konstanz.  Stadt  u.  Diöcese  in 
Schrift  u.  Stift  dargesteilt;  s.  II  No.  186  f. 
Nicht  erschienen. 

13  Schriften  d.  Vereins  fOr  Geschichte  u. 
Naturgeschichte  d.  Baar  u.  d.  angrenzen- 
den Landesteile  in  Donaueschingen ; s.  II 
No.  94  f.  Nicht  erschienen. 

14  Freiburger  Dideesan- Archiv : s.  II  No. 
200  f.  Erst  nach  .\bschlnss  der  Biblio- 
graphie erschienen. 

15  Zeitschrift  d.  Gesellschaft  f.  Beförderung 
d.  Geschichte-,  Altertums-  u.  Volkskunde 
von  Freiburg,  dem  Breisgau  u.  den  an- 
grenzenden Landschaften ; s II  No.  216  f. 

74  Band  6 Heft  1.  F.  L.  Dämmert. 
Freibarg  in  der  2.  Hälfte  des  17.  Jhs. 
II.  Teil.  Eine  Fortführung  der  Arbeit 
des  Verfassers,  in  welcher  die  Schick- 
sale Freiburgs  in  ihrer  innigen  Ver- 


bindung mit  den  schweren  Schicksalen 
des  obern  Reinthals  in  der  2.  Hälfte 
des  17.  Jhs.  gebracht  sind. 

Schau-ins-Land.  Blätter  fDr  Geschichte,  16 
Sagen,  Kunst  u.  NaturschOnheiten  des  Breis- 
gaus; s.  II  No.  220  f. 

9.  Jahrgang.  1882.  1)  D.  ron  Ei-  75 
sengrvin.  Ein  Ausflug  auf  den  Schau- 
insiand.  S.  28 — 32.  Die  Schilderung 
einer  Wanderung  nach  diesem  schönen 
Breisgauer  .Atissichtspunkt  mit  histo- 
rischen Angaben  über  den  früher  am 
Erzkasten  betriebenen  Bcrgbaiu  — 2)  76 
F.  Geiges.  Fragmente  einer  Glasmalerei 
aus  dem  Beginne  des  14.  Jhs  S.  33 — 

36.  Beschreibung  alter  Glasmalereien 
im  Freiburger  Münster,  bes.  Bergwerks- 
scenen  darstellend,  die  zum  Teil  als 
Flicken  verwendet  sind.  — 3)  0.  von  77 
Emngrein.  Der  Schlossberg  bei  Frei- 
burg. S.  37 — 50.  Eine  Beschreibung  der 
zahlreichen  Befestigungen,  welche  seit 
den  Römerzeiten  bis  in  die  neue  Zeit  den 
Berg  bedeckt  haben.  — 4)  F.  Schneider.  78 
Mittelalterliche  Thonfliesse  aus  Frei- 
burg i.  B 8.  51 — 54.  Beschreibung 
u.  .Lbbildung  mehrerer  ornamentierter 
Backsteinplatten,  welche  in  dem  Keller 
eines  Freiburger  Hauses  aufgefunden 
worden  sind.  — 5)  C.  Geres.  Kaspar  79 
Mereys  Heldentod  in  der  Schlacht  bei 
Freiburg.  S.  59 — 63.  Ein  Gedicht  u. 
eine  kurze  Beschreibung  des  Todes 
des  bayerischen  General- Wachtmeisters 
Mercy  am  Lorettoberg  bei  Freiburg. 
Dabei  die  Reproductiou  eines  alten 
Schlachtplans.  — 6)  K.  r.  Gagg.  Volks-  80 
sagen  von  Ebringen  am  Schönberg.  S.  64 
bis  65.  Zwei  Sagen  von  einem  Drachen 
u.  einem  Raubritter,  mit  Namen  Kuchen- 
hänsel. 

10.  Jahrgang.  1883.  1)  C.  Geres.  81 
Die  älte.ste  Münsterglocke.  S.  1 — 2. 

Ein  Gedicht  auf  eine  im  J.  1258  ge- 
gossene Mimsterglocke  zu  Freiburg.  — 

2)  Fr.  Geige.<.  Unsere  alten  Münster-  82 
glocken.  S.  3 — 9.  Beschreibung  u.  teil- 
weise .Abbildung  der  alten,  jetzt  gröss- 
tenteils nicht  mehr  vorhandenen  Glok- 
ken  des  Freiburger  Münsters.  — 3)  O.  83 
r.  Ei.<en//rein.  Eine  Überschwemmung 
des  Breisgaues  in  alter  Vorzeit.  S.  10. 
Bericht  einer  Chronik  über  eine  grosse 
Überschwemmung  1480.  — 4)  H.  3Iau-  84 
rer.  Wöglinsberg.  S.  11 — IG.  Beschrei- 
bung u.  Geschichte  eines  alten  Hof- 
gutes mit  Kapelle  bei  Emmendingeu 
im  nördlichen  Breisgau.  — 5)  C.  Geres.  85 
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Der  Postreiter  von  Einmendingen.  S. 
17 — 19.  Beschreibung  eines  gcmeisscl- 
ten  Postreiterbilde.s  an  einem  Eininen- 

Sfidinger  Haus  mit  einigen  liistorisclien 
Notizen  über  die  Post.  — 6)  Fr.  Geiges. 
.\ns  der  Zeit  alter  Zunftherrliohkeit. 
S.20— 22.  Beschreibung  eines  mit  Schild- 
chen behangcnen  silbernen  Bechers, 
welcher  der  Handwerkerzunft  des  Städt- 

87  rhens  Burgheim  am  Kaiserstuhl  gehört 
hat.  — 7)  Fr.  Schneider.  Die  Pfarr- 
kirche zu  Kenzingen  u.  ihre  Wandma- 
lereien. S.  27 — 32.  Die  Kirche  ist  nach 
.\nsicht  des  Verfassers  im  13.  .Ih.  ge- 
baut. Die  Zeichnungen  der  neu  ent- 

88  deckten  Wandmalereien  sind  von  Fr. 
Geiges.  — 8)  Fr.  Geiges.  Geschicht- 
liche Notizen  über  Wolf  von  Hümhcim 
zum  Tuttenstein,  Pfandherm  in  Kenzin- 
gen.  S.  33 — 38,  Derselbe  war  in  dem  1. 
Drittel  des  16.  Jhs.  Pfandherr.  Sehr  schön 
sind  die  Zeichnungen  des  Grabmals  von 
ihm  selbst,  seiner  Frau  u.  einer  Tochter. 

Mittelrhein. 

17  Mitteilungen  des  historischen  Vereins  der 
Pfalz;  8.  II  No.  232. 

89  Band  11,  1883.  1)  Mehlis.  Kufiana- 
Eisenberg  S.  1 — 43;  die  i>raehi8torischo 
Karte  der  Pfalz  S.  43 — 56.  Der  Weil- 
herg  bei  Ungstein.  8.  56 — 65.  Diese  3 
auch  als  Studie  6,  vgl.  Wd.  Korr,  II,  62. 

90 — 2)  Emich  Graf  zu  Leiningen 
terburg.  Neu-Leiningen,  Beschreibung 
u.  CJeschichte  der  Burg.  S.  65 — 99.  — 

91  3)  H.  Zapf.  Über  die  Zeit  der  Ent- 
stehung von  Pirmasens.  S.  99  — 145. 

92  — 4)  Alicens.  Ein  Justizmord  in  Lan- 
dau. S.  145 — 159.  — Im  Jahresbericht 
macht  Harster,  unter  Beigabe  zweier, 
auch  in  der  Wd.  Zs.  erschienenen  Ta- 
feln auf  den  von  ihm  Wd.  Zs.  I,  S. 
469 — 498  behandelten  Hheinzaberner 
Bronzefund  aufmerksam. 

18  Zeitschrift  d.  Vereins  für  hessische  Ge- 
schichte u.  Landeskunde;  s.  II  No.  233  f. 

Hand  10  Heft  1 u.  2,  Mit  einer 
Skizze  u.  Mitteilungen  für  das  J.  1882. 

93  1)  J.  Rühsam.  Der  Abt  von  Fulda  als 
Erzkanzler  der  Kaiserin  S.  1 — 48.  Be- 
handelt die  Bestätigung  des  Erzkanz- 
leramtes  im  J.  1356,  bzw.  Fuhla  und 
die  goldene  Bulle,  sodann  das  Alter 

94  der  Erzkanzlerwürde.  — 2)  C.  r.  Stain- 
ford.  Die  Heerfahrt  des  Prinzen  Frie- 
drich von  Hessen  mit  einem  (^>rps  hes- 
sischer Truppen  nach  Schottland  im  J. 
1746,  mit  einer  Skizze  des  Kriegsschau- 


platzes, S.  49 — 124.  — 3)  A.  Duncker.  95 
Drei  Briefe  Rudolf  Erich  Kaspe’s  an 
den  Landgrafen  Friedrich  II  von  Hes- 
sen, S.  125 — 150.  Es  sind  zwei  Reise- 
berichte Raspe’s,  der  für  Vermehrung 
der  Kasseler  Kunstsammlungen  mit  Er- 
folg thätig  war,  sowie  ein  Schreiben 
aus  London,  worin  er  seine  Veruntreu- 
ung (er  hatte  die  Münz.sammlung  be- 
stohlen) gesteht.  — Mitteilungen  an 
die  Mitglieder  des  Vereins.  1)  Bericht  96 
über  die  Generalversammlung  der  deut- 
schen Geschichtsvereine  zu  Kassel  1882, 

S.  I — XVIII.  — 2)  Vereinsnachrichten, 

S.  XIX—LXXII.  — 3)  F.  c.  Gilsa.  Zur  97 
Ringwallfrage  mit  besonderen»  Bezug 
auf  Hessen,  S.  LXXII — LXXVI.  Giebt 
eine  Notiz  über  den  'wüsten  Garten’  auf 
dem  Kellerwald  im  Kreise  Fritzlar.  — 

4)  A.  Ijenz.  Ein  Act  militärischer  Rechts-  98 
pHege  während  der  vormundschaftlichen 
Regierung  der  Landgrätin  Hedwig  So- 
phie V.  Hessen,  S.  LXXVI— LXXXIU. 

— 5)  E.  Gerland.  Leibnizens  Briefwech-  99 
sei  mit  von  Staff,  S.  LXXXIII — X(U.  — 

6)  ^V.  Stern.  Drei  neuere  Müuzfuude  100 
in  Hessen;  Friedigeröder,  Hebeier  u. 
Baumhacher  Fund,  S.  XCI — C.  — 7)  A.  101 
Duncker.  Neue  hessische  Literatur,  S. 
CI— C’VHI. 

Heft  3 u.  4.  Th.  Ilgen  u.  i?.  Vogel. '\02 
Kritische  Bearbeitung  und  Darstellung 
der  Geschichte  des  thüringisch -hessi- 
schen Erbfolgekrieges  (1247 — 1264). 

Quartaiblätter  d.  historischen  Vereins  f.  19 
das  Grossherzogtum  Hessen;  s.II  No.  245  f. 

1882.  No.  3 u.  4.  1)  (r.  Frhr.  Schenk  103 
SH  Schiceinshcrg.  Beiträge  zur  Topo- 
graphie von  Mainz:  a)  Die  Bellentze. 
b)  Die  Heimenschmiede,  S.  6 — 10.  — 

2)  F.  KojUr.  Aufdeckung  eines  Hügel-  104 
grabes  im  Lorscher  Walde,  8.  10 — 11. 
Fundstücke:  2 Thonschalen  u.  4 Zän- 
gclchen  von  Bronze.  — 3)  S.  z.  Schweins- 105 
berg.  Als  des  Gerichts  zu  Hoestc  geswor- 
ncr  Bote  zu  -Vltzey  gesmehet  wart  (1432 
oder  1433),  S.  12.  Beschreibung  derMis- 
handlung  des  Boten.  — 4)  F.  Kofler.  10(5 
Die  Burg  bei  Rüdingshain,  S.  12 — 14. 
Beschreibt  die  Reste  einer  Burganlage 
daselbst.  — 5)  F.  Ritsert.  Pferde-  u.  107 
Waffenpreise  im  J.  1425,  S.  14 — 15, 
Aufzählung  der  Verluste  an  Pferden  u. 
Waffen,  welche  Walther  von  Cronberg 
im  Dienst  ErzbischofKonrads  von  Mainz 
erlitten.  — 0)S.z.  Schwein.sherg.  Mainzer  108 
Buchdrnckcrrechnung  von  1^),  S.  15. 
Peter. Schüfteru.  Konradllenekcs  betref- 
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lC9fen(l.  — 7)  Decker.  Über  den  ältesten 
Anbau  des  Bodens  im  Odenwalde,  S.  U> 

110  bis  17.  — 8)  S.  z.  Schiceinsherg.  Die  Auf- 
nahme F riedrichs  v.  Bayern  in  das  Worm- 
ser Domkapitel  im  J.  1474,  S.  17 — 18. 
Protokollauszug,  betr.  Friedrich,  Sohn 
des  Pfalzgrafen  Friedrich  u.  der  Clara 
Dettin  und  dessen  Legitimierung  durch 

111  den  Papst.  — 9)  F.  Kofier.  Bericht  über 
im  Auftrag  des  Vereins  ausgefülxrtc  Un- 
tersuchungen, S.  18—23:  a)  zu  Rüs- 
selsheira.  Es  >\’urde  ein  römisches,  aus- 
gemauertes Grab  anfgedeckt,  welches 
sich  jedoch  als  bereits  früher  ausge- 
heutet  erw’ies;  b)  zu  Klein-Gerau.  Hier 
fanden  sich  zahlreiche,  meist  rundliche 
Gniben,  gefüllt  mit  Asche,  Kohlen, 
Knochen  n.  vielen  irdenen  Gefässscher- 
ben  aus  der  allerfrühesten  Zeit.  Nach 
Virchow  hätte  man  hier  prähistorische 

1 12  Wohnstätten  anzunchmen.  — 10)  S.  z. 
Schtednsherg.  Des  Kaisers  Haus  zu 
Seligenstadt,  S.  23  — 24.  Weist  unter 
dieser  Benennung  das  Palatium  zu  Se- 
ligensta<lt  in  den  JJ.  14.38  u.  1442  natdu 

1883,  No.  1 u.  2.  Darmstadt  1883. 

113  24  S.  1)  Schütld  u.  Schenk  zu  Schicvhus- 
herg.  Das  Friedberger  Passionssi)iel, 
S.  7 — 10.  Teilt  eine  Urk.  Erzbischof 
Adolfs  von  Mainz  über  die  Friedberger 
Michaclsbruderschaft  und  die  von  der- 
selben unternommene  .Vuffidirung  des 

114  Spiels  von  1465  mit.  — 2)  N.  z.  Schicdihs- 
herg.  Des  Wormser  Dompredigers  Job. 
V.  Wesel  Absetzung,  S.  10.  Giebt  einen 
Auszug  aus  einem  Wormser  Domkapitel 
Protokoll  von  1477,  wonach  Wesel  in 
diesem  Jahr  in  Worms  entlassen  wurde. 

115 — 3)  B.  Schäfer.  Zur  Geschichte  der 
kaiserlichen  PostansUilt  zu  Friedberg, 
S.  11 — 13.  Giebt  eine  Aufzeichnung 
des  ersten  Postmeisters  zu  Friedberg 

116  vom  J.  1644.  — i)  F.  Kofler.  Reihen- 
gräber zu  Gross- Umstadt.  S.  14 — 16.  — 

117  5)  F.  Kofler.  Lorscher  Ausgrabungen, 
S.  16—20  (vgl.  Wd.  Korr.  U,  2).  — 

118  6)  F.  Bitsert.  Fryheit  unde  recht  mynes 
herren  maremeisters  unde  der  metzeier 
von  beyden  scharen  zu  Mentze,  S.  21 

119  bis  23,  vom  J.  1432.  — 7)  G.  Noack. 
Über  die  Deutung  der  Reliefdarstellung 
auf  dem  im  Quartalblatt  No.  1 u.  2 
von  1882,  S.  4 beschriebenen  römi- 
schen Beschlagstück,  S.  23 — 24. 

20  Correspondenzblatt  des  Gesammtvereins 
d.  deutsch.  Geschichts*  u.  Altertumsvereine. 

120  Jahrgang  1882,  4.  Quartal.  1) 
.Ausführliche  Besprechung  von  Woiß', 


.das  Römercastell  u.  das  Mitlira.sheilig- 
tum  von  Grosskrotzenburg.  8.  86 — fc8. 

— 2)  Jjotz.  Germ.  Reihengräber  bei  121 
Niederursel.  S.  99, 

Jahrgang  1883.  1)  Warner.  Aus- 122 
grabungen  auf  der  ersten  Stätte  des 
Klosters  Lorsch.  S.  2 — 5.  — 2)  B'.  Vdke.  123 
Zur  Gesell,  der  Mainzer  Archive.  S.  5 — 6. 
Bericht  des  kurf.  mainzischen  .Archiv- 
rats J.  B.  Kissel  iiber  die  Wegschlep- 
^ung  derselben.  3)  G.  Dieffenhach.  124 
Uber  vorhistorische  Erdeinschnitte  in 
der  Umgegend  von  Friedberg.  S.  6 — 9 
mit  Tafel.  — 4;  B.  Schäfer.  Römisches  125 
aus  Friedberg  8. 9 — 11.  Inhaltlich  üher- 
einstimmend  mit  Wd.  Korr.  II,  5.  — 

6)  B.  Sch/ifer.  Rectification  der  Strass-  126 
heimer  Votivinschrift  8,11.  Damacli 
bei  Bramb.  1412  8,  5 zu  lesen  sag 
statt  sac.  6)  Kofler.  Hügelgrab  im  127 
Lorscher  Walde.  5^,  13.  — 7)  Schnei-  128 
der.  .Antikes  Schwert  im  Mainzer  Mu- 
seum 8.  18 — i9;  vgl.  Wd.  Korr.  I, 

265,  — 8)  L(}tz.  Eine  römische,  noch  129 
unbekannte  Strasse  (bei  Frankfurt).  — 

9)  (!.  M.  Archäol.  aus  der  Pfalz,  han- 130 
delt  übcrEiscnschmclzeu  bei  Eisenberg. 

— 10)  Bitini.  Zu  Conrad  Grünenbergs,  131 
Ritters  und  Bürgers  zu  (Konstanz,  Wap- 
penbuch. 8.  25.  — 11)  Ijotz.  Neue  .Ans-  132 
grabungen  in  der  Römerstadt  Heddern- 
heim. — 12)  Die  römischen  Ruinen  bei  1.33 
Brötzingen.  8.  26 — 28.  — 13)  Ijotz.  Die  134 
Römerstätte  bei  Ober-Florstadt.  — 14)  135 
Mehli.'i.  Ein  frühchristl.  Grabstein  von 
Leistadt  in  der  Pfalz  8.  33 — 34 ; vgl. 

Wd.  Korr.  II,  107.  — 15)  Mehlis.  Ar- 1.3() 
chäologischc  Funde  bei  Dürkheim  a.  d. 
Hmirdt.  8.34 — 35.  — 16)  Mehlki.  Blin-  137 
denfeld  in  der  Pfalz,  eine  fränkische 
.Abtei.  8.36 — 36.  — 17;  Chrisi.  Ringwälle  1.38 
im  hessischen  Odenwald.  S.  36 — 37.  — 

18)  Erwerbungen  des  histor.  Vereins  1.39 
von  Darmstadt  (Viergötteraltar  von 
Lorsch,  Steintigürchen  eines  Legions- 
soldatcu  aus  dem  Lützel-Wiebelsbacher 
Castell).  8.38  — 39.  — 19)  Ao//cr.  140 
Praeh.  Wohnstätten  zu  Holzhausen  v. 
d.  Höhe.  8.39 — 40.  — 20)  Woerner  u.  141 
Hcckwann.  Über  mittelalterliche  Orts- 
befestigungen, Landwehren,  Warten  q. 
Passsperren  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  die  hessischen  und  angrenzenden 
Territorien.  8.  41 — 43.  — 21)  Zange-  142 
meister.  Wormser  Inschrift.  8.  43—48  ; 
vgl.  Wd.  Korr,  II,  128.  — 22)  Mehlis.  143 
Pfalbauten.  8.48;  vgl.  Wd.  Korr.  II,  148, 

— 23)  LoU.  Heidengräber  u.  röm.  n.  144 
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friink.  Strassen  hei  Frankfurt.  S.  49— 
14550.  — 24)  MfMvi.  Neue  Funde  aus  <ler 
140  Urzeit  der  Pfalz  S.  49 — 50.  — 25)  Die 
RiniTMälle  des  Altkönigs.  S.  54  — 55. 
147—  26)  Inschriften  von  Lobenliciin.  .S. 
55—56.  Vgl.  über  dieselben  die  aus- 
fulirl.  Besprechung  Wd.  Korr.  II,  141. 
140  — 26)  Wörner.  Zeugnis  einer  Gemeinde 
iiher  die  llerrschaftsverhältnisse  des 
Ortes.  S.  59.  S,  unten  Urk.  — 27) 
Mehlis.  Scblosseck.  S.  60 — 62.  — 2') 
laOLotz.  Notiz  zu  den  rum.  Strassen  u. 

Siedlungen  um  Frankfurt.  S.  62 — 64. 
151—29)  Both.  Inschriftliches  in  Hiehrich- 
Mftshach  (Nassau)  u.  (’astel  (Iles.sen). 
152  S.  65.  — 30)  Wo! ff.  Ausgrabungen  im 
röm.  Grenzwall  bei  Hanau.  S.  65—68 ; 
153ygl.  Wd.  Korr.  II,  174.  — 3l)  Striffer. 
Uber  die  1875  zum  Abbruch  gelangten 
Baureste  in  dem  Saale  zu  Nicder-Ingel- 
heinj.  S.  73 — 78  nnt  6 Tafeln.  — 32) 
IbiMeMis.  Hin  zweites  Madonnenbild  von 
der  Limburg  bei  Dürkheim.  S.  78 — 79. 
1.55  — 33)  Wecktrliiuj.  Grabstein  a.  Worms. 
156  Vgl.  Wd.  Zs.  II  S.  432.  — 34)  Urkunden : 

a)  Zeugnis  der  Gemeinde  Sprendlingen 
bei  Kreuznach  über  die  Herrschafts- 
verbältnisse  des  Urtes.  1436.  S.  59; 

b)  Walter  von  (.'ronberg,  Administrator 
des  Hochmeistertums  in  Preussen,  ver- 
leiht der  Gemeinde  Igersheim  b.  Mer- 
gentheim ein  Gerichtssiegcl.  1537.  S.  19; 

c) Eltviller  Feuerordnung.  1562.  S.  44; 

d)  Oerichtskosten  - llechnung  17.  Jhs., 
initget,  von  F.  W.  PL  Koth.  S.  20. 

21  Arehiv  für  Frankfurts  Geschichte  u.  Kunst ; 
1578.  II  No.  264. 

Band  8.  l) P.  Joseph.  Goldmünzendes 
14.  u.  15.  Jhs.  (Disibodenberger  Fund). 
Nebst  urkundlichen  Beiträgen  zur  rbein- 
ländischcn  Münzgcschichte,  besonders 
Frankfurts.  S.  1—226.  p]nth.:  Beschrei- 
bung der  einzelnen  Münzen,  chronolog. 
Ordnung  der  rheinischen  Goldgulden, 
die  Frankfurter  Guldeumünze  im  15. 
•Ib.,  l’rkk.,  Regesten  \i.  3 Tafeln  Ab- 
löRbildungen  in  Lichtdruck.  — 2)  Jt.  Pro- 
ninrj.  Die  beiden  P'rankfurtor  Chroni- 
ken des  Johannes  Latomus  u.  ihre 
Quellen.  8.  235 — 309.  Giebt  einen  PL\- 
curs  über  Georg,  von  Hell  gen.  Pfeffer 
H.  Georg  Heilmann  gen.  Pfeffer,  u.  als 
Beilagen:  a)  Peter  Herp’s  Chronik, 
zweiter  Teil ; b)  Deutsche  Annalen 
1306—1343;  c)  Aufzeichnungen  des 
Johann  Königstein;  d)  Latomus,  Anli- 
<iuitatc.s,  erster  Teil ; e)  Anonymus  (vor- 
tnals  (,'aspar  Comens). 


Band  9.  Mit  2 Abbildungen.  1882. 

544  S.  E.  Mentzel.  (4esch.  der  Schau- 159 
spiclkunst  in  P’rankfurt  a.  M'  von  ihren 
Anfängen  bis  zur  P^röfthnng  des  städti- 
schen Komödienhauscs. 

Mitteilungen  an  die  Mitglieder  des  Ver-  22 
eins  für  Gesch.  u.  Altertumskunde  in  Frank- 
furt a.  M.;  s.  II  No.  265  f.  Nichts  er- 
schienen. 

Zeitschrift  des  Vereins  zur  Erforschung  23 
der  Rheinischen  Gesch.  u.  Altertümer  in 
Mainz. 

Band  3.  Heft  2 u.  3.  Mit  5 Tafeln. 

Im  Auftrag  des  Vereins  herausgegeben 
von  W.  Volke.  Mainz,  iu  (’ommission  bei 
V.  v.  Zaborn.  1883,  8".  S.  129 — 384. 
Auch  unter  dem  Titel:  Beiträge  zur 
Kheinhessiseben  Gesch.  u.  Altertums- 
kunde. Der  Generalversammlung  des 
Gesammtvereins  der  deutschen  Gc- 
scbichts-  u.  Altertunisvcrcine  zu  Worms 
gewidmet.  Inhalt:  1)  TF.  Vellce.  Kunst- 160 
historische  Analekten;  a)  cmailliei-tc 
P'ilmla  aus  dem  11.  Jh.  in  Adlerform. 

S.  129.  Mit  Tafel.  1880  in  Mainz  gef.; 
b)  zwei  bronzene  römische  Wasserspeier 
in  der  P'orm  von  Löwenköj)fen.  S.  137 
— 141  u.  1 Taf. ; sie  sollen  bei 
Strassburg  gef.  sein;  die  Köpfe,  von 
denen  einer  0,27  m,  der  andere  0,15  m 
Dm.  haben,  sind  beide  auf  ,je  eine 
Bronzosebeibe  von  0,36  m gelötbet.  — 

2)  7/.  JJndenschmit.  Bömische  Waffen  16 1 
aus  der  Kaiserzeit  aus  dem  Mainzer 
Museum.  8.  142  — 149  u.  1 Taf.,  be- 
handelt namentlich  die  Wd.  Korr.  I, 

265  beschriebene  Gladiusschcidc.  — 

3)  J.  Keller.  Die  neuerworbenen  röm.  162 
Inschriften  des  Mainzer  Museums, 
Nachtrag  zu  dem  Bccker’schcn  Katalog. 

S.  150—178.  Vgl.  Wd.  Zs.  II  S.  429. 

— 4)  P.  Joseph.  Der  Bretzenbeimor  163 
Münzfuntl,  mit2Taf.  S.  179 — 272.  Der  im 
October  1882  gemachte  P'und  umfasst 
10t)5  um  das  ,1.  1390  vergrabene 
deutsche,  französische  und  italienische 
Goldmünzen,  welche  hier  vortrefflich 
beschrieben  werden.  Phn  Anhang  giebt 
eine  vollständige  Übersicht  der  Gold- 
gtilden  P’lorentiner  Gepräges.  — 5)  164 
iSnuer.  Regesten  zur  Gesch.  der  Main- 
zer Stiftsfehde  u.  der  Verpfändung  des 
Mainzer  Dnmschatzes  (1461  — 1476), 

S.  273—282.  - 6)  P.  Bruder.  Die  Zer- 165 
Störung  des  Klosters  Rui>ortsberg  bei 
Bingen  im  J.  1632,  S.  283.  Teilt  einen 
gleichzeitigen  Bericht  darüber  mit.  — 

7)  Falk.  Ans  der  Stiftsgeschichte  von  166 
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St.  Stephan  zu  Mainz,  S.  296.  — 8) 

167  Widmann.  Eine  Mainzer  Hausinsclirift. 

168  S.  312.  — 9)  Falk.  Zur  Eründungs- 
geschicbte  der  Buchdruckerkunst:  a) 
Gutenbergs  Grabstätte.  S.  313.  Weist 
nach,  dass  die  seltene  Dnickschrift  v. 
J.  1499,  in  welcher  die  Nachricht  steht, 
dass  Gutenberg  in  der  ^lainzcr  Frau- 
ziskanerkirche  begraben  worden  sei, 
dem  gelehrten  Pfarrer  von  St.  Ernmeran 
zu  Mainz,  Jacob  Merstetter,  ihren  Ur- 
sprung verdankt,  wodurch  jene  Angabe 
an  Gewicht  gewinnt,  b)  Conrad  Hene- 
kis,  der  Gescliäftsgenosse  Peter  Schöf- 
fers.  S.  317.  Macht  auf  eine  in  der 
Zs.  des  Ver.  f.  Lübeck.  Gesch.  III,  600 
mitgeteilte,  unbeachtet  gebliebene  Urk. 
aufmerksam,  wonach  HenekisdieWittwe 
Johann  Fust’s  geheiratet  hat.  c)  Zu 
den  Marieuthalcr  Drucken.  S.  319.  — 

169  10)  A.  Wernher.  Der  Tvphns  in  Mainz 
in  den  JJ.  1813  u.  1814.  S.  323.  Be- 
nutzt ein  Mainzer  Tagebuch  jener  Jahre. 

170  — 11)  M.  Heckmann.  Die  Ausgra- 
bungen an  der  alten  Peterskirche  im 
Gartenfeld.  S.  362—359.  Vgl.  Wd.  Korr. 

171  U,  266.  — 12)  M.  Heckmann  u.  Fr. 
Lindenschmü.  Römische  F unde  bei  Wei- 
senau. S.  360—363.  Behandelt  die  Auf- 
findung von  Mauerwerk  und  die  da- 
bei aufgefundenen,  zahlreichen  Gefässe. 

172 — 13)  W.  Vdke.  Der  Eigelstein  bei 
Mainz.  S.  364—382.  — 14)  Af.  Heck- 

173  mann.  Römische  Felsendenkmäler.  S. 
383  u.  384.  Sehr  wertvolle  Zusam- 
menstellung, der  noch  die  Felscnin- 
schrift  bei  Brambach  C.  Rh.  758  zuzu- 
fügen ist. 

24  Annalen  des  Vereins  für  Nassauische 
Altertumskunde  u.  Geschichtsforschung ; 
8.  n No.  273. 

174  Band  17.  1882.  1)  Vereinanaclmch- 
ten,  besonders  Bericht  des  Konserva- 
tors über  die  JJ.  1879 — 1881.  Dazu 
Beilagen,  enthaltend  Verz.  der  Mitar- 
beiter u.  ihrer  Beiträge  von  Bd.  1 — 16, 
Nassauische  Biographie,  Littcraturverz., 
Mitgliederverz.  u.  V erz.  der  austauschen- 
den Gesellschaften.  — 2)  Unter  dem 
Collectivtitel  Z.  Gesch.  des  Rheingaus. 

175  S.  1 — 34.  a)  Sauer.  Bruchstücke  des 
Necrologiuins  des  Klosters  Ruperts- 
berg (12.  Jh.  ft*.),  u.  Eibingen,  ursprüng- 
lich nicht  Benedictiner-  sondern  Au- 

176  gustinerklostcr.  b)  P.  Otto.  Die  Be- 
schreibungen des  Rheingaus  von  Barth. 
Angelus  u.  Job.  Butzbach  a.  d.  14.  u. 
16.  Jh.  (Abdruck) ; Kasp.  Iledios  Send- 


brief an  die  Rheingauer  vom  25.  Nov. 

1524  (Abdruck) ; Brand  zu  Bingen 
1540  Juli  27.  c)  Widmann.  Brief  des  177 
Pfarrers  Georg  Steritz  zu  Bingen  1677 
(Abdr.  u.  Komm.) ; Z.  Gesch.  von  Eber- 
bach  während  des  30jährigen  Krieges, 
d)  P.  Otto.  Karte  des  Rheingaus  von  17g 
1575,  mit  Karte  gez.  von  Labes.  — 

3)  Unter  dem  Collectivtitel  Statistisches. 

S.  35  — 41.  a)  P.  Otto.  Die  W’ald-179 
schmieden  bei  Weilbiu'g  im  15.  Jh. ; die 
Zahl  der  Pferde  im  3(>j.  Kriege,  b)  Ixudz.  jgo 
Die  Zalil  der  in  den  JJ.  1629 — 1631 
in  der  Herrschaft  Dillenburg  verbrann- 
ten Hexen.  — 4)  Widmann.  Kleine  jgi 
Mitteilungen  z.  Gesch.  Königssteins.  S. 
43—53.  Entli. : a)  Z.  Gesch.  des  Kogel- 
hauses,  Nachtrag  zu  Bd.  7,  229;  b)  Bi- 
bliothek des  Kngelhauscs ; c)  Sclireibcr 
des  altem  Gerichtsbuches;  d)  andere 
Geistliche;  e)  das  Kloster  Retters;  f) 
Brand  zu  Königstein;  g)  Flurnamen; 
h)  Pest  in  Königstein  lö6i.  — 5)  A.  ig2 
Krebs.  Der  Brand  von  Villmar  ira  Sept. 
1536.  S.  53 — 61.  Mitteilung  eines  Ge- 
dichtes des  Reinhard  Lorich  v.  Hada- 
mar. — 6)  J.  (r.  Eine  Reise  des  Gra-  jgg 
! fen  Ludwig  Friedrich  von  Nassau-Id- 
j stein  im  J,  1654.  S.  61 — 64.  Mitt.  eines 
I Briefes  Redeckers  aus  Hamburg  nebst 
i Einltg.  — 7)  a.  Gil.sa.  Nauborn  nicht  jg4 
Nievern.  8.  64.  Berichtigung  einer  Orts- 
namendeutung in  Bd.  16,  153.  — 8) 
i\  Medern.  Kindlinger  Habel  u.  die  jg5 
nassauische  Altertums  - Gesellschaft 
S.  65 — 70.  Mitt.  von  Briefen  K.’s  u. 

H.’s,  betr.  Übersiedlung  K.’s  ins  Nas- 
sauische u.  Teilnahme  an  den  histor. 
Bestrebungen.  — 9)  P.  Otto.  Vogels  jgg 
litterarischer  Nachlass  S.  70 — 73.  Abdr. 
des  von  Rossel  gefertigten  Verzeich- 
nisses. — 10)  r.  Cohau.sen.  Die  Höhlen  Jg7 
bei  Steeten  a.  d.  Lahn.  S.  73 — 80.  B'nnd- 
beschrcibung.  — \ Schaaff hausen.  Der  igg 
neue  Höhlenfund  von  Steeten.  S.  80— 

101.  Behandelt  namentlich  die  daselbst 
aufgefundenen  Schädel.  — 12)  r.  fV  189 
hausen.  Gräber.  S.  101 — 106.  Hügel- 
gräber bei  Höhr,  Brandobemdorf,  bei 
Nastätten  u.  Reihengräberschädel  von 
Wiesbaden.  — 13)  P.  Otto.  Römische  (?)  190 
Hufeisen.  S.  106.  Berichtet,  dass  in 
Pompei  keine  Hufeisen  gefunden  seien. 

— 14)  V.  Coluxusen.  Wallburgen.  S.  107  191 
— 114.  Namentlich  Beschreibung  des 
.\ltkönigs.  — 15)  V.  Coluxusen.  Höhlen.  192 
S.  114.  — 16)  Widmann.  Zur  Schlacht  19:a 
bei  Cronberg  am  14.  Mai  1389.  S.  115. 
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Ergäiizmif^  zu  der  Arbeit  0.  Speyers 
über  die  Sclilacbt  bei  Cronberg  (1882) 
betr.  die  Tapferkeit  der  Frankftirter. 

194  — 17)  r.  Cofuxmm  ti.  L.  Jacohi.  Rö- 
mische Bauwerke.  S.  1 Ui— 180.  — 18) 

195  r.  Coltamen  u.  M.  Hecknumv.  Mittel- 
alterliche Bauwerke.  S.  130 — 13H.  Kurz 
über  eiu  altes  Kloster  bei  Hofbcim, 
ausführlich  zur  Belagerung  von  Hhein- 

196berg  i.  .1.  1207.  — JO)  c.  ('ohnmrn  u. 
Heuter.  Zur  Topographie  des  alten 
Wiesbaden.  S.  186 — 148.  Kurze  Notizen 
über  bauliche  Funde  der  verschiedensten 
Zeiten,  als  Grundlage  f.  eine  einstige 

197  Topogr.  — 20)  r.  Cnitausen  u.  P.  Otto. 
Inschriften.  S.  148 — 145.  (’hristl,  In- 
schrift aus  Wiesbaden,  Hie  jacet  in 
paee  Votrih  antontm)  L u.  5 stark  frag- 
mentierte heidnische  Inschriften.  — 

198  21)  P.  Otto.  Sonnenberg.  S.  146.  Schil- 
derung dieses  Aussichtspunktes  vom 
Grafen  Desfours  in  seinem  im  J.  1818 
(Colmar)  hersgg.  Tagebuch. 

25  Geschichtsblätter  f.  d.  mittelrheinischen 
Bistümer.  Herausgg.  von  Dr.  Falk,  Pf. 
Nick,  geistl.  Rat  Zaun.  Mainz.  4®. 

109  Jahrgang  1,  Heft  1.  1)  F«ZA.  Bo- 
nifatiusfest,  -Reliquien  u.  -Hymnen.  Sp. 
1 — 8.  Nachrichten  über  die  Verehrung 
Bonifazens  in  der  Mainzer  Diöcese, 
über  die  von  ihm  herrührenden  Reli- 
quien, Abdnick  eines  Hvmnus  de  S. 

200  Bonifacio  (18-14.  Jb.).  — 2)  F.  W.  E. 
Math.  Das  Syntagma  monumentorum 
des  Domvicars  G.  Helw  ich.  Sp.  8 — 12. 
-\bdruck  der  von  H.  1611 — 1615  ge- 

201  sammelten  Inschr.  — 8)  Der  „Atzmann** 
in  mittelrheinisch.  Kirchen.  Sp.  12.  13. 
Beschreibung  dieser  Art  Lesepulte  u. 
Nachweis  derselben  im  Dome,  in  S. 
Jacob,  S.  Peter  zu  Mainz,  in  der  Stifts- 
kirche zu  Fritzlar,  im  Dom  zu  Frank- 

202  furt  a.  M.  — 4)  De  Loremi.  Bericht 
an  den  apostolischen  Stuhl,  betretfend 
Zustand  des  Erzstifts  Trier  um  1604. 
Sp.  18 — 18.  Aus  der  biseböH.  Hegis- 

20.3  tratur  zu  Trier.  — 5)  Der  Weihirasser- 
XcAsc/  im  Speverer,  ehemals  Mainzer 

204  Dom.  Sp.  18.  ‘lO.  — 6)  Stoß'.  Die  Se- 
ligen (Heiligen)  des  Klosters  Eberbacb 
im  Hheingau.  Sp.  10 — 23.  Beschreibung 
der  die  hh.  Mefried,  Theobald,  Werner, 
Anianus,  Ensfried  darstellenden  Ge- 
mälde im  Refektorium  zu  Kberbach 

205  m.  Wiedergabe  der  Inschriften.  — 7 ) 
Ein  verlorener  Hxjmnns  auf  «len  hl. 

206  Bischof  Martin.  Sp.  28.  24.  — 8)  Zur 
Verehrung  unserer  hl.  KUmlnth.  Sj). 


24.  25.  8 Hymnen.  — 0)  Fr.  ITo/jf.  Zu  207 
den  Regesten  des  Erzbischofs  Hein- 
rich I.  von  Mainz  (1142  — 1168).  Sp. 
25—20.  Gicht  Verbesserungen  zuWills 
Regesten  «1er  Erzb.  v.  Mainz.  — 10)  208 
Aus  dem  Leben  einiger  Dompfairer  zu 
Mainz  w'äbren«!  des  MAs.  Sp.  29 — .31. 
Wasmud  (14.  Jh.),  .Johann  Bertram  (f 
1515).  — 11)  SerprarhendariiiH.  Sp.  31.200 
Weist  diese  Einrichtung  nach  im  Dome 
zu  Speyer  u.  im  Stift  S.  Peter  zu  Wim- 
pfen im  Thale.  — 12)  Nomuümass  an  210 
den  Kirchen.  Sji.  31. 82.  Weist  es  nach 
am  Dome  zu  Worms,  in  Sobernheim 
a.  (1.  Nahe,  in  Kälberau  bei  .\scliaffen- 
biirg,  in  Eltville  (mit  .Vbbild.). 

Rhenus.  Beiträge  zur  Ges«rb.  des  Mit-  26 
tclrheins  in  Verbindung  mit  auswäiligen 
Forschern  herausgg.  vom  Lahnsteiner 
Altertumsvcrcinc  unter  der  Redaction 
des  Vorsitzenden  G.  Züleb. 

Erster  Jahrgang.  1883.  1.  bis  3. 
Quartal.  1)  L.  r.  Jjedehnr.  Urkundl.212 
Nachrichten  über  die  Familien  von  Lan- 
stein.  No.  1 — 10.  Kurze  Gesch.  derer 
von  Lanstein  u.  Schilling  von  Lanstein 
mit  zahlreichen  Urkk.  u.  Regg.  — 2) 

,7.  Hdllmeh.  Z.  Gesch.  des  Königsstuhls  21.3 
u.  derWeuzelskapelle.  No.  1 — 1().  ..ber- 
blick  über  «lic  in  Rhens  während  des 
MAs.  abgehaltenen  Fürstenversammlun- 
gen u.  Geschichte  des  Königstuhls  bis 
Mitte  des  18.  Jhs.  — 3)  Poth.  Die  214 
Grabstätte  des  Andiidiacons  Heinrich 
V.  Boianden  zu  Garden  (f  1286  Nov.  12). 

Nr.  1.  — 4)  (\  Coenen.  Über  griechi- 215 
s<;hen  Einfluss  auf  «lic  rheinisch-galli- 
sche Töpferkunst,  sowie  über  eine  Gal- 
lieransiedlung  zu  Horchheim  u.  deren 
Entstehungszeit.  No.  1.  Schliesst  aus 
dem  Stil  «ler  Ilorcbheimer  Gefässe  auf 
die  Gallier  als  .\nfertiger  u.  verlegt 
ihren  Ursprung  im  Anschluss  an  T«ic. 
Germ.  20  in  «lic  augusteische  Zeit,  nach 
Übersiedlung  «ler  Gallier  durch  .\grippa. 

— b)H.  hl  O.  Das  Bildw  erk  am  stülöstl.  216 
Eckturm  der  Stadtmauer  von  Oberlahn- 
stein. No.  1.  Beschreibung  u.  Entzif- 
ferung der  Inschr.  von  1411.  — 6)  Bei-2\1 
tage.  Gesch.  des  Lahnst.  .\ltert.- Ver. 

No.  1. — _7)  Wegeler.  Gruss  an  Rhenus.  218 
No.  2.  Uber  Lahnstein.  — 8)  Poth.2\d 
Z.  Gesell,  alter  Turmuhren  im  Rhein- 
gau. No.  2.  Weist  solche  nach  in  Hat- 
tenheim (1455),  Eltville  (1520),  Erbach 
(1607).  — 0)  J.  llellhadi.  Wiblrut,  die  220 
Mutter  (Vinra«!  Kurzbolds,  Grafen  im 
Niederlabngau , schenkt  «1cm  Kloster 
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Sclipenstadt  den  Zehnten  in  der  Diezer, 
Brauhaclier  n.  Oberhihnsteiner  lUark, 
sowie  verschiedene  (inter  in  Oherlahn- 
atein  (im  .1.  933).  Bestätipunp  der  ürk. 
durch  lleinr.  II  1012  Jan  30.  Xo.  2.  4. 
ilhersetzunp  der  Urkk.  hoi  Wcnck  II.  L. 
221 1.  Anh.  z.  UB.  S.  279.  280.  — 10)  Zükh. 
Hechnunp  des  Johannes  Ilirssfelt,  Kell- 
ners im  Schloss  Lahnstein  1444  — 
2221446.  Nr.  2.  4—10.  — \\)  Ziüvh.  Der 
Arnsteiner  Hof.  No.  2.  Teilt  aus  einem 
Weist,  von  1»83  einen  Belep  für  die 
223  Krciheiten  desselben  mit.  — \2)  Zülch. 
Vennischtes.  No.  2.  Zur  Oescli.  des 
Zolles  zu  Lahnstein : Eydt  des  apts  zu 
Erbach  so  er  die  frifart  thut  (Ende 
22415.  Jhs.).  — \^)  Ritth.  Die  Teilnahme 
der  Ilheingaucr  Gemeinden  an  den 
Kriepszüpen  der  Erzbischöfe  von^lainz. 
Nr.  3.  Für  Hattenheim  nachpewiesen 
225  1452.  1471.  — 14)  (r.  Z«/cA.  Die  Ul- 
richskapelle auf  Schloss  Lahncck.  No.  3. 
Stiftung  derselben  erst  nach  131H).  — 
22()  15)  Nick.  Boppard  u.  Niederlahnstein. 
Weist  aus  einer  Inschrift  am  Turm 
der  Bopp.  Stadtmauer  die  Zollfreiheit 
der  Niedcrlahnsteiner  in  Boj)p.  wegen 
der  Erbauung  des  Turmes  durch  sie 
227  nach.  — 16)  r.  L.  Die  Esel  des  Alter- 
tums u.  des  Mittelalters.  No.  3.  Ehren- 
rettting  des  Esels  auf  Grund  von  Sie- 
228geln  u.  Wappen.  — 17)  U.  Wandma- 
lereien. Nr.  3.  Ein  Frescogemälde  in 
der  kath.  Pfarrkirche  zu  Oherlahnstein. 

229  — 18)  H.  Der  Dinkholderhrunnen  hei 
Brauhach.  Nr.  3.  Erwähnung  desselben 

230  schon  1223.  — 19)  (i.  Zidch.  Turm- 
uhr in  Oherlahnstein.  No.  3.  Weist  die- 

231  selbe  1543  nach.  — 20)  G.  Zülrh.  Pest 
in  Lahnstein.  No.  5.  Im  J.  1542.  — 

232  21)  R.  Pick.  Hat  Lange  die  ersten 
Ahhildunpcn  von  Lahnstein  geliefert? 
No.  4.  Erinnert  an  die  Abbildung  hei 
Merian  (1646)  u.  weist  einen  anonymen 

233  Kupferstich  Anf.  17.  Jhs.  nach.  — 22) 
J.  Ji.  D.  Jost.  Die  ältere  Gereonskirchc 
zu  Cöln.  No.  4.  Gesell,  derselben  bis 

234  1191.  — 2.3)  Roth.  Die  Anniversarien- 
stiftung des  Erzbischofs  Balduin  von 

235  Trier.  1307—1.354.  Nr.  4.  — 24)  Aus- 
grabungen bei  Oherlahnstein.  No.  4.  — 

236  25)  Zwei  in  Oherlahnstein  geprägte,  bei 
Mainz  gefundene  Goldgulden  /Vdolfs  I. 

237  von  Mainz.  No.  4.  — 26)  Wcffcler.  Hat 
Lange  die  ersten  Abb.  von  Lahnstein 
geliefert?  No.  5.  Nimmt  Picks  Ansicht 
(21)  an,  bespricht  2 altere  Abb.  von 
C'oblenz  u.  eine  Abb.  des  Tretfens  bei 


Clansscn  1735  Oct.  20.  — 27)  ft.  P/cA’.  2.-I8 
Aus  einer  verschollenen  ürk. -Samm- 
lung. Nr.  5.  Bespricht  das  Schicksal 
der  Sammlnng  des  Clemens  Wenzeslaus 
Grafen  v.  Benesse-Breitbacb  u.  giebt 
einen  Abdruck  aus  dem  von  Benesse 
redigierten  Catalog  (18.36).  I.  .30  Be- 
gesten  zur  Gesch.  v.  Ober-  u.  Nicder- 
lahnstcin  (1318  Dec.  9— 1699  Aug.  22). 

II.  No.  6.  10  Regg.  z.  Ge.sch.  v,  Bhens 
u.  Capellen  (129J  Mai  12 — 1725  Oct. 

15).  III.  No.  6.  5 Begg.  z.  Gesch.  v. 

Camp  (1325  Juli  27 — 1507  Mai  31). 

IV.  No.  6.  5 Begg.  z.  Gesch.  v.  Lie- 
benstein u.  Sternberg  tlL-3  Mai  27 — 

1462  Sept.  18).  V.  No.  6.  8 Regg.  z. 
Gesch.  v.  Horclibeim,  Pfaffendorf,  Ober- 
werth (1331  Dec.  11 — 1760  Febr.  21). 

VI.  No.  7.  6 Regg.  z.  (iesch.  v.  Ehren- 
breitstein  (1439  März  29—1511  Aug. 

22)  VH.  No.  7.  2 Begg.  z.  Gesch.  v. 
Bcsselich  (1282  Febr.  2 — 1429  Jan.  29). 

VIII.  No.  8.  28  Begg.  z.  Gesch.  v.  Val- 
lendar u.  Niederwerth  (1310  März  23 

— 1H97  Nov.  19).  L\.  Nr.  9.  6 Begg. 
z.  Gesell.  V.  Bommersdorf  (1315  Febr. 

9 — 1620  Juni  8).  — 28)  J.  Bonn.  Ei- 2.39 
niges  zum  .\rtikel  „Ulricbskaiiellc“. 

No.  5.  Auf  Lahncck  war  nur  der  Ul- 
richsaltar: der  Bartholomäusaltar  war 
im  Schloss  zu  Oberlabn.stein.  — 29)  240 
. Vtygdsbcrgcr.  Römische  Inschrift  in  Ems 
u.  römische  Münzen  aus  Oherlahnstein. 

No.  5.  — 30)  Roth.  Zur  Heilkunde  des  241 
17.  Jhs.  in  Nassau,  Nr.  5.  Brief  der 
Gräfin  Erica  v.  Nassau  von  1618.  — 

31)  G.  Zülch.  Stiftung  der  Johannis- 242 
brudcrschaft  in  Niederlahnstein.  1346. 

No.  5.  Abdruck  von  2 darauf  beziigl. 
Urkk.  — 32)  Bericht  des  Labnsteincr  24.3 
Altert -V er.  Nr.  6.  — 33)  Roth.  Der  244 
Überfall  in  Schlangenbad.  1709,  Nr.  7. 
Abdruck  aus  einem  Gerichtsbuch  zu 
Erbach  im  Bheingau.  — .34)  Z.  Hol-  24.% 
ländische  Spottmünze.  1742.  Nr,  7.  Auf 
Maria  Ther.  — 35)  H.  Eid  der  Kur- 246 
fürsten  vor  Kg.  Ruprechts  Wahl.  No.  7. 

Abdr  aus  Weizs.  BTA.  III.  No.  208. 

— 36)  Nachruf  für  Dr.  J.  Wegelcr.  247 
No.  8.  — 37)  c.  Ledebur.  Beitrag  zur  248 
Gesch.  d.  Burg  Lahneck.  Nr.  8.  .\bdr. 
aus  einem  Lahust.  Jurisdictionalbucb 
bezügl.  d.  Burggrafenamts.  — 38)  Hell-  249 
buch  König  Ruprecht  in  Br.anbacb. 

No.  8.  Mitteilung  zweier  Urkk.  bei 
Weizsäcker  BTA  IV.  No.  2.37.  2.38.  — 

39)  HeJlbach.  Burg  Labneck.  No.  8. 250 
Weist  ihre  K.\istcnz  1221  nach.  — 
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2öl40)P«A'.  Zur  Gesch.  d.  rfarrei  llorcli- 
heim.  >io.  9.  Abdr.  einer  Urk.  Inno- 
cenz  III.  1214  Mai  7 in  der  Übersetz- 
unp  bei  Agid.  Müller,  Beitr.  z.  Ge.scb. 
d.  Cisterz.  Abt,  Allenberg,  bezügl.  des 
ersten  Sebrittes  zur  Abtrennung  Horch- 
heims  V.  d.  Mutterkirebe  zu  Nieder- 
252  lahnstein.  — 41)  Wülmatm.  Dudeebin 
V.  Lahnstein  c.  1147.  Xo.  9.  10.  (üebt 
den  Stand  der  Forschung  über  Dudeebin 
n.  vermutet  als  Quelle  f.  seinen  Brief 
an  Abt  Cuno  den  Bericht  d.  Engl.  Os- 
bemus  (Wattenb.  DGQ.  II*.  331).  — 
2f).S42)  A.  Geuth.  Der  Überfall  in  Scblan- 
genbad.  Xo.  9.  Als  Xaebtrag  zu  33) 
Abdruck  eines  Eintrags  in  dem  Re- 
gister der  Verstorbenen  d.  Barstädtcr 
2f4  Kirchenbuchs.  — 43)  ZiUch.  Eine  alte 
Bibel.  No.  9.  Abdr.  von  Notizen  bist. 
Inhalts  aus  einer  Bibel  von  1524.  — 
255  44)  Pük.  Zur  Gesch.  d.  Familie  S<  hil- 
25fi  ling  V.  Laustein.  Xo.  9.  — 45)  Wüi- 
mnnn,  Verordnung  d.  Lamlgrafcn  Lud- 
wig VII  von  Hessen,  betr.  Ausfuhr  von 
Lcbensmittebi  aus  dem  .\mt  Braubacb. 

257  1743.  No.  9.  — 46)  Müller.  Gcrlach 
von  Mainz  befiehlt  dem  Beter,  seinem 
Zollschreiber  zu  Labnstein,  die  Güter 
des  deutschen  Hauses  von  Coblenz  zoll- 
frei passieren  zu  lassen.  Eltville  K360 

258  März  13.  Xo.  10.  — 47)  Müller.  Abdr. 
der  Urk.  Innoc.  III.  von  1214  Mai  7 
für  Horebheim.  Xo.  10  (vgl.  No.  41). 

259  — 48)  Zülch.  Schoffenweisturn  von  Xie- 
dcrlahnstcin.  1631.  Xr.  10. 

27  Dritter  Jahresbericht  des  Oberhessischen 
Vereins  fUr  Localgeschichte.  Vereinsjahr 
1882—1883.  Giessen,  Commissionsver- 
lag von  E.  Roth  1883.  8".  132  S.  mit 
3 Karten. 

260  1)  A.  Nagel.  Zur  Gesch.  des  Grund- 
l>esitzes  u.  des  Credites  in  Oberhessi- 
scheu  Städten,  S.  3—53.  Behandelt: 
Verteilung  des  Grundbesitzes,  Benen- 
nung desGrundeigentumsrechtes,  Währ- 
schaftsleistung , Üffentlichkeitsprincip, 
Princip  der  gesammten  Hand;  Erbleibe, 
Zeitpaebt  u.  Leihe  nach  Landsiedel- 
recht; Rentenkauf;  Kauf  auf  Rückkauf; 

261  Darlehen.  — 2)  Garns.  Römisches  u. 
Ocnnanisches  in  Oberhe.'iseu,  S.  53 — 

262  72,  mit  3 Karten.  — 3)  W.  Soldau.  Der 
Pfaldgrabcn  von  der  Wetter  bis  Butz- 

263bach,  S,  72 — 82.  — i)  Röschen.  Urkk. 

von  Winnerod,  S.  82 — HX'.  Aus  den  i 
264.1.1.  1316,  1501—1765.  — 5)  Rö.schen. 

Freibrief  f.  einen  Leibeigenen,  S.  100, 
26.)  Vom  .7.  1786.  — <5)  0.  Jihuleirald.  Ur-  ; 


kundlicbe  Beiträge  zurLebeu.sgeschichte 
.loh.  Balthasar  Schupps,  S.  101 — 113. 
Bringt  5 Briefe  etc.  aus  dem  Giessener 
Universitätsarchiv.  — l)KleivUz.  Brief 266 
des  Landgrafen  Friedrich  zu  Hessen- 
Homburg  an  den  Drost  Brauns  zu  Hö- 
tensleben, S.  113—114.  Betrifft  die 
Verpachtung  von  Hötensleben  1796. — 

8)  Chronik  des  Vereins,  S.  11.5 — 132.267 

jRheinprovinz. 

Jahrbücher  des  Vereins  von  Altertums-  28 
freunden  im  Rheinland;  s.  II,  294  f. 

Heft  73(1882).  l)J. Schneider.  Neue  268 
Forschungen  über  die  Römerstrassen 
zwischen  Maas  u.  Rhein.  S.  1 — 6 u. 

Ttl.  2.  — 2)J.  Schneider.  Die  röm.  Mili-  269 
türstrassen  des  linken  Rbeinufers.  8. 7 — 

10  u.  1 TH.  — ii)Dünteer.  Die  Legio-270 
nen  am  Rheine  vom  Kampfe  Casars 
gegen  Bomiieius  bis  zur  Erhebung  des 
Vitcllius.  8,  10—49.  — 4)  ürlichs.  Die  271 
Xictricenses,  vgl.  Wd.  Zs.  II,  393.  — 5) 
lleydctnann.  Minerva  - Statuette  aus  272 
Ettringen  (Kr.  Mayen).  8.  51  — 52  u. 

2 THn.  Fan  für  rheinischen  Fundort 
prächtiges  Bronzetigüreben  von  0,14  m 
II.  — 6)  Schwörhel.  Die  jüngsten  Funde  273 
auf  dem  Boden  des  römischen  Castrums 
zu  Deutz.  S.  .53-62.  2 THu.  Handelt  über 
die  Wd.  Zs.  I.  TH.  5 abgeb.  u.  besproch. 
Bronzeerruppe  u.  über  Inschriften,  vgl. 

Wd.  Korr.  II,  Xo  18.  — 7)./.  Kleiu.2U 
Römische  Inschriften  aus  Bonn.  8. 62  — 

77.  Vgl.  Wd.  Korr,  II.  No.  8.  --8)  G.  275 
(’hrist.  Ruphiana  nicht  Flisenberg,  son- 
dern Altripp.  S.  79—80.  W’endet  sich 
gegen  Mehlis.  — 9)  C.  Christ.  Die  ci-276 
vitas  Nemetum  bei  Heidelberg- Laden- 
burg. 8,  80 — 84,  — 10)  Nr.  Schneider.  277 
Fan  römischer  Goldring.  .8.  84 — 87  u. 

8.  174.  Vgl.  Wd.  Korr.  I,  109.  — 11)278 
Kraus.  Altcliristl.  Löffel  aus  Sasbach. 

8.  87  — 89.  Löffel  in  der  bekannten 
spätrömischen  F’onn,  angeblich  in  ei- 
nem Grab  der  „römisch  - fränkischen 
i’bergangszeit“  gefunden,  mit  Aufschrift 
Andreas  u.  cliristl.  Monogramm.  — 12)279 
ir.  Ifeilermann.  Cosmas  u.  Damiauus. 

Alte  Wandmalereien  in  der  Münster- 
kirchc  zu  Fassen.  8,  89 — luO.  Sie  sind 
1881  frcigelegt,  jünger  als  die  von 
Sebwarzrbeindorf  (1157)  u,  wenig  älter 
als  die  von  Bamersdorf  (1.3(K)),  u.  ge- 
I hören  in  die  gleiche  Zeit  mit  denen  von 
8.  Maria- Ly.skirchen  in  Cöln.  (1280). 

13)  J,  ,T.  Merlo.  Die  Doinbaumeister  280 
; von  Cöln.  S.  100 — 139.  F’ortgesetzte 
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Publicatioii  vou  Dokumenten  aus  den 
Cöluer  Sclireinsaeten  vornehmlieli  f.  d. 

28 1 18.  Jb,,  nebst  Einleitung.  — 14)  Än- 
zehjen.  S.  139 — 154.  a)  Liihke:  J.  A. 
Wollt',  Die  St.  Xicolai-Pfarrkircho  /u 
Calcar.  b)  Aldrnkirchm:  A.  Essenwein, 
Die  Wandmalereien  im  Dome  zu  Braun- 
scliweig,  u.  Der  Bildschmuek  der  Licb- 
frauenkin  be  in  Nürnberg,  c)  Mehlis: 
Mittcil.des  hist.  Vereins  der  Pfalz  IX 
u.  X,  u.  Katalog  der  bist.  Abteil,  des 

282  Museums  in  Speier.  — 15)  MisceUen. 

5.  154—175. 

Heft  74.  Bonn  1882.  222  S.  u.  10 

283Tfln.  1)  J.  Näher  u.  K.  Christ.  Die  er- 
sten germanischen  Verteidigungsbauten 
am  Oberrbein.  S.  1 — 23  u.  Ttl.  9.  — 

284  2)  P.  Wolters.  Metrische  Grabsebrift 
aus  Mainz.  S.  24—31  u.  2 THn.  Vgl. 

285  Wd.  Koit.  II,  84.  — 'A)  Lasen  u.  Schnei- 
der. Die  Berticbildis-Inschrift  z.  Kemp- 
ten bei  Bingen.  S.  49.  Publication  der 
Grabinschrift  einer  vornehmen  [Bcrti]- 
childis,  welche  etwa  in  die  2.  II.  des 

6.  Jhs.  gesetzt  wird.  In  einem  Nachtrag 
weitere  christl.  Inschriften  aus  Mainz. 

286  — 4)  Naeher.  Die  Ausgrabungen  der 
röm.  Niederlassung  gen.  die  Altstadt 
bei  Messkirch.  S.  52—56  u.  1 TH.  — 

287  5)  AuH*m  Weetih.  Römische  Gläser.  S. 
57 — 61.  2 THn.  a)  unter  Beigabe  einer 
wenig  genügenden  Abbildung  wird  die 
sehr  interessante  Darstellung  eines  0,20 
m hohen,  in  Bonn  gefundenen  Bechers 
wohl  richtig  auf  eine  Probe  des  ncu- 
gekclterten  Weines  bezogen,  b)  Becher 
mit  Amoretten  als  Winzer,  mit  der  Um- 
schrift Merveifa  vivas  tuis,  angeblich  aus 
der  Gegend  von  Opladen,  c)  Das  Cöl- 
ner  Glas  mit  llypermncstra  u.  Lynkeus, 
dessen  richtige  Erklärung  sicher  die 

288  2te  der  beiden  angegebenen  ist.  — 6) 
Meldis.  Funde  von  Eisenberg-Ruliana, 
S.  iiH—lb.  Behandelt  die  V/d.  Zs.  II. 

289  S.  214  bespr.  Steine.  — 7)  A.  de 
hall.  Bericht  über  die  Ausgrabungen 
auf  der  alten  Burg  zu  Xanten  bis  Mitte 

290Novbr.  1881.  S.  76-80.  1 TH.  — 8) 
Aldenkirchen.  Die  ältere  S.  jQuirinus- 
kirche  in  Neuss.  S.  81 — 90.  l’ber  den 
Bau  der  jetzigen  Kirche  aus  dem  Über- 
gangsstil belehrt  eine  Inschrift  in  der 
Mauer  des  südl.  Seitenschiffes.  Danach 
hat  Meister  Wolbero  am  9.  Oct.  1209 
unter  der  Abtissin  Sophia  v.  Wevelings- 
hoven  den  Grundstein  gelegt.  Vor  der 
jetzt  .stehenden  Kirche  stand  eine  an- 
dere, welche  nach  I'rk.  des  Erzbisch. 


Anno  II  in  honorem  dei  et  S.  Qnirini 
martyris  errichtet  war.  Die  Translation 
des  h.  Quirinus  erfolgte  im  J.  1050 
durch  die  .\btissin  Gepa.  Das  Kloster 
selbst  ist  nach  einer  nicht  mehr  vor- 
handenen Inschrift  im  J.  825,  nach 
andern  Quellen  855  oder  864  gegrün- 
det. — 9)  W.  Harless.  Der  Baumeister  291 
des  Altenbergcr  Münsters.  S.  90-92. 
Weist  den  Namen  desselben  (Walter) 
aus  einem  B'rgt.  des  Necrologs  von  Alten- 
berg nach.  Vgl.  Wd.  Korr.  1,  202.  — 10)  292 
J.  J.  Merlo.  Die  Dombatimeister  von 
Cöln.  S.  93 — 129.  Fortsetzung  der  Stu- 
die in  Heft  73;  behandelt  die  Meister 
Johann  u.  Arnold  (1279 — 1296 — 1330). 

— W)  K.  Lamprecht.  Kunstgeschicht- 293 
lieh  wichtige  Handschriften  des  Mittel- 
u.  Niederrheins.  S.  130 — 146.  Zusam- 
menstellung von  241  Nrn.,  zumeist  aus 
dem  früheren  Ma.  — 12)  .4««*/«  Weerth.  294 
Grün  glasierte  römische  Töj)fcrwaaren. 

S.  147 — 152  u.  1 TH.  — 13)  Littrratur.  295 
a)  H.  Otte:  L.  v.  Fisenne,  Kunstdenk- 
male  des  Mas.  b)  Schanff hausen:  ( 'hrist, 
die  civitas  Aelia  Hadriana;  Trs^janische 
Anlagen  am  Neckar  u.  Main;  das  mu- 
nimentum  Trajani;  die  Rheinübergänge 
der  Römer  bei  Mainz.  S.  158 — 164. 
c)  C.  Friedrich  : W.  Frochner,  La  ver- 
rerie  antique.  S.  164—180.  Miscellcn. 

S.  181-200. 

Heft  75(1883).  l)t'.  Veith  Die  Römer-  296 
Strassen  Cöln  - Reims  u.  Reims  - Trier. 

S.  1—30  u.  1 TH.  — 2)  J.  Schneider.  297 
Die  röm.  Militärstrassc  von  Worms  bis 
Basel.  S.  30-38  >i.  1 TH.  — 3)A'.  Christ.  298 
Beiträge  zur  vergleichenden  Mythologie. 

S.  38—51.  Behandelt  Maja-Rosmerta, 
Nerthus,  die  Matronen  u.  Nymphen.  — 

4)  V.  Vleuten.  Ringsheimer  Münzfund,  299 
enthielt  Münzen  von  Septimius  bis  Va- 
lerian  jun.  — 5)  Aldenkirchen.  Drei  li-3<K) 
turgische  Schüsseln  des  Mas.  S.  54 — 

79  u.  3 THn.  Bespricht  Schüsseln  im 
Besitze  von  Dr.  Wings  - Aachen,  des 
J'ricrer  Provinzialmuseuins  u.  des  Xan- 
tener  Doms,  sieht  sie  als  paienae  chris- 
malcs  an  u.  weist  sie  dem  11  — 12. 

Jh  , 12.  Jh.  Anfang  u.  12.  Jh.  Ende 
zu.  — 6)  ./.  J.  Merlo.  Meister  Godefrit  301 
Hagene.  S.  79 — 81.  Nachtrag  zu  Heft 
59,  weist  G.  H.  noch  1297  als  Pfarrer 
von  kl.  S.  Martin  nach  u.  eruiert  ne- 
benbei, dass  die  stadtkölner  Kanzlei- 
vorstände der  Wende  13 — 14  Jhs.  auch 
Laien  sein  konnten.  — 7)  d.,1.  Merlo. 

Die  Dombaumeistcr  von  Föln.  S.  81 — 
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lö2.  Forts,  aus  Heft  73  u.  74.  Hchun- 
Jelt  die  Meister  Michael,  Andreas  von 
Kverdiugen,  Nicolaus  von  Hucren,  Con- 
rad Kuene  von  der  Hullen,  Johann 
von  Franckenberf?,  14.  u.  1-S.  Jii.  — 

3038)  F.  X.  Krauls.  Horae  Mettenses.  S. 
132 — 138.  Nachtr.  /u  Heft  09,  72;  cd. 
I)eutsche  Beichte  15.  Jhs.  aus  einer 

30411s.  des  Frhrn.  v.  Hardenberj;.  — 9) 
Anzeigen.  S.  138 — 150.  &)  Xangnnei.'ftcr: 
C.  Bone,  Anleitung  zum  l^escn,  Krgiin- 
zcn  u.  Datieren  römischer  Inschriften, 
b)  G.Winter:  G.  Irmer,  Die  Uomfahrt 
Keiscr  Heinrichs  VII.  c)  r.  VIeitten: 
II.  H.  Koch,  Gesell,  der  Stadt  Esch- 
weiler,  u.  M.  Mert^,  Beitr.  zur  Fest- 
stellung der  Lage  n.  der  jetzigen  Be- 
schaffenheit der  Römermauer  in  Cöln. 

305  S.  150.  — 10)  Miscdlen.  S.  152—212. 

29  Gesellschaft  fDr  nOtzliche  Forschungen 
zu  Trier;  vgl.  II  No.  317  f. 

Gab  als  Festschrift  zur  14.  allgem. 
Versammlung  der  deutschen  Authrop. 

3U6 Gesellschaft  aus:  E.  Bracht.  Die  Aus- 
grabung des  Buchenloobs  bei  Gerol- 
stein. 43  S.  u.  8 Tffn. 

30  MHteitungen  aus  dem  Stadtarchiv  von 
Köln;  s.  II  No.  325  f. 

307  Heft  2.  1)  F.  Fretmlorff.  Das  Hecht 
der  Dienstmannen  des  Erzbischofs  von 
Köln.  S.  1 — 71.  Vgl.  Korr.  II,  158.  — 

308  2)  M.  Perlhach.  Die  Cistcrcienser-Abtei 
Lond  im  stadtkölnischen  Archiv.  S.  71 
— 119.  Vgl.  ebenda. 

30y  Heft  3.  1)  HöhUtaum.  Vorbemer- 

kung. S.  V — IX.  Teilt  den  Grundjdan 
f.  d.  Neuordnung  des  Cölner  Archivs 
mit.  Es  werden  die  Abteilungen:  Köln 
u.  d.  Hanse,  K.  u.  d.  Reich,  K.  u.  d. 
Territorium,  die  Stadt  K.,  die  Hanse, 

310  Kloster  Lond  gebildet.  — 2)  L.  Korth. 
Das  l’rk -Archiv  der  Stadt  Köln  bis 
1396.  I.  Abt.  S.  1 — 71.  Regesten  der 
im  Archiv  auf  bewahrten  Drucke  vom 
10.  Jh.  bis  1274,  4(K)  Nrn. 

3t  Jahresbericht  Ober  den  Stand  und  die 
Wirksamkeit  des  christlichen  Kunstvereins 
der  Erzdiöcese  KOIn  für  das  Jahr  1882; 
s.  II  No.  330.  10  S.  Bespricht  die  .\uf- 
gaben  der  christlichen  Kunst  u.  lässt 
eine  Ausstellung  von  Monstranzen,  (M- 
borien  u.  Ostensorien  erhoffen,  falls 
eine  zureichen<ic  .\nzahl  von  Kunst- 
werken zur  Verfügung  gestellt  wird. 
.\ra  Schluss  Rcchnungsablage  u.  Mit- 
gliederverzeichnis. 

32  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsver- 
eint; s.  II  No.  331  f. 


Band  4.  Heft  3 u.  4.  1882.  10)  A311 
V.  Reumont.  Aus  der  Gesch.  Aachens 
im  15.  Jh.  S.  165—178.  Bespricht  in 
Anknüpfung  an  einen  Besuch  Nicolo 
Albergatis,  Tommasos  von  Sarzana  u. 
Enea  Silvios  in  Aachen  im  Juli  1435 
gelegentlich  ihrer  Reise  zur  Versöh- 
nung Herzogs  Philipi>  von  Burgund  u. 
Carls  VH  von  Frankreich  das  Verhält- 
nis Philipps  zu  .Aachen.  — l\)F. Berndt.  312 
Eine  römische  Villa  bei  Stolberg.  S.  179 
— 189.  Rechteckiges  Gebäude  von  38 
m L , 20  m Br.,  in  üblicher  -Art  an 
einem  von  Norden  nach  Süden  abfallen- 
den Abhang  liegend.  Mancherlei  Ähn- 
lichkeit mit  der  Villa  von  Stahl  (Bonn. 
Jahrb.  62.  TH.  1).  Um  mittleren  Licht- 
hof vier  Zimmer,  rechts  «lavon  wahr- 
scheinlich Wirtschaftsraum,  links  die 
Bäder,  an  «1er  Südfronte  liegen  die 
Keller,  über  welchen  offenbar  eine 
Veranda  angebracht  war;  im  Norden 
ein  lang  gestreckter,  wirtschaftlichen 
Zwecken  dienender,  wohl  geschlosse- 
ner Ibium.  Die  Villa  wurde  conserviert. 

— 12)  K.  lAimprecht.  Fränkische  Wan-  313 
derungen  u.  Ansiedelungen  vornehmlich 
im  Rheinland.  Mit  1 Karte.  S.  189 — 

250.  fhithält  die  nähere  Begründung 
u.  umfassendere  Untersuchung  zu  dem 
Aufsatz  Westd.  Zs.  I.  123  f.  — 13)314 
E.  V.  Oidtmann.  Mcn>orienbuch  des  Klo- 
sters Wenau.  S.  251 — 317.  Publiciert 
nach  einer  kurzen  Geschichte  Wenaus 
(1122 — 1802)  u.  einer  Beschreihung  der 
Hs.  das  Meinoricnbuch,  welches  mit 
Übertragung  von  Aufzeichnungen  vom 
Ende  des  13.  Jhs.  ah  1691  Maria  Cor- 
nelia von  Pleuren  angefertigt  hat.  Mit 
Register  u.  Anhang  (Regesten  der  im 
Staatsarchiv  zu  Düsseldorf  vorhande- 
nen, das  Kloster  Wenau  betr.  Urkk. 
von  1185 — 1767  Febr.  4).  — 14)  i/.  315 
Loersch.  Meister  u.  Entstehungszeit  der 
grossen  Glocke  von  St.  Peter  zu  Aachen. 

S.  318 — 333.  Corrigiert  die  Lesart  bei 
Quix,  die  St.  Peterspfarre;  magister 
Jacobus  de  Croilles  nos  fecit  in  m.  J. 
d.  Croisillcs  n.  f.,  sieht  in  ihm  einen 
Vorfahren  einer  berühmten  Glocken- 
giesserfamilie  von  Croisilles  (Ddp.  Pas 
de  Calais,  .Arrond.  .Arras),  der  sie  auf 
Veranlassung  König  Wilhelms  von  Hol- 
land am  18.  Febr.  1251  (nach  Emend. 
d.  bisher.  Lesarten  durch  d.  Verf.)  ge- 
gossen hat.  — 15)  Kleinere  Mitteilungen.  316 
S.  334  —343.  a)  Keussen,  Verzeichnis 
der  von  1395  bis  1486  an  der  Univer- 
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sität  Erfurt  iinmutriculierten  Aaclicucr 
auf  Grund  der  von  Weissenborn  ver- 
dft'entl.  Arten  d.  Erf.  Univ.  (Bd,  VIII 
d,  GQ.  d.  Pruv.  flachsen)  b)  Kaent/.eler, 
Zum  Hockreitcrtum.  c)  Drybbendey, 
Erklärung  des  Wortes  aus  tripudium, 
tcrupes.  d)  Birlinffer,  Gedicht  von 
1802  Uber  das  Aachener  Bad  von  Su- 
sanna  von  Bandemer,  geh,  1751.  e) 
Loersch , Mittelalterliche  Handelsbe- 
ziehungen zwischen  Aachen  u.  Halle 
a.  d.  Saale,  Auf  Grund  des  ersten 
Teils  der  Hall.  Schöffenhücher  (12t5ß 
bis  1400),  herausgg.  in  Bd.  XIV  der 
GQ.  d.  Prov.  Sachsen  von  I)r.  Gustav 
Hertel,  f)  Marjan,  Woher  hat  die 
Kockerelstrasse  ihren  Namen?  Von 
co<j  = Hahn,  cocpierel  = Geflügelhilnd- 
3171er,  später  Trödler.  — 1(5)  Lttteratnr. 
343 — 362.  Recc,  von  P).  v.  Oidtmann: 
E.  llichardson,  Gesch.  d.  P'amilie  Me- 
rode, von  Loersch : H.  Boeckeler,  Bei- 
träge zur  Glockenkunde;  Frhr.  v.  P^ürth, 
Beiträge  u.  Material  z.  Gesch.  d.  Aache- 
318  ncr  Patrizierfamilien  II.  — 17)  Loersch. 
310  Aus  Zeit.schriften.  S.  362.  — 18)  Chro- 
nik des  Aachener  Gesch.-Ver.  für  die 
.TJ.  1881  u.  1882.  S.  363— 370.  Inhalts- 
ver/eichnis  des  4.  Bandes. 

320  Band  5.  Heft  1 u.  2.  1883.  1) 

St.  JBcisseJ,  S.  J.  Der  Marienschrein  des 
.'Vachener  Münsters.  Mit  2 Abbild,  in 
Lichtdruck.  S.  1 — 36.  a)  Beschreibung 
des  Marienschreines,  b)  DiebeidenLang- 
seiten  sind  nicht  aus  derselben  Werk- 
stätte hervorgegangen,  c)  Beziehungen 
eines  Meisters  vom  Marienschreine  zu 
einem  vom  Karlsschreine,  d)  Wahr- 
scheinlich haben  mehr  als  zwei  Gold- 
schmiede am  Marienschreine  gearbeitet, 
unabhängig  von  einander,  e)  P'iXistenz 
von  bedeutenden  Goldschmieden  im  12. 
Jh.  in  Aachen  (Wigbert),  f)  Die  Bogen- 
stellung an  der  Armenseelenkapelle  des 
Aachener  Kreuzganges  in  ihrer  Be- 
ziehung zum  Marienschreine.  Aus  dem 
Vgl.  geht  hervor,  dass  die  P’ronte  des 
Kreuzgangs  nicht  von  Philipp  v,  Schwa- 
ben, sondern  aus  der  Zeit  ca.  1220 
stamme,  g)  Pnnige  ikonographische  Be- 
merkungen über  die  Marienschreinc.  — 
3212)  C.  lihoen.  Die  St.  Jacohskirche  in 
.\achen.  Mit  Grund-  n.  Aufriss.  S.  37 
— .52.  Gicht  eine  (iesch.  u.  Beschrei- 
bung <lieser  gegen  Paule  des  12.  oder 
Anf.  d.  13.  .Ihs.  errichteten  Kirche.  — 
322  3)  Ä.  V.  Iteuwont.  Monsignor  .Vgostino 
P'ranciotti  u.  der  .Vachener  P’ricde  von 


1668.  S.  5.3 — 74,  Gieht  nach  einem  kur- 
zen Überblick  über  die  Gesch.  der  im 
14.  Jh.  zuerst  nachweisharen  P'ranciot- 
ti’s  bis  zur  Lebenszeit  der  Agostino 
P'ranciotti,  P5rzbischofs  von  Trapezunt 
i;  p.,  ai>ostolischen  Nuntius  hei  Maxi- 
milian von  Baiern,  Kurfürst  von  Köln, 
eine  Gesch.  des  ersten  Devolutions- 
kriegs Ludwigs  XIV  gegen  die  Span. 
Niederlande  u,  des  unter  dem  Vorsitz 
Franciottrs  am  2.  Mai  1668  zwischen 
P’raukreich  u.  S])anien  geschlossenen 
Aachener  Friedens.  — 4)  3f.  Schehui.  323 
Die  Jesuitenkirche  zum  h.  Michael  in 
Aachen.  S.  75 — 104.  Bietet  auf  Grund 
einer  Hs.  des  Rektors  Lambert  du  Cha- 
teau auf  der  kgl.  Bibi,  zu  Berlin  aus 
dem  J.  1729,  welche  die  Gesch.  des 
Aachener  .Tesuiten-t'ollegiums  enthält, 
eine  Gesch.  der  Kirche  zum  h.  Michael 
von  ihren  ereten  .Vufängen  1601  — 1729. 

— 5)  11.  J.  Gros.'i.  Zur  Geschichte  des  324 
Aachener  Reiches.  S.  105-116,  I.  Name 

u.  Phitstehuug,  Der  Name  findet  sich 
zuerst  in  einer  Urk,  Ludwigs  des  Baiern 
von  13.36  Mai  10  für  Aachen  z.  Schutz 
gegen  die  Grafen  von  Jülich;  die  Ans- 
drucksweise in  d.  Urk.  lässt  das  „Reich“ 
Aachen  zurückgeführt  werden  auf  die 
Karolingcrzcit,  wo  Aachen  Mittelpunkt 
für  die  königlichen  Villen  der  Umge- 
gend war.  — 6)  P.  St.  KaenfzeJer.  Die  325 
Statuten  der  Dürener  Schneider-  u. 
Tuchschererzunft  von  1545.  S.  117 — 

128.  .\bdruck  der  vom  Verf.  im  Gra- 
uusturm  aufgefundenen  Statuten  mit 
Erläuterungen  u.  Be.schreibung  der  Hs. 

— 7)  Kleinere  Müteilmufen.  S.  129 — 326 
155.  a)  Loersch,  Mittelalterliche  Stil- 
übungen über  die  P5rschlagung  des  Gra- 
fen Wilhelm  IV.  von  Jülich  in  Aachen. 
Zwei  von  König  Rudolf  I ausgehend 
gedachte  Briefe,  die  von  Gelcnius  in 
seine  P'arragines  aus  einer  jetzt  nicht 
mehr  aufweisharen  Hs.  des  St,  Simeons- 
stiftes zu  Trier  üheniommen  sind.  — 

b)  Pauls,  Pane  Dürener  Urk.  von  1399 
Fehr.  1.  Heinrich  Lewe  u.  seine  pjhe- 
frau  Sybille  bekunden,  dass  Hermann 
Recher  von  Düren,  Canonikus  zu  Müns- 
tereifel,* ihnen  seinen  zu  Düren  in  .Vlt- 
wick  gelegenen  Hof  gegen  einen  Jahr- 
zins von  16  schweren  Rlieinischen  Gul- 
den , über  dessen  teilweise  .Vhlösung 
Verabredungen  getroffen  sind,  in  P5rh- 
pacht  gegelien  habe.  — c)  Scheins. 
Briefe  der  Stadt  Nürnberg  an  die  Stadt 
Aachen,  .\bdruck  von  6 Briefen  Nürn- 
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lieijrs  an  Aachen  von  14()5  Oct.  26, 
1410  März  1,  1410  Sept.  10—15,  UU 
Sept.  25,  1412  Mai  20,  1412  Aup:.  20 
aus  Hriefhücliern  im  Kroisarrhiv  von 
Xiimberf*.  — d)  Loersch.  Hriolc  der 
StJidt  Nürnberg  an  die  Stadt  Aachen 
1420  Jan.  31,  Juni  5,  1422  Xov,  5, 
1426  Aug.  19,  1440  Juni  11,  Sept.  3, 
1447  Nov.  21,  1454  Oct.  2,  1456  Fcbr. 
27,  1460  Juni  1,  1406  .August  31,  1504 
.März  18,  1510  Mai  25,  Sept.  16,  1517 
.Mai  20,  1522  April  9,  .Mai  12,  1534 
.\ug.  1,  Sept.  9 aus  der  Quelle  von  c) 

— c)  Loersch.  Eine  die  Salvatorska- 
kapclie  betr.  Urk.  von  1459  Juni  5 
(aus  dem  Archiv  der  Peterspfane  in 
.Aachen).  — f)  Kacntzelcr.  Wilhelm 
Weber  (Guilelmus  Textoris)  aus.Aachen. 
Hiogr.  Nachrichten  über  den  Canonikus 
de.s  .Aachener  Krömingsstiftes  W,  W. 
u.  Verzeichnis  seiner  Schriften.  — 
g)  Kou.ssen.  Verzeichnisse  von  Studie- 
renden aus  Aachen  ii.  dem  Herzogtum 
Jiilich  an  den  Universitäten  Wittenberg 
u.  Marburg.  Auf  (irund  des  -Album 
acudemiae  Vitebergensis  von  Foerst- 
niann  u.  der  Programme  der  ünivers. 
-Marburg  von  Jul.  Caesar:  Catalogi  stu- 
diosorum  scholae  Marpurgen.sis  anti- 
«iuissimi,partic.  IX(Marb.  1872 — 1881). 

— h)  .A.  Keumont.  IlolIändi.sches  Straf- 
vertähren  gegen  preussische  Werber. 
1733.  Aus  einem  auf  der  Stadtbiblio- 
thek v.  .Aachen  beHndlichen,  zu  Frank- 
furt a.  M.  1733  V.  Balth.  Hecker  aus 
.Maastricht  herausgg.  Pami)hlet  entnom- 
men. — i)  Litteratur.  K.  Lamprecht: 
Mitteilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von 
Köln  herausgg.  v,  Dr.  K.  llöhlbaum.  — 
k)  .Aus  Zcitscliriften. 

33  Beiträge  zur  Geschichte  von  Eschweiler 
und  Umgegend. 

Band  2.  gi*.  8®  P.  Herzog.  Eschwei- 
327 1er  1)  Protocollc  über  Einbrüche  der 
328  BtKkreäer.  S.  1—3,  12-13.  2)  Maus- 
buch  wird  zur  Pfarre  erhoben,  14  Sept. 
32^  1805.  S.  4 — 7.  — 3)  Das  VefiperhUd  in 
3ik>  der  Kirche  zu  Echw.  S.  7 — 4)  Hnute- 
reien  iin  früheren  liändchen  Corncli- 
•131  münster.  S.  9 — 12.  — 5)  S.  SehaMinni- 
yi2AHar  in  Eschw’.  S.  15.  21,  — 6)  E, 
Pauls.  D.  Kupfcrmiddciibcsitzer  Alua- 
333  harn  Kalckberner.  S.  17 — 19.  — 7)  Die 
Pfarreien  des  Kantons  Eschw’.  1804. 
•134  S,  19—21.  — 8)  D.  Tagebuch  eines  Ere- 
miten (Dom.  Jieiff  1699  ff.)  S.  22— 24. 
335 — 9)  li.  Pick.  Zur  Gesch-  der  Pfarr- 
336kirche  zu  Eschw.  S.  25 — 37.  — 10) 


z.  G.  der  Eschw.  Madrlwnsrhule.  S.  37 
bis  40.  — 11)  \.  d.  Tagehuche  eines  337 
Eschweilers  (des  M.  7).  Kropp  f 1807) 

S.  44-46,  50-53,  61-63.  — 12)  Ein-  338 
küufte  des  Krcuzaltars  zu  Weiiticeiler. 

1702.  S.  46-47.  — 1.3)  Stiftung  der  339 
Friihmesse  zu  fTressenivh.  S.  47.  — 

14)  Zur  Gesell.  Kitmveüer.s.  S.  47— 48,  ?140 
55 — 56.  — 15)  Die  Rothper  Burtj  mit  341 
ihren  Gütern  u.  Renten.  1691.  S.  53 — 

55  — 16)  It.  Pick.  Das  sog.  Berg- 342 
vogtshaus  zu  Eschweiler.  S.  63 — 64.  — 
M)Vrkk.  a)Ugmair Dumcrinoit.  vBoslar  343 
verspricht  dem  JunkerFrambach  v.  Bir- 
gel f.  d.  Schutz  s.  Gutes  in  Boslar  jährlich 
1 MItr.  Hafer  zu  liefern.  1438.  Oct.  1. 

S.  49.  h)  Jordoen  v.  d.  Strocten  über- 
lässt dem  Arnold  v.  Droeten  einen  Bend 
unter  AVilhelmstein  diesseits  d.  AVann. 
1447.  Nov.  11.  S,  49—50.  c)  Daem 
in  dem  Broiche  verzichtet  auf  Eorde- 
rungen.  145.S.  (Regest.)  S.  48.  d)  Re- 
ge.st  der  Stiftungsurk.  f.  d.  Karthause 
bei  Jülich.  1478.  S,  40.  e)  Urbar  der 
Pfarrkin  hc  zu  Eschw.  1564  f.  S.  34 — 

37,  41—44,  57—61.  f)  Das  Kloster 
zu  S.  Jöris  gibt  s Ländereien  zu  Hehl- 
rath in  Erbpaclit.  8.  Jan.  1606.  S.  16. 
g)  Statuten  der  Seba.stianibrudei*schaft 
zu  Langerwehe.  1765.  S.  3. 

Annalen  des  historischen  Vereins  für  den  34 
Niederrhein;  s.  II  No.  347  f. 

Heft  39.  1883.  1)  E.  Pick.  Zur 314 

Gesell,  der  Stadt  und  des  ehemaligen 
Amtes  Rheinherg  S.  1 — 140.  a)  Die 
Grenzen  des  .Amtes  Rheinberg.  .Abdr. 
aus  einer  historisch-geographischen  Be- 
schreibung der  Stadt  u.  des  Amts  Rhein- 
berg, von  Mastianx  1784  verfertigt, 
b)  Beschreibung  der  Stadt  und  des 
Amtes  Rheinberg.  -Abdr.  au.s  dem  als 
Band  ATI  bezeichneten  Bde.  der  3 auf 
Rheinberg  bezüglichen  Sammelaktcn 
des  Kölner  St.-A  : r^)  „Bericht  über 
die  gclegonheit  der  statt  vndt  desz 
ambtz  Rheinberck“,  ß)  „Bericht  über 
die  gclegenlieit  der  Graft'schafft  Moers 
Herlicheiten  Creivelt  undt  Frimers- 
heiin.“  Beide  datieren  von  1643.  c) 
Beschreibung  zu  einer  Karte  des  .Amtes 
Rheiiibcrg  von  1636.  Aus  derselben 
Hs.  wie  b:  „Aeigcntlicbe  Delineation 
und  Situation  des  Ambts  Rheinberck 
mit  sambt  A’ndergeliörigcn  Clöstcrcu, 
Stätt,  adelicben  häuszeren  und  Dörfe- 
ren,  als/,  auch  nnderliabendc  Hauer- 
scliafttcn,  abgesetzt  mit  Blauen  färben 
und  mit  den  uaehgesetzten  Numeris 
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ver/,eit:hnet,  sonsten  die  Geldrische 
Limiten  in  roden  färben,  die  Cleiiische 
f^elb,  und  die  Mörsisclie  in  grünen 
färben  abgesetzt  und  distinguirt.“  Die 
Karte  nicht  mehr  vorhanden,  d)  Ein 
missbräuchlicher  Geriditstag  zu  Cain- 
perbruch.  Abgehalten  von  den  Ge- 
richtsbeamten zu  Kbeinbcrg  seit  Ende 
des  17.  Jhs.  Abdruck  einer  Beschwerde 
dagegen  vom  J.  174U  aus  der  Quelle 
wie  b).  e)  Güterverzcichnis  des  Her- 
mann von  Drüpt.  Abdruck  aus  einer 
Pphs.  15.  Jhs.  f)  Urkunden  - Re- 
gister der  Deutschordens  - Kommende 
zu  Rheinberg  Bringt  zunächst  Er- 
gänzungen zu  dem  Hennesschen  Aufs, 
i d Monatsschr.  f.  d.  (iesch.  Westd.  I 
S.  173  ff.,  dann  Abdruck  eines  hs.  ür- 
kundenregisters.  nach  den  Originalurkk. 
im  Archiv  der  Deutschordenskommende 
zur  h.  Katharina  in  Köln  1701  ange- 
fertigt. g)  Der  Richtplatz  der  Stadt 
Rbeinberg.  Lag  wohl  von  jeher  i.  d. 
Rheinberger  Heide,  sollte  Anfang  des 
vor.  Jhs.  verlegt  werden,  Abdruck  einer 
auf  die  Verhandlungen  bczügl.  Verfü- 
gung des  Kurfürsten  Erzbischofs  Kle- 
mens August  von  1730  April  20.  h) 
Rheinberger  Grenzbesichtigungs-Proto- 
kolle.  Abdruck  von  solchen  aus  dem 
1.5.  Jh.  bis  zum  J.  1(500.  i)  Schluss- 
wort statt  des  Vorworts.  S.  128  — 140. 
Kurze  Geschichte  Rheinbergs  bis  zum 

344  Anfang  unseres  Jhs.  — 2)  J.  J.  Merlo. 
Das  .Vusgabebuch  der  Mittwochs-Rent- 
kammer  zu  Köln  für  die  .1.1.  1370  bis 
1380.  S.  14 1 — 153.  Inhaltsangabe,  bringt 
Beiträge  zur  polit.  (»esch.  (VVeberauf- 
stand  1371,  Verhältnis  Erzb.  Friedrichs 
zur  Stadt,  Besuche  Karls  IV  u.  Wen- 
zels, Wiederaufnahme  der  Juden),  zur 
Sprachwissenschaft,  zur  Kunstgesch. 
(Meister  Wilhelm,  Tilmau  Eckart,  Chri- 
stian Empgin,  <lie  bisherige  Behaup- 
tung, dass  die  Wandmalercireste  des 
Hanse-Saals  von  Meister  W.  stammen, 
beruht  auf  einer  Entstellung  der  Les- 
art des  .Vusgabebuchs),  zur  Stadtver- 
waltung, zur  Kirchengesch.  Kölns.  — 

345  3)  K.  Goccke.  Ein  Beitrag  zur  Stim- 
mung der  Bevölkerung  am  Niederrbein 
1707—1708.  S.  154-162.  Bringt  Pro- 
teste vom  linken  Rbeinufer  gegen  das 
Project  eine  cisrhenanische  Re[)ublik 
zu  gründen  aus  den  .\mtern  Uerdingen, 
Linz,  aus  Ober-  u.  Niederkassel,  aus 
Rheinberg,  Kempen,  behandelt  näher 
<lie  tapfere  Stellung  Rheinbergs  gegen- 


über Frankreich.  — 4)  K.  TL  Heigd.'^AS) 
Ein  Bericht  des  Kurfürsten  Joseph  Cle- 
mens von  Köln  über  die  Vertreibung 
der  Holländer  aus  Bonn  am  11,  Dec. 
1715.  S.  163  — 167.  Nach  kurzer  Ein- 
leitung Abdruck  eines  Briefes  des  Jos. 
Clcm.  an  seinen  Neffen,  Kurprinz  Karl 
Albert  aus  dem  kgl.  geh.  Staatsarchiv 
von  München.  — 5)  MüfceUen.  S.  168  347 
bis  170,  a)  Aeg.  Müller.  Zur  Gesch. 
der  Verehrung  der  hh.  vier  Marschälle 
in  der  kölnischen  Kirchenprovinz.  Abdr. 
zweier  Urkk.  aus  der  Gymn.-Bibl.  zu 
Köln  (Alftersche  Saml.)  von  1470  Sept. 

11;  die  zweite  undatiert  aus  derselben 
Zeit,  behandelt  die  Verehrung  des  h. 
Quirinus  u.  seine  Zugehörigkeit  zu  den 
4 Marschällen  zu  Gunsten  der  Propstei 
Millen  u.  der  Abtei  Siegburg,  b)  Ber- 
risch.  Zu  Steins  Aufsatz:  „Die  Per- 
rücke im  Dom  zu  Köln“  (.\nn,  XXXVII. 

201  ff.).  Eine  in  den  köln.  Messbü- 
chern von  1525  Bl.  5 — 11  enthaltene 
etwas  veränderte  Lesart  des  Ordinarius 
missarum  zu  der  von  Stein  a.  a.  0.  S. 

204  citierten  Stelle,  c)  Byns.  Der  Aus- 
druck „au  fhoren“  wir  selbst,  fhor  = 
Fuhr,  Furche.  Die  Bedeutung  ist:  „an 
(beiden)  fhoren  (grenzen)  wir  selbst.“ 
d)  R.  Pick.  Die  Dcutschordens- Kom- 
mende zu  Rheinberg.  Nachtr.  zu  Picks 
Aufs.  1.  f)  auf  (irund  der  .Mitteilungen 
Scboltens  im  Niedcrrh.  Gcschfr.  (vgl. 
unten).  1883.  e)  .Vnfragen.  S.  170 — 

180.  f)  Vercinsnachrichten.  181 — 102. 

Zeitschrift  des  Bergischen  Geschichts-  34 
Vereins;  s.  II  No.  362  f 

Band  18.  Jahrgang  1882.  1)  IF.  348 
Gebhard.  Bericht  des  Hofkammerrats 
Friedrich  Heinrich  Jacobi  über  die  In- 
dustrie der  Herzogtümer  Jülich  und 
Berg  aus  <len  J.I.  1773  u.  1774.  S.  1— 

148.  Abdruck  von  statistischen  Zusam- 
menstellungen über  die  Industrie  in 
Jülich  u.  Berg  für  1773  u.  1774  mit 
Einleitungen  von  F.  11.  Jacobi.  — 2)  .349 
B.  Endralat.  Die  Düsseldorfer  Stadt- 
erhebuugsurk.  S.  140  — 157.  Bezweifelt 
die  Zuverlässigkeit  des  von  Lacomblet 
Urkk.-Buch  II.  846  gegebenen  Druckes 
der  Stadterhebungsurk.  von  1288  Aug. 

14,  deren  Original  jetzt  verloren  ist 
u.  druckt  als  glaubwürdiger  eine  .\b- 
sebrift  desselben  von  Johann  Gottfried 
V.  Redinghoven  in  Bd.  XIII  seiner  in 
70  Foliobden.  auf  der  kgl.  Bibliothek 
in  München  vorliegenden  Kollektaueen 
zur  Jülich-Bergisciicn  Gesch.  ab,  die 
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R.  am  16.  April  1673  prenommen  hat. 

350—  3)  Weiülum  de.s  Frohnhofes  der  Ab- 
tei SiegburR  zu  Güls  bei  Winningen 
a.  d.  Mosel  von  1385  üct.  15  (aus  dem 

351  zu  Düsseldorf),  — 4)  J.  Wegeier. 
Einige  Worte  über  den  Vicus  ambia- 
tinus.  S.  159  — 161.  Verlegt  denselben 
in  Gegensatz  zu  Bergk,  zur  Geseb.  u. 
Topogr.  d.  llheinldc.  in  Köm.  Zeit  nach 

352  dem  späteren  Maingau.  — 5)  Urkunde 
von  1390  März  28  (nach  einer  Abschr. 
d.  15.  Jhs.):  Beleimung  des  Hans  Mor- 
genstern mit  einem  Silberbergwerk  vor 
Rüden  durch  Erzbischof  Friedrich  111. 

353  von  Köln.  — 6)  Jimherati^eüfen  S.  163 
—169.  W.  Crecelius:  Doll,  Gcsch.  der 
evang.  Gern.  Mettmann.  1880;  Heller, 
Gcsch.  der  evang.  Gern.  z.  Dortmund. 
1882;  Sinemus,  Die  Reformation  und 
Gegenreformation  in  der  ehemaligen 
Herrschaft  Breisig  a.  K.  Mit  Vorwort 
von  Dr.  Krallt.  1883;  Inner:  We- 
ge!, Die  Prämonstratenser-Abtei  Kom- 
mersdorf. 1882;  Gebltard:  Lamprecht, 
Initial-Omamcntik  des  8.  bis  13.  Jbs. 

354  1882.  — 7)  Bericht  und  Neerdoge.  S. 
170-184. 

S5  Niederrheinischer  Geschichtsfreund ; s.  II 

No.  374  f. 

Jahrgang  1882.  (Quartal  3 u.  4. 

3551)  Fr.  Vetree.  Beiträge  zur  Geseb.  des 
^y^tes  Oedt.  No.  .13,  15,  17,  20,  21,  23 
(vgl.  Westd.  Zs.  1882,  Heft  1.  8.  101 
No.  430).  c)  Das  Patronat.  III)  Ver- 
hältnis zu  Köln.  IV)  Gerichtswesen.  V) 
Zur  Gemeindeverfassung.  VI)  Kriegs- 

3^  leiden.  — 2)  Koenen,  Bkte  a.  d.  Le- 

357  scr  No.  13.  — 3)  Freudemammer.  Zur 
Kirchengeschichte  am  Niederrhein.  No. 
13,  16 — 17.  a)  Hohenbudberg  bei  Uer- 
dingen. b)  Dinslaken,  c)  Eppinghoven. 

358  d)  Haffen  u.  Mehr.  — 4)  v.  0.  Zur 
Genealogie  von  Wachtendonk.  No.  13. 

359  — 5)  Fj.  de  Moiiumento.  Genealogie 
der  Freiherrn  v.  Lützerode.  No.  13, 

360  U.  — 6)  L.  Henriche.  Glockengiesser 

361  Johann  von  Trier.  No.  13.  — 7)  Ben.'i- 
herg.  Johann  von  Venlo.  No,  13.  — 

3628)  Bo.senkrant:.  Altenpesch-Weimark. 

363  No.  13.  — 9)  Schölten.  Anna  le  Claire. 

364  No,  18-  — 10)  L.  Henriche.  Tagebuch 
des  Kanonikers  Winter  vom  J.  1587. 

365  Nr  13 — 24.  — 11)  L.  Henrich.s.  Die 
üebfraticn- Bruderschaft  zu  Straelen. 

366  Nr.  13.  15.  17.  — 12)  J.  .L  Slugter. 
Oie  rheinische  Familie  de  Claer.  No. 
U.  16.  19.  21.  23.  Mit  Briefen  u.  Ac- 

367  ten.  — 13)  2'encelp.  Ueforraationsver- 

Wo«td.  Zeitschr.  f.  Ueseb.  u.  Kunst.  III, 


suche  in  Andcniach.  Nr.  14.  16.  18. 

20.  22.  — - 14)  J.  A.  Wolff.  Aus  dem  368 
Stadtarchiv  zu  Calcar.  Pfarrer,  Bürger- 
meister nebst  dessen  Beigeordneten  zu 
Calcar  verleihen  dem  Johann  Goswini 
die  Unterrektorratsstelle  daselbst.  1648 
Dec.  29.  No.  14.  — 15)  L.  Henriche.  S&d 
Die  Pfarrkirche  zu  Wachtendonk,  No. 

14.  16.  19.  21.  23.  Gesell,  derselben 
bis  1882.  — 16)  Wdfg.  Midier.  Die  370 
Johaunisopfer,  No.  15. — 17)  .7.  TFb//f.  371 
Bürgermeister,  Schöffen  u.  Rat  zu  Cal- 
car verleihen  dem  Pastor  von  Wissel, 
Johann  Huiting,  eine  Scelsorgstelle  an 
der  Nikolai-Pfarrkirche  zu  Calcar  mit 
einem  festen  jährl.  Pnnkommen  von  100 
Thlr.  zu  30  Stüber  clevisch  u.  einer 
Hausmiethsentschädignng.  16<J2  Sept, 

24.  — 18)  Conscription  vom  J,  1811.  372 
No.  15  (in  Cleve).  — 19)G.  A.  Fischer  m 
u.  L.  Wieee.  Beyenburg.  No.  16.  — 

20)  Die  Kirche  v.  Schwarz-Rheindorf.  374 
No,  16,  — 21)  J.  B.  Bouseenu.  Ent- 375 
Btehung  der  Abtei  Laach.  No.  17.  — 

22)  J.  J.  Slugter.  Zur  Herkunft  von  376 
Anna  le  Claire.  No.  17.  — 23^7/.  Hen-Bll 
richs.  Edict  (Kg.  Friedr,  I.  in  Preussen) 
über  das  Pflanzen  junger  Eichen  u. 
Obstbäume  seitens  eines  jeden  jungen 
Ehepaares.  No.  17.  — 24)  L.  Henriche.  378 
Broikhuysen  No.  17.  — 25)  Reinere. 
Gefangenschaftsreise  des  F^chtemacher 
Abtes  Johann  Bertels  im  J.  1596.  No. 

18.  — 26)  L.  Henriche.  Der  W’^achten-  380 
donker  Zehnte  zu  Horst.  No  18.  — 

27)  J.  B.  Rousseau.  Kloster  Vilich  bei  381 
Bonn  No.  19  — 28)  J.  B.  D.  Jost.  382 
Die  Prälaten  d.  Kölner  Kunibertstiftes. 

No.  19.  20.  I.  Pröpste  1(X)3— 1799.  II. 
Dekane  1127 — c.  1800.  — 29)  Koppen.  383 
Zwei  alte  Siegel.  No.  19.  — 30)  Hin- 384 
richtung  eines  Verbrechers  zu  Straelen 
No.  19  (1614),  — 31)  J.  B.  Boue.<<eau.  38b 
Die  Cussiushumle.  No.  20.  — 32)  L.  38() 
Henriche.  Herongen.  1771,  No.  20.  Ein- 
künfte des  Pfarrers.  — 33)  Cr.  V'olks-387 
lied.  No,  21,  — 34)  L.  Henriche.  Zur  388 
Geschichte  von  Horst.  No.  21,  Urk.  v. 
1652  Dec.  18:  Schulze  u.  Schöffen  von 
Horst  beurkunden  den  Eintritt  des  Ar- 
nold Wolfgang  Grafen  von  Huyn  in 
die  Herrlichkeit  von  Horst.  — 35)  389 

pcn.  Funde  römischer  Altertümer  No. 

21.  bei  Uerdingen.  — 36)  Niel  in  der  ;-)90 
Düffel.  Kekcu,  Aus  Catalogo  Xautensi 
mitget.  von  Thier  zum  Berg.  No.  21. 

— 37)  J.  B.  I).  Jost.  Die  Kuniberts-  391 
kirche.zu  Köln.  Nr.  22,  24.  Beschrei- 

I.  6 
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392  bung  u.  Geschichte.  — 38)  L.  Henricha. 
Die  Glocken  zu  Wankum.  No.  22.  — 

393  39)  M.  J.  Jansseti.  Andreas  von  Ven- 

394  ray.  No.  22.  — 40)  Cr.  Eppinghoven 
bei  Neuss.  No.  22.  Auf  Befehl  der 
franz.  Republik  angefertigtes  Inventar 
des  Klosters  durch  Kaplan  Gynnethi 
am  12.  Ventose  im  3.  J.  der  Republik. 

395  — 41)  L.  Henrich*.  Über  Straelen.  No. 
22.  Urkk.  1612:  Die  Kirchmeister  von 
Straelen  ersuchen  Drost,  Schultheiss 
u.  Schöffen  der  Stadt  u.  des  Landes 
Straelen,  die  Pfarrkirche  wegen  der 
vielen  an  ihr  vorgenommenen  Bauten 
u.  Reparaturen  nicht  mit  Steuern  zu 
belasten.  1608  Juli  9 ; Gerichtliche  Zeu- 
genaussage über  die  Flucht  der  Einge- 
sessenen des  Landes  Straelen  in  die 

396  Stadt.  — 42)  Cr.  Crefeld.  No.  23.  Brief 
des  G.  Floh  an  Hermann  Joseph  Kopp, 
Bezirks-Steuereinnehmer  in  Crefeld  von 
1806  Febr.  15  bezüglich  der  Verteilung 
der  Contribution  unter  die  Bürger.  — 

397  43)  Zum  Jahreswechsel  No.  24.  — 44) 

398  Terwdp.  Über  Andernach.  No.  24.  Zum 

399  Zunftwesen  ca  1470.  — 45)  Bittschrift 
des  Schullehrers  Franziskus  Jakobs  zu 

400  Wachtendonk.  1714.  No.  24.  — 46) 
T)ner  zum  Berg.  Bimmen.  No.  24.  — 

401  47)  Glockeuaufschrift.  No.  24.  In  Feld- 

402  kirch  bei  Andernach.  — 48)  L.  Uenr 
rtchs.  Zur  Hexenverfolgung  in  Straelen. 

403  No.  24.  — 49)  L.  Henrichs.  Weinbau 

404  zu  Xanten.  No.  24.  — 50)  A.  H.  Über 
Corschenbroich.  Aus  einem  Sterbebuche 

405  1671  Jan.  20.  No.  24.  — 51)  JAerari- 
sches,  Fragen  n.  Anticorten  fast  in  je- 
der Nummer. 

Jahrgang  1883.  1.,  2.,  3.  Quartal. 

406  1)  St.  Hubertus.  Volkslied.  No.  1.  — 

407  2)  FreudenJuiinmer.  Die  Pröpste  a.  d. 
St.  Victorskirche  zu  Xanten.  No.  1. 
3 — 8.  12.  Biograph.  Notizen  über  die- 

408  selben  von  7^  — 1802.  — 3)  J.  J. 
Sluyter.  Die  rheinische  Familie  de 

409Claer.  Nachtrag.  No.  1.  — 4)  Henrichs. 
Zur  Geschichte  der  Stadt  Rees.  No.  1. 
3.  5.  6.  Abdr.  von  Documenten  15. 

410  Jhs.  — 5)  L.  Hetirichs.  Die  Huldigung 
des  Abtes  von  Siegburg  zu  Straelen 

411  im  J.  1663.  Nr.  1.  4.  — 6)  L.  Hen- 
richs. Tagebuch  des  Kanonikers  Win- 

412  ter  vom  J.  1587.  Nr.  1—3.  — 7)  Fr. 
Verres.  Beiträge  zur  Geach.  des  Amtes 
Oedt.  Nr.  2.  4.  6.  8.  10.  13.  15.  a)  Die 
Rittergüter  im  Amte  Oedt,  b)  Das  Rit- 

413  tergut  Hülidonk.  — 8)  J.  B.  D.  Jost. 
Die  Kunibertskirche  zu  Köln.  Nr.  2.  4. 


— 9)  L.  Henrichs,  Die  Cabaneskapelle  414 
zu  Wachtendonk.  Nr.  2.  4.  7.  — 10)  416 
J.  J.  Sluyter.  Die  Geldersche  Ka^  u. 
der  weisse  Turm  zu  Rees.  Nr.  2.  Gel- 
dersche Kaaj  bedeutet  Niederlassung 
der  aus  Geldern  gekommenen  Carme- 
liter,  der  weisse  Turm  eine  Templer- 
Niederlassung.  — 11)  E.  V.  Claer.  Zu  41(5 
Dr.  Terwelps  Mitteilung:  „Über  An- 
dernach“ im  Jahrg.  1882  No.  24.  S.  417 
186.  No.  2.  Die  Zunft  der  „Sicheler“ 
bedeutet  nicht  Zunft  der  „Zicgeler“, 
sondern  der  „Schweinhirten“.  — 12)  418 
Fuss.  Die  Zunft  der  „Roissen“  zu  An- 
dernach. No.  3 Identiöciert  sie  mit 
den  „Altruyschem“.  — 13)  Glocken  zu 
Rheydt.  No.  3.  Beschreibung.  — 14)419 
Koppen.  Die  Stadt  Uerdingen.  No.  3. 
Notizen  zur  Gesch.  d.  17.  u.  18.  Jhs. 

— 15)  Tibus.  Johann  Nikolaus  Claes-  420 
sens,  Weihbischof  von  Münster.  No.  3. 
Nachträge  zu  Tibus.  Nachrichten  über 

die  Weihbischöfe  von  Münster.  Münster 
1862.  — 16)  J.  Familie  Spee  in  Hins- 421 
bßck.  Nr.  3.  — 17)  J.  J.  Sluj^.  Das  422 
verschwundene  Rhenen  bei  Kees.  Nr. 

4.  5.  7.  15.  Lag  am  alten  Rhein,  wo 
der  Weg  vom  Deiche  ab  nach  Haffen 
Iführt.  — 18)  J.  Koppen,  Pfarrer  von 423 
Uerdingen.  No.  4.  — 19)  L.  Henrichs.  424 
Beiträge  zur  niederrhcin.  Kirchenge- 
schichte. No.  5.  6.  8.  9.  11.  12.  14 — 

17.  20.  Mitteilungen  aus  einem  Inves- 
titurregister des  Archidiakonats  Xanten. 

Aus  d.  15 — 17.  Jh.;  I)  Decauat  Xanten. 

II)  Decanat  Duisburg.  — 20)  jR.  Pick.  425 
Aus  Rheinberger  Ratsprotokollen.  No  .6. 

17.  Jh.  — 21)  H.  Das  Land  Straelen  426 
u.  dessen  Ausdehnung.  No.  6 — 8.  — 

22)  Teufel  in  der  Prozession.  No.  6.  427 

23)  J.  Köppen.  Zwei  alte  in  Rahmen  428 
eingefasste  schwarze  Tafeln,  enthaltend 
Inschriften  in  deutscher  Schrift  mit  gel- 
ben Buchstaben.  No.  6.  In  der  Kirche 

zu  Uerdingen.  1.  H.  d.  17.  Jhs.  — 24)429 
J.  J.  Shiyüsr.  Meersebuirt.  No.  6.  Ent- 
stellt aus  „Mehrsche  Bruch“.  — 26)  R.  430 
Pick.  Hat  es  in  Blatzheim  eine  Deutsch- 
ordenskommende Jungen-Bieseu  gege- 
ben? No.  7 (vgl.  Anu.  f.  Gesch.  d.  Nie- 
derrh.  XXXIX  S.  176  f.).  Nein  — 26)431 
R.  Pick.  Zur  Gesch.  der  Familie  de 
Claer.  No.  7.  17.  Jh.  — 27)  J.  Köppen.  432 
Die  Franziskaner  in  Uerdingen.  No.  7. 

— 28)  C.  Noever.  Zur  Grundsteinle- 433 
gung  der  Alexianer-Klosterkirche  zum 

h.  Joseph  auf  dem  Blumenberg  zu  M.- 
Gladbach.  No.  8.  — 29)  M.  Schmitt.  434 
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Zur  Gesell,  des  «Deiitsch-Ordenshauses“ 
zu  Rheinberg.  No.  8.  Regesten  von  1.320 

435 — 1560.  — 30)  P(ick).  Zur  Gesch. 
Rlieinbergs.  Extractus,  wie  die  Stadt, 
Ambt  vnd  Adliche  pro  Rheinberg  yetzo 
in  vuo  simplo  collectiret  werden  (Hs. 

436  d.  17.  ,Ths.)  No.  8.  — 31)  Cr.  Schief- 

437  liahner  Broich.  No.  8.  — .32) ./.  J.  Shnjter, 
Der  heilige  Dentliniis  zu  Rees.  No.  9. 

43811.  14.  15.  — 33)  2'ibus.  .Tohann  von 
Stenieuberg  - Düsseldorf,  Weihbischof 
von  Münster.  Nr.  9.  11.  13.  Nachträge 
zu  d.  Vcrf.’s  Schrift:  „Geschichtliclie 
Nachrichten  über  die  Weihbischöfe  von 
Münster“  mit  Briefen  u.  .Actcustücken. 

439 — 34)  M.  Schmitz.  Verzeichnis  der 
Schelfen  der  Stadt  Rheinberg  vom  J. 

440  1337 — 1514.  No.  9.  — 35)  Das  Ander- 
nacher  Judenbad.  No.  9.  10.  12.  14.  16. 
Erklärt  sich  gegen  Braun  für  die  An- 
nahme, dass  das  Gebäude  ein  Judenbad 
gewesen  sei  und  giebt  authentische  Bei- 
träge zur  Gesch.  der  Juden  in  Ander- 

441  nach.  — 36)  C.  Hang.  Das  Christus- 

442  kind.  No.  10.  — 37)  L.  Henrichs.  Das 
Tcrtiarierinnenkloster  Thal  Josaphat  zu 
Wachtendonk.  No.  10.  13.  15 — 17.  Be- 
handelt Geschichte,  Verfassung  u.  Ver- 
hältnis zur  Pfarre  dieses  1430  gestif- 

443  teten  Klosters.  — 38)  Schölten.  Zur 
Gesch.  des  „Deutsch-Ordenshauses“  in 
Rheinberg.  No.  10.  Mitgliederverzcich- 
nis  der  „domus  de  Eick  in  Berka“.  — 

444  39)  J.  B.  D.  Jost.  Kommende  Jungen- 
Biesen  in  Blatzheim.  No.  10.  Nimmt 
an,  dass  die  Deutschordens-Kommende 
Jungen-Biesen  in  Blatzheim  eine  Filiale 

445  in  Cüln  hatte.  — 40)  L.  Henrichs.  Zur 
Familie  v.  Spee  in  Ilinsbeck.  No.  11. 

446  — 41)  22.  ^'ck.  Die  Deutschordens- 
Konunende  zu  Rhcinberg.  No.  11.  Bc- 

447  richtigungen  zu  29).  — 42)  J.  B.  D Jost. 
Zur  Litteratur  Altcnbcrgs.  Nr.  11.  14. 

448 — \i)  Angene-^ch.  Nr.  11.  Regesten.  — 

449  44)  Wdfy.  Midier.  Der  Drachenfels. 

450  No.  12.  — 45)  L.  Henrichs.  General 
V.  Werth  in  der  Schlacht  bei  Freiburg 
1644.  No.  12.  Abdruck  von:  „Extract- 
schreiben  Ihrer  Excellenz  Herrn  von 
Werth  an  Graft’  von  Gcleen,  de  dato 
Rotenburgh  den  17.  August  1644.“  — 

451  46)  J.  B.  I).  Jost:  Die  Pastoren  der 
Gemeinden  St.  Gereon  u.  St.  Christoph 
in  Köln.  No  12.  Von  1248—1883,  der 
Brigidagemeindc  1179 — 1803,  der  Apo- 

452  Steingemeinde  1218 — 1882.  — 47)  Ein 
bestrafter  Dieb  zu  Viersen  1692.  No.  12. 

453  — 48)  H.  Der  Herrenhof  Straelen  u. 


seine  frühesten  Besitzer.  No.  13. 15.  — 

49)  H.  Schuldenverzeichnis  der  Gemein- 454 
den  im  preussischen  Gelderland  im  J. 
1686  u.  der  Gemeinden  im  Amte  Gel- 
dern im  J.  1703.  — 50)  Scheen.  Fa- 455 
milie  von  Agris.  No.  14.  — 51)  Jost.  456 
Die  Ballei  Alten-Biesen.  No.  14.  — 

52)  M.  Schmitz.  Das  ehemalige  Kapu-  457 
zincrklostcr  in  Rheinberg.  No.  15.  Ge- 
schichte von  1631—1802.  — 53)  W.4b8 
Bran^enhmch.  Das  Marienbild  in  der 
Kornpfortstrasse  zu  Coblenz.  No.  16.  — 

54)  J.  J.  Slugter.  Rheinläufe,  Spycke,  459 
Uferhöfe,  Furthe,  Warde  u.  Horste. 

No.  16.  17.  19.  — 55)  Hretidoihamyner.  480 
Das  sogenannte  Bastunura  beim  Kapitel 
zu  Xanten.  No  16.  Feierlichkeiten  bei 
Bewilligung  des  Bastunum  (Beurlau- 
bung). — 56)  L.  Henrichs.  Grenzstrei-  461 
tigkeit  zwischen  Duisburg  u.  dem  Herrn 
V.  Broich  im  J,  1681.  Nr.  17.  Mittei- 
lung des  Actenstücks.  — 57)  Terwdp.  462 
a)  Schreiben  des  Andernacher  Rats  an 
Köln.  1592  Jan.  17.  b)  Schreiben  des 
Magistrats  von  Rheinbach  an  Ahrweiler. 
1592  Fcbr.  10.  c)  Schreiben  des  Ma- 
gistrats von  Ahrw'eiler  an  den  Rat  zu 
.\ndemach.  1764.  Aug.  14.  d)  Johann 
Gelen  von  Kempen,  e)  Dürrer  Sommer 
anno  1777.  No.  17.  f)  Aus  den  Ander- 
nacher Stadtrechnungen.  No.  20.  — 

58)  Cr.  Knechtsteden.  No.  17.  Schrei- 463 
ben  von  1785  Oct.  26.  — 59)  Schölten.  464 
Regesten  aus  dem  Xantener  Kopial- 
buche,  die  Güter  des  Kapitels  in  Nif- 
trich  u.  Wichen  betreffend.  No.  18. 
14—16.  Jh.  — 60)  L.  Henrichs.  Älteste  465 
Nachrichten  über  Leuth  u.  Umgegend. 

No.  18.  — 61)  H.  Die  Familie  von46G 
Agris.  No.  18.  — 62)  JL.  Henrichs.  461 
Leuth  unter  der  geldernschen  u.  spa- 
nischen Herrschaft.  No.  19.  20.  — 63)468 
J.  B.  1).  Jost.  Die  Oberinnen  des  Aga- 
thaklosters zu  Köln  I.  Die  Äbtissinnen. 

No.  19.  — 64)  Norimbergensis.  Die  469 
.Abtei  zu  Gräfrath.  No.  20.  — 65)  W.  470 
Z.  Woher  in  Neuss  u.  Umgegend  der 
Name  Baggerdsbruder  entstanden.  No. 

20.  Aus  dem  Namen  Bcgharde.  — 66)471 
Fragen  u.  Anticorten,  Litterarisches  fast 
in  jeder  Nummer. 

Beiträge  zur  Geschichte  von  Stadt  u.  36 
Stift  Essen;  s.  II  No.  438. 

Heft  5 1883.  0.  Seemann.  Die 472 

Äbtissinnen  von  Essen.  Nach  dem 
Brüsseler  Katalog  mit  Varianten  u.  An- 
merkungen. Mit  Vorrede.  Text  S.  1 — 

24.  Anmerkungen  S.  25 — 44. 

6* 
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37  Zeitschrift  des  Düsseldorfer  Geschichts- 
vereins; 8.  II  No.  444  f.,  450  f. 

473  1882.  lieft  6.  1)  Urkk.  u.  Akten- 

stücke,  die  Frauenklöster  in  Düsseldorf 
betreffend.  Zur  Gesch.  des  Carmeli- 
tessenklostcrs.  Urkk.  von  1675  Juli  5 

474  bis  1739  Oct.  31.  — 2)  Zeägenössischer 
Bericht  über  die  Anwesenheit  des  Kur- 
fürsten Karl  Theodor  in  Düsseldorf. 

475  — 3)  A.  Heiners.  Johann  Bertels  aus 
Löwen,  Abt  1576  — 1595  im  Münster 
zu  Luxemburg  u.  1595 — 1607  zu  Ech- 
ternach, luxemburger  Chronikschrei- 

476  ber  (Schluss).  — 4)  Protokolle  von  Ver- 

477  einssüjsungen.  — 5)  Doctor-Diplam  des 
verstorbenen  Akademie-Direktors  von 
Schadow, 

478  1883.  Heft  1 — 5.  1)  KohU.  Gesch. 
der  Infanterie-  u.  Artillerie  • Kaserne 
zu  Düsseldorf  nebst  Aufzeichnung  ver- 
schiedener Garnison  - Angelegenheiten. 

479  S.  1—21.  — 2)  Urk.  von  1649  Dec.  16 
von  Ferdinand,  Erzbischof  von  Köln; 
betrifft  das  Capuzinorklostor  zu  Kaisers- 

480  werth.  S.  21.  22.  — 3)  Urkk.  u.  Akten- 
stücke, die  Frauenklöster  in  Düsseldorf 
betreffend.  (Schluss).  — S.  25 — 36.  — 

481  4)  J.  P.  Lenteen.  Ein  Heiratsbefehl. 

482  (1701  Atig.  12).  S.  36.  37.  — 5)  Akten- 
stücke in  Schulfonds -Angelegenheiten. 
S.  38—46.  56—70.  111—122.  Schrei- 
ben von  1813  Jan.  9 bis  1823  Febr.  28 
mit  Briefen  aus  dem  18  Jh.  als  Bei- 

483  lagen.  — 6)  Tönnies.  Buchdruck,  Buch- 
u.  Kunsthandel  zu  Düsseldorf.  S.  49 
bis  65.  Gesch.  desselben  von  Johann 
Öridryus  u.  Albert  Ruysius  (Mitte  16. 
Jhs.)  bis  zum  Anfang  dieses  Jlis.  — 

484  7)  Tönnies.  Die  Docenten  der  juristi- 
schen Facultät  zu  Düsseldorf.  S.  73 — 
98.  Biograph.  Notizen  über  Brewer, 
Camphausen,  J.  J.  Dewies,  P.  L.  Be- 
wies, Hamacher,  Hedderich,  Henou- 
mont,  Jausen,  Lenzen,  Lohausen,  Mar- 
tin, Neller,  Nussbaum,  Neuss,  Pampus, 
Pütz,  Richarz,  Schiller,  Schram,  W'ind- 

485  scheid,  Wolff.  — 8)  Herchenitach.  Die 
Abtei  zu  Altcnberg.  S.  99 — 1 11.  Kurze 
Gesch.  derselben  von  1133 — 1847.  — 

486  9)  Akten,  betreffend  die  Stadt  Uer- 
dingen. S.  111—114.  Von  17.36  Febr.  2 

487  bis  1741  Sept.  9.  — 10)  Sitzumjspro- 
tokolle  in  Heft  1.  2.  3.  5. 

'Westfalen, 

38  Zeitschrift  für  vaterländische  Geschichte 
und  Altertumskunde;  s.  U No.  460  f. 

Band  40.  A.  Münstersche  Abtei- 


lung. 1)  Graf  K e.  Ijandsberg-Vden-k^ 
und  Gemen.  Geschichte  der  Herrschaft 
Gemen,  ihrer  Herren  und  deren  Ge- 
schlechter. S.  1 — 96.  (Fortsetzung  aus 
Band  28.)  Bietet  einige  Nachträge  u. 
Ergänzungen  zur  Gesch.  Heinrichs  II 
von  Gemen  u.  verfolgt  dann  die  Ge- 
mener  Ereignisse  unter  Johann  I u. 
Heinrich  HI  bis  zum  J.  1.389.  Der 
Schluss  soll  im  nächsten  Band  folgen. 

— 2)  F.  Darpe.  Gesch.  Horstmars,  sei-  489 
ner  Edelherren  u.  Burgmaunen.  S,  97 
bis  136.  (Forts,  aus  dem  40.  Bande.) 
Führt  nach  einigen  nachträglichen  Be- 
merkungen zum  ersten  Artikel,  beson- 
ders über  die  Oldenburg,  die  Ürtsge- 
schichto  Horstmars  bis  in  dieses  Jh. 
hinein  weiter.  Nachrichten  über  Kir- 
chen-, Schul- u.  .Vrmenpflegeverhältnisse 
machen  den  Beschluss.  — 3)  W.  Die-  490 
kamp.  Westfal.  Hss.  in  fremden  Biblio- 
theken u. Archiven.  1)  Die  Dombibliothek 
zu  Trier.  S.  137 — 147.  Schliesst  an 
eine  von  J.  Ficker  im  13.  Bande  die- 
ser Zs.  gegebene  Publikation  an,  be- 
schränkt sich  aber  nicht  nur  auf  die 
Hss.,  welche  sich  direct  auf  die  we.st- 
fälische  Geschichte  beziehen,  sondern 
erweitert  sich  überhaupt  auf  alle,  w'cl- 
che  aus  Westfalen  stammen.  Diekainp 
zählt  deren  ans  der  Trierer  Dombiblio- 
thek 25  auf  u.  giebt  von  den  meisten 
eine  Beschreibung.  — 4)  IF.  Diekamp.  491 
Das  angebliche  Privileg  des  h.  Liudger 
für  das  Kloster  Wenlen.  S.  148 — 164. 
Ergiebt,  dass  die  Fassung  des  Privilegs 
in  der  vita  secunda  s.  Liudgeri,  um 
die  Mitte  des  9.  Jhs.  entstanden,  durch- 
weg den  originalen  Text  bietet,  u.  dass 
die  Fassung  des  Privilegienbuches,  mit 
Ausnahme  der  später  hinzugefügten 
Einleitimg,  aus  dem  Ende  des  9.  oder 
Anfänge  des  10.  Jhs.  stammt,  die  Er- 
eignisse aber  richtig  schildert.  — 5)  492 
A.  Tihus.  Einige  der  noch  nicht  er- 
mittelten Erbmänner  Höfe  in  der  Stadt 
I Münster.  S.  165 — 185.  Ist  ein  Nach- 
trag zu  des  Verfassers  Schrift:  „Die 
Stadt  Münster“,  u.  giebt  urkundliche 
Nachrichten  über  6 Höfe.  — 6)  Chro-  493 
nik  des  Vereins  für  Geschichte  u.  Al- 
tertumskunde Westfalens.  Abteilung 
Münster.  S.  186 — 191. 

B.  Paderborner  .‘Vbteilung.  1)494 
H.  Dürre.  Die  Ortsnamen  der  Tradi- 
tiones  Corbeienses.  S.  3 — 128.  Eine 
sehr  dankenswerte  Arbeit.  Die  Orts- 
namen der  Traditiones  sind  in  alpha- 
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betischer  Ordnüng  mit  Angabe  der  Pa- 
ragraphen, wo  sie  in  Wigands  Ausgabe 
stehen,  aufgeführt  worden.  Bei  jedem 
derselben  sind  die  Ansichten  des  un- 
zuverlässigen Erklärers  Falke  u.  An- 
derer angegeben  u.  geprüft.  Zunächst 
sind  311  Namen  behandelt,  als  letzter 
Lengi.  Den  Schluss  soll  der  nächste 

495  Band  bringen.  — 2)  J.  B.  Nordhoff. 
Nachlese  zur  Buchdruckergcschichte 
Wesfalens.  S.  129 — 168.  Bildet  eine 
Ergänzung  zu  des  Verfassers  „Anlage 
über  das  frühere  Press-  u.  Bücherwe- 
sen Westfalens“  bei  dessen  „Denkwür- 
digkeiten“, und  beschränkt  sich  nicht 
blos  auf  die  Pressen  und  Buchdrucker, 
sondern  verbreitet  sich  auch  über  die 
Ritual-  u.  Gesangbücher  der  verschie- 
denen Confessionen,  auf  die  gedruckten 
Poesien,  auf  die  Zeitungen,  Zeitschriften 
u.  Kalender,  auf  die  libri  rari  u.  cu- 
riosi,  die  Erscheinungen  hervorragen- 
den Inhalts,  die  Geschichte  der  Biblio- 
tlieken,  des  Buchhandels  u.  der  Buch- 
ausstattung u.  auf  Druckereien  u.  Drucke 
betreffende  Erlasse  u.  Verordnungen. 
Die  Städte  Soest,  Lippstadt,  Minden, 
Dortmund,  Lemgo,  Siegen,  Paderborn, 
Neuhaus  u.  Warburg  sind  hier  behan- 

496  delt.  — 3)  Holncher.  Die  ältere  Diöcesc 
Paderborn  nach  ihren  alten  Grenzen, 
Archidiaconaten,  Gauen  u.  alten  Ge- 
richten. Fortsetzung.  (Cf.  Bd.  37.  38.  39 
u.  40  der  Zs.)  S.  159 — 203.  Beschreibt 

497  das  Archidiaconat  Warburg.  — 4)  3fw- 
relien  von  ('.  Mertens.  S.  204 — 211. 
a)  Römerspuren  bei  Herstelle  an  der 
Weser,  b)  Die  Rolandssäule  zu  Brakei. 
c)  Die  Kirchplätze  bei  Holtheim,  d) 
Alte  Grabstätten  bei  Nuttlar,  c)  Der 
Ileidenkirchhof  in  Neuwalde  bei  Lipp- 
springe.  f)  Zwei  denkwürdige  Bäume 
zu  Heinsberg,  g)  Die  Eiche  zu  Nie- 

498  dereimer.  — 5)  Chronik  des  Vereins. 
Abteilung  Paderborn.  S.  212 — 218. 

39  Elfter  Jahresbericht  des  Westfälischen 
Provinzialvereins  für  Wissenschaft  und 
Kunst  pro  1882.  Mit  einem  Portrait 
(v.  Kühlwetters)  u.  zwei  Holzschnitten. 
S.  II  No.  476  f. 

499  Darin:  — 1)  Niehues.  Nekrolog  für 
Dr.  Friedrich  Christian  Hubert  von 

500  Kühl wetter.  S.  35 — 41.  — 2)  Jahre<^- 
bericht  des  historischen  Vereins  für  das 

501  Jahr  1882—83.  S,  167  — 172.  — 3) 
Jahresbericht  des  Vereins  für  Gesch. 
u.  Altertumskunde  Westfalens.  S.  173 

502  bis  178.  — 4)  Jahresbericht  tler  Kom- 


mission zur  Erforschung  der  Kunst-, 
Geschichts-  u.  Naturdenkmäler  West- 
falens. 1882.  S.  179—182.  — 5)  JaAre.^- 503 
bericht  der  Münsterschen  Kunstgenos- 
senschaft für  das  Jahr  1882.  S.  183 
bis  194. 

Blätter  zur  näheren  Kunde  Westfalens;  40 
s.  II  No.  479.  Nichts  erschienen. 

Zeitschrift  des  Vereins  für  die  Gesch.  41 
von  Soest  u.  der  Bürde;  s.  II  No.  486  f. 

Nichts  erschienen. 

Schweizer,  Ajischluss. 

Jahrbuch  für  Schweiz.  Geschichte.  Hsgg.  42 
von  der  allgem.  geschichtsforschenden 
Gesellschaft  der  Schweiz. 

Band  7.  Zürich,  S.  Höhr,  1882.  Ent- 
hält u.  a. : 1)  G.  Meyer  von  Knonau.  504 
Die  Beziehungen  des  Gotteshauses  St. 
Gallen  zu  den  Königen  Rudolf  u.  Alb- 
recht.  — 2)  A.  Burckhardt.  Bischof  505 
Burchard  von  Basel  1072  — 1107.  — 

^ S.  VögeUn.  Utz  Eckstein.  — -D  Cltr.  506 
Kind.  Das  zweite  Strafgericht  in  Thusis  507 
1618. 

Bands.  Zürich,  S.  Höhr,  1883.  Ent- 
hält u.  a, : 1)  Ch.  Morel.  Notes  sur  les  508 
Ilelv^tes  et  .\venticum  sous  la  domi- 
nation  Romaine.  — 2)  K.  DäruUiker.  509 
Die  Eidgenossen  u.  die  Grafen  von 
Toggenburg.  üreprung  u.  Charakter 
des  alten  Zürcherkrieges  — 3)  Chr.  510 
Kitid.  Die  Vogtei  Cur.  Ein  Beitrag  zur 
Gesch.  der  Stadt  Cur.  — 4)  P.  jSc/uce/-511 
zer.  Gesch.  der  habsburgischen  Vogts- 
steuem.  — 5)  C.  Favre.  Etüde  sur  612 
riiistoire  des  passages  italo-suisses  du 
Haut -Valais  entre  Simplen  et  Mont- 
Rose.  — 6)  F.  Vetter.  Benedikt  Fon- 513 
tara,  eine  Schweiz.  Heldenlegende. 

Anzeiger  für  Schweiz.  Altertumskunde ; 43 
s.  II,  No.  498. 

Jahrgang  16. 1883.  Vorgeschicht- 
1 i c h e s ; 1 ) Bits.  Fundberichte  aus  dem  514 
Wallis.  — 2)  Vonga.  La  Grotte  du  516 
Four  dans  le  Sorges  de  l’Avense;  les 
stations  lacustres  de  Cortaillod.  — 3)  516 
E.  Schmid.  Schalenstcine  auf  dem  Büren- 
berg. — 4)  Gisi.  Die  Gäsaten.  — 5)  617 
Amiet.  Gail.  Goldstater,  gef.  zu  La  518 
Tone.  — 6)  Messikommer.  Ausgrabun-  519 
gen  auf  der  Heidenburg  im  Aatlial.  — 

7)  Kind.  Der  Salezcr  Bronzefimd,  — 520 

8)  E. . . Bronzefunde  aus  den  Pfahl-  521 

bauten  bei  Zürich ; Steingeräte  aus 
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d.  Geschkde.  8,  473 — 553).  Bespricht 
auch  Elsässische  Formelsammlungen. 

1)  Formulae  Murbat'euscs  aus  der  2. 
Hälfte  des  8.  Jhs  2)  Formulae  .Argen- 
tinenses,  welche  dem  9.,  nicht  wie  Ha- 
gen wollte,  dem  10.  oder  11.  Jh.  an- 
gehören. 

Vgl.  auch  No.  I,  7,  8,  9,  10,  11,  24. 
B(ukn. 

Baumann,  F.  L.  Über  Totenbiieher  769 
der  Bistümer  Chur  u.  Constanz.  (N. 
Archiv  f.  ältere  d.  Geschkde,  8,  Heft  3). 

Bornhak,  C.  Das  Stammesherzogtum  770 
im  fränkischen  Reiche,  bes.  nach  der 

L.  .Alaman.  u.  der  L.  Baiuv.  (Forschgn. 

23,  1(55-186). 

Buck,  M.  R.  Ulrich  von  Richentals  771 
Chronik  des  Constanzer  Conzils  1414 
bis  1418.  (Biblioth.  d.  litterar.  Ver.  in 
Stuttgart.  Bd.  1.58). 

Finke,  H.  Zur  Beurteilung  der  .Akten  772 
des  ('onstanzer  Conzils  (Forschungen 
23,  501). 

Hausrath,  A.  Die  oberrheinische  Be-  77.3 
völkerung  in  der  deutschen  Geschichte. 
(Kleine  Schriften  religionsgesch.  In- 
halts. S.  .301— ,328). 

V.  Heinemann,  L.  Heinrich  von  Braun- 774 
schweig,  Pfalzgraf  bei  Rhein  Ein  Bei- 
trag zur  Gesclj.  des  staufischen  Zeit- 
alters Gotha,  Fr.  .A.  Perthes.  18*3. 

Marbe,  K.  Das  Leben  des  hl.  Kon-  775 
raii,  Bischofs  von  Constanz  u.  Patrons 
der  Erzdiöccse  Freiburg.  Mit  einem 
Titelbild.  3.  Aufl.  Freiburg  i.  B.,  Her- 
der. 1882.  16».  M.  — ,40. 

V.  Pflugk-Harttuog,  J.  Papsturkunden  77(5 
in  Karlsruhe  (bis  zum  J.  1198).  (N. 
Archiv  der  Ges.  f.  ält.  d.  Geschkde. 

8,  242-249). 

Richter,  J.  Die  Chroniken  Bertholds  777 
u.  Bernolds.  Pnn  Beitrag  zur  Quellen- 
kunde des  11.  Jhs.  Diss.  27  S.  Köln, 

Du  Mont  - Schauberg.  1882.  gr,  8". 

M.  —.7.5.  „Vgl. 

Waitz.  Über  die  Übcrliefenmg  von  778 
Bertholds  Fortsetzung  des  Hermann 
von  Reichenau.  (Forschungen  22);  und; 

May.  Zur  Kritik  von  Bertholds  An- 
nalen. (Forschungen  22). 

Riezier,  S.  Gesch.  des  fürstl.  Hauses  779 
Fürstenberg  u.  seiner  Ahnen  bis  zum 
J.  1509.  Tübingen,  Lau]>p.  1883.  8®. 

Ruppert,  Ph.  Gesch.  «1er  Mortenau.  78ü 
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I.  Teil.  Gesell,  des  Hauses  u.  der  Herr- 
schaft Geroldseck.  Druck  in  Achern, 
Selbstverlag  des  Verfassers  iu  Mann- 
heim. 1883.  8".  II  u.  501  8. 

781  Strauch,  Ph.  Pfalzgrätin  Mechtild  in 
ihren  litterarischcu  Beziehungen.  Ein 
Bild  aus  der  schwäbischen  Litteratur- 
geschichte  des  15.  Jhs.  Tiibing.,  Laupp. 
18s3.  gr.  8®.  M.  1,50,  auf  Bütten- 
papier M.  3. 

782  Wagner,  E.  Die  grossher/.ogl.  badi- 
sche Altertümersanimlung  in  Karlsruhe. 
Darstellungen  in  imveräiidcrlich.  Licht- 
druck. Hrsg,  von  dem  grossh.  Conser- 
vator  der  Altertümer.  X.  F.  Heft  1. 
10  Bl.  Karlsruhe,  Ulrich.  1888.  fol. 
M.  5.—. 

783  V.  Weech.  Urkundenbuch  der  Cister- 
zienserabtei  Salem.  (Forts.)  (Zs.  f.  d. 
Gesell,  des  Oberrheins  35,  4). 

Vgl.  auch  No.  44,  46,  40,  44,  61, 
62,  64,  71,  73. 

MiMrhein. 

784  Battandier.  Sainte  Hildegarde,  sa  vie 
et  8C8  Oeuvres.  (Revue  des  questions 
historiqnes.  1883,  avril). 

785  Böhmer,  J.  Fr.  Kegesta  arcliiepisco- 
pomm  Maguntinensium.  Regesten  zur 
Gesell,  «ler  Mainzer  Erzbischöfe  von 
Bonifacius  bis  Uriel  von  Gemmingen 
742V— 1514.  2.  Bd.  1.  Lfg.  Bearb.  u. 
herausg.  Cornelius  Will.  Umfasst  die 
JJ.  1161 — 1215.  Innsbruck,  Wagner. 
1883.  4®. 

786  Falk,  F.  Zum  rotulus  au.s  dem  über 
vite  eccl.  s.  Stephani  Moguntiae.  (Stu- 
dien u.  Mitteilungen  a.  d.  Bcnedictiner- 
orden  4,  2,  389—393). 

787  Die  h.  Hildegard.  Neue  Schriften  der 
h.  lüldegardis.  (Katholik,  188.3,  März). 

788  Mainz,  t’hroniken  der  deutschen  Städte 
vom  14.  bis  ins  16.  Jh.  18.  Bd.  A.  u. 
d.  T. : Die  Chroniken  der  mittelrhein. 
Städte.  Mainz  2,  Bd.  In  2 Ahtlungn. 
Hrsg,  durch  die  liistor.  Commission  bei 
der  kgl.  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  München,  gr.  8.  XVI,  2.50  ii.  258  S. 
Leipzig,  Hirzel.  M.  11.  Vgl.  oben  S.  35. 

789  Röth,  Chr.  Gcsch.  von  Hessen.  2.  um- 
gearb.  AuH.  Hrsg.  u.  bis  zum  Unter- 
gang des  Kurfürstentums  fortges.  von 
C.  V.  Staniford.  Kassel,  Freyschmidt. 
1883.  8®.  M.  1. 

Vgl.  auch  No.  93,  102,  123,  137, 
153,  1.58,  164,  175,  193,207,208, 
21.3,  234,  238,  252,  263. 
Wieinprovinz. 

790  Crecelius,  W.  Vorträge  über  bergische 


Gesch.  (Erschienen  in  einzelnen  F euil- 
letons  der  Elberfelder  Ztg.) 

Denifle,  H.  Kritische  Bemerkungen  791 
zur  Gersen-Kempisfrage.  (Zs.  f.  kathol. 
Theologie  6,  69  ^ — 718). 

Giersberg.  Decanat  Grevenbroich : 792 
Gesch.  der  Pfarreien  der  Erzdiöcese 
Köln.,  hrsg.  von  Diimont.  Bd.  1.  Köln, 
Bachem.  1883.  gr.  8®. 

Goldmann,  A.  Zwei  unediertc  Briefe  793 
des  TritJiemius.  (Studien  u.  Mitteilungen 
a.  d.  Bcnedictinerorden  4,  2,  187 — 195). 

Grube.  Zur  F rage  über  den  Verfasser  794 
der  Nachfolge  Christi.  (Historisch-po- 
litische Blätter  90,  38—47) 

Hausrath,  A.  Der  Ketzermeister  Konr  795 
rad  von  Marburg.  (Ncubearb,  seiner 
Habilitationsschrift  in  dessen  kleinen 
Schriften  religionsgeschichtl.  Inhalts. 

S.  137 — 23.3.  Leipzig.  1883.  8"). 

Die  heilige  Elisabeth  u.  Konrad  von  796 
Marburg.  (Neue  evang  Kirchenzcit, 
1882.  Nr.  52). 

Hecker,  H.  Die  temtoriale  Politik  797 
des  Erzbischofs  Philipj)  I.  von  Köln, 
1167—  1191.  (Historische  Studien,  hrsg. 
von  W.  Arndt,  (\  von  Noorden  u.  A. 
Heft  10).  VIII,  128  S.  Leipzig,  Veit 
u.  Comp.  1883.  gr.  8®.  M.  3. 

Herchenbach,  W.,  u.  Reuiand,  H.  A.  798 
Gesch.  des  Limburger  Erbfolgestreites. 

HI,  104  S.  Düsseldorf,  F.  Bagcl.  1883. 
gr.  8®.  M.  2. 

Herquet,  K.  Urkundenbuch  des  Prae-  799 
monstratenser-Klosters  .Vrnstein  an  der 
Lahn.  1.  Liefg.  (1142 — 1446).  240  S. 
Wiesbaden,  Limbarth  1883  gr.  8®. 

M.  8.—. 

Hoogeweg,  H.  Die  (’hronik  des  sog.  800 
Martinus  Fuldensis.  (Diss.  Münster, 
zugleich  Heft  2 der  Müusterischen  Bei- 
träge zur  Geschichtsforschung).  68  S. 
Paderborn,  Schöningh.  1883  8®.  M.  1. 

Ladewig,  P.  Poppo  v.  Stablo  u.  die  801 
Klostcrretörmeu  unter  den  ersten  Sa- 
liern. gr.  B.  VH,  157  S.  Berlin,  1883. 
Puttkammer  u.  Mühlbrecht.  M.  3. 

Lamprecht,  K.  Fränkische  Wände- 802 
rungen  und  Ansiedelungen,  vornehm- 
licli  im  Rheinland,  64  S.  (mit  Karte). 
[Sonderabdr.  aus  Aachener  Zs.  s.  oben 
No.  313].  .Aachen,  Palm.  1882.  gr,  8®. 

Limburger  Chronik  ed.  Wyss.  Mo- 803 
numenta  Germaniae  historica;  Scrip- 
torum,  qui  vernacula  lingua  usi  sunt 
tomi  IV  pars  I.  176  S.  1 Lichtdr. 
Hannover,  Hahn,  hoch  4®.  M.  5,40. 

Nürnberger,  A..  Zur  hslichen  Ueber-  804 
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lieferung  der  Werke  des  hl.  Bouifa- 
tius.  (Neues  Arch  f.ält.  dtsch.Geschkde, 
2.)  Ob  identisch  mit: 

8Ü5  Nürnberger,  A.  Zur  hslichen  Über- 
lieferung der  Werke  des  hl.  Bonifatius 
(Gymn.-Progr.  Neisse  1883.) 

806  Pick,  R.  Materialien  zur  rheinischen 
Provinzialgeschichte.  Bd.  1,  Heft  1 : 
Die  Stadt  und  das  ehemalige  Amt 
Rheinberg.  XVII,  127  S.  (Sonderabdr. 
aus  Aon.  d.  hist.  V.  f.  d.  Niederh.  s. 
oben  No  344).  Bonn,  Habicht.  1883. 
gr.  8“.  M.  2. 

807  Heiners,  A.  Die  wertvollsten  Hss. 
der  ehern.  Benedictiner-Abtei  Echter- 
nach in  der  Nationalbibliothck  zu  Paris 
(Studien  und  Mitteilungen  a.  d.  ße- 
nedictinerorden  4,  1,  429 — 451.)  Vgl. 
Korr.  II,  96. 

808  Rosbach.  Die  Reichspolitik  der  Trie- 
rischen  Erzhischöfe  vom  Ausgange  der 
Regierung  Friedrichs  I.  bis  zum  Ende 
des  Interregnums.  I.  Teil.  (Progr.  des 
Bonner  Gymnasiums  1883.) 

809  Schmitz.  Aufzeichnungen  der  alten 
kölner  Univ.  Matrikel  (1388 — 1425) 
aus  d.  J J.  14(K) — 1406.  Progr.  des  Kaiser- 
Wilhelra-Gymn  zu  Köln  1882 — 1883. 
(Fortsetzung  der  in  dem  Progr.  von 
1878,  79,  82  stehenden  Publicationen). 

810  Schneegans,  W.  Abt  Johannes  Tri- 
themius  und  Kloster  Sponheim.  Kreuz- 
nach. VIII  u.  296  S.  Schmithals.  1882. 
8«.  M.  4. 

811  Schnllrer,  6.  Piligrim,  Erzbischof 
von  Köln.  Studien  zur  Geschichte 
Heinrichs  und  Konrads  II.  107  S.  In- 
aug.  Diss.  Münster,  Brunn.  1883. 

812  Wolffsgruber,  C.  Drei  Mauriner  Stu- 
dien zur  Imitatio  (Stud.  u.  Mitteilgen. 
a.  d.  Benedictinerorden  8,1,232—262; 
3,2,  26—48,  249—270.) 

813  Zurbonsen.  G.  Der  Rheinische  Land- 
friedensbund von  1254  iin  deutschen 
Norden  und  in  den  Niederlanden.  (For- 
schungen, Bd.  23,  2.  1888.) 

Vgl.  auch  No.  301,  307,  309,  310, 
311,  313,  314,  315,  316a,  224,  326, 
347a,  375,  407,  409,  451,  471. 
Wcdfalcn. 

814  Loegel,  0.  Die  Bischofswahleu  zu 
Münster,  Osnabrück,  Paderborn  seit 
dem  Interregnum  bis  zum  Tode  Urbans 
VI.  (1256—1389.)  Diss.  Münster.  92  S. 
Paderborn,  Schoningh.  1883.  gr.  8*. 

Vgl.  auch  No.  490,  491,  496. 
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815  Quellen  zur  Schweizer  Geschichte. 


Band  3,  2 Abtei).  Mit  3 Karten.  Die 
ältesten  Urkunden  von  Rheinau  und 
Muri.  Hrsg.  v.  G.  Meyer  v.  Knonau 
u P.  Martin  Riem.  Basel,  F.  Schneider. 

1883.  8.  19  Bogen.  (Enthält  u.  a, 
auch  eine  vortreffliche  neue  Ausgabe 
der  Acta  Murensia.) 

Bernoulli,  G.  Basel  im  Kriege  mit  816 
Oesterreich  1445—1449.  Basel,  Det- 
loff.  1883.  4".  fr.  2.  [Bietet  gegenüber 
den  früheren  Darstellungen  manches 
Neue.] 

Urkundenbuch  der  Landschaft  Basel.  817 
Hergg.  von  H.  B o os.  2.  Teil,  1.  Hälfte. 
1371—1449.  2.  Hälfte  1449—1512  nebst 
dem  Register.  Basel,  C.  Detloff  1883. 

8<>.  1315  Seiten,  fr.  10. 

Baumann,  L.  Ueber  Toteubücher  der  818 
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chiv der  Ges.  für  ält.  d.  Geschkde. 

8.  3 Heft.) 

Bern.  Fontes  rerum  Bernensium.  819 
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4.  Lieferung.  Von  der  vorhelvetischen 
Zeit  bis  1218.  Bern,  Dalp.  1882  u. 

1883. 

Burckhardt,  A.  Bischof  Burchard  von  820 
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Schweiz.  Geschichte,  Bd.  7,  1882.  S. 

59  — 89).  Sorgfältige  Verarbeitung  des 
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Album  Engelbergense  seu  catalogus827 
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949  Roth,  F.  W.  E.  Gesch.  u.  historische 
Topographie  der  Stadt  Wiesbaden  im 
Mittelalter  u.  d.  Neuzeit.  XVI.  674  S. 
Wiesbaden,  Limbarth.  1883.  8.  M.  8. 

940  Roth,  F.  W.  E.  Conrad  von  Boden- 
herg,  Abt  zu  Johannisberg  im  Rhein- 
gau. (Studien  u.  Mitteilungen  a.  d, 
Bene<lictinerordcn  4,  2,  168 — 176). 

941  Schmelzeis,  J.  P.  Itüdcsheiin  im  Rhein- 
gau von  seinen  Anfängen  bis  zur  Gegen- 
wart. 12.  IV,  228  8.  Rüdesheim  1881. 
Wiesbaden.  Moritz  u.  Münzel.  M.  l. 

942  Weyell,  Th.  Beitrag  zur  Ortsgesch. 
von  Sauer-Schwabenheim.  Ober-Ingel- 
heim.  1883.  4. 

943  Wßrner,  E.  Miscellcn  aus  der  (Tcsch. 
n.  Kunstgesch.  Darnistiidts  in  den  letz- 

' ten  drei  .Ih.  (Adressbuch  für  Darmstadt 
it  Bcssungen  für  1883).  Darmstadt, 
Otto.  1883.  gr.  8.  M.  3.  Vgl.  Wd.  Zs.  II, 
S.  124  Nr.  1010. 

Vgl.  auch  No.  47,  103,  112,  118, 

123,  156c,  158,  159,  181,  182,  193, 
196,  208,  212  ff. 

Rheinffwrinz. 

944  Bender,  L.  Der  Isenberg,  die  8(X)jähr. 
Oesch.  seines  Grafengcschlechtes,  u. 
Burg  Isenberg  bei  AVerden.  Nebst  liist. 
Notizen  über  die  weitere  Umgebung  u. 
einem  Grundriss  des  cinstm.  Schlosses 
auf  dem  Isenberg.  3.  AiiH.  X,  132  S, 
I^angenberg,  Joost.  1883.  8.  M.  1,50. 

94.3  Chorus,  Johannes.  [Psendonym  für 
Becker].  Das  Rathaus  zu  Aachen  n. 
sein  Brand  am  Petri-  u.  Pauli  - Tage 
1883.  Mit  5 Abbild.  20  S.  Aachen. 
P.  Kaatzer.  1883.  8.  M.  —.30. 

94<:  Olel,  Ph.  E .\cidium  vere  borribile 

abbatiae  sancti  Ma.Kimini  prope  Trc- 
viros.  (Studien  u.  Mitteilungen  a.  d. 
Benedictincrorden  4 , 2.  138  — 149, 

374-383). 

947  Fahne,  Ä.  Denkmale  ii.  Ahnentafeln 
in  Rheinland  u.  Westfalen.  8.  Bd.  Enth.; 
Ucr  kleine  Wählt  der  freyen  Rcirhs- 
statt  Collen  von  Joan  Gabriel  v.  d. 


Ketten ; III,  190  S.  Düsseldorf,  Schaub. 
1883.  8.  M.  5. 

Hempel,  R.  Gesch.  der  cvangelis(;hen  948 
Gemeinde  zu  Werden  an  der  Ruhr. 

2.  verm.  Autl.  96  S.  Langenberg,  Joost. 
1883.  8.  M.  1,40. 

Hesse,  W.  Der  grosse  Brand  des  kur-  949 
fürstlichen  Schlosses  zu  Bonn  am  1.5. 
.Januar  1777.  2.  Anfl.  [.\us  der  rhein. 
Gesch.  Vr].  23  S.  Bonn,  Haustein.  8. 

Hiilebrand.  Zur  Gesell,  der  Stadt  n.  9.50 
Herrschaft  Limburg  a.  d.  Lahn.  I.  Teil. 
(Progr.  des  Gym.  zu  Hadamar  1883). 

20  S.  4. 

Jost,  J.  B.  0.  Zur  Gesch.  des  Cäci-951 
lien-Klosters  in  Köln.  (Studien  n.  Mit- 
teilungen a.  d.  Benedictinerorden  4,  1, 
377—389;  4,  2,  176—184.) 

Kessel,  J.  Die  Rathanstürinc  zu  9.52 
Aachen  u.  ihre  W'iederhcrstcllung.  19 
S.  Aachen,  Palm.  1883,  gr.  8.  M. — ,80. 

Pauly,  N.  Stadt  u.  Burg  ('ochem.  953 
Nach  ungedr.  Quellen.  Mit  1 litbogr. 
Abbildung.  135  S.  (,'ochem,  Wiprecht. 
1883.  8.  M.  1,80. 

Ruhrort.  Gesch.  der  Stadt  R.,  nebst  954 
historischen IJrkk.,  v.  c,  altenRuhrortcr. 

IX,  227  S.  Rnhrort,  Androac  u.  Co. 

8.  M.  1,40,  cart.  M.  1,70. 

Terwelp,  6.  Gesch.  des  Klosters  955 
Unserer  Lieben  Frauen  zum  hl.  Tho- 
mas bei  .\ndcrnach.  II.  (Gvnin.-Progr. 
1883). 

Vgl.  auch  No.  307f,  311,  32.3,  228f, 

343,  .344,  347d,  349,  355,  357,  358, 

359,  419  tf.,  471,  485. 

Westfalen. 

Averdunk,  H.  Duisburg  zur  Zeit  des  9.56 
Jülich -Clever  Erbfolgestreits.  1:  Die 
Spanier  in  Duisburg.  (Progr.  des  Gymn. 
zu  Duisburg  1883),  24  S,  4. 

Robitzsch,  P.  Beiträge  zur  Gesell,  von  957 
Höxter.  (Progr.  des  Gymn,  zu  Höxter. 
1883).  22  S.  4. 

Vogeler,  E.  Gc.sch.  des  Soester  Archi- 958 
gymnasiunis.  I.  Teil  (1534  — 1570). 
(Progr.  des  Gymn.  zu  Soest  1883). 

16  S.  4. 

Vgl.  auch  No.  488,  489. 

Schireiz. 

Burckhardt,  A.  Bilder  aus  d.  Gesch.  959 
von  Basel.  5.  Heft.  Basel,  F.  Schnei- 
der, 1882.  8.  frs.  1,50.  Inhalt:  Das 
ciniindnennzigcr  (l691)Wesen.  — Hie- 
ronymus d’Annonc. 

Meyer-Kraus,  B.  Wappcnbiich  d.  Stadt  960 
Basel.  Basel,  Detloff.  1883.  fol.  frs.  70. 

(78  Tafeln  in  Farbendruck  mit  den 
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Wappen  der  vorrafienden  Gescideclitcr 
der  Stadt,  der  Zünfte  n.  (icsellscliaftcn 
Hasels.) 

9()1  Strickler,  J.  Geschichte  der  Gemeinde 
Ilorpen  nehst  Hirzcl  tind  Oberrieden. 
Znricli.  Grell  Füssli  & Oie.  1882.  8. 
frs.  9,40. 

Beh/ien-Lu.remhurg. 

9(52  Barbier.  V.  Ilistoire  de  l’abbaye  de 
la  Paix-Notre-Daine,  a Namnr.  Namur. 
Donx  fils,  1883.  8. 

903  Van  Bastelaer.  Opti-scules  histori<pics 
snr  Oharleroi.  Bd.  2.  Mons.  Manccau.\, 
1883.  8. 

9(54  Brugae  Flaudrnriim  urbs  et  cni- 
porinm  mercatn  celcbre  an.  p.  C'lir.  nat. 
OIOIOLXII.  Bruges.  Van  de  Vyvcrc- 
I'etyt  et  De  Zuttere,  1883.  fol. 

9(55  Huy.  Abrt?gd  chronologi<pie  de  Tliis- 
toire  de  la  ville  de  llny.  4o  partie. 
Huy.  Degrace,  1883.  8. 

9(5(5  Ipersiel.  Notice  snr  le  village  d’E- 
mines.  Nanmr.  Wesmael,  1883.  8. 
9(57  Lejeune,  Th.  Monographie  archeo- 
historique  de  l'ancienne  abbaye  de 
Saint-Pierre  ä Lobbes.  Tome  4.  Mons, 
Manceaux.  1883.  8. 

9(58  Teerlinck-Steyna.  Beersel  bij  Brussel. 
Kene  monographic.  Boussolaere,  De 
Scyn.  1883.  18. 

9(59  Van  den  Peereboom.  Ypriana.  Bd.  6 
u.  7.  Bruges,  De  Zuttere.  1882  et  1883.8. 

Vgl.  auch  No.  551,  580,(503,  607,  (508. 

ndflmid. 

970  ter  Gouw,  J.  Geschiedenis  van  Amster- 
dam. III,  4,  5.  Amsterdam,  llolkema. 
1882.  8.  fl.  2,50.  Vgl.  Wd.  Zs.  II, 
S.  120  Nr.  932. 

Vgl.  aiuch  No.  (512,  G14,  617,  (518, 
(519,  627. 


V.  Rechts-  und  Wii’tsch«'iffs- 
geschichte. 

Elmss-IjOtU  ri ngcn . 

971  Schricker,  A.  Die  ältesten  Grenzen 
u.  Gaue  im  P3sass.  Mit  3 Karten  [un- 
ter der  Presse].  Strassburg.  Triibner, 
1884.  8. 

972  Wolff,  F.  Erwerb  u.  Verwiiltung  des 
Klostervermögens  in  den  3'raditiones 
Wizenburgenses.  43  S.  Berlin,  1883.  8. 

Vgl.  auch  No.  3,  7,  18,  26,  30,38,4.3. 
Baden. 

97.3  Bis,  F.  Die  Kultur  des  Tabaks  in 
Deutschland,  Baden  u.  besonders  in 
der  Pfalz.  (Ileidelb,  Familicnblättcr, 
1883.  No.  83.) 


Zeumer.  Über  die  alamannischen  For-  974 
melsammlungeiL  (Archiv  f.  alt.  deutsche 
Geschkde.  8,  .3.) 

Vgl.  auch  No.  3(5,  38,  45,  47,  50, 

55,  56,  57,  (56,  67,  75,  76,  84,  8(5. 
Mittelrhehi. 

Frankfurt  Beiträge  zur  Statistik  der  975 
Stadt  Frankfurt  a.  M.  Hrsgg.  von  der 
Statist.  Abteil,  d.  Frankfurter  Vereins 
f.  Geographie  u.  Statistik.  4.  Bd.  1.  u. 

2.  Heft.  gr.  4.  Frankfurt  a.  M.  Sauer- 
ländcr.  [Inhalt:  1.  Die  Ergebnisse  der 
Volkszählung  vom  1.  Dcc.  1880.  I.  Teil: 

Die  Bevölkerung.  II.  Teil  : Die  Wohn- 
gebäude. (86  S.)  1882.  — 2.  Dasselbe. 

III.  Teil:  Die  Haushaltungen  und  die 
Wohnungen.  (S.  87—162.) 

Hegel,  C.  Verfa.ssnngsgeschichte  von  97(5 
Mainz.  Leipzig.  Hirzel.  [Sonderabdr. 
aus  oben  No.  788],  s.  oben  im  Heft 
S.  .35  fl. 

G.  Schnapper-Arndt  Fünf  Dorfgemcin-  977 
den  auf  dem  Hohen  Taunus.  Eine 
social-statistische  Untersuchung  über 
Kleinbauemtum,  Hausindustrie  u.  Volks- 
leben. Mit  4 Steintafeln  u.  mehreren 
in  den  Text  gedruckten  Figuren.  Leip- 
zig, Duncker  u Humblot,  1883.  8.  XIII 
u.  322  S. 

Strecker,  W.  J.  Der  Ursprung  des  978 
Bheing.au's  (der  Perle  Deutschlands), 
seine.s  Weinbaues  u.  Handels,  der  alten 
Weinniärkte,  der  Khcinschilffahrt  etc. 
etc.  von  Bömerzeiten  bis  zur  Gegen- 
wart. P’ür  Freunde  vaterländischer  Ge- 
schichte. .\us  den  besten  (Quellen  ent- 
nommen und  bearbeitet  [Bietet  nur 
komisches  Interesse.]  P’rankfurt  a.  M. 
Klinisch  (.1.  Maubach  u.  t'o.)  1882.  8. 

M.  1,.50. 

Vgl.  auch  No.  47,  48,  81,  93,  96,  100, 

105,  107,  108,  105,  115,  118,  148, 

1.5(5,  157,  1(53,  1(5.5,  176,  178,  179, 

180,  181g,.  210,  219,  221,  222,  223, 

224,  226,  230,  236,  240,  248,  25(5, 

257,  259,  2(50,  2(54,  2(5(5,  (565. 

JUieinpttH'inz. 

Crecelius,  Lamprecht,  Loersch.  Ver-  979 
zeichnis  der  rheinischen  Weistümer. 

Mit  einer  Orientierungs-K.arte.  5K)  S. 
Trier.  Lintz,  1883.  Lcx.-8.  Vgl.  Wd. 
Korr.  II,  No.  91. 

Creischmar.  Das  rheinische  (.’ivil-  98D 
recht  in  seiner  heutigen  Geltung.  VHI, 

808  S.  Düsseldorf.  P\  Bagel.  8.  M.  12. 

Duisburg.  Beiträge  zur  Gesch.  dei‘98| 
Stadt  Duisburg.  Veröft’cnt licht  durch 
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ilio  historisciic  Koiniaission  der  Stadt. 
2.  Heft.  jir.  8.  Duisbuiff,  Kwich  in 
('oram.  M.  2,r>0.  [Die  Duisburger  Stadt- 
rechnnng  v.  1417.  Hrsgg.  n.  beaib.  v. 
Ludw.  Stiefel.  VII,  lAXII,  95  S.J 

982  Esser,  Qu-  Studien  über  Ortsnamen 
der  Kreise  Montjoie  u.  Malim'dy.  Auf- 
sätze im  Krcisblatt  für  den  Kreis  Mal- 
medy. 

983  Frensdorf!.  F.  Zu  der  Ausgabe  der 
Dortmunder  Statuten  u Urteile  (Han- 
sische tieschichtsblätter  1882  [erschie- 
nen 1888)  S.  119—120).  [Hetr.  Auftin- 
dung  einer  zweiten  Hs.  »Ics  Dortmun- 
der Hechtes  in  Stadtbagen.  | Vgl.  Wd. 
Zs.  II,  S.  121  Xr.  955. 

9H-1  Hifhibaum,  K.  Kölns  älteste  Haudcls- 
privilegien  für  Fiiigland  (Hansische  Gc- 
schichtsbl.  1882  [erschienen  1883]  S. 
39 — 48).  [Vgl  liicr/.u  Travers  Tw is.s,  On 
the  early  Charters  granted  by  the  kiiigs 
of  Kngland  to  the  merchants  of  Cologne, 
London  1881.] 

9Sr>  Lex  Ribuaria  et  Ic.x  Francorum  Cha- 
inavorum.  Ex  monumentis  Germaniae 
historicis  recu.sae.  hal.  Rud.  Sohm. 
148  S.  Hannover,  Hahn.  gr.  8.  M.  2,40. 

984)  Pohl,  J.  Bürgerbuch  der  Stadt  u.  des 
Kirchspiels  Linz.  II.  Teil.  (Gymn.- 
Progr.  Linz.  1883). 

987  Verein  für  Socialpolitik.  Bäuerliche 
Zustände  in  Deutschland.  Berichte. 
2 Bdc.  (Schriften  des  Vereins  f.  So- 
cialpol. Xr.  22.  23.  Leipzig,  Duncker 
n.  Humi>lot.  1882 — 1883.  8.  M.  14). 
( Wichtig  auch  für  Westdeutschland,  aus 
dessen  (trenzen  mehrere  Berichte  auf- 
genommen sind]. 

988  Vom  Hochwald.  Wirtschaftsgeschicht- 
lich wichtige  Berichte  in  (1er  Kölni- 
schen Ztg.  Juni  1883. 

989  Von  der  Eifel.  Wirtschaftsgcschicht- 
lich  wichtige  Berichte  in  der  Kölni- 
schen Ztg.  Mai-.Iuni  1883. 

990  Wolff,  J.  Die  deutschen  Dorfnainen 
in  Siebenbürgen.  Eine  spracbl.  u.  ge- 
schieht!. Untersuchung.  10(5  S.  Her- 
inannst:ult,  Michaelis.  1883.  4.  M.  3. 

Vgl.  auch  Xo.  299,  307,  313,  313e, 
324,  325,  3 61),  3:40,  341,  343e, 
344,  347c,  ;448,  :449,  350,  352,  355, 
377,  380,  386,  :494,  .395,  :398,  403, 
410,  412,  416,  417,  422,  425,  435, 
4.39,  440,  454,  459,  462,  464. 
M'estfolrii. 

991  Bau  eines  Schiffahrtskanals  von  Dort- 
mund zur  unteren  Ems.  (Deutsche  Bau- 
zeitung Xr.  47.  48.  1883). 


Eickhoff,  P.  1 )ie  älte.ste  llerzebrockcr  992 
Heberolle  1.  II.  (Gymn.-Progr.  Wands- 
beck 1882  u.  1883).  4.  Vgl.  Wd.  Zs.  H, 

S.  122  Xr.  96:3. 

Lenfers.  I >ie  Grundzüge  des  ältesten  993 
Wikbiletrechts  in  den  Städten  des  Ober- 
stifts Münster.  (Progr.  des  Gvmn.  zu 
(’oesfehl.  1883).  24  S.  4. 

Nordhoff,  J.  B.  Der  vormalige  Wein-  994 
bau  in  Xorddeutschland.  2.  Ausgabe 
mit  Xa<  hträgon  u.  Zusätzen.  VH.  58  S. 
Mümster,  Coppenrath.  1883.  8.  M. — ,70. 

Richthofen,  K„  Frhr.  v.  Untorsuchun-  995 
gen  über  friesische  Hechtsgeseb.  2.  'I'l. 

2 Bde.  Mit  2 Karten.  VH,  1325  S. 
Berlin,  Hertz.  1882.  gr.  8.  M.  50. 

Wächter.  Schiedsspnu  h zwischen  Rieh-  996 
ter  Florinus  von  Sassendorp  n.  d.  Bür- 
gerschaft von  Soest  über  gemeinscbaftl. 
Besitzreebte  an  Salzwerken  in  Sassen- 
dorp, Kr.  Soest.  1285  .\pri!  13.  (Anz. 
f.  Kde.  d.  d.  Vorz.  7). 

Vgl.  auch  Xo.  492,  494,  496. 

Sefnreü. 

Jecklin,  C.  Urkk.  zur  Verfassnngsgc- 997 
schichte  Gnudiüudens  1.  Heft.  Zeit  der 
Entstebjjiig  der  einzelnen  Bünde  etc. 
(’bur,  Hitz.  1886.  8.  fr.  1,60. 

Schdnberg.  6.  Basels  Bevölkcnuigs-  998 
zahl  im  15.  Jb.  (Jahrbücher  für  Natio- 
nalökonomie u.  Statistik.  X.  F.  6,  Heft 
4 u.  ,5). 

Vgl.  auch  Xo.  510,  511,  512,  .529, 

530,  5:32,  535. 

Jielf/ien-Lit.n’iiihiirff. 

de  Chestret.  Xumismuti(|uc  de  la  rc-  199 
volution  licgeoisc.  (Rcvtic  beige  »Ic  uu- 
mismat.  .39.  2;  1883.) 

Gilliodts-Van-Severen.  ( outumes  du  lOtM) 
bourg  de  Bruges.  Tome  1 et  2.  Bru- 
xelles. Fr.  Gobbaerts.  1883.  4. 

Ha  der.  Uoutumes  du  paysduHaiuaut.  lOOl 
IntroductioM.  Bruxelles,  Fr.  Gobbaerts, 

1883.  4. 

Roest.  Monnaiesseigncurialesd»!  Bra- 1002 
baut  et  du  Idmbourg.  (Revue  beige  de 
numismat.  :38.  4.) 

Taillar.  Xoticc  sur  Poriginc  et  la  UH)3 
formatioii  des  villages  du  nord  de  la 
France.  (Memoires  de  la  .socidt«*  d’a- 
griculture  de  Douai.  2«"«  Serie,  vol.  6, 

S.  276.) 

Vgl.  auch  Xo.  546,  548,  568,  569, 

580,  583,  588,  694  , 605. 

Jlftllnud. 

Albergen.  Markeregt  van  Albergen.  1004 
Zwollc.  Tijl,  188:3.  8.  tl.  Ü,6Ü. 
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1005  Cetlemuid«n.  Dijkregt  van  Cellemui- 
(len.  Zwolle.  Tijl.  1883.  8.  fl.  0,20. 
1000  Oe  Geer,  B.  J.  L.  Kienkoks  Decmlicon. 
(Bijdr.  V.  reclitsgeleerdheid  en  wetg.  8.) 
Amsterdam  Joh.  Müller,  1883.  8. 

1007  Goor,  Stadregt  van  Goor.  Zwolle. 
Tijl,  1883.  S.  fl.  0,35. 

1008  Gratama,  S.  Eene  bijdrage  tot  de 
rcohtsgesehicdcnis  van  Drenthe.  1883.8. 

1009  Mfddendorp,  A.  Oorsprong  gebruik 
cn  beheer  der  Steenwijkcr  meenthen. 
1883.  gr.  8.  fl.  1.  Vgl.  Wd.Zs.  II,  S.  120 
Nr.  933. 

1010  Ysselham.  Dijkregt  van  Ysselham 
Zwolle.  Tijl,  1883.  8.  fl.  0,45. 

Vgl.  auci>  No.  613,  029  f,  034,  040, 
000,  002-005,  095. 


Vr,  Kunstgeschichte. 

KhaHs-lMh  ri n/jen. 

1011  Kraus.  F.  X.  Kunst  u.  Altertum  in 
Pilsass-Lotb ringen,  beschreibende  Sta- 
tistik. 2.  Ild.  2.  Abteil.  Obcr-Elsass 
K — Z mit  24  Holzschnitten  u.  12  Tat’. 
Strassburg,  Schmidt.  1883.  gr.  8.  M.  5. 

1012  Schulte,  A.  Zur  Gesch.  des  Strass- 
burger Münsters  (llepcrtorium  f.  Kunst- 
wissenschaft von  Hub.  Janitschek.  Bd.  5. 
S.  21 — 33).  Nachweis,  dass  weder  Hein- 
rich Wehelin  noch  Konrad  Oleimann  der 
Architekt  des  Langhauses  u.  Vorgänger 
Erwins  gewesen  sei. 

1013  Schulte,  A.  Zur  Gesch.  der  Strass- 
burger Mimsterbaumcistcr.  (Elui.  S 271 
—280).  Feststellung  der  Beihcnfolge 
der  Münaterbaumcistcr  bis  1551  auf 
Grund  der  Spruchbriefe  in  Baustreitig- 
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Beil.  z.  Freiburg.  Kirchcnl)latt,  1882.* 

Bd.  2.  Nr.  10). 

Kraus,  F.  X.  Die  Wandgemälde  von  1020 
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Bericht  über  die  Fürsorge  für  die  1074 
Wasserheschädigteu,  erstattet  voniLan- 
dcs-Uuterstützuugs-Knmitc  1888.  Karls- 
ruhe, Braun.  1883.  8. 
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Die  politische  Lage  der  Stadt  Worms  am  Ende  des 

15.  Jahrhunderts'). 

Von  Prof.  Dr.  H.  Boos  in  Basel. 


Über  dem  alten  Worms  schwebt  der  Zanber  der  Poesie.  Jedem 
Deutschen  schlügt  das  Herz  höher,  wenn  er  an  diese  Stadt  und  alles, 
was  mit  ihr  zusammenhängt,  denkt;  der  Name  ruft  in  uns  die  Er- 
innerung an  die  bedeutsamsten  Momente  der  deutschen  Vergangenheit 
wach.  Und  schon  in  alter  Zeit  hatte  der  Name  Worms  einen  guten 
Klang.  Die  alten  Histonker,  vor  allem  Lambert  von  Hei*sfeld,  werden 
nicht  müde,  von  der  Herrlichkeit  der  alten  Wonuatia  zu  erzälUen; 
mit  Bewunderung  preisen  sie  die  Fruchtbarkeit  und  Lieblichkeit  der 
Gegend,  die  schönen  Gebäude  und  die  Tapferkeit  und  Reichstreue  der 
Einwohner,  Und  von  den  Neueren  hat  keiner  mit  grösserem  Schwünge 
und  lebhafterer  Begeisterung  die  Grösse  dieser  Stadt  geschildert  als  der 
leider  zu  fiüh  dahingeschiedene  K.  W.  Nitzsch.  Doch  mit  dem  Nieder- 
gange des  Reichs  schwand  auch  die  Herrlichkeit  des  alten  Worms  da- 
hin. Die  deutsche  Westgrenze  lag  unbeschützt  den  Feinden  offen; 
Schweden  und  Franzosen,  Spanier  und  andere  fremde  Ileerschaaren 
wussten  sich  zeitweilig  der  Stadt  als  Festung  und  strategischen  Mittel- 
l>unkts  zu  bemächtigen,  und  sie  alle  thaten  das  Menschenmöglichste  die 
Stadt  zu  verderben.  Als  der  Besitz  den  Franzosen  im  pfälzischen  Erb- 
folgekrieg auf  die  I^änge  unhaltbar  erschien,  steckten  sie  in  barbarischer 
Zerstörungslust  die  Stadt  in  Brand ; ja  nicht  genug  damit,  sie  sprengten 


*)  Diese  Skizze  ist  z.  Th,  einem  Vortrag  entnommen,  welchen  ich  in 
der  Generalversammlung  des  Gesamtvereins  der  deutschen  Geschichts-  und 
Altertumsvereine  zu  Worms  am  27,  Aug.  1883  liielt. 
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Türme  und  Kirchen  in  tlie  Luft,  und  erst  als  alles  in  Trümmern  lag, 
zogen  sie  ab.  Noch  heutzutage  sind  überall  die  Spuren  dieser  grauen- 
haften Verwüstung  sichtbar.  Aus  dem  Brandmeere  sind  nur  wenige 
Gebäude,  der  Dom  und  einige  andere  Kirchen,  wie  durch  ein  Wunder 
der  gänzlichen  Vernichtung  entgangen.  Die  Liebfrauenkirche  stand  noch 
vor  kurzem  mit  ihren  helmlosen  Türmen  als  warnendes  Wahrzeichen 
jener  schrecklichen  Tage  da.  Die  neue  Münze,  die  vielen  Kirchen  und 
Kapellen,  die  hochragenden,  zum  Teil  architektonisch  sehr  schönen  Thore 
und  Türme,  alles  wurde  dem  Boden  gleichgemacht.  Heute  erscheint 
die  Stadt  dem  Beschauer  als  eine  neue  Schöpfung,  und  will  er  Kunde 
von  den  Schicksalen  der  Stadt  haben,  so  werden  ihm  die  baulichen 
Denkmäler  zumeist  nur  von  Verwüstung  und  Zerstönmg  reden.  Glück- 
licher und  wunderbarer  Weise  entging  diesem  Schicksal  das  städtische 
Archiv,  welches  trotz  aller  erlittenen  Unbilden  für  die  Geschichte  der 
Stadt  kostbare  Schätze  hegt,  die  bis  jetzt  fast  nie  benutzt  worden  sind. 
Wohl  haben  im  vorigen  Jahrhundert  der  fleissige  Schannat  und  der 
biedere  Moritz  daraus  ihre  Waffen  für  den  Streit  der  Stadt  mit  dem 
Bistum  und  Klerus  geholt,  wohl  haben  in  unserm  Jahrhundert  J.  F. 
Böhmer  und  der  nun  auch  dahingegangene  Arnold  daraus  mancherlei 
enthoben,  allein  systematisch  ist  das  Archiv  bis  jetzt  noch  von  keinem 
benutzt  worden,  und  daher  bieten  die  bisherigen  Darstellungen  der  Ge- 
schichte der  Stadt  kein  volles  und  klare.s  Bild,  ja  sie  genügen  kaum 
den  geringsten  Anforderungen.  Indessen  war  eine  Benutzung  des  Archivs 
bis  vor  kurzem  so  gut  wie  unmöglich.  Dieses  hat  sich  nun  geändert. 
Das  Archiv  steht  nun  wohlgeordnet  jedem  P'orscher  offen.  Diese  Ord- 
nung ist  dergestalt  getroffen  worden,  dass  das  Archiv  als  ein  Spiegel- 
bild der  Vergangenheit  der  Stadt  erscheint.  Nirgends  haben  sich  die 
Schicksal.sschläge,  welche  die  Stadt  erlitten  hat,  tiefer  eingegi-aben,  als 
eben  in  das  Archiv.  Fs  ist  nicht  weniger  bedeutsam  durch  das,  was 
sich  erhalten  hat,  als  durch  das,  was  zu  Grunde  ging.  Wie  im  Ge- 
birge das  Unwetter  tiefe  Kinnen  und  Schrunden  in  die  waldigen 
Bergabhänge  reisst,  so  haben  die  Ereignisse  klaffende  Lücken  in  das 
Archiv  hineingefressen.  Die  städtische  Verwaltung  hatte  ihren  llaupt- 
sitz  in  der  sogenannten  Neuen  ^lünze  auf  dem  Markt,  da  wo  heute 
die  Dreifaltigkeitskirche  steht,  in  einem  Gebäude,  das  im  15.  Jahr- 
hundert im  gotischen  Stile  erbaut  und  dann  im  Ib,  durch  einen  P'lügel 
im  Renaissancestil  erweitert  worden  war.  Hier  hausten  die  städtischen 
Kollegien,  die  XIII  Herren,  das  Vierer- Amt,  die  Kechenkammer  u.  s.  w. 
In  die.sem  Haus  waren  auch  die  der  Verwaltung  uumittelbar  dienenden 
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Akten  ontergebraclit , die  Protokolle  dea  Rates  und  der  Ämter,  die 
Reichstagsakten  und  Korrespondenzen.  Alles  dieses  ging  im  Jahre  1689 
im  grossen  Rrande  zu  Grunde.  Andere  Partieen  des  Archivs,  wie  die 
kostbaren  Privilegien  oder  Akten,  welche  unmittelbar  reinen  praktischen 
Wert  hatten,  wurden  in  einem  Gewölbe  im  alten  Stadthaus,  dem  rius 
«len  Zeiten  Friedrichs  II.  wohlbekannten  ßürgerhof,  aufbewahrt  und 
oberdauerten  den  Rrand,  teils  waren  sie  nach  Strassbiu-g  geflüchtet 
worden.  Im  17.  und  18.  Jahrhundert  war  das  Archiv  fortwährend 
auf  iler  Flucht  vor  «lern  Feiude  begriffen,  bald  wurde  es  in  Strassburg 
geborgen,  bald  boten  ihm  die  Räume  des  Rathauses  in  Frankfiu’t  ein 
Asyl.  Wie  vieles  mag  da  nicht  l>eim  Transiwrt,  beim  Umpacken  ver- 
loren gegangen  oder  verwüstet  worden  sein!  Selbstverständlich  wurde 
auf  die  Rettung  und  Erlialtung  der  kaiserlichen  Privilegien  die  grösste 
Sorgfalt  gewandt.  Beruhte  doch  auf  ihnen  vorzüglich  der  öffentliche 
Rechtszustand  der  Stadt..  Diese  sind  daher  auch  am  besten  erhalten. 
Man  begnügte  sich  aber  damit  nicht,  man  Hess  die  wichtigsten  Doku- 
mente öfters  abschreiben  und  notariell  beglaubigen.  Viele  für  die  Reclits- 
nnd  Besitzverhältnisse  der  Stadt  wichtige  Urkunden  liess  der  Rat  schon 
im  14.  und  15.  Jahrhundert  in  ein  Pergamentbuch  eintragen,  das  sich 
glücklicher  Weise  erhalten  hat.  Kurz  auf  alle  Weise  tnig  man  Sorge 
für  die  Erhaltung  dieses  kostbaren  Besitzen.  Eine  für  die  Verfassungs- 
geschichte interessante  und  überaus  wichtige  Gnipi>e  sind  die  Rachtungen, 
auf  deren  Bedeutung  zurückzukommen  ist.  W^ie  man  also  sieht,  ist  der 
bisher  allgemein  verbreitete  Glaube,  dass  das  Archiv  für  die  Erkenntnis 
<ler  Geschichte  der  Stadt  nichts  mehr  biete,  gimudlos.  Es  sind  ja  wohl 
grosse  Bestände  zu  Grunde  gegangen;  namentlich  unersetzlich  und  be- 
klagenswert ist  der  Verlust  der  Reichstagsakten  bis  1689,  sowie  der 
Protokolle  und  Missiven,  allein  immerhin  haben  sich  in  vielen  Gruppen 
<Jes  Arcldvs  Aktenstücke  gefunden,  die  bis  in  das  14.  Jahrhundert  hiu- 
aufreiclien,  namentlich  aus  der  Wende  des  15.  und  16.  Jahrhunderts 
ist  ein  überraschend  reiches  Material  zu  Tage  gefördert  worden.  Es 
betrifft  dies  hauptsächbch  das  Verhältnis  der  Stadt  zum  Bischof  und 
Klenis,  die  Kämpfe  der  Stadt  um  ihre  Reiclisfreiheit,  das  Eingreifen 
der  obei'sten  Gewalten  des  Reich-s  in  diese  Händel. 

Seit  den  Tagen  Kaiser  P'riedricirs  II.  lag  die  Stadt  fortwährend 
im  Streit  mit  ihrem  Bischof  und  der  Geistlichkeit.  Die  erste  Rachtung, 
wie  solche  Schiedssprüche  in  Worms  genannt  wurden,  vom  Jahre  1233 
entscliied  zu  Gunsten  «les  Bischofs,  indem  darnach  die  weitgehenden 
Ansprüche  des  Rates  auf  Selbständigkeit  und  Unabhängigkeit  vom 
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Bischof  zui'ückgewiosen  wurden,  ja  der  Rat  erscheint  nach  diesem 
Vertrag  wieder  mehr  als  bischöflicher  Rat,  denn  als  eine  autonome 
Behörde.  Aber  immerfort  hielt  der  Rat  das  Ziel  im  Auge,  einerseits 
den  Rechtszustand,  wie  er  ihr  durch  die  Piivilegien  Heinrichs  IV’.. 
Heinrichs  V.,  Friedrichs  I.  und  PYiedrich  11.  gewährleistet  worden  war, 
wiederherzustellen,  — selbst  vor  einer  Fälchung  schreckte  man  nicht 
zurück  — , andrerseits  der  Stadt  die  finanzielle  Unabhängigkeit  zu  ge- 
winnen, dadurch,  dass  er  die  überaus  zahlreiche  Geistlichkeit  zur  Be- 
zahlung der  städtischen  Steuern  zwang.  Die  Stadt  stützte  sich  in  diesen 
wcchselvollen  erbitterten  Kämpfen  auf  den  Kaiser  und  auf  die  Städte- 
bündnisse. Allein  seit  der  fürchterlichen  Niederlage  des  grossen'  Stä^lte- 
bundes  im  .Jahre  1389  wurde  die  Lage  der  Stadt,  welche  isoliert  da- 
stand, immer  ungünstiger,  zumal  auch  die  Kurfürsten  der  Pfalz  ihre 
Bedrängnisse  benützten  und  sie  in  ihre  Hände  zu  bringen  suchten.  Auf 
die  der  Stadt  ungünstige  Rachtung  vom  Jahre  1366  folgte  1407  die 
grosse  Pfaffenrachtung,  welche  ihr  zwar  die  politische  Selbständigkeit 
sicherte,  aber  sie  doch  aufs  höchste  benachtheiligte,  indem  die  Steuer- 
freiheit des  Klems  im  Princip  anerkannt  wurde.  Es  war  dies  der 
grösste  Schlag,  der  die  Stadt  getroffen  hat.  Denn  während  z.  B.  in 
Basel  die  Geistlichkeit  den  indirecten  Steuern,  so  dem  Weinungeld  und 
Mehlungeld,  wie  jeder  andere  Bürger  unterworfen  war  und  nur  Be- 
freiung von  den  direkten  Stenern,  Kopf-,  Vermögens-  und  Einkommen- 
steuem  beanspruchen  konnte,  so  genossen  dagegen  in  Worms  die  Geist- 
lichen fast  völlige  Steuerfreiheit,  und  zwar  war  diese  Freiheit  so  weit- 
gehend, dass  sie  nicht  nur  das  Recht  hatten,  die  Weine  von  ihren 
Gütern  im  Stadtbezirk  mit  dem  Altmass  zu  schenken  und  frei  ein-  untl 
auszuführen,  sondern  sie  beanspnichten  auch  noch  fremden  Wein  steuer- 
frei ausschenken  und  verkaufen  zu  dürfen.  Wenn  man  nun  bedenkt,  dass 
der  grösste  Teil  des  Grund  und  Bodens  dem  Klerus  gehörte,  dass  dieser 
einen  erheblichen  Teil  der  Bevölkerung*)  bildete,  so  wird  man  die  Not- 
lage der  Stadt  in  Folge  dos  grossen  Abbruches  an  Steuerkapital  be- 
greifen. Beruhte  doch  in  dieser  Zeit  die  politische  Machtstellung  der 
Städte  vorzüglich  auf  ihrem  finanziellen  Übergewicht  und  ihrer  Credit- 
fähigkeit.  Gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  entbrannte  der  Streit  der 
Stadt  mit  dem  Klerus  heftiger  als  je,  und  letzterer  brachte  die  Stadt 

')  Die  Angabe  Aniolds,  Vcrfassiuigsgeschiclite  der  d.  Freistädte  II,  148, 
dass  Worms  zur  Zeit  seiner  Blüte  60,<XX)  Einwohner  gehabt  hätte,  ist  midi 
Analogie  der  Forschungen  von  Schönberg,  Bücher  etc.  wohl  um  das  seebs- 
fa'dio  zti  redneieren. 
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zeitweilig  in  die  grösste  Bedrängnis.  Xainentlich  übel  erging  cs  ihr, 
als  der  Kanzler  des  Pfalzgrafen  Philipp,  Johannes  von  Dalberg,  dessen 
Geschlecht,  die  Kämmerer  von  Worms,  schon  seit  Jahrzehnten  mit 
Worms  in  bitterster  Fehde  lag,  den  bischöflichen  Stuhl  bestieg  und 
nun  offenbar  im  Einverständnis  mit  dem  Pfalzgrafen  die  Stadt  zwang, 
ihm  als  Herrn  zu  schwören  und  den  Titel  einer  Freistadt  aufzugeben, 
ja  sogar  mit  dem  Pfalzgrafen  Philipp  einen  Schirmvertrag  einzu- 
gehen,  eine  Fes.sel,  die  .sie  niemals  mehr  abwerfen  konnte  und  die 
sie  in  die  verhängnisvollen  Folgen  des  pfälzischen  Erbfolgekrieges  ver- 
wickelte. Es  fehlte  nicht  mehr  viel,  .so  wäre  es  Worms  gegangen  wie 
der  Stadt  Mainz  im  Jahre  1462.  Da  griff  endlich  der  Kaiser  mit 
rettender  Hand  ein  und  kassierte  alle  der  Stadt  nachteiligen  Verträge. 
Auf  diesen  Rechtsboden  gestützt,  warf  der  Rat  entschlossen  die  P’esseln, 
welche  ihm  die  bischöfliche  Herrschaft  angelegt  hatte,  ab  und  bekümmerte 
sich  nicht  mehr  um  das  bischöfliche  Recht  der  Aemterbesetzung  und 
die  übrigen  Exemtionen  des  Klerus.  Dieser  ergriff  alle  ihm  zu  Gebote 
stehenden  Mittel,  die  Stadt  in  seinen  Willen  zu  zwingen.  Allein  Interdict 
und  Bann  waren  allzusehr  verbrauchte  Mittel.  Weit  wirksamere  waren 
die  beim  Reicbskammergericht  und  in  Rom  angehobenen  Prozesse  sowie 
die  Einwirkung  auf  den  Kai.ser.  Die  Akten  über  die  von  1483 — 1526 
dauernden  Prozesse  und  Verhandlungen  sind  fast  vollständig  erhalten *  *) 
und  bieten  ein  höchst  intere.ssantes  Material  nicht  nur  zur  Geschichte 
dieses  Kampfe.s,  sondern  zur  Zeitgeschichte  überhaupt.  Zur  be.sseren 
Übersicht  Hess  der  Rat  im  ersten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts  durch 
den  Stadtschreiber  auf  Grund  der  Akten  eine  ausführliche  Geschichte 
des  Kampfes  schreiben,  aus  welcher  das  Verhältnis  der  Stadt  zum  Kaiser 
und  Reich  und  zum  Bischof  klar  erkannt  werden  kann ; au.sserdem 
i.st  diese  Geschichte,  welche  den  Titel  Acta  Wormatiensia  führt,  noch 
dadurch  für  uns  besonders  wertvoll,  da.ss  gro.sse  Stücke  aus  der  ver- 
lorenen Worm.ser  Chronik , der  Zorn  hauptsächlich  seine  Geschichte 
entnommen  hat,  darin  aufgenommen  sind.  Es  herrscht  in  diesen 
Akten  ein  äus.serst  leidenschaftlicher  Ton,  manchmal  gestalten  sich  die 
Verhandlungen  der  Parteien  zu  dramatischen  Aktionen.  Der  ganze 
erregte  Charakter  jener  Zeitepoche  spiegelt  sich  in  die.sen  Briefen  und 
Akten.  Und  auch  aus  ihnen  könnten  wir  Zeugnisse  genug  zu  der  Be- 

‘)  Wormser  Stadtarchiv  B.  IV.  a.  b.  c.  d.,  insbesondere  nrs.  ltU(> 
bis  1989. 

*)  Stadtarchiv  B.,  I.  Erhalten  3 Bände  die  Jahre  1487 — 1501  um- 
fassend und  ein  Brnclistück  151.3,  Sept.  Okf.  (als  IV.  Band  bezeichnet). 
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hauptung  beibringen,  dass  die  Schilderung,  welche  Janssen  von  der  Herr- 
lichkeit des  deutschen  Volkes  vor  der  Eeformation  entworfen  hat,  ein 
Truggebilde  ist.  Die  Nation  war  in  ihren  Grundfesten  erschüttert. 
Alle  Bevölkerungsklassen  und  StÄnde  strebten  nach  freier  Entfaltung 
ihrer  Kräfte.  Der  Überschuss  der  Kräfte  suchte  sich  nach  allen  Seiten 
hin  Luft  zu  machen.  Seitdem  die  Schweizer  Bauern  und  Städte  im 
Verein  mit  ihren  Genossen  des  Elsasses  den  Fabelkönig  Karl  den  Kühnen 
in  drei  gewaltigen  Schlachten  geschlagen  und  vernichtet  hatten,  war 
das  Selbstgefühl  der  untern  Stände  aufs  höchste  gestiegen  und  äusserte 
sich  in  unbändigem  Trotz  und  Hochmut  gegen  ihre  Herren  und  die 
* übrigen  Stände.  Der  Ausbruch  der  Bewegung  im  Bauernkriege  war 
nicht  blos  eine  Folge  der  Unterdrückung,  sondern  ebenso  sehr  eine 
Folge  des  gesteigerten  Kraftgefühls  und  des  Übermutes.  Nie  war  die 
Nation  kriegerischer  gesinnt  gewesen ; leider  aber  wusste  Niemand  diese 
unerschöpflichen  kriegerischen  Kräfte  im  Interesse  der  Nation,  des  Reiches 
zu  benützen.  Der  Kaiser  lag  mit  der  Reichsopposition,  mit  den  Ständen 
des  Reichs,  welche  ihm  ein  Regiment  zur  Seite  gesetzt  hatten,  im  bit- 
tersten Hader,  da  weder  die  Stände  ihn  in  seiner  äussern  Politik  unter- 
stützten, noch  er  sich  die  ihm  auferlegten  Beschränkungen  seiner  Hoheit 
gefallen  la.ssen  wollte  ^).  Die  beiden  Parteien  arbeiteten  mit  Leiden- 
schaft gegeneinander  und  erregten  die  Nation  auf’s  tiefste,  ohne  dass 
es  doch  zu  einer  Aktion  gekommen  w äre.  Auch  geistig  war  die  Nation 
tief  erschüttert.  Tausende  neuer  Gedanken  hielten  ihren  Einzug  in  die 
Herzen  der  Menschen;  der  Glaube  an  die  allein  seliginachende  Gewalt 
der  Kirche  war  dahin,  und  der  Klerus  hatte  bei  allen  Denkenden  und 
Wohlgesinnten  den  Kredit  verloren. 

Solchen  Gesinnungen  gaben  die  Wormser  wiederholten  und  derben 
Ausdruck.  Die  Unsicherheit  war  die  denkbar  gi’össte,  alle  Stände  waren 
förmlich  in  einander  verhetzt  und  suchten  sich  gegenseitig  so  viel  Ab- 
bnich  als  möglich  zu  thun.  In  diesen  Nöten  waren  die  Städte  auf 
einander  angewiesen;  in  öfters  sich  wiederholenden  Städtetagen  b&sprachen 
sie  ihre  Lage  und  die  Mittel  sich  in  dem  allgemeinen  Strudel  oben  zu 
halten.  Allein  bei  ihnen  war  der  Egoismus,  die  Kleinigkeitskrämerei 
grösser  als  die  Not.  Diese  ganze  Sachlage  geht  aus  einem  interessanten 
Aktenstück  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  im  Wormser  Archiv^) 
hervor.  Der  ungenannte  Schreiber  führt  eine  patriotische  kräftige  Sprache, 


i)  V.  von  Kraus,  das  Nürnberger  Reichsreginient.  Innsbruck  1S83. 

*)  H.  1. 
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er  schreibt  vollständig  individnell  und  lebt  und  webt  in  den  Gedanken- 
kreisen, die  den  Städten  eigentümlich  waren. 

„Einem  erbern  wysen  radt  einer  erbeni  stat  Worms“,  hebt  er 
an,  „zu  eren,  notz  und  zu  frommen  hau  ich  etwas  für  mich  genommen 
und  in  guter  meinung  betracht,  wie  ich  eim  erberen  rade  und  sUidt 
möge  offenen  und  anbringen  ettlich  vorbewarnung  und  gescliiecht,  die 
ich  in  kriegs  wesen  gesehen  und  gehört  han,  damit  man  statt  und 
flecken  vor  den  vinden  hat  behalten  und  den  vinden  widerstandt  gethan 
hat.  Auch  wie  man  vor  alle  aufsetze  der  fihende  wachen  und  huden 
soll,  auch  wie  man  sich  in  stelten  gehalten  hat,  da  man  sich  mit  ge- 
walt  vorgelegert  hat  und  thurme  und  muren  abgeschossen  hat  und  sye 
doch  nit  gewunnen  hat.“  — Dann  kommt  er  zur  Motivierung  seines 
Vorhabens,  indem  er  erklärt:  „In  diesem  abwesen  der  pfafflieit kan 
ich  nit  verstan,  dass  sye  in  guter  meinung  iren  gotzdienst  und  ir  huss- 
gemach  und  herlich  wesen  hie  zu  Worms  also  verlassen  und  sich  ent- 
eussert  one  allen  gezwang  oder  überlast,  so  es  doch  kuntlich  und  wiss- 
lich  ist,  dass  sicli  alle  krieg  der  merer  theil  von  den  bischofen  und 
pfaffen  erheben  und  werden  damit  laiul  und  leut  verderbt.  So  han  ich 
dick  nacht  und  tag  gedacht,  die  j)faffen  sein  aller  list  und  bosheit 
voll  und  besonder  so  dise  pfaffen  und  pfaffen  knecht  und  pfaffen  huren 
lang  zit  hie  gewesten  seint  und  wege  und  Steg,  .schliff  und  winkel  wissent 
und  der  mertheil  (dücht)  wol  on  zwifel  ee  dass  es  der  stat  Worms 
übel  ging,  dann  wol,  das  got  lang  verhüte.“  Darum  habe  er  in  guter 
Meinung  diese  Schrift  eigenhändig  aufgesetzt,  dass  es  der  Stadt  zu 
Gute  komme,  „so  sie  not  angienge.  Ich  .sie  hie  oder  anderswo,  ich 
si  dot  oder  lebendig,  so  wolt  ich  doch,  dass  eyn  erbir  stat  Worms 
allzyt  iren  erlichen  löblichen  naraen  mocht  behalten.  Ich  ein  be.sonders 
guter  freund  und  gonder  diser  stat  Worms,  ein  hiezogen  kind  und  auch 
ein  gelopter  und  geschworner  hindei*sess,  der  der  stadt  gelopt  und  ge- 
sworen  hat  iren  schaden  zu  waren  und  nutz  und  frommen  zu  werben 
als  ein  ander  mitburger,  so  ich  nu  hören  und  sehen  den  handel  und 
das  usziet'hen  der  pfattheit  und  jedennan  sagt  uswendig  der  stat  und 
inwendig,  dieser  handel  möge  one  unmu.sse  nit  (endigen),  die  stat  werde 
in  unmusze  dardurch  kommen“  etc.  Dann  erzählt  er  unter  Einflechtung 
zaliireicher  Beispiele  von  Belagerungen,  Eroberungen  von  Städten  nament- 
lich in  den  Niederlanden,  die  er  z.  Th.  mitgemacht  hatte,  in  höchst 


*)  Die  (’lcrisei  zog  am  tt.  Sept.  1499  aiis  Worms,  vstI.  Zorn,  Woniiser 
Chr.  p.  204. 
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lebendiger  Weise,  wie  sich  die  Städte  vor  Feindes-Xot  zu  wahren  hatten. 
Drei  Stücke,  meinte  er,  seien  gut  um  Anschläge  und  Aufsätze,  so  etwa 
über  eine  Stadt  gemacht  würden,  zu  verliüten: 

1)  Das  erst  ist  die  schiitwach, 

2)  das  ander  ist,  dass  man  die  pforten  nit  aufthue,  man  sähe 
dann  vor,  wer  danisz  (war), 

3)  ist  die  landsforschung  der  versamlung  halber,  d.  h.  man  solle 
einen  Boten-  und  Kundschafterdienst  einrichten,  damit  man  gleich  von 
etwaigen  Truppenansammlungen  in  der  Umgegend  etc.  unterrichtet  sei. 
Beim  ersten  Punkt  erzählt  er  namentlich  hübsch,  wie  durch  die  Un- 
aufmerksamkeit der  Wächter  Mainz  in  die  Hände  der  Feinde  gefallen 
sei.  Er  rät  den  Wormsern  fremde  Söldner  zu  werben,  denn  die 
Wormser  Bürger  seien  gar  zu  leicht  ei’schrocken,  wenn  die  Weiber  und 
Kinder  heulten,  und  zwängen  dann  den  Kat  mit  dem  Feinde  eine  Rach- 
tung  zu  machen,  die  der  Stadt  zur  ünehre  gereiche.  Wenn  es  in  der 
Nacht  unruhig  würde,  rät  er,  solle  man  gebieten  Lichter  aus  den 
Häusern  zu  henken,  „wan  es  macht  eim  man  ein  hertz,  so  einer  .sieht, 
wer  der  ander  ist,  und  macht  die  wiber  auch  tröstlich.“  Unser  Ge- 
währsmann wanit  .sodann,  zuviel  Volks  au.sziehen  zu  la.ssen,  „wann  ich 
bin  gar  dick  darby  gewesen,  dass  der  kleinist  huff  dem  grossem  oben 
gelegen  ist.  Wan  man  im  fehle  slagen  soll,  ist  allwegen  ein  kleiner 
hutfen  Volks  bes.ser  zu  ordiniren;  dann  wo  viel  volcks  ist,  hant  vilerlei 
sinn  und  wolt  einer  hiei-  der  ander  her.  Die  gros.sen  Hansen . oll  man 
nicht  vorne  hin  .stellen,  sondern  in  die  Mitte  und  hinten. 

Immer  aber  kommt  er  wieder  auf  die  Bosheit  des  Klerus  zuiUck. 
„Item  die  pfaffen  predigen  und  leren  uns  also  und  sprechend,  so  der 
mensch  sy  in  der  zyt  der  gnaden,  .so  soll  er  \il  guts  thun  mit  fasten, 
mit  beten  und  mit  almosen  geben  und  mit  vil  guten  werken,  und  sagen 
auch  also:  ein  heller  (sy)  besser  vor  eins  menschen  dot  um  gotz  willen 
gegeben,  dann  darnach  vil  raer.  Aber  ich  mein,  wolt  in  einer  ein 
gülden  umb  gotz  willen  geben,  si  nemment  ine  vil  lieber  dan  einen 
heller,  dann  sie  habent  vil  kinder  und  wiber  mit  inen  gefürt,  die  sie 
mü.ssent  erneren.  Dannach  als  die  pfaffen  predigen  und  leren,  .so  der 
mensch  ist  in  der  zyt  der  gnaden,  dass  er  vil  guts  tun  soll,  so  sag 
ich,  es  were  wol  und  gut,  wer  ime  also  nachkeme.  Aber  nsz  der- 
selben geistlichen  lere  so  nemen  ich  ein  weltlich  lere,  got  und  siner 
lieben  mutter  nit  zu  leide  noch  schmach  gesagt  und  sj)rechen  also : 
so  ein  stat  ist  in  der  zyt  der  gnaden  und  des  fridens  und  sie  noch 
niemant  anfecht  oder  understet  zu  zwingen  oder  zu  schedigen,  .so  soll 
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sie  ir  selbs  vil  guts  tlnin  und  soll  bestellen  vil  buxen,  lauKe  spiesz 
und  helbarten  und  vil  pfill  und  pulver  und  soll  viel  stein  uff  die  inuren 
und  thurm  tragen ; man  soll  auch  vil  schuffeln  etc.  bestellen,  da  man 
Winter  und  sommer  mit  in  das  erdrich  graben  kunt,  wans  not  geschech. 
Man  soll  auch  viel  fesser  vol  guter  fussisen  bestellen  und  vil  bauhöltzer 
und  bretter  und  bord,  damit  man  ein  notmuren  machen  kan,  wan  die 
steinerne  mur  abgeschossen  wurde.  Man  soll  auch  inel,  frucht  und 
wein  bestellen,  dass  man  nit  pferde,  hunde,  katzen  und  ratten  und 
inüss  dorft’  essen,  als  zu  Nusz  etc.“ 

Dieser  Neusser  Krieg  des  Jahres  1474  gegen  Herzog  Karl  von 
Burgund  hatte  den  grös.sten  Eindruck  gemacht,  weil  dadurch  seit  langem 
zum  ersten  Male  wieder  die  gesamten  Kräfte  der  Nation  in  Bewegung 
gesetzt  worden  waren.  Wiederholt  entnimmt  unser  Autor  dieser 
Neusser  Belagerung,  welche  so  reich  an  Wechselfällen  war  ’),  .seine 
Beispiele.  Er  ermahnt  eindringlich  die  Worm.ser  zur  Vorsicht.  „Darumb 
soll  ein  fursichtiger  wiser  rat  und  ein  jeglich  stat  solichs  bedenken  und 
sollen  sich  nit  lichtiglich  mit  eiden  und  mit  herschaften  verändern,  dann 
alle  die  krieg,  die  in  dem  Niederland  sind  gewe.sen,  die  kommen  alle 
(larvon,  dass  sie  die  eide  verachten  und  lichtiglich  Umfallen  und  ver- 
endern  sich  mit  der  herschaft.“  Hier  denkt  un.ser  Gewährsmann  offen- 
bar an  das  Bündnis  von  Worms  mit  der  Kurpfalz.  „Und  .so  dick 
und  manch  male  als  sie  einen  nuwen  eidt  thun  und  einen  nuwen  herrn 
haut,  sc  hant  sie  auch  einiftn  nuwen  krieg,  damit  werden  die  stett  und 
das  land  verhert  und  verderbt.  Darumb  ich  di.ss  büchlei n allermeisten 
furgenoiumen  han,  als  dan  ein  erberer  weiser  rat  hie  zu  Worms  einer 
gemein  in  allen  zunften  vorgelesen  hat,  wie  uns  un.ser  gnedigster  her 
keiser  lobliclier  gedechtnisz  absolviert  hat  von  allen  eiden  und  pflich- 

ten, die  wir  vormals  der  pfafflieit  gethan  han  und  woll  auch  solichs 
nit  mer  gestatten,  dass  ein  bischof  mer  i’ate  und  geiicht  b<>set2e,  auf 
dass  ein  solich  stat  dem  rieh  dardurch  nit  entzogen  werde.“  Der  junge 
König  habe  diese  Urkunde  bestätiget  und  „ist  sein  kgl.  maiestat 
darnach  auff  der  statt  hus  gestanden  und  geheissen  einen  erberen  rath 
zu  Worms  mit  sampt  der  gemein  ime  hulden  und  schweren  einen  eid 
zu  got  und  den  heilgen,  ime  allein  vor  einen  herrn  zu  han,  alles  mit 
znsehung  des  reichs  und  keinen  auf  erden  mer,  dabei  woll  er  uns  be- 

’)  Vgl.  namentlich  das  Tagebuch  des  J.  Knebel  (Basler  Chroniken, 
II.  Band,  herausg.  von  W.  Vischer  und  H.  Boos)  s.  a.  1474  u.  1475. 

*)  Urkunde  K.  Friedrichs  III.  von  J.  1489,  Mai  21,  im  St-A.  zu  Worms. 

*)  Urkunde  K.  Maximilians  vom  J.  1491,  .\ug.  25,  im  St.* *A.  zu  Worms. 
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schützen  nnd  beschirmen.  Den  eid  hat  ein  erber  rath  und  gemein  ge- 
tan und  noch  bisher  erberlich  gehalten.  Nu  sagt  man  also,  sein  kgl. 
maiestat  hab  ein  mandat  her  geschickt,  man  solle  den  bi.schof  wieder 
einsetzen  in  alle  seine  vermeintliche  gerechtigkeit.  So  sag’  ich  als  für 
min  arm  person  eim  erbern  rath  in  einer  geheim,  so  er  uns  solichs 
by  der  acht  und  aberacht  gebeut,  so  kann  ich  es  anders  nit  versten, 
dass  er  woll  uns  also  versuchen  als  ein  meister,  der  seim  gesind  ein 
wiszpfennig  untler  die  bank  legt  und  versucht,  ob  es  auch  fromm  sei. 
Also  will  er  uns  auch  versuchen,  ob  wir  auch  lichtiglich  umbfallen 
wollen  und  <leu  eid  verachten,  als  sein  stett  in  Niderlanden  tliun.  Da- 

rumb  ist  min  rate,  dass  man  ansehe  den  grössei’ii  schaden,  den  die 

» 

stette  in  Nyderlanden  durch  Verachtung  der  ei«le  gelitten  haut  und  uns 
für  soliclien  schaden  buten  und  unser  fies/,  zu.sammenstellen,  lip  und 
leben  by  einander  lassen  und  bi  solichem  eid  sterben'  und  genesen  und 
uns  nyemant  darvon  la.ssent  dringen.  So  wir  doch  in  diesem  handel  recht 
über  recht  haben,  sollen  wir  anschreien  all  unser  gute  frunde  und  das 
reich  uns  by  recht  zu  behalten  und  sollen  diesen  artikel  zu  Steuer 
nemen,  so  sich  ein  jeglicher  keiser  oder  kunig  also  schreibt:  Wir  zu 
allen  zelten  ein  mehrer  des  reichs  etc. ; haben  sie  uns  nu  in  un.ser  statt 
und  in  unserm  regiment  etwas  gemert,  das  sol  gemert  bliben  und  zu 
ewigen  tagen  nyemer  mer  gemindert  werden,  der  oberst  stein  must  ehe 
den  understen  rühren.  Wan  wir  dem  also  uachkoraen,  werden  wir  so 
lang  die  stat  stet  gelobt  werden  von  fürsten  und  von  herren,  von  stetten 
und  von  lendern  und  wird  un.sern  kinds  kindern  nützlich  und  gut  sein, 
wann  wir  nit  mer  hie  .sein.“  So  fährt  un.ser  Autor  fort  mit  bere<lten 
Worten  die  Einträchtigkeit  zn  prei.sen  und  .schliesst:  „Eigner  nutz  und 
ungetreuer  rat  hat  Rom,  Troe,  Jerusalem  zerstöret,  Meintz  und  Lüttich. 
Ein  erber  stat  von  Worms  .sehe  sich  vor.“ 

Die  Wormser  thaten  das  möglichste  diesem  Rate  nachzukommen 
und  es  gelang  ihnen  wenig.stens,  den  Unfrieden  in  der  Stadt  zu  bannen. 
Die  manigfaltigen  Verhandlung(*n  sind  uns  wortgetreu  überliefert,  noch 
mehr,  auch  die  Fahrten  und  Gesandtschaften  an  die  kai.serlichen  Hof- 
lager, bald  nach  Wien,  dann  wieder  in  die  Niederlande,  ebenso  die 
Botschaften  nach  Rom  etc.  sind  ausführlich  erzählt  *).  Wir  erhalten 

’)  Ich  erwiUine  u.  a.  Stücken  im  Archiv  nur  nocli  des  Diariums  des 
Ratsverwandten  R.  Noltze  149.S — 15051  Dieses  sowie  das  andere  geeignete 
Material  werden  mitsamt  einem  rrknndenhucli  in  nächster  Zeit  von  mir  her- 
ansgegehen  werden,  unter  dem  Titel:  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Wonus, 
im  Verlag  der  Weidmannschen  Huchhundlung  in  Rerlin. 
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Einblicke  in  das  Hofleben  des  Kai.ser.s,  in  das  ganze  Getriebe  der  kaiser- 
lichen und  päpstlichen  Politik.  Diese  Kämpfe  endigten  auch  nicht  mit 
der  Reformation,  obwohl  der  durch  die  letzte  Raclitung  vom  Jahre  1526 
geschatfene  Rechtszustand  massgebend  für  die  ganze  nachfolgenrle  Zeit 
bis  zur  Revolution  blieb.  Aber  unzählig  sind  die  Konflikte,  die  aus 
den  wirklichen  und  vermeintlichen  Verletzungen  dieses  Vertrage.s  her- 
vorgingen. Ja  als  in  Folge  der  A'erwüstung  der  Stadt  durch  die  Fran- 
zosen das  Gemeinwesen  völlig  vernichtet  schien,  nahm  der  13ischof  die 
(relegenheit  wahr,  seine  aus  der  Raclitung  von  1233  hergeleiteten  Rechte 
geltend  zu  machtm.  und  nur  der  äussersten  Energie  des  in  Frankfurt 
residierenden  Rates  hatten  die  Wormser  das  Fortbestehen  ihrer  Selb- 
ständigkeit zu  verdanken. 
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Von  Prof.  E.  Hübner  in  Berlin. 

Im  November  des  vergangenen  Jahres  sind  in  dem  Bezirk  einer 
der  römischen  Stationen  am  Hadrianswall  im  Norden  von  England,  dem 
alten  Borcovicium,  jetzt  Ilousesteads  genannt ‘),  drei  merkwürdige 
römische  Steindenkmäler  zufällig  zum  Vorschein  gekommen  und  .sogleich 
von  dem  eifrigen  Förderer  der  antiquarischen  Studien  in  jenen  Gegen- 
den, dem  hochbetagten  aber  geistig  völlig  rüstigen  Hrn.  Job.  C layton 
(geh.  1791)  in  sichere  Obhut  genommen  und  in  seinem  Hause  Chesters 
Hall,  das  ein  Museum  römischer  Altertümer  ist.  aufgestellt  worden-). 
Es  sind  zwei  gro.sse  Altäre  und  ein  halbrundes,  bogenartiges  Relief  mit 
Sculpturen,  wahrscheinlich  das  Frontstück  einer  Aedicula.  Die  Inschriften 
sind  in  grosser  und  schöner  Schrift,  wie  man  sie  in  jenen  entlegenen 
Orten  und  aus  jener  Zeit  (sie  gehören,  wie  sich  gleich  ergeben  wird, 
in  die  erste  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  n.  C:iir.)  kaum  erwartet,  sorg- 
fältig eingehauen,  aber,  was  auf  dem  nicht  besonders  harten  granitartigen 
Sandstein  jener  Gegend  Feuchtigkeit  und  langes  Liegen  in  der  Erde  leicht 
erklären,  sehr  ausgewittert  und  stellenweis  wie  verwischt.  Die  Sculpturen 
sind  ziemlich  roh  und  von  flachem  Relief,  wie  man  es  von  den  mili- 
tärischen Steinmetzen  aus  ziemlich  zahlreichen  ähnlichen  Werken  gewohnt 
ist,  die  Dr.  Bruce’s  schönes  Werk  *)  zusammenstellt.  Die  Lesung  der 
Inschriften  war  daher  nicht  leicht:  Dr.  Bruce  und  Hr.  Blair,  der  scharf- 
sichtige und  im  Zeichnen  sehr  geübte  Sekretür  der  anti(iuarischen  Ge- 


»)  Vgl.  CIL  VII  p.  122  tr. 

*)  Ilr.  Clayton  hat  mit  Dr.  Briicc  die  erste  Notiz  über  den  Fund  in 
den  ProceCihnf/s  of  the  Society  of  Antiquaries  of  NewcnMle-upon  Ty»e,  Bd.  I 
1883  No.  15  S.  104  ff.  gegeben. 

*)  Das  jMjiiilariinn  seitteutriouaU'  (Newrastle  1875  fol.) 
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«illsdiaft  zu  Newc,a.stl(.‘-ün-Tyiie,  haben  sie  in  versehieilener  Ileleuelitung, 
von  rechts  und  von  links,  bei  Sonnenschein  und  Kerzenlicht,  wiederholt 
kopiert,  Pajüerabdrücke  des  ganzen  Textes  und  einzelner  schwieriger 
Stellen,  endlich  auch  Photographieen  genommen  und  mir  dies  ganze 
Material  zu  eigener  Prüfung  vorgelegt.  Bei  dem  Zustand  der  Verwit- 
terung, in  welchem  die  SchriftHächen  sich  leider  teilweis  betinden,  er- 
setzen diese  Hülfsmittel  mechanischer  Kopieen  zwar  nicht  ganz  die 
Autopsie,  reichen  aber,  da  zu  einer  Prüfung  der  Originale  die  Gelegen- 
heit sich  nicht  allzuschnell  finden  möchte  (bei  meiner  Anwesenheit  an 
Ort  und  Stelle  im  vergangenen  Jahr  waren  die  Steine  leider  noch  nicht 
gefunden),  zu  einer  Feststellung  des  Textes  in  allem  wesentlichen  aus; 
es  bleiben  nur  ein  paar  Stellen  in  jeder  der  beiden  Instdiriften  zweifelhaft. 

1.  Altar  aus  Sandstein,  2'  3"  (englisch)  hoch,  V ö''  breit,  mit 
hohem  giebelartigem  Aufsatz;  auf  der  rechten  Seite  (vom  Beschauer) 
eine  weibliche  Figur  in  flachem  Relief;  eine  auf  der  linken  Seite  wahr- 
scheinlich einst  vorhandene  entsprechende  ist  entweder  herunter  gemeisselt 
oder,  vielleicht  wegen  der  Aufstellung  des  Steins,  nie  aasgeführt  worden. 
Die  Buchstaben,  von  guten  monumentalen  Formen,  sind  in  Z.  1 5'%  in 
den  übrigen  2V2''  hoch.  Der  Text  der  die  vordere  Ilauptseite  füllen- 
den Inschrift  lautet  (ohne  Wiedergabe  der  Ligaturen): 

DEO 

MARTI 
T H I N G S 0 

ETDVABVS 
5 ALAESIAGIS 
B E D E ET  F I 
M M I L E N E 

ETNAVGGER 
M C I V E S TV 
10  I H A N T I 

V • S • L • M 

Punkte  fehlen  überall,  wie  es  scheint,  ausser  in  der  letzten  Zeile, 
wo  sie  deutlich  erkennbar  .sind.  E und  I,  G und  C sind  nicht  scharf 
unterschieden.  Nur  Z.  6 und  7,  besonders  die  letztere,  geben  noch 
Zweifeln  Raum,  die  nach  Lage  der  Sache  vielleicht  nie  völlig  zu  lösen 
.sein  werden.  Nach  wiederholter  und  reiflicher  Prüfung  allei*  Einzel- 
heiten ergiebt  sich  folgende  I Lesung  und  Auflösung: 
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l>f.‘o  ' Marfl  ' Tliimjso  > ct  (iKahiOi  | Alacsinjjis  j Bah  tf  Fi  ' 
mmikne  | ci  ii(nniiui)  Atuß(usti)  Livr  • m(aui)  cit-cs  Tii\iltanti 
i'(otuni)  a(olverunt)  l(ihentei>)  in(vrHo) 

Die  AuHüsung  der  Abkürzungen  bedarf  keiner  Keditfertigiing. 
Welches  Augustiis  Nuinen  gemeint  ist,  ergiel)t  sich  aus  der  zweiten 
Inschrift. 

2.  Etwas  kleinerer  Altar,  aus  demselben  Mateiial,  hoch  2*  (eng- 
lisch), breit  1'  T\  In  dem  spitzen  Giebel  des  Kopfstückes  eine  Düste, 
wahrscheinlich  männlich.  Neben  dem  Giebel  zwei  grosse  radälinliche 
Rosetten.  Z.  1 steht  auf  dem  Kapital,  die  übrigen  auf  der  Vorder- 
Häche ; auf  den  Seiten  nichts.  Höhe  der  Buchstaben  in  Z.  1 2",  in  den 
übrigen  V\  Der  Text  lautet : 

DEO 

MARTI  ET  DV ABVS 
ALAISIAGIS  ET  N AV6 
GER  CI VES  TVIHANTI 
5 CVNEI  FRISIORVM 
VER  SERALEXAND 
R I A N I VOTVM 
SOLVERVNT 
LIBENTts 
IO  M 

Die  Punkte  ei*scheinen  überall  deutlich.  E uu«l  I sind  genauer 
unterschieden,  wie  in  der  ersten  Inschrift.  Die  Lesung  der  einzigen 
zweifelhaften  Stelle,  Z.  b zu  Anfang,  muss  nach  wiederholter  Prüfung 
als  sicher  gelten,  nur  das  erste  V hat  durch  eine  Beschädigung  des 
Steins  gelitten.  Es  steht  weder  VE  TER  noch  SEB  (für  SEV);  wie 
man  leicht  vermuten  könnte.  Also  ist  folgendermassen  zu  lesen: 

!)('<>  ; Marti  et  (laabua  \ Alaisi(t«jis  et  n(iimini)  A(uj(usti)  J G'cr- 
(niani)  cires  Tuihanti  \ mne.i  Frisiormu  } Ver  . . . Ser...  Aleuamll 
riani  rotani  solcernnt  } librnlfesl  m(crito) 

Der  Name  des  Kaisers,  dessen  Numen  in  beitien  Inschriften  zu- 
gleich mit  den  ttbi-igen  Gottheiten  geehrt  wird,  ergiebt  sich  mit  Sicher- 
heit aus  dem  (oder  den)  Beinamen  des  cinteus  Fri.siomni : es  ist  Sevenis 
Alexander,  und  damit  ist  die  Zeit  der  Denkmäler  sicher  auf  die  Jahre 
222  bis  235  bestimmt. 

Wir  haben  also  zwei  im  wesentlichen  identische  Dedicationen  vor 
uns,  denselben  Gottheiten  von  denselben  Personen  dargebracht.  Nur 
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dass  in  der  ersten  die  Namen  der  Gottheiten,  in  dei-  zweiten  diejenigen 
der  Dedieanten  vollständiger  angegeben  sind,  als  in  der  andercui:  ein 
Umstand,  der  bei  solchen  vielleicht  für  verschiedene  Orte  bestimmten 
gleichartigen  Weihungen  nicht  auflallt  und  keineswegs  so  zu  verstehen 
ist,  als  ob  die  eine  derselb(‘n  etwa  (wie  es  bei  den  bekannten  stadt- 
römischen Ehrenbas(*n  der  Vigiles  vom  J.  210  für  den  Caracalla  CIL 
VI  1057,  1058  der  Fall  ist),  nachher  verworfen  worden  sei.  Geweiht 
sind  die  Altäre  also  dem  Mai*s  und  zwei  weiblichen  Gottheiten,  nebst 
dem  Numen  des  regierenden  Kaisers,  wie  es  die  loyale  Devotion  vorschiieb. 

Wer  ist  Mars  ThingsusV  Die  Nationalität  der  Weihenden  schon 
Hess  auf  eine  germanische  Gottheit  schliessen.  Da  die  Frage  nach  ihrer 
Bedeutung  nicht  mehr,  wie  ähnliche  in  früheren  Jahren,  Karl  Mülleuhoff 
vorgelegt  werden  konnte,  dessen  frühes  IIins(*heideu  wir  alle  beklagen, 
so  wandte  ich  mich  mit  der  Bitte  um  Auskunft  tan  Prof.  W.  Scherer. 
Er  hatte  die  Güte  mir  folgendes  zu  schreiben: 

*Thintfsits  ist  Latinisierung  eines  germanischen  Adjektivs,  Stamm 
thUujsa-,  dessen  Bildung  man  nach  der  üblichen  Terminologie  so  be- 
zeichnen würde : mittelst  des  Secundärsuftixes  -a  (Zimmer  in  den  Quellen 
und  Foi*s<*hungen  13,  215)  abgeleitet  von  dem  NeutralstJimme  ih'nujsa-^ 
der  im  langobardischen  thinx  (Grimm  Geschichte  der  deutschen  Sprache 
6‘J2)  erhalten  ist;  eine  Bildung,  die  sich  zu  dem  altnordischen, 
altsächsischen  und  angelsächsischen  IhUuj,  althochdeutschen  ding  Wolks- 
versammlung’ verhält  wie  gothisch  cc<7/s,  Stamm  ri'ihsa-  zu  angelsächsisch 
ric,  altsächsisch  tvik\  Stamm  vika-  (lateinisch  rietts)^  vgl.  Zimmer  a.  a, 
0.  218.  Da  nun  thhigsus  offenbar  ein  Beiname  des  Mars  ist,  so  muss 
Mars  als  Vertreter  eines  germanischen  Gottes  angesehen  werden.  Mars 
ist  aber  bekanntlich  die  interpretatio  romana  des  germanischen  Tin;  es 
genügt  zum  Belege,  das  angelsächsische  Tices  dag,  dies  Marfis,  anzu- 
führen. Es  wird  mithin  durch  die  vorliegende  Inschrift  eine  bcsomlere 
Beziehung  des  Tin  zur  Volksversammlung  nachgewiesen;  und  wir  ge- 
winnen eine  direkte  Bestätigung  dafür,  dass  Thingfriede  und  Heeresfriede 
identisch,  der  germanische  Kriegsgott  auch  der  (Jerichtsgott  gewesen  ist 
(Waitz  Deutsche  Verfassungsgeschichte  1’,  349  f.)’. 

Die  den  Kennern  der  rheinischen,  gallischen,  britannischen  und 
pannonischen  Inschriften  wohlbekannten  zahlreichen  Annifungen  des  Mars 
mit  einheimischen,  nicht  blos  lokalen  Namen,  die  seinen  mannigfachen 
lateinischen  Epithetis  (wie  Virfor,  Conservnfor , Militaris  und  ähnlichen) 
entsprechen,  werden  mithin  durch  eine  für  unser  germanisches  Altertum 
l)Csonders  belaugreiche  veianehrf. 
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Aiic.li  erscheint  der  Name  des  Gottes  hi(;r  nicht  zum  ersten  Mal. 


Auf  einem  kleinen  Altar  mit  verwitterten  Schriftzügen,  der  in  einem 
der  Castelle  in  Cumberland,  südlich  vom  Iladrianswall,  Brougham  Castle 
(der  antike  Name  ist  unbekannt)  zum  Vorschein  gekommen  ist  ‘),  steht 
folgende  Inschrift: 


DEO 

B E L A T V 
C A D R 0 A 
M V R 0 
5 S I V I T V S 
T I N G S 0 
EX  C V N E 
V M V I S 


10  M A N 0 
R V M 

Das  ist:  Jh‘o  | lidalu  \cadi'o  a j imu'o  ’ siv/ef  Tits  . . (f)  ; Tintfso  f 
ex  atme  j um  [Frjis  I [iornm  Ger]  | mano  ] rum 

Belatucader  oder  Belatucadnis  ist  einer  der  in  Britannien  häutigsten 
Namen  des  Mars  (wie  der  Index  zu  CIL  VII  ausweist).  Dass  er  schlecht- 
weg a muro  heisst,  ist  auffällig,  aber  erklärbar.  Dunkel  bleibt  vor  der 
Hand  der  Name,  der  nach  dem  zit‘mlich  deutlichen  siee  folgt;  sollte 
darin  irgendwie  der  germanische  Tiu  stecken?  Dass  mit  dem  sive 
gewissermassen  die  Wahl  zwischen  den  Namen  gelassen  wird  — 
Matutine  pater  .seu  laue  tihentiie-i  aitdis  — entsjiricht  gutem  alten 
Brauch.  Dann  steht  deutlich  Titujso\  das  Fehlen  der  Aspiration  kann 
in  so  rustiken  Texten  nicht  auffallen.  Der  Schluss  ergänzt  sich  leicht 
nach  Analogie  der  Inschrift  von  Boroovicium.  Ex  mit  dem  Accusativ 
steht  wie  in  in  derselben  Verbindung  z.  B.  auf  einer  Inschrift  von  Aballava 
(PajH'asth),  die  von  einem  (beueficiarins‘0  hy(aii)  Au(f(usfi)  in  cu-  j 
neum  Frision  ! inn  Aballav  ] ensium  PhUipi)(ianum)  gesetzt  ist  (CH., 
VII  415  = Epliem.  epigr.  III  p,  130);  die  rein  phonetische  Ver- 
wechselung von  Ablativ  und  Accusativ  ist  hinlänglich  bekannt. 


Hier  ist  nun  gleich  noch  des  dritten  Denkmals  zu  gedenken, 
welches  zugleich  mit  den  beiden  Altären  gefunden  worden  ist,  des  halb- 
kreisförmigen Beliefs,  welches  vielleicht  bestimmt  war,  die  Vorderfront 


*)  Bruce  Lftpitlan'nm  aeptentrionalc  S.  412  No.  807;  daraus  Ephem. 
epigr.  III  S.  125  No.  85. 
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der  Aedicula  des  Mars  und  seiner  Nebenf;ottlieit(!n  zu  schmücken,  die 
an  jener  Stelle  innerhalb  des  Castells  von  Borcovicium  gestanden  haben 
muss.  ^Yie  sie  beschaffen  gewesen,  werden  vielleicht  später  vorzu- 
nehmende Ausgrabungen  aufklären ; während  der  Wintermonate  kann 
auf  jenen  luftigen  Höhen  von  Northumberland  nicht  gegraben  werden. 
In  der  Mitte  ist  in  erhöhter  Nische  der  Gott  Mars  dargestellt,  in  der 
gewöhnlichen  römischen  BoNvaffnung,  mit  Helm,  Schild  und  Speer.  Am 
Hehn  sind  einige  in  der  photographischen  Aufnahme  mir  nicht  ver- 
ständliche herabhängende  Verzieningen  sichtbar,  etwa  wie  eine  mittel- 
alterliche Helmdecke  aussehend ; vielleicht  ist  nur  ein  etwas  grosser 
llelml)usch  gemeint.  Links  vom  Gott  (vom  Beschauer  aus  gesehen) 
sitzt  ein  Vogel,  der  sicher  kein  Adler,  eher  ein  Schwan,  allenfalls  eine 
Gans  sein  kann.  IleiT  W.  Th.  Watkin  in  Liverpool,  der  verdiente 
Verfasser  von  Roman  LancasJiire,  hat  in  einer  Mitteilung  über  die 
nenen  Inschriften  von  Borcovicium  an  die  anticpiarische  Gesellschaft  in 
Newcastle')  mit  Recht  darauf  hingewiesen,-  dass  schon  ein  Beispiel  für 
diesen  neben  Mars  etwas  befremdlichen  Vogel  existiert.  Auf  dem  in 
Garstang  in  Lancashire  gefundenen  römischen  Schildbuckel,  den  Whi- 
taker  zuei* *st  bekannt  machte,  ist  neben  einem  Speer  oder  Feld- 
zeichen, das  der  thronende  Gott  in  der  Linken  hält,  ein  Vogel  sicht- 
bar, von  dem  der  Herausgeber  sagt,  es  sei  'a  bird,  which  has  morc  of 
the  charactcr  of  a yoosc  than  miyht  have  been  expectal  in  so  diynified 
(t  siluation*  Herr  A.  S.  Murray,  der  das  jetzt  im  brittisclien  Museum 
befindliche  Denkmal  auf  meine  Bitte  sorgfältig  untersucht  hat,  als  ich 
es  zusammen  mit  den  übrigen  erhaltenen  römischen  Schildbuckeln  be- 
si)rach  *),  nennt  den  Vogel  dagegen  zuversichtlich  einen  Schwan.  Einem 
solchen  sieht  er  auch  auf  dem  Relief  aus  Borcovicium  ähnlich.  Zwischen 
dem  Schwan , besonders  dem  schwarzen  singenden  Schwan , und 
dem  nordischen  Meei-  bestehen  alte,  tiefsinnige  Beziehungen,  welche 
Müllenhoff  in  seiner  deutschen  Altertumskunde  besprochen  hat;  es  ge- 
nügt darauf  hinzuweisen.  Vielleicht  wird  sich  später  entscheiden  lassen, 
ol)  Schwan  oder  Gans  dargestellt  ist  und  was  mit  dem  einen  oder  dem 
andern  gemeint  ist.  In  dem  Gott  des  Reliefs  von  Borcovicium  aber 
werden  wir  mit  um  so  grösserer  Wahrscheinlichkeit  den  Mars  Tiiing- 
sus  erkennen  dürfen. 


‘)  In  den  Pivceeditiys  derselben  vom  30.  Jan.  d,  J. 

*)  In  den  archäologisch  - epigraphischen  Mitteilungen  aus  Oesterreich 
H 1878  S.  1 12. 

Weit«!,  Zeitichr.  f.  Ocsch.  a.  Kunst.  HI,  II.  IG 
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Wer  .'iber  sind  die  beiden  AUu  skujac , Btula  und  Fimmikna  ? 
Alesia  ist  bekanntlich  ein  in  Gallien  wiederholt  vorkommender  Orts- 
name; dass  bei  dem  berühmten  Alesia  (Alise-Sainte-Ileine)  weder  die 
Handschriften  des  Caesar,  noch,  soviel  ich  sehe,  die  spätere  Überliefe- 
rung den  Diphthong  zeigt,  spricht  noch  nicht  gegen  dessen  Ursprüng- 
lichkeit, Auch  dass  die  Schreibungen  Ahteakiyae  und  Alaiskujm  auf 
beiden  Inschriften  zu  wechseln  scheinen,  ist  nicht  auffallend.  Der  Diph- 
thong ai  hat  sich  gerade  in  altkeltischen  Gegenden  (wie  z.  B.  in  der 
Gallia  transj)adana),  ebenso  wie  o/r,  lange  im  Gebrauch  erhalten.  Alt- 
keltisch ist  auch  das  Suffix  -ac  oder,  wie  es  hier  in  erweichter  Form 
erscheint,  -u(j\  in  der  Gallia  Belgica  haben  sich  zahlreiche  keltische 
Ortsnamen  unter  dei-  germanischen  Occupation  erhalten.  Die  auf  der 
rechten  Seite  des  ersten  Altars  dargesteljte  weibliche  Figur  ist  wahr- 
scheinlich die  eine  der  beiden  Alaesicujac.  Neben  dem  auf  dem  ninden 
Basrelief,  von  dem  schon  die  Rede  war,  in  der  Mitte  dargestellten 
Mars  Tliingsus,  sieht  (oder  besser  sah)  man  zwei  schwebende  Hguren, 
von  denen  nur  die  eine  vollständig  erhalten  ist,  während  von  der  an- 
deren nur  der  Kopf  und  die  rechte  Hand  erhalten  sind.  Offenbar  aber 
waren  sie  ganz  gleichartig,  die  eine  nach  rechts,  die  andere  nach  links 
gewendet.  Die  Figur  erscheint  auffälliger  Weise  ganz  nackt,  — aber 
vielleicht  erscheint  sie  nur  so;  ein  enganschliessendes  kui*zes  Gewand 
mag  angedeutet  gewesen  und  bei  der  Verwitterung  des  Steins  nicht  mehr 
druitlich  erkennbar  sein.  In  der  erhobenen  Linken  tragen  beide  etwas, 
das  wie  ein  Schwert  oder  ein  Stab  oder  auch  ein  Zweig  aussieht;  die 
h<!rabhäng(*nde  Rechte  hält  einen  deutlichen  Kranz.  Kopfschmuck  ist 
nicht  erkennbar.  Auch  in  diesen  beiden  Figuren  wird  man  die  Alacsiat/ae 
erkennen  dürfen,  wenn  nicht  etwa  lokale  Genien  damit  gemeint  sind,  die 
j(‘doch  anders  darge'^tellt  zu  werden  pflegen.  Wie  auf  dem  ersten  Altar 
Mars  den  Beinamen  Tliingsus  führt,  die  Alaesimjae  aber  nur  so  be- 
zeichnet werden,  so  erscheint  umgekehrt  auf  dem  zweiten  Mai*s  ohne 
Bfdnanien,  die  beiden  Ahicsianae  aber  führen  die  Namen  Beda  (der 
sogleich  an  Bittburg,  den  pagus  Bedac  der  Itinerare  erinnert)  und 
Vimni'dena,  Die  Feststellung  dieser  Namen  hat  Mühe  gemacht;  einer 
sicheren  Deutung  entziehen  sie  sich.  Dass  die  von  Alters  her  in  den 
britannischen  Garnisonen  liegenden  germanischen  Truppen  in  zäher  An- 
hänglichkeit an  die  Heimat  einheimische  Gottheiten,  Nymphen,  Mütter, 
Matronen  oder  wie  sie  sonst  unterschieden  worden  sind,  auch  in  der 
Fremde  in  genossenschaftlicher  Vereinigung  verehrt  haben,  geht  aus 
einer  Reihe  von  Beispielen  hervor,  die  schon  Hr.  Watkin  hervorge- 


I 


Digitized  by  Google 


Altgcrmanisfhcs  aus  t^ugland. 


127 


hoben  hat.  So  setzt«  der  jmujus  VciUms  milifans  cohoiie  II  Tungrot  iun 
in  einem  der  Castelle  am  Antoninuswall  in  Schottland  der  Göttin  Rica- 
gambeda,  ebendaselbst  der  pa(fns  Cundntafis  von  derselben  Cohorte 
der  Güttin  Viradesthis  einen  Altar  (CIL  YII  1072  1073).  In 
einem  andem  jener  schottischen  Castelle  kommt  eine  Göttin  II  a r i - 
mella  (CIL  VII  1065),  in  Clausentum  im  südlichen  Britannien  eine 
Ancast a (CIL  VII  4),  in  Uxclloduniim  am  westlichen  Meere  eine 
Setlocenia  vor  (CIL  VII  393).  Eine  Reihe' von  bekannten  keltischen 
Gottheiten,  wie  die  S u 1 e v a e und  die  mit  dem  Mai*s  Loucetius  zusam- 
men verehrte  treveiische  N e m e t o n a kommen  ebenfalls  in  Britannien 
vor.  Diese  Namen  scheinen  sämtlich  nicht  germanischen,  sondern 
eher  keltischen  Ursprungs  zu  sein ; ob  die  beiden  neu  hinzugekonunenen 
ebenfalls  aus  der  bisherigen  Kenntnis  des  Altkeltischen  befriedigend  er- 
klärt werden  können  oder  sich  als  germanisch  herausstellen  werden, 
bleibt  abzuwarten. 

Endlich  die  Dedicanten  der  beiden  Altäre.  Auch  in  Bezug  auf 
sie  ergänzt  die  ausführlichere  Bezeichnung  des  einen  die  kürzere  des 
anderen  Altars.  Die  Ger(mani)  ciues  Tudmnti,  die  in  dem  Cuneus 
der  Frisier  dienten,  wie  die  cives  Itadl  miUtantes  in  cohorte  II  Tun- 
(jrormn  eines  in  Schottland  gefimdenen  Altars  des  Mars  und  der  Victoria 
(CILVII  1068)  — die  Lesung  TnihanÜ  ist  auf  beiden  .Altären  deutlich 
— sind  in  ihrer  Bedeutung  durch  Scherei's  glücklichen  Scliarfsinn  in  völlig 
befriedigender  Weise  getleutet^).  Er  schreibt  mir  darüber:  ^ Tu IJuinti  (zu 
spreclien : Twi-anti),  das  h eingeschoben  wie  in  Baduhenna  (Müllenhoff  in 
der  Zeitschiift  für  deutsches  Altertum  9,241):  dieser  Völkername  lebt 
fort  in  dem  Namen  der  Landschaft  Tuiauti  (die  mit  den  Tubanten  nichts 
zu  thun  hat),  später  Twente,  heute  Twenthe,  in  den  Niederlanden’. 

Die  Twentt?  ist  der  südwestliche  Teil  der  holländischen  Provinz 
Over-Ijssel,  nahe  der  preussischen  Grenze,  mit  den  Städten  Enschede 
und  Oldenzaal.  Dorther  also  stammen  die  unter  den  Frisen  dienenden 
Germanen,  die  den  Thingsua  und  die  Älaeakujae  verehrten.  Die  cunei 
sind  wie  die  numeri  die  ei*sten  Vorboten  «1er  im  Laufe  des  dritten  Jahr- 
hunderts allmälig  sich  vollziehenden  Umwandlung  des  römischen  Heer- 
wesens, die  dann  in  der  diocletianischen  Reform  bekanntlich  ihren  Aus- 
druck, wenn  auch  noch  nicht  ihren  Abschluss  fand;  in  der  Notitia 
dhjnitatum  sind  die  cunei  häufig.  Die  nach  dem  Kaiser  Severus  Alexan- 
der Ehrenbeinamen  führenden  Tnippcnabteilungen  i)flegen  sich  durch- 
weg nach  seinen  beiden  Beinamen  zu  nennen : also  ata  oder  cohors 
Secet'iana  Alexandriana,  numcrus  Secerkmus  Atcxandrianus  (oder  Se- 

•)  Näheres  wird  die  Zeitschrift  für  deutsches  Altertum  bringen. 
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rcrianonim  Alcxandrinnontni),  'nie,  soviel  ich  sehe,  AUxandrumn  (oder 
Alcxandrianus,  Alexandriani)  allein ; was  gewiss  wohlbegründet  ist. 
Es  lag  daher  nahe,  in  den  beiden  abgekürzten  Formen  VER’SER  zu- 
nächst den  Namen  Searianus  zu  vermuten.  SER  könnte  ein  blosses 
Versehen  für  SEV,  oder  vielleicht  für  das  rustike  SEhorianus  sein : 
auf  dem  Stein  steht,  wie  wiederholte  genaue  Prüfung  gezeigt  hat,  wii'k- 
lich  SER.  Dann  wäre  vielleicht  an  eine,  ebenfalls  rustike  Contraction 
nach  Ausfall  des  v zwischen  zwei  Vokalen  zu  denken;  von  orältester 
Zeit  an,  wie  daiuos  für  ditünos  zeigt,  bis  in  die  klassische  (consuei'unt 
für  cotisuevcnmf  und  vieles  ähnliche  ist  bekannt)  und  später  ist  der- 
gleichen vorgekommen.  Immerhin  aber  wii’d  man  gerade  bei  dem  kaiser- 
lichen Namen  die  volksmässig  zusammenziehende  Aussprache  nur  ungern 
statuieren.  Doch  gesetzt  Scr  bedeute  Sc(ve)rianus,  so  bleibt  das  gänz- 
lich unerklärbare  VER  übrig.  Auch  diese  Lesung  steht  fest;  es  ist 
wie  oben  bemerkt  worden  ist,  nicht  etwa  veter(ammm)  zu  lesen;  was 
auch  an  sich  nicht  passen  würde.  Möglich  jedoch  wäre,  dass  darin 
der  Name  der  britannischen  Garnison  steckt,  in  welcher  der  cunctts 
Frisiorum  Sccermntis  Akxandrianus  stand.  So  nennt  sich  ja  ein  Cuneus 
derselben  Frisii  nach  seiner  Garnison  Aballava,  wie  schon  angeführt 
wurde,  Cuneus  FV/s/oum;« ’)  AbaUacensium  Ph  'dippkinus  (CIL  VII  15 
= Eph.  III  S.  1130).  Auf  diese  richtige  Erwägung  fussend  hat  der 
mehrerwähnte  Hr,  Watkin  eine  Deutung  versucht.  Die  Notitia  di- 
yn  datum  zählt  die  Befehlshaber  der  Gamisonen  am  Hadrianswall  so  auf 
(S.  211,  39  — 41  Seeck):  ProcoUtia  Borcovieio  Vindolana;  alle  drei 

Stationen  sind  durch  ihre  Garnisonen  mit  Sicherheit  identificiert.  Nun 
giebt  aber  der  Ravennas  dafür  folgende  Namen  in  beinahe  dei*selben 
Reihe  (S.  432,  17  und  431,  11):  Brocolifi,  Vdurtion,  Vifuhxßlande. 
Also  ist  Vdurtion  eine  von  den  bei  diesem  Autor  nicht  autfälligen  Cor- 
ruptelen  für  Borcovicium  (einige  der  geringeren  Handschriften  haben 
die  Form  Borcovitium).  Da  aber  einmal  im  Antoninisclien  Itinerar, 
ganz  wo  anders,  im  Süden  von  England,  unweit  Aquac  Sulis  (Bath), 
eine  Mausion  Vrrlueio  vorkommt  (Itin.  Anton.  S.  486,  4),  so  ändert 
Hr.  W a t k i n Vdurtion  in  Verlucio  und  findet  diesen  Namen  in  dem 
Ver  unserer  Inschrift.  Dass  dafür  vielmehi*  Bor(covkknsium)  erwaiieit 
w’ird  und  (da  Verroddum  unerweislich  ist)  diese  Identificierung  in  der 
liUft  .schwebt,  braucht  nicht  erst  au.sgeführt  zu  werden.  Wenn  jedoch 
das  VER  • SER  des  Steins  nicht  ein  blosses  (^uiproquo  des  Steinmetzen 


*)  Die  l'’onncn  Frkii  Fn'.siones  Frkiaconcs  kommen  nebeneinander  in 
den  britannischoM  InsHiriftcn  für  (liesell»c  batuvischc  Völkerschaft  vor. 
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ist,  der  SEVER  setzen  wollte  oder  sollte  — was  nicht  unmöfrlich,  aber 
unwahrscheinlich  ist  (die  römischen  Steinmetzen,  besonders  die  provinzialen, 
waren  zwar  Menschen  und  haben  ihre  Vorlagen  zuweilen  in  auffallender 
Weise  nicht  oder  missverstanden)  — , so  bleibt  nichts  übrig,  als  das 
VER  vorläufig  unerklärt  zu  lassen.  Da.ss  irgend  ein  unbekannter  Orts- 
name darin  steckt,  ist  auch  nicht  unmöglich,  doch  pflegen  Ortsnamen 
nicht  in  so  vieldeutiger  Weise  abgekürzt  zu  werden. 

Wenn  also  auch  noch  einige  Unsicherheit  über  die  Kamen  der 
beiden  Alaesiagae  und  über  die  vollstündige  Nomenclatur  des  Cuneus 
der  Frisier  bleibt,  Mars  Th  'nigsits  und  die  Tnihanti  sind  ein  so  erheb- 
licher Zuwachs  unserer  Kunde  der  germanischen  Vorzeit,  den  wir  den  eng- 
lischen Antiquaren  verdanken,  dass  die  schnelle  Veröffentlichung  der 
neuen  Denkmäler  den  Freunden  des  deutschen  wie  des  römischen  Alter- 
tums gleich  erwünscht  .sein  wird. 

Zu  dem  Denarfund  von  Metz. 

Von  Oberlehrer  Fritz  Müller  in  Metz. 


Herr  Hauptzollamtsassistent  Moulu  in  Mety.  ist  im  Besitz  folgen- 
der Münzen: 


Cohen 

S 

c 

a 

X 

Erhaltung. 

p.  1 

M.  POBLK'I.  LEG.  PRO.  PR.  Pallaskopf  r. 

Ko.  1 

mit  Helm  und  Rossschweif,  j CN.  MAG- 
NVS  DIP.  Pompeju.s,  auf  einem  Schiffs- 
vorderteil stehend,  überreicht  einen  Palm- 
zwcig  einer  mit  Schild  und  2 Lanzen 
bewelirten  Frau 

1 

gut;  nicht  äfleur  de  coin. 

p.  25 
No.  6 

RR  VT  VS.  Axt,  Simpulum.  Opfermesser,  j 
LENTVLVS  SPINT.  Öpfergefass  und 
Augurstab 

i 

gut ; nicht  ä fleur  de  coin. 

p.  70 
No. 

Kopf  I.  mit  Eichenlaub.  1 C.VES.AR  (oben) 
AVGVSTVS  (unten).  2 Lorbeerzweige. 

1 

gut ; nicht  fleur  de  coin. 

No.  78 

S.  P.  Q.  R.  PAREN  (oben)  CONS.  SVO. 
(unten).  Römischer  Adler,  Triumphalge- 
wand, Lorbeerkranz.  | CAES.VRI  (oben) 
AVGVSTO  (unten).  Quadriga  mit  2 
Viktorien  in  Basreliefs  n.  r.,  vorn  oben 
kleine  Quadriga 

1 

ä fleur  de  coin. 

98 

CAESAR  AVGVSTVS  Kopf  mit  (Eichen)- 

gut ; nicht  ä fleur  de  coin. 

Kranz.  ] [dj  IVVS  IVLIVS  Komet  . . 

1 

Spuren  von  Abnutzung. 

117 

Apollokopf  mit  Lorbeerkranz  und  den  Zü- 
gen des  Octavian  n.  r.  j IMP.  (WESAR 
unter  Priester  mit  2 Ochsen  . . . . 

1 

gut ; nicht  ä fleur  ile  coin. 
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Cohen 

K 

O 

w 

OQ 

Erhaltung. 

119 

Koj)f  r. ; ] IMP.  CAESAR  Schiffstropäum 

1 

gut;  nicht  ä fleur  de  coin. 

210 

CAESAR  AVGVSTVS  Kopfr.  ' OB  CI  VIS 
(oben)  SERVATOS  (unten).  Eichenkranz 

1 

ä fleur  de  coin. 

211 

Desgl.  Kopf  1 

1 

u fleur  de  coin  (?) 

215 

CAESAR  AVGVSTVS  Kopf  r.  | OB  CIVIS 

ziemlich'gut;  Spuren  von 

(oben)  SERVATOS  (unten);  ini  Kranz 
auf  dem  Schild  S.  P.  Q.  R.  [cl.  v]  . . 

1 

Abmitzung.  cl.  v.  nicht 
erkennbar. 

259 

CAESAR  AVGVSTVS  Kopf  r.  | SIGNIS 
RECEPTIS.  Mars  mit  Adler  in  der  R. 
und  Feldzeichen  in  der  

1 

ä fleur  de  coin  (?) 

262 

Dcsgl.  Kopf  1 

1 

ä fleur  de  coin  (?) 

265 

CAESAR  AVGVSTVS  Kopf  r.  | SIGNIS 
RECEPTIS  S.  P.  Q.  R.  Feldzeichen,  Ad- 
ler, im  Schilde  CL.V 

1 

ä fleur  de  coin  (?) 

267 

Desgl.  Kopf  1 

1 

ii  fleur  de  coin. 

282 

CAESARI  AVGVSTO  Kopf  mit  Kranz  r.  | 
S.  P.  Q.  R.  (im  Felde) ; im  Rundtempel 
Wagen  n.  r. ; auf  dem  Wagen  Adler 
(signum)  und  vorn  oben  kleine  Quadriga 

1 

ä fleur  de  coin  (?) 

Diese  Münzen  stammen  aus  einem  in  Sablon  bei  Metz  gemachten 
Fund,  der  ca.  600  Stück  enthielt  und  verschleudert  worden  ist.  Nach 
Angabe  des  Hrn.  Moulu  enthielt  der  Schatz  nur  Denare  aus  der  Zeit 
der  Rei)ublik  und  der  des  Augustus  und  waren  die  ersteren  alle  abge- 
nutzt, während  von  den  letzteren  zwar  der  grössere  Teil  in  Kurs  ge- 
wesen war,  eine  Anzahl  aber  völlige  Stempelfrische  zeigte.  Auch  die 
oben  be.schriebenen  Stücke,  die  ich  als  ä fleur  de  coin  bezeichnet, 
aber  mit  einem  Fragezeichen  versehen  habe,  wiesen  nach  der  Aussage 
des  Ilrn.  Moulu  vollen  Stempelglanz  auf,  und  es  ist  dies  um  so 
mehr  glaublich,  weil  Spuren  von  Abnutzung  an  ihnen  durchaus  nicht 
vorhanden  sind  und  die  Stempelfrische  noch  erkennbar  i.st.  Es  ergiebt 
sich  demnach,  dass  diese  Münzen  alle  Kennzeichen  des  von  v.  Sallet  in 
der  Zeitschrift  für  Numismatik  IX.  1882.  S.  172—185  beschriebenen, 
in  der  Nähe  von  Metz  gemachten  Denarfundes  an  sich  tragen.  Denn 
erstlich  gehören  sie  einem  Schatz  an,  welcher  wie  der  von  v.  Sallet  be- 
schriebene nur  Denare  aus  der  Zeit  der  Republik  und  des  Augustus 
enthielt,  und  zweitens  lassen  sie  sich  wie  jener  Fund  in  „zwei  leicht 
von  einander  zu  scheidende  Sorten“  zerlegen,  in  „solche,  welche  bereits 
im  Handel  circuliert  hatten,  und  in  solche,  welche  ganz  frisch  aus  der 
Münze  kamen  und  direkt  in  die  Erde  wanderten“.  (Zeitsc-hr.  f.  Numism. 
a.  a.  0.  S.  172).  Zu  der  ersteren  Art  geh()ren  wie  bei  denen  von 
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V.  Sollet  publicierten  alle  Stücke  aus  der  Zeit  der  Republik  resp.  des  Trium- 
nrats  und  des  Antonius,  sowie  einige  des  Augustus,  zu  der  zweiten  mit 
wenigen  Ausnahmen  die  Denare  des  Augustus,  welche  nach  der  Annahme 
des  Augustusnamens  (727  d.  St.)  geschlagen  worden  .sind.  Endlich  weisen, 
abgesehen  von  den  beiden  ersten  Denaren,  von  denen  der  das  Brutus 
zu  den  seltenem  Stücken  gehören  dürfte,  die  von  mir  beschriebenen  Mün- 
zen genau  dieselben  resp.  Embleme  auf  als  die  von  v.  Sallet  ver- 

(iffent lichten ; nur  die  bei  Cohen  unter  No.  78,  117,  259  verzeichneten 
waren  v.  Sallet  nicht  bekannt.  Die  (Jbereinstimmung  also  der  von 
V.  Sallet  und  von  mir  beschriebenen  Stücke  ist  so  gross,  dass  ich  mich 
zu  der  Annahme  berechtigt  glaube,  dass  sowohl  die  von  v.  Sallet,  als 
von  mir  publicierten  Denare  ein  und  demselben  Funde  angehüren.  Frei- 
lich sind  die  von  mir  angestellten  Nachforschungen  ohne  Resultat  ge- 
blieben, Aber  selbst  bei  Zurückweisung  dieser  Annahme  steht  es  fest, 
dass  wegen  der  Übereinstimmung  der  Typen  die  Prägung  sowohl  der 
von  V.  Sallet,  als  von  mir  beschriebenen  Stücke  in  ein  und  dieselbe 
Zeit  fallen  muss. 

Weil  mit  einziger  Ausnahme  von  Cohen  No,  21  — Augustus  mit 
Steinbock  — alle  die  v.  Sallet  bekannt  gewordenen  Denare  dieses 
Schatzes,  die  vor  der  Annahme  des  Augustustitels  (727)  geschlagen  sind, 
völlige  Sterapelfrische  zeigten  und  unter  diesen  Cohen  137  — IMP.  X; 
stos-sender  Stier  — als  die  jüngste  erscheint,  so  zog  v.  Sallet  den 
Schluss,  dass  die.se  Denare  sämtlich  im  Anschluss  an  die  Säkularfeier 
im  J.  737  oder  738  geprägt  worden  seien,  und  dass  die  zehnte  impe- 
ratorische Acclamation  des  Augustus  in  das  Jahr  738  falle.  Diesen 
Folgerungen  v.  Sallets  ist  Th.  Mommsen  in  der  Zeitschrift  für  Numis- 
matik XI.  1883.  S.  75 — 84  entgegengetreten.  Er  setzt  die  zehnte  im- 
peratorische Acclamation  in  Beziehung  zu  dem  siegreichen  rätisch-vinde- 
likischen  Krieg  und  .somit  in  das  J.  739  (vgl.  auch  Res  gastae  divi 
.\ogusti“  p.  13).  Dann  bestreitet  er,  dass  diese  Münzen  mit  der 
Säkularfeier  in  Verbindung  stünden,  und  erklärt  die  Erscheinung,  dass 
die  nach  dem  J.  727  geschlagenen  Münzen  Stempelfrische  zeigten,  da- 
durch, dass  die  Denarprägung  in  Rom  längere  Zeit  unterbrochen  ge- 
wesen und  erst  kurz  vor  der  Vergrabung  des  Schatzes  wieder  aufge- 
nommen worden  sei.  Denn  erst  im  Jahre  735,  als  Augustus  auf  Grund 
der  tribunicischen  Gewalt  umfassende  Reformen  vorgenommen  habe,  sei 
der  Principat  in  die  Prägung  eingetreten. 

Was  nun  die  v.  Sallet  und  Mommsen  unbekannt  gebliebrmen 
Stücke  der  mir  vorli(‘genden  Denare  anlangt,  so  bieten  die  bei 
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Cohen  unter  N'o.  117  und  259  verzeichncten  kein  weiteres  Interesse, 
weil  das  ei*stere  vor  der  Annahme  dc^s  Augustusnamens  geschlagen 
worden  ist  und  keinen  Stempelglanz  aufweist,  das  andere  zu  den 
verwandten  Stücken  Cohen  262  gehört.  Dagegen  verdient  Beachtung 
der  Denar  mit  S.  P.  Q.  R.  PAREN  COXS.  SVO.  Römischer  Adler, 
Triumphalgewand,  Lorbeerkranz)  (CAESARI  AVGVSTO  Quadriga  mit 
2 Viktorien  in  Basreliefs  n.  r.,  vorn  ol)en  kleine  Quadriga  (Cohen  78). 
Diese  Münze  nebst  den  ihr  verwandten  Stücken  (Cohen  79,  80,  81) 
wird  von  Eckhel  VI,  113 — 116  und  von  Cohen  wegen  der  Umschrift 
PAREX(ti)  in  das  Jahr  752  verwiesen,  in  welchem  bekanntlich  Au- 
gustus  den  Titel  pater  patriae  erhielt.  Allein,  wie  Eckhel  p.  115  ganz 
richtig  bemerkt,  gehören  die  Beinamen  parau^  und  eon^icrvator  gar  nicht 
zur  offiziellen  Titulatur  des  Augustus,  und  nach  Mommsens  Ansicht 
(Res  gestae  divi  August!  * p.  154)  beweist  gerade  die  Bezeichnung 
parenüs  dass  die  Münze  vor  der  Verleihung  des  Titels  pater  patriae 
geschlagen  sein  müsse.  Selbst  bei  der  Annahme,  dass  die  von  v.  Sallet 
und  mir  beschriebenen  Münzen  nicht  aus  demselben  Funde  stammten, 
wird  man  wegen  der  Übereinstimmung  der  stempelfrischen  T^'pen  zu- 
geben, dass  der  Metzer  Fund  die  Prägung  un.seres  Denars  vor  da.s 
Jahr  739  verweist.  Eckhel  bringt  (p.  115)  die  auf  dem  Denar  er- 
scheinenden Triumphalinsignien  und  die  Nachricht  Dios  (53,  26,  5) : 
„e^ouafa  sogO-t]  xoO  xfj  Tzptbro  xoO  lxou$  ‘fjliipx  xal  xw  cxecpatvt})  xat 
xr^  ea6^jXt  xr^  vcxTjxr^pi'a  dec  in  Verbindung,  und  Mommsen 

(Römisches  Staatsrecht  U.  S.  401  Anm.  2)  bemerkt  zu  Dios  Angabe:  „Viel- 
leicht bezieht  sich  darauf  die  Münze  mit  den  Triumphalinsignien  und  der 
Aufschrift  Caesar i Äugusto)  (s.  p.  cp  K paren(ti)  cons(erüatc)iri)  smo.“ 
Die  Verleihung  dieses  Rechts  an  Augustus,  am  Xeujahrstag  im  Trium- 
phalgewand zu  erscheinen,  fällt  in  das  Jahr  729  und  knüpft  an  den 
wegen  der  Besiegung  der  Salasser,  Kantabrer  und  Germanen  Augustus 
beschlossenen,  aber  von  ihm  zurückgewiesenen  Triumph  an  (Eckhel  1.  c. 
u.  Res  gest.  d.  Augusti  “ p.  19).  Aus  diesem  Grunde  schwankte  auch 
Eckhel,  ob  die  Münze  nicht  in  das  Jahr  729  zu  setzen  sei,  allein  er 
entschied  sicli,  wie  bereits  bemerkt,  für  das  J.  752.  Dass  als  Präge- 
jahi*  729  nicht  anzunehmen  ist,  lehrt  der  Metzer  Fund.  Mommsens 
Auseinandersetzung,  dass  zwischen  den  J.  727  — 734/5  die  Denarprägung 
in  Rom  sistieil  gewesen  sei,  wird  wohl  keinen  Widerspnich  erfahren 
können.  Dazu  ist  die  Münze  stempelfrisch  und  liat  sich  mit  stempel- 
frischen  Stücken  gefunden,  die  frühestens  734/5  geschlagen  sein  können, 
wie  Collen  2(>2  (sicjnis  rcceptis,  2(55  (siguis  recepfis  s.  p.  </.  It.  eh  r.. 
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welcir  letzteres  Stück  sich  auch  bei  v.  Sallet  stempelfriscli  mit  Cohen 
183  (Jovi  vof.  St/SC.  pro  ml  Cacs.  Aug.  s.  p.  q.  R.  zusaminenfindet. 
Diese  vota  susrepfa  fallen  in  das  J.  738.  (Ztschrft.  f.  Numism.  a.  a. 
0.  S.  175  u.  Ues  ge^st.  d.  August i ^ p.  42,  not.  1).  Neuerdings  hat 
in  der  zweiten  Auflage  der  Res  gestae  divi  Augusti  p.  154  Mommsen 
unseren  Denar  besprochen;  er  neigt  der  Ansicht  zu,  dass  er  sowie  die 
Stücke  mit  der  Aufschrift  Caesar i August o)  (s.  p.  q.  R.  Quadriga  mit 
2 Viktorien  in  Basrelief  n.  r.,  vorn  oben  kleine  Quadriga  (Cohen  270 
bis  276)  sich  vielleicht  auf  die  dem  Augustus  auf  dem  forum  Angnstum 
geweihte  (Quadriga  beziehe,  erklärt  den  auf  dem  Avers  neben  dem  Adler 
und  der  Unia  pieta  erscheinenden  Kranz  für  eine  corona  eiriea,  fügt  aber 
hinzu:  „Sed  neque  de  inieri)retatione  nummorinu  constat  nee  de  U'^mporc 
rmorunC.  Ich  möchte  den  Kranz  nicht  für  eine  eorona  eiriea  halten 
und  in  dem  Adler,  der  toga  pieta  und  dem  TiOrbeerkranz,  sowie  in  der 
Quadriga  die  Abzeichen  eines  Triumphs  erkennen,  um  so  mehr  als  eine 
der  unseren  ganz  gleiche  Quadriga  auf  Münzen  aus  den  J.  719 — 726 
(Cohen  76,  77)  erscheint.  Von  einem  Triumph  im  J.  739  ist  nichts 
Wkaiint.  Dass  aber  nach  Wiedererlangung  der  römischen  Feldzeichen 
von  den  Parthern  im  J.  734  dem  Augustus  ein  Triumph  beschlossen, 
aber  von  ihm  zurückgewiesen  sei,  hat  Borghesi  (opp.  2,  100  ff.)  aus 
den  in  dieser  Zeit  geschlagenen  Münzen,  welche  den  Augustus  als  Trium- 
phator in  einem  von  einem  Zweigespann  von  Elephanten  gezogenen 
Wagen  darstellen , erkannt  und  bewiesen  (cf.  Res  gest.  d.  Augusti  ^ 
p.  19),  und  Mommsen  (ibid.  p.  151  u.  152)  stellt  fest,  dass  die  Worte 
Cassiodors  ad.  an.  734:  „(kiesari  ex  p^'orineiis  redeuntis  currus  e.nm  eorona 
attrea  derretus  est,  quo  aseendere  noluil‘^  eben  diesen  beschlossenen  Triumph 
hezeichneten  (vgl,  Mommsen.  Stautsrecht  I^,  S.  378.  An.  4).  Wir  glauben 
daher  nicht  felüzugehen , wenn  wir  die  Triumi)halinsignien  und  die 
(Quadriga  unseres  Denars  auf  diesen  Triumi)h  beziehen  und  damit  als  Präge- 
jahr desselben  735  annehmen,  zumal  da  die  Legende  paren(ti)  et  eon- 
s(ervatori)  suo  uns  lebhaft  an  die  Münzen  derselben  Zeit  mit  der  Umschrift 
ob  eiris  servatos  erinnert,  ohne  dass  wir  dabei  der  Meinung  v.  Sallets  bei- 
treten wollen,  ot)  civis  servatos  beziehe  sich  auf  die  Befndung  römischer 
Bürger  aus  der  Gefangenschaft  der  Parther.  — Auch  von  den  Stücken  mit 
der  üraschrift  (s.  j).  q.  R^  und  dem  Viergespann  (Cohen  270 — 277) 
befand  sich  wenigstens  ein  stempelfriscdies  Exemplar  (Cohen  272)  in  dem 
Metzer  Fund  (Ztschft.  f.  Numism.  IX.  8.  174,  177  u.  184),  und  dies  be- 
weist, dass  ihre  Prägung  zwischen  den  J.  735  und  739  stattfand.  Aus 
den  oben  entwickelten  Gründen  halte  ich  an  der  Annahme  fest,  dass  diese 
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Denare  denselben  Triumph  feiern,  und  dass  ihre  Prägung  in  das  J.  735 
fällt,  um  so  mehr  als  die  meisten  derselben  (Cohen  271 — 277)  auf 
der  Quadriga  neben  der  kleinen  (Quadriga  den  römischen  Adler  auf- 
weisen, der  wohl  mit  Recht  auf  die  von  den  Parthern  zurückgegebenen 
Legionsadler  bezogen  werden  kann.  Ein  Denar  des  Metzer  Fundes 
wies  nach  dem  Berichte  v.  Sallets  (a.  a.  0.  S.  174.  No.  8)  die  Um- 
schrift (s.  p.  q.  Jl.  und  denselben  Wagen  mit  Adler  (Cohen  272)  in 

dem  Tempel  des  Mars  Ultor  (Cohen  205)  auf,  und  die  von  Cohen 
278 — 282  beschriebenen  Münzen,  von  denen  sich  Nro.  282  in  dem 
Metzer  Fund  in  2 resp.  3 stempelfrischen  Exemplaren  befand,  zeigen 
ebenfalls  einen  Wagen  mit  kleiner  Quadria  und  Adler  in  einem  Tempel. 
Ohne  dass  der  Annahme  bisher  widersprochen  worden  wäre,  werden 
diese  Münzen  auf  die  Rückgabe  der  Feldzeichen  durch  die  Parther 
bezogen  (vergl.  v.  Sallet  a.  a.  0.  S.  177  und  über  die  Aufstellung 

dieser  Zeichen  im  Tempel  des  Mars  Ultor  Res  gest.  d.  Aug.  * p.  126). 

Auch  andere  Münzen,  die  mit  Sicherheit  dem  J.  735  zugeschrieben 
werden,  weisen  den  Triumphal  wagen  auf,  so  erscheint  er  (Cohen  82 — 85) 
auf  dem  wegen  der  Rückgabe  der  Feldzeichen  errichteten  Bogen  (Res 
gest.  d.  Aug.  ^ p.  125 — 126;  vgl.  auch  den  Denar  des  Münzmeisters 
L.  Vinicius  aus  dem  J.  739  bei  Cohen  54),  und  die  Münzmeister  des  Jahres 
734/5,  L.  Aquillius  Florus,  M.  Durmius  und  P.  Petronius  Turpillianus, 
prägten  sowohl  Münzen  mit  den  siqtia  a Parthis  recepta  als  mit  der 
Quadriga,  in  der  sich  eine  Blume  befindet  (Cohen  257 ; 249 ; 483). 

Von  den  übrigen  mir  vorliegenden*  Münzen  verdienen  noch  3 Exem- 
plare der  Beachtung.  Zunächst  der  Denar  mit  (Caesar  AugHstns  und 
2 Lorbeerzweigen  (Cohen  48).  v.  Sallet  konnte  von  dem  ihm  be- 
kannt gewordenen  Exemi)lar  den  Grad  der  Erhaltung  nicht  angeben, 
das  mir  vorliegende  beweist,  dass  es  längere  Zeit  in  Kurs  gewesen  ist. 
Wenn  nun  Mommsen  den  bisher  nicht  datierten  Denar  mit  (Augusfus 
und  dem  Steinbock  (Cohen  21)  wegen  der  Abnutzung  des  in  dem  Metzer 
Fund  vorkommenden  Exemplars  in  das  J.  727  verweist,  so  kann  wohl 
derselbe  Schluss  auf  unsere  Münze  angewandt  und  ebenfalls  727  als 
ihr  Prägejahr  festgesetzt  werden.  — Spuren  von  Abnutzung  tragen 
ebenfalls  an  sich  2 Denare,  der  eine  mit  der  Umschrift  (ol>  eiris  ser- 
vaios  .s.  p.  q.  7?.  /cl  v.J  (Cohen  215),  der  andere  mit  [divus  laUns 
Komet  (Cohen  298).  Dieser  Umstand  si)richt  gegen  die  Meinung  v. 
Sallets,  während  er  diejenige  Mommsens  in  gewissem  Sinn  bestätigt. 
Denn  die  Abnutzung  beweist,  dass  Münzen  mit  diesen  Emblemen  wieder- 
holentlich  geschlagen  worden  sind,  so  dass  sich  stempelfrische  Exemplare 
neben  abgenutzten  finden  können. 


Digitized  by  Google 


Zu  «lern  l)enarfuu(i  von  Metz. 


185 


Zum  Schlüsse  sei  noch  erwäliut,  dass  v.  Sallet  und  Momnisen 
die  Vergi-abuDR  des  Metzer  Schatzes  mit  dem  Einfall  der  Sugambrer 
im  Jahr  738/9  in  das  römische  Gebiet  in  Beziehung  setzen,  ein  Um- 
stand, der  für  die  Geschichte  unserer  Gegend  nicht  ohne  Bedeutung  ist.  — 

Johan  Christoph  Rincklake'). 

Von  Prof.  I>r.  J.  K.  .Xordhoff  in  Münster  i.  W. 

Seitdem  die  nationale  Kunstblüte  dem  akademischen  Kunst- 
joche  gewichen  war,  scheiterte  auch  jede  Probe  rein  volkstümlicher 
Malerei  und  Plastik,  die  handwerkliche  Leistung  wurde  eine  hand- 
werks massige  und  nur  das  machte  Anspruch  auf  Geltung  und  Ansehen, 
was  in  der  akademischen  Schulung  oder  doch  auf  rationellem  Boden 
gewachsen  war. 

Nach  dem  grossen  Kriege  nahmen  daher  auswärtige  und  aus- 
ländische Maler  den  einheimis(dien,  deren  Wirken  zunächst  im  Handwerke 
wurzelte,  manche  Aufgabe  vorweg,  und  wenn  Kirche  und  Schloss  in 
Westfalen  den  G r o n i n g e rs  *)  noch  grosse , einem  M a n s k i r c h 


*)  Als  Quellen  dienten  die  Lebensskizze  und  das  Verzeichnis  einiger 
Werke  von  Luise  llincklake  in  G.  Löbker’s  Wanderungen  durch  West- 
falen (1875)  IV,  150  ff.,  die  Werke  selbst  und  die  Familientraditionen  •,  letztere 
siud,  sofern  sie  ein  Werk  bestimmten,  benutzt,  falls  es  verglichen  worden, 
sonst  nur,  falls  sie  glaubhaft  erschienen.  Viele  andere  Angaben  besonders 
zur  allgemeinen  Geschichte  entflossen  meinen  Sammlnngen  aus  Druckschriften, 
Archivalicn,  Inschriften  und  handschriftlichen  Aufzeichnungen,  ttnd  einzelne 
Notizen  Ober  die  Künstler  vor  und  nach  llincklake  dem  „Berichte  über  die 
Kunstausstellung  zu  Münster  im  Octoher  1832“,  im  Taschenbuche  für  vater- 
ländische Geschichte  (1833)  I,  205,  217  ft’,,  wo  irrig  als  Todesjahr  llincklakes 
1818  verzeichnet  steht,  und  dem  „Verzeichnis  einer  Sammlung  von  Büchern“: 
(Auctions- Katalog  der  Bibliothoca  Sprickmanniana)  S.  2.30  mit  einem  „An- 
hänge“ ; Gemälde. 

’)  Drei  grosse  Meister  dieses  Namens  wirkten,  wie  ihre  Werke  zeigen, 
als  Bihlkünstler  ersten  Ranges  zu  Münster,  Gert  (Gerhard)  1(110,  1G31,  Johan 
Mauriz  c.  1645 — 1700,  Johan  Wilhelm  c.  1700 — 1729). 

■)  Johan  Christoph  (Christian?)  Manskirch,  IIofl»ildhauer,  ohne  Zweifel 
Glied  der  rheinischen  Künstlerfamilie  Manskirsch,  bekannt  seit  17.33,  ar- 
beitete viel  für  die  Bauten  des  Generals  Schlaun  und  starb  1762  zu  Bonn. 
Nagler  bemerkt:  man  schätzte  seine  Figuren  am  Portale  des  Domes  zu 
Münster  — nämlich  die  Religion  und  das  Priestertum. 
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lind  König')  noch  el(* *gjinto,  einem  Bildner  am  Schlosse  zn  Münster 
(Pfeil?)  in  Technik  und  malerischen  Reizen  überraschende  Bildwerke, 
einem  Vercruicen*),  Pictorius^)  und  den  Coppers^)  zu  Münster, 
einem  J.  Georg  Rudolph i'^)  und  den  beiden  St  r aet  manns®)  zu 
Paderborn  noch  ansehnliche  Malerwerke  dankten,  so  verraten  ihre  Ur- 
heber offen  oder  vei*steckt  den  Einfluss  der  Akademie,  des  akademi- 
schen Kunstgeistes  oder  der  italienischen  und  niederländischen  Vorbilder. 

Der  grösste  Portraitmaler  des  Landes,  dessen  Blüte  um  das 


*)  .Tohan  Heinrich  König  seit  1764  Hofhildliauer  und  1788  noch  thätig, 
soll  die  in  Michel  Angelo’s  Anordnung  coinponirte  Gruppe  des  Johan  Nepo- 
muk auf  der  Magdalenenbrücke  zu  Münster  geschaffen  hahen. 

*)  G.  Anton  Vercruicen  malte  1(575  für  die  alte  Kirche  zu  Waaren- 
dorf  das  Ilauptaltarblatt,  die  Marter  des  h,  Laurentius  in  Huhenscher  Art, 
und  ward  noch  1711  mit  dem  Glaser  Peters  als  Gildcmeister  seines  Amtes 
der  Regierung  präsentirt.  — Zeitgenosse  ist  llerman  Veit  man  aus  ('oesfeld, 
Maler  von  grossen  Andachts-  und  historischen  Bildnissen  — eins  davon  trägt 
den  Namen  und  die  Jahreszahl  1717. 

’)  J.  Martin  Pictorius,  walnscheinlich  ein  Anverwandter  eines  der 
gleichnamigen  Architekten;  von  ihm  werden  genannt  ein  Portrait,  Landschaf- 
ten, Genre’s,  historische  Gemälde,  .Vndachtshilder  und  ein  grosses  Deckenge- 
mälde unter  der  frühem  Orgel  im  Dome  aus  dem  J.  1700. 

<)  (G.)  Martin  Coppers  (auch  Gappers?)  malte  in  der  Weise  Piaz- 
zettas  Kirchenbilder,  mythologische  Darstellungen  und  namentlich  mit  vielem 
Glücke  Putti,  Engelgestaltcn  und  Blumen.  Ich  kenne  an  Lebensdaten  nur 
1732  und  1750,  und  zum  Jahre  1712  einen  Gerhard  Coppers.  Angeführt  wer- 
den noch  eine  Taufe  Constantins  d.  Gr.  von  Cappers  jun.  — lebte  um  1730 
— und  ein  Flötenhläser  von  .\nton  Cappers  — lebte  in  der  Mitte  des  18. 
Jahrhunderts. 

*)  Rudolph i,  ein  Nebenbuhler  des  C.  Fahricius  (f  1693)  stand  in 
Diensten  des  Paderborner  Bischofs  Ferdinand  von  Fürstenberg,  malte  und 
zeichnete  für  denselben  viele  Stücke  und  architektonische  Fhitwürfc.  Vgl. 
meine  Denkwürdigkeiten  aus  d.  Münster.  Humanismus  1874  S.  64. 

•)  .Vntou  Straetmann  (die  Schreibweise  wechselt)  geboren  zu  Höxter, 
war  fruchtbar  an  mythologischen,  biblischen  und  kirchlichen  Tafelgcmälden, 
auch  berühmt  im  Bildnisfachc.  — Sein  Sohn  F.  (Anton)  (f  1804  oder  1807) 
brachte  cs  in  letzterem  zu  grosser  Meisterschaft,  ebenso  in  .\ltarhildem. 
Beide  erhielten  die  ehrenvollsten  Bestellungen  aus  weiter  Ferne.  Der  ältere 
soll  sich  nach  einem  Tischbein  gebildet,  der  jüngere  die  Akademie  zu  Ant- 
werpen besucht  hahen.  Sein  Schüler,  der  auch  literarisch  thätige  Hofmaler 
verschiedcuer  Höfe,  Philip  Ferd  Ludwig  Bartschcr,  verfasste  Kataloge 
über  Bildersammlungen,  brachte  selbst  viele  westfalische  Kupferstiche  zusam- 
men und  unterhielt  eine  Werkstätte  für  feinere  Schrcinerarbeiten.  Er  war 
in  Antwerpen  ausgehildet,  geboren  1749  *^/s  z«i  Rietberg  und  hier  meist 
ansässig. 
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Jahr  18ÜU  fällt,  ist  fileidifalls  ein  Mündel  der  Akademie  — doch 
seine  selbständigen  und  gereifteren  Schftiifungen  bestätigen  der  Reihe 
nach  den  tiefempfundenen  Ausspruch  de^  gi'ossen  Cornelius:  „Akademien 
mögen  wohl  immer  noch  unentbehrlich  sein,  aber  da,  wo  ihre  Wirkungen 
anfhören,  fangen  die  echten  Künste  erst  recht  an“. 

J 0 li  a n C h r i s 1 0 1>  h R i n c k 1 a k e erblickte  zu  Harsewinkel,  als 
jüngster  von  vier  Söhnen,  1704  den  19.  Üctober  das  Licht  der  Welt, 
nicht  auf  einer  gleichnamigen  Stätte  der  Bauersclmften,  sondern  entweder 
in  der  Dorfbauerschaft  östlich  vom  Wigbolde  oder  in  diesem  selbst,  und 
zwar  in  einem  Handwerkerbause,  worin  jetzt  seine  Blutsverwandte  als 
Ehefrau  des  Webei*s  Mussmann  wohnt.  Schou  als  Knabe,  so  erzählt 
man,  hat  er  sich  am  liebsten  mit  Zeichnen  beschäftigt  und  als  ihm 
dasselbe  vom  Vater  verboten  wurde,  hat  er  in  die  einsamen  Sandwellen 
der  Umgegend  Linien  und  Bilder  geschrieben,  und  einmal  einem  an 
Stärke  überlegenen  Mitschüler  eine  Misshandlung  damit  vergolten,  dass 
er  ihn  an  einem  mit  einem  Marienbilde  besetzten  Stationshause  unfeni 
der  Elternwohnung  mit  einer  Kohle  auf  der  weissen  Wand  darstellte, 
wie  er  knieend  von  der  Mutter  Gottes  eine  Ohrfeige  bezog.  Von  den 
Leuten,  die  das  Bild  sahen,  heisst  es,  wurde  ebenso  leicht  der  Sinn 
desselben,  als  der  Maler  herausgefuuden,  die  Darstellung  auch  von  dem 
Pfarrdechanten,  tlamals  Franz  Föcking  (1769 — 1781  ^/e)  nicht  ausge- 
löscht, als  ob  mau  darin  die  erste  Probe  eines  schlummemden  Talents 
erblickt  habe. 

Sein  Vater,  ein  Schreiner,  wollte  ihn  ganz  dem  Hange  zum 
Zeichnen  und  Malen  entfremden  und  der  eigenen  Werkstätte  und 
Schreinerei  erhalten,  er  gab  auch,  als  Christoph  dagegen  eine  beharr- 
liche Abneigung  an  den  Tag  legte,  nur  so  viel  zu,  dass  der  Junge  als 
Bildhauer  beim  Meister  Sporing  zu  Münster  in  die  Lehre  treten  durfte, 
wo  ein  älterer  Bruder  eben  seine  Lehrjahre  als  Schreiner  abgemacht 
haben  mochte;  denn  1772  ^’/io  ward  einem  Gesellen  Rincklake  auf 
den  Antrag  des  Scbreinermeisters  Johan  Tönnies  die  Verpflichtung  zum 
Reisen  erlassen  ^). 

Die  Bildhauerei,  welche  Christoph  nur  einige  Jahre  betrieb,  be- 
friedigte ihn  nicht,  entweder  weil  sein  Afeister  ihr  zu  wenig  Schönheit 
abgewann,  oder  weil  sein  Sinn  einmal  nach  der  Malerei  stand.  Sich 
dieser  ausschliesslich  zu  widmen,  erhielt  er  dann  die  väterliche  Erlaub- 
nis wahrscheinlich  auf  den  Zusi)ruch  des  Paters  (Johan)  Christojdi 


E.  17). 


‘)  Königl.  Staats-;\nliiv  zu  Münster.  (Cabinets-Begistriitur  P.  XXXIV, 
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Wersin *  *)  (1714 — 1818)  in  dem  Harsewinkel  benachbarten  Gistercienser- 
kloster  Marienfeld.  Wcrsin,  der  ihn  noch  um  einige  Monate  überleben 
sollte,  hat  den  jungen  Kincklake  nach  einer  Tradition  in  dessen  Familie  zii- 
ei*st  ernstlich  aus  seinen  Mitteln  unterstützt,  dieser  auch  sechs  Portraits 
seines  Gönners  gemalt;  vier  davon  sind  verschollen,  zwei  jetzt  in  der 
Familie  Iloctcr  zu  Amjelmodilc  sorglich  aufbewahrt.  Die  an  sich  glaub- 
würdige Tradition  gewinnt  an  Kraft,  wenn  man  erwägt,  dass  der  Gönner 
mit  dem  Günstling  denselben  Vornamen  führt,  also  wahrscheinlich  Pathen- 
stelle  bei  ihm  vertreten  hat,  dass  Harsewinkel  Nachbarort  des  Klo.sters 
Marienfeld  war  und  von  diesem  mit  Pfarrgeistlichen  versehen  wurde. 
Rincklake  dankt  dann  einer  ähnlichen  Hülfe  wie  sein  Zeit-  und  Kunst- 
genosse Pierre  Prud’hon  in  Frankreich*)  den  Eintritt  in  seinen  Henif. 

Anscheinend  genug.sam  im  Zeichnen,  im  Farbenreiben  und  Malen 
vorgebildet,  besuchte  er  nach  einander  die  Malerakademien  zu  Berlin, 
Wien,  Frankfurt  a.  M.  und  Düsseldorf,  jede  auf  einige  Jahre,  und  kam 
dabei  mit  den  besten  deutschen  Künstlern  in  nähere  Berührung,  so  mit 
Chodowiecki,  dem  altern  Karl  Wilhelm  Kolbe,  Johan  Godfried  Schatlow ; 
was  er  von  ihnen  lernte,  was  ausländische  Einflüsse  auf  ihn  ver- 
mochten, soll  später  berücksichtigt  werden.  Zu  Düsseldorf,  wo  er  am 
Karlsi)latze  wohnte,  erregten  seine  Arbeiten  wohl  schon  die  Aufmerk- 
samkeit der  Kupferstecher  und  hier  gehen  uns  auch  die  ei*sten  Spuren 
seines  Schaffens  auf:  es  sind  die  Mutter  mit  dem  Kinde  aus 
Correggio’s  heiliger  Nacht  von  1786,  eine  Madonna  della  Sedia 
zu  LtjUtmy  und  jedenfalls  ein  Gürtelbild  dei*  Frau  T o u r t u a 1 Sophie 
geb.  Hilde  brau  dt  von  halber  Lebensgrösse  im  Besitze  der  Frau 
Geh.  Rätin  eine  128  cm  hohe  Judith  von  1788  in  der 

Rechten  das  Schwert,  in  der  Unken  das  Haupt  des  Holofernes,  Besitz 
des  Herrn  Gnntlirnm  zu  Düsseldorf,  Gopie  eines  nach  Guido  Reni  ge- 
malten Bildes  der  Akademie^).  Wiederholt  machte  er  Abstecher  in  die 
Heimat  und  1791  verlobte  er  sich  in  Münster  mit  Marianne  Wermei*s- 


‘)  Die  Angabcu  über  ihn  und  die  folgenden  über  den  Marienfelder 
P.  Wersin  entstammen  der  grossen  von  späterer  Hand  bis  in  unser  Jahrhun- 
dert fortgesetzten  (Jironik  des  Conventualcn  und  Harsewinkeler  Dechanten 
Herrn.  Hart  manu:  Ghronologia  Gampi  sancte  Marie  vulgo  Marienfeld  . . . 
1715  nach  einem  meistens  abschriftlichen  Ms.  in  4®  beim  Hrn,  Dr.  Zuminorde 
zu  Warendoif. 

*)  Vgl,  .Vrsene  Hoitssaye,  llistoire  de  l’art  Francais  au  dix-huitiemc 
siede  1860  p.  380  f. 

*)  Sofei'n  der  Fundort  nicht  angegebetr,  ist  es  Münster. 

Mitteilung  des  Herrn  Directors  Dr.  Woermann  zu  Dresden. 
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kirch,  der  Tochter  eines  bemittelten  Sclilosi:ers.  An  Heiraten  war  noch 
nicht  zn  denken,  seine  Kunst  wurde,  wie  man  noch  heute  zu  iHisseldorf 
weiss,  oft  nicht  einmal  mit  blankem  Gelde,  sondern  mit  Kleidungsstücken 
honoriert.  Erst  im  Jahre  1800  führt  er  die  Braut  heim  und  schlägt 
dauernd  sein  Atelier  in  Alüuster  auf,  wo  er  später  das  Haus  No.  3 an 
der  Hollenbecker  Strasse  besass. 

Ausser  dem  Bruder  und  der  Familie  der  Frau  zogen  ihn  hierher 
die  Ausstattung  des  neu  erbauten  Kesideuzschlosses,  ältere  Freundschaften 
in  Bürgerkreisen,  jüngere  bereits  mit  seiner  Kunst  erworbene  Gunstbe- 
zeugungen, zumal  von  Edelleuten  oder  von  einflussreichen  Pei'sönlich- 
keiten,  ein  geistig  und  litterarisch  angeregtes  Leben,  wie  es  keine 
Stadt  des  Niederrheines  bot* *)  und  die  Aussicht,  in  den  vornehmen  und 
bürgerlichen  Kreisen  schon  mit  Portraitieren  eine  sichere  Lebensexistenz 
zo  gründen.  Seine  fi-ühzeitigen  und  zahlreichen  Bildnisse  von  Gliedern 
der  Familien  von  Elverfeldt-Beverförde,  von  Landsberg,  Korf  gen.  Schmie- 
sing,  zur  Mühlen,  von  Dniflfel,  Brockhausen,  Hellweg,  Sprickmann  u.  s.  w. 
lassen  erschliessen,  dass  er  ihnen  seine  nächsten  und  einträglichsten  Auf- 
träge verdankte.  Ist  es  wahr,  dass  sich  der  Professor  Anton  Matthias 
Sprickmann  des  jungen  Künstlers  warm  angenommen  habe,  so  war 
seine  Kundschaft  in  allen  Kreisen  bis  zum  Minister  Fürstenberg  hin 
oder  mit  andern  Worten  seine  Existenz  gesichert.  .\n  Malern  wirkten 
hier,  seitdem  Coppers  verstorben,  nur  mehr  schwächere  Kräfte,  so  der 
seit  1763  ernannte  „Hof-,  Stadt-,  Artillerie-  und  Festungs-Maler“  Caspar 
Rottmann,  der  Hofmaler  Damlitt  und  .seit  1779  sein  Nachfolger 
Christian  Reiner  mann  — im  Bildnissfache  erwartete  man,  da  A. 
von  Vage  des  nur  selten,  wie  für  Franz  von  Sonnenberg  die  zeichnende 
Kunst  übte,  etwas  Tüchtigeres,  als  was  ein  F.  H.  Plettenberg  (nm 
1753)  und  die  Blumenmalerin  Margaretha  Elisabeth  König  (nm  1787) 
zn  leisten  vermochten  **). 

Rincklake  beschäftigte  am  Rheine  mehr  das  Copieren  älterer 
Meister,  zu  Münster  von  Anfang  mehr  das  Portraitieren  — beides 
wechselte  vereinzelt  mit  der  Ausführung  selbständiger  Andachtsbilder 
für  Kirche  und  Haus. 

An  letzteren  und  an  Copien  lassen  sich  ausser  jenen  zu  Loburg, 


*)  Vgl.  IL  Düntzcr  in  Picks  Monatsschrift  für  die  Geschichte  West- 
detitschlands  (1878)  IV,  8. 

*)  Der  Benedictiner  (?)  (Iiristian  Evclt,  ein  uusgezeichuer  Maler,  starl) 
c.  1830  und  grhf  vom  Hheine  her  nur  beililutig  in  das  Kunstgehiet  der  Stadt 

Münster  mit  Portraits,  Zeichnungen  und  Gemälden  frommen  Inhalts  hinüber. 
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Münster  und  Düsseldorf  noch  aiifüliren  ’) : eine  Madonna  d e 1 1 a Se  d i a, 
grösser  als  das  Original,  weil  zu  einem  Altaraufsat7.e  bestimmt,  im 
Dome,  eine  nach  Holland  verkaufte  Himmelfahrt  Maria’ s,  eine 
Skizze  der  Marter  des  li.  Dionysius,  früher  beim  Kupferstecher 
J.  Ch.  S(tvin^)  zu  Mümfer,  und  verkleinert  nach  dem  Bilde  Tischbeins (V) 
in  der  Schlosska])elle,  ein  P a s s i o n s b i 1 d des  Herrn  bei  F rau  Gron- 
hoff mit  der  Inschrift:  J.  C.  Rincklake  fecit. 

Im  Bildnissfache  gehen  an  Alter  ohne  Frage  einzelne  Portraits 
des  P.  Wersin  voran,  aus  dem  Düsseldorfer  Aufenthalte  die  Brust- 
bilder von  Conrad  Gunthrum  und  Carl  Hopfensack,  beide  noch 
mit  Puderhaaren  beim  Herrn  Gnnthmm  su  Düsseldorf  und  ein  kleines 
Brustbild  in  Wachsfarben,  darstellend  den  Freiherni  Friedrich  von 
El  verfehlt  gen.  von  Beverförde  1789,  — sodann  durch  Inschriften 
und  sonstige  Anzeichen  beglaubigt  drei  kleinere  Brustbilder  des 
Dechanten  zu  St.  Mauriz  Adolph  Heinrich  Zurmühlen,  in  der  Samm- 
lung des  Rittmeisters  oon  und  zur  Mühlen^  und  wahrscheinlich  drei 
solche  im  von  Druffclsvhcn  Hause,  aber  Eigentum  des  Herrn  Dr.  von 
Druffel  zu  München;  der  Geh.  Rat  Johan  Gerhard  von  Druffel, 
dessen  PTau  Agnes,  geb.  von  Büren,  sowie  P’rau  von  Druffel 
Christine  geb.  Hell  weg  — das  lebensgrosse  Selbstbildnis  des 
Meistei* *s  mit  schwarzem  Stirn  und  Augen  beschattenden  Hute  in  der 
Sammlung  des  Kunst  Vereins ; weiterhin  die  meist  auf  Kupferplatten  von 
22 ‘/a  cm  Höhe  und  19  cm  Breite  gemalten  Stücke  zu  Tatenhausen: 

Joseph  Anton  von  Win  tuen,  churkölnischer  Kämmerer  1793 
mit  Monogramm  und  Datum, 

Anna  Bernardine  von  Wintgen  geb.  P’reiin  Korf  gen.  Schmiesiug, 

Sopliie  P’reiin  Korf  gen.  S c h m i e s i n g , Stiftsdame  zu  Boi^?- 
horst  (1793), 

Elisabeth  P' reifrau  Korf  gen.  Schmiesing  geb.  PTeiin  von 
Xagel  zu  Lüburg  mit  Monogiamm  und  Datum  — eine  wundersam 
edle  Erscheinung, 

Clemens  August  Freiheir  Korf  gen.  Schmiesing  zu  Münster, 
Geheimer  Rath  und  Obrist-3IarschalI  — des  Meisters  Gönner  und 
P’reund  — mit  dem  Monogramme, 


‘)  Zu  Harsewinkel  werden  ihm  noch  heigelegt  eine  Ansicht  von 
Harsewinkel  beim  Herrn  Koch  und  eine  (50  cm  breite  und  4 cm  hohe 
Mater  dolorosa  beim  Gastwirth  Bitter. 

*)  Einzelne  Debensdaten  über  ihn  in  meinen  Denkwürdigkeiten  aus  dem 
>Iünster,  Humanismus  S.  18.ö, 
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Ca>])ar  Max  Freiherr  Korf  gen.  Schmie  sing,  Domherr  zu 
MüD5>ter  und  Ilalberstadt,  ohne  Zeichen,  und  Rosina  Alexandra  Freiin 
Korf  gen.  Schmiesing,  Stiftsdame  zu  Freckenhorst,  nur  bezeichnet 
mit  der  Jahre.szahl  1792  — das  Meisters  ^YÜrdig. 

Zweifelhaft,  vielleicht  nachteilig  übermalt  erscheinen:  Franz  Otto 
Heinrich  Korf  gen.  S c h m i e s i n g , churköln.  Geh.  Rat  und  Freifrau 
Anna  Elisabeth  Maria  Korf  gen.  Schmiesi.ng  geh.  Freiin  Droste 
zu  Vischering  (]7(i9). 

In  dieselbe  Fillhzeit  reichen  wohl  auch  hinab  sein  eigenes  60  cm 
hohes  J u g e n d b i 1 d n i s auf  Leinwand,  jetzt  Eigentum  ties  Kunstvercins 
lind  in  fast  lebensgrossen  Brustbildern  die  Frau  Geh.  Rätin  S einigen, 
Francisca  geh.  von  und  zur  Mühlen,  sowie  die  Frau  von  und 
znr  Mühlen  geh.  Nieland  im  Hause  des  Bürgermeisters  Julius  von 
nml  zur  Mühlen  — und  in  demselben  Formate:  das  Ehepaar  Albert 
von  Schilgen  und  Pauline  von  Zurmühlen,  endlich  die  kleinen 
Portraits  des  Malers  und  seiner  B r a u t , welche  der  Technik  halber 
später  eigens  betrachtet  werden,  und  die  kleinen  0 e 1 p o r t r a i t s der 
Angehörigen  der  Braut  teils  auf  Kupfer,  teils  auf  Holz  im  Aulingschen 
Hause , nämlich : der  Vater  Johan  Herman  W e r m e r s k i r c h , die 
Mutter  Katharina  Elisabeth  Lopke.  die  Tante  Humeke,  Regina  geb. 

e r m e r s k i r c h , der  Bruder  Joseph  \V  e r m e r s k i r c h mit  »lern 
-Monogramm  und  Datum  1796,  dessen  Braut  Angelica  Beckmann  — 
rin  Cabinetstück  ersten  Ranges,  die  Frau  Beckmann  geb.  Fisch, 
auf  Leinwand  a la  prima,  das  Bildnis  der  Fh-au  von  Zinnow  zu  Lands- 
bertj  an  der  Warthe,  welche  am  Arme  ihrer  Schwester  auf  die  Büste 
ihres  (iemahls  zeigt;  im  Hintergründe  erscheinen  auf  einem  Postamente 
die  drei  Grazien.  Die  Damen  haben  ein  Viertel  natürlicher  Grösse,  Köpfe 
voll  Wahrheit,  doch  schon  nachlässig  behandelte  Arme  und  Kleider. 
Dieses  Bild,  dessen  P^igentum  ich  nicht  angeben  kann,  wurde  laut  einer 
Rückschrift  1799  *)  von  Rincklake  begonnen  und  1813  von  P^räulein 
Sporing  vollendet.  Vielleicht  gehört  zu  den  PVüharheiten  noch  das 
Hildnis  der  Ehefrau  Scheffer-Bo  ichorst  Juliane  geb.  Clasing 
— in  der  Sammlung  des  Kreisgerichtsrats  a.  I).  Ficker. 

Rastloses  Schaffen,  massenhafte  und  ehrenvolle  Aufträge  und  die 
eruumterndsten  Anerkennungen  — damit  lässt  sich  des  Meisters  Kunst- 

‘)  Ich  lasse  cs  daliiii  gestellt,  ob  den  lehensgrnsseii  Brustbildern 
eines  Marnncs  und  einer  P'rau  von  82  cm  IIölic  beim  Herrn  Postsekretür 
^'ükel  zu  Diitsscldo)/  angeblich  aus  dem  Jahre  1801  der  Name  Rincklake’s 
gebührt,  un«l  das  erstere  einen  Professor  Zumbusch  darstellt. 

Weitd,  ZeitBchr.  f.  Gosch,  u.  Konst.  lU,  II.  11 
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tliätifikeit.  zu  Münster  in  der  Kürze  cdiarakteri.sienui.  MituUeJer  des 
literarischen  Kreises  der  Fürstin  Gallitzin,  der  Umgebung  des  Ministers 
Fürstenberg,  der  Universität,  der  Kitterscliaft,  der  Loge,  der  inünsteri- 
sclien,  preussisclien  und  französisclien  Regierung,  des  reichern  Rürger- 
standes,  ein  I'üistenberg,  Overberg,  Stolberg,  Stein,  Blücher,  Sprick- 
mann,  Kindlinger  gehen  bei  ihm  ein  und  aus,  sitzen  ilini  für  Porlraits 
und  verbreiten  den  Ruhm  seines  Namens. 

Bei  den  voi’nehmen  und  vermöglichen  Familien,  Braut-  und  Kbe- 
paanm  wurde  es  Mode,  sich  von  Rincklake  malen  zu  lassen,  wie  man 
sit;h  heute  photographieren  lässt.  Welch  einen  Zuspruch  er  liatte,  wie 
gesucht  seine  Arbeiten  waren,  ergiebt  die  grosse  Reihe  seiner  erhaltenen 
Bilder,  und  noch  heute  pflegt  man  gern  ein  nicht  bezeichnetes  Portrait 
jener  Zeit  auf  Rincklakes  Namen  und  damit  in  ein  gefälligeres  Licht  zu 
setzen.  Und  doch  giebt  cs  nur  wenige  Stücke  aus  seiner  Münster.schen 
Wirksamkeit,  welche  sich  nicht  schon  in  den  Augen  der  Laien  durch 
eine  eigenartige  Haltung  und  Schönheit  vor  andern  .-Vcbeiten  auszeichneten. 
Man  behauptet,  eben  liabe  ihn  der  letzte  Präfect,  weil  Münster  zu  unbe- 
deutend für  ein  so  grosses  Talent  sei,  überreden  wollen,  nach  Pans  über- 
zusiedeln, da  scliied  durch  einen  Verstoss  des  Arztes  an  einem  hitzigen 
Unterl(‘ibsleiden,  den  18,  Juni  1813* *),  versehen  mit  den  kirchlichen 
IIeilsinitt(*ln,  der  rüstige  Mann  im  48,  Lelxmsjahre  für  immer  von  seinem 
edlen  Berufe,  von  seinen  vielen  Freunden  und  Verehrern  und  zwei  noch 
unerzogenen  Kindern.  Bendts  waren  ihm  in  die  Ewigkeit  vorangegangen 
zwei  SOhnchen,  eiji  Töchterchen  Julie  und  1811  auch  ilie  Frau.  An 
seinem  Sterbebette  standen  sein  Töchterchen  Luise,  welche  später  Lebens- 
ereigniss(‘  des  Vaters  aufzeichnete,  sieben  Jahn;  alt,  und  sein  Sohn  Au- 
gust Johan  Joseph,  erst  fünf  Jahre  alt  — welcher  nach  einjähriger 
L(dirzeit  als  Docent  <ler  Physik  und  Astronomie  an  der  .Akademie  zu 
Münster  18.50  verstarb“).  Weithin  hallte  die  Trauerzeitung  von  dem 
Tode  des  angesehenen  und  kunstreichen  Mannes.  Von  dem  Portrait- 

')  Nach  der  Todesanzeige  des  Schwager.s  P.  .1.  lluineke  im  Münster. 
Intclligenzblatte  1813  No.  27:  — nach  Louisen’s  Biographie  a.  a.  O.  starh  er 
am  19.  (?)  Juni  im  49.  Lebensjahre. 

*)  Er  betrieb  philosoidiische,  tlieologische,  liistorisclie  Studien,  beson- 
ders aber  Physik  und  Mathematik,  machte  in  den  letzteren  Fächern  1832  zu 
Berlin  das  E.xamen  }>ro  facidtate  docendi,  legte  nach  weiteren  Studien  1834/3,5 
das  Probejahr  zu  Düsseldorf  ab,  lehrte  1834 — 1842  an  der  Indiern  Bürgerschule 
zu  Crefeld,  erteilte  dann  zu  Münster  teils  privaten,  teils  ötreutlichen  Ijiter- 
richt  (scliolas  imhlicas)  und  edierte  für  seine  Promotion  in  Bonn  die  .Abhand- 
lung De  luminis  et  caloris  radiantis  ideutitate  1845  mit  der  Vita. 
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nuiler  Josoi)h  KnnUe,  welcher  sich  schon  im  August  zu  Munster  nieder- 
lie^s  hat  man  nichts  Weiteres  gehört. 

Auf  liincklakes  Namen  gehen  noch  mehr  als  hundert  Gemälde 
von  Lüttich  bis  liraunschweig,  nur  wenige  und  zwar  aius  der  Jugenrl- 
zeit  beglaubigt  mit  Zeichen  und  Inscliriften,  die  spätem  dagegen  meist 
nur  erkennbar  an  der  Hand  der  Überlieferung,  der  Behandlung  und  des 
Vergleiches  — und  sollte  eine  genauere  Sichtung  unter  diesen  noch 
einzelne  als  unecht  beseitigen,  .so  wird  die  Ortsforschung  voraus.sichtlich 
noch  mehrere  unbekannte  dafür  wieder  aureihen;  wir  kennen  doch  be- 
itihmte  Originalwerke  nur  mehr  na(‘h  den  Kupferstichen,  Meisterstücke 
sind  die  lebonsgrossen  Brustbilder:  Minister  von  Fürstenberg,  Over- 
berg, Leopold  V.  Stolberg  im  von  Dnilfehchen  Harne,  Anton  Mat- 
thias Sprickmann  in  der  Iahjc,  das  Ehepaar  Bcrnard  Sprick- 
mann  (Matthias  Sohn)  und  Margaretha  Schilgen,  Eigentum  des  Gene- 
ral-Agenten Spriekniann,  Frau  Brock  hausen  Franziska  geb.  Willing, 
gemalt  um  180(5  ohne  Arme,  im  Besitze  [der  Geh.  Rätin  Winiewski, 
Blücher  als  Gouverneur  von  Münster  in  der  Lotje  — ein  Knieestück: 
in  der  Hand  des  Helden  der  Hammer,  vor  ihm  Zirkel,  Degen  und  Bibel. 
Als  Cabinetsstücke  von  ül)(‘rrasch(‘nder  Charakteristik  und  Farbenmacht 
ragen  noch  mehrere  Bildni.sse  hervor:  z.  B.  die  drei  Overbergs^  des 
Fräulein  Melchers,  sowie  der  Herren  llwtcr  zu  Amfcbnodile  und  hld.  Ilüß'er 
in  halber  Lebensgrösse,  jenes  ein  Fundstück  des  Priesterseminars,  das 
zweite  ursin-ünglich  ein  Geschenk  des  Malers  an  die  Lehrerin  Sausen, 
das  dritte,  grau  in  grau,  von  den  Vorfahren  des  Eigentümers  bestellt 
— namentlich  auch  gewisse  Gruppenbilder,  welche  eine  ganze  P’amilie  wie- 
dergeben,  so  jenes  der  Familie  von  Elverfeldt  - Beverforde  zu  Lolnmj 
mit  ganzen  oder  verkleinerten  Figuren,  ein  grosses  der  Familie  Korf 
gen.  Schmiesing;  in  diesem  klingt  schon  die  Auflösung  in  kleinere 
Gruppen  an  und  bricht  schon  der  land.schaftliche  Hintergrund  hervor  mit 
dem  Schlosse  Tatenhausen  — beides  gipfelt  in  den  Familienbildnissen 
Beierle  und  Coppenrath,  wie  wir  unten  schildern  werden. 

Vorerst  zäldcn  wir  <lie  Werke,  welche  nicht  im  Texte  behandelt  werden, 
auf  und  schliessen  auch  mehrere  schwächere  Stücke  ein,  welche  nach  der 
bestimmten  Cberlieferung  dem  Meister  angchören.  Ihre  Zahl  ist  nicht  gross, 
und  so  lange  .\nzeichen  der  Unechtheit  fehlen,  müssen  sie  als  vernachlässig- 
tes oder  als  Mittelgut  gelten,  welches  leicht  bei  den  massenhaften  Arbeiten 

V)  Münster.  Intciligcnzblatt  1813  No.  33. 

*)  Hin  weiteres  Portrait  Ovcrherg’s  von  Kincklake  soll  sich  im  Be- 
sitze des  Fräulein  GUulen  zu  Nonnetneörih  befinden ; ein  fünftes  in  Kupfer- 
stich zeigt  die  Unterschrift:  Hase  del,  Lavigne  fc. 
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unterlief.  Die  Oesamtreihe  bleibt  nodi  eine  (liebte  und  «'län/ende  und  fällt 
in  Rincklakc'S  gereiftere  Tbätigkeit,  sie  entbehrt  nämlich,  so  weit  ich  die 
Stücke  besichtigen  konnte,  der  näheren  Zeitangabe.  AYenn  bezügliche  Be- 
merkungen fehlen,  ist  der  Fundort  wiederum  Münster,  (hus  Bildnis  ein  Einzcl- 
portrait  in  Öl  von  einem  Viertel-  bis  zu  voller  Lcbeusgrüsse. 

In  der  Familie  J^tncAVoAc  der  Maler  selbst  in  AV’asserfarbcn,  auf  dem 
Stuhle  sitztend  und  eine  Thonpfeife  rauchend  — klein,  lebensvoll, 
seine  Frau  zweimal  — klein, 

seine  Tochter  Luise  als  Kind  mit  einem  Blumenkörbe,  fast  lebensgross, 
dieselbe  und  ihr  Bruder  August  als  Kind,  lebensgross,  letzterer 
mit  angelegten  Armen  ohne  Hände, 

das  Töchterchen  Julie  in  Sepia  auf  Papier  in  ganzer,  meist  nackter 
Figur,  liegend,  klein  — angeblich  ein  Entwurf  zu  einem  Grabdenkmale, 
kleines  Brustbild  einer  Frau  auf  weissem  Papier  in  Kreide,  vervoll- 
ständigt mit  dem  Pinsel, 

liebliche  Grujjpe  von  drei  Köpfchen  seiner  Kinder  mit  blos  unter- 
malten Armen,  wie  sie  sich  nur  einmal  wiederfindet,  nämlich  jene 
der  (3)  Kinder  des  Dr.  laitterbeck  beim  Herrn  Kanzleirath  Wcss^eler; 
beim  Herrn  Professor  Khickialc  in  Braunschweig: 

der  Meister  malt  sich  und  seine  Frau,  lebensgross  mit  Händen, 
die  Frau  im  häuslichen  (Jostüme; 
in  der  Familie  des  verstorbenen  lh)lizcirats  Wvrnwrskhrh: 

der  üsterr,  Haui>tmann  Herman  Wermerskirch  in  Uniform (Knicstück): 
beim  Herrn  Kanzleirat  Wessder: 

Privatdücent  Dr.  Lutterbeck,  dessen  Frau  Pauline  geb  v.  Vage  des, 
deren  Familiciibildnis,  sowie  die  erwähnte  Kindergruppc; 
beim  IleiTu  Amtsgerichtsrat  Sjm'ckmiinn  zu  Emmerich; 

Anton  Mathias  Sj)rickmann  und  seine  Frau,  geb.  Ostendorf  — 
beide  sehr  schön; 

beim  Hin.  Amtsgerichtsrat  o.  Hatzfeld  in  grösseren  oder  kleineren  Formaten; 
Christoph  Hatzfeld,  Amtsrentmeister  zu  Stromherg  (f  1820), 

Peter  Hatzfeld,  letzter  Abt  des  Cistercienscrklosters  Maricnfeld, 
Haus  Ferdinand  v.  Nimptsch  (f  1808)  und  dessen  Frau  Gertrud 
geb.  Ringenberg  (f  1815), 

Mathias  Ringenberg  (f  1816), 

Maria  Anna  Hingenberg  (f  1829); 
bei  Fräulein  v.  Hatzfeld: 

Peter  Hatzfeld,  letzter  Abt  von  Marienfcld, 

Frau  Dr.  Ijindc,  Therese  geh.  Hatzfeld; 
beim  Herrn  Kaufmann  Iluffer: 

Frau  Hüger  (f  um  1809),  halb  lebensgross; 
bei  Fräulein  Meier: 

Job.  Gottlieb  S chönstedt  u.  dessen  Frau  geb.  Wessendorf,  klein, 
zwei  Knaben  und  zwei  Mädchen  in  kleinen  Formaten, 

Frau  Dr.  Meier,  Marianne  geb.  Wirtensohn; 
bei  Hrn.  Biirgermeistcr  von  tt.  zur  Mühlen: 

Joseph  von  u.  zur  Mühlen,  dessen  Frau  Sophie  geb.  v.  Schilgeu, 
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.Tosei)li  V.  Hartman n,  dessen  Eliefraii  Hernardine  ffcb,  v.  Hamm, 
Ignaz  V.  Hamm,  dessen  Eliefran  (’lara  v.  Witte,  klein; 
beim  Herrn  Kreisgcricbtsrath  Ficker: 

Frau  Medicinalrat  Dr,  Floretts  Tourtual,  Agnes  geb.  Schuck ing, 
sehr  edel  in  halber  Lebensgriisse ; 

beim  Herni  Domcaiiitular  Dr.  Im  hin : der  Goldschmied  Hrinkmann,  dessen 
Frau  geb.  Wippo  (retouohirt) ; 
in  der  Familie  Voffehang:  Frie  zu  Meppen; 

bei  Fräulein  Waldeck:  das  Hild  des  Professors  Job.  Heinr.  Waldeck; 
bei  Fräul.  Melchers:  Franz  Melchers,  dessen  Frati  Marianne  geb.  Helhveg; 
in  der  Familie  Aldenhorcn:  Adolph  Scbmedding,  dessen  Ehefrau  Anna 
Maria  geb.  II  eil  weg; 

beitn  Hrn.  Oberlehrer  Dr.  Stahlschmidt : der  Maler  Dr.  med.  Zum  Hrincke 
(t  182.')),  dessen  Ehefrau  .\gnes  geb,  Dingerkues; 

bei  Frau  Oberst  Bothc:  die  Bildnisse  zweier  Männer  und  einer  Frau  aus 
der  Familie  Obersclimidt,  darunter:  Theodor  Oberschmidt,  dessen 
Fihefrau  Clara  geb.  II eil  weg; 

bei  Fräul.  Hnssenkamji:  Frau  Hauptmann  .Tansing,  Marianne  geh.  Diening; 
bei  Hrn.  Kat/ser  zu  Spittal;  Spalding; 
in  der  Familie  Forclenhexk: 

«lic  Frau  .lustizrat  Evclt,  Helene  geb.  v.  Forckenbeck, 

Frau  V.  Forckenbeck  .Tosephine  geb.  v.  Kaas; 
in  tler  Familie  r.  Tcnsjiolde:  der  Kegierungsrat  v.  Tenspolde,  dessen  Frau 
Elisabeth  geb.  Schicbrügge; 

im  r.  DraffcTschen  Hause:  Frau  v.  Druffel  .\gnes  geb.  Hcllweg, 

Frau  V.  Bucholtz  geb.  Dettcn; 

beim  Hrn.  General-.Vuditeur  r.  Bachofen:  Hosson,  MünsterVher  Beamter, 
dessen  Frau  und  Bruder  fin  Offiziers-Uniform); 
im  Il.ause  des  Hrn.  Fabrikanten  Müller:  Adolph  König,  dessen  Frati  Elisabeth 
geb.  Untiedt,  klein,  angeblich  beide  in  grossem  Formate; 
beim  Hm.  General-Agenten  Brockhansen  zu  Emmerich; 
in  der  Lotfc:  der  Geh.  Ober-.Iustizrat  Dr.  Franz  v.  Olfers  uml 
heim  Hrn.  Assessor  r.  Olfers:  derselbe,  nur  nicht  so  farhenkräftig; 
bei  Frau  Bürgermeister  Dnesherg:  Peter  Scbmedding,  und  in  halber  Le- 
bensgrösse Louis  Duesberg; 

beim  Hrn.  Ober-Bürgermeister  Scheffer-Bnichorst:  dessen  Vater  Friedrich  und 
Mutter  Franziska  geh.  zur  Mühlen,  der  erstere  auch  in  der  JjHie; 
in  der  Ijige:  Anton  Matthias  Siirickmann; 

beim  Hm.  .Vgenten  Sprickniann : Matthias  Sprickmann  (f  1852)  als  Knabe; 
beim  Hm.  Dircctor  r.  Xocl:  der  Geh.  Bat  Jeremias  v.  Nocl,  dessen  Frau 
geb,  Thclosen,  und  der  Prior  zu  Frenswegen  Zumbroeck; 
im  finiHich  r.  iMiulsherger  Hofe:  vier  um  1811  gemalte  Portraits 

die  Freifrau  v.  Lands!)  erg,  Luise  geb.  Gräfin  v.  West  er  holt, 
ihr  Sohn  Ignaz,  später  Graf  v.  Lan«lsberg, 
ihr  Sohn  Engelbert,  Freiherr  v.  Landsberg, 

ihre  Tochter F’erdinande,  sjiäter  Freifrau v.  Fü rs t enberg- H erd ri nge n; 
im  Merfelder  Hofe:  der  (ieneral  v.  Merfeld  in  Lebensgrösse; 
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irn  V.  0«**schcn  Hofe:  Max  v.  Oer,  dessen  Frau  Marianne  ?el)  v.  Höselagcr- 
P’.ggerm  Uhlen; 

zu  Haus  Surenhitrg  hei  llheine:  Carl  Heinrich  v.  Heereiiiann,  dessen  Khc- 
frau  Franzisca,  geh.  v.  !Merode; 

heim  Hrn.  Fahrikanten  Rath  zu  Snssenherrf:  der  Droste  Clemens  August  von 
Schilder,  die  Drostin  Maria  Christine  geh.  v.  Mailincrodt; 
zu  Harkotten  hei  Füchtorf:  Hildnisse  von  Gliedern  dar  Familie  v.  Korf; 
zn  Western' htkel  hei  Herhern:  der  Hentmeister  Frie; 
zu  Werniqerodc:  <Ias  Portrait  eines  Grafen  v.  Stolherg- Wernigerode; 
zu  Röder  hei  Hildesheim:  Graf  Leoptdd  v.  Stolherg; 

im  Ne.ssdwder  Hofe  z\i  Düsseldorf;  das  Portrait  eines  (trafen  von  Xesscl- 
r 0 (1  e - E lir  e s h 0 V e n ; 

zu  Nordkirrhen  einst:  ein  Graf  v.  Plettenherg-Xordkirchen; 
in  der  Kreuzvicarie  zu  Stromherff:  vielleicht  der  Marienfclder  Aht  P.  Hatz- 
feld, sitzend,  auch  charakteristisch,  aber  Jiicht  farhenstark: 
im  Srhiiekhtff’sehGu  Hause  zu  Sassenherff : Paul  Modestus  Schückiug,  seine 
Frau  Katharina  geh.  Husch  in  halher  Lehensgrösse,  gemalt  181H  — 
vielleicht  auch  das  Hihi  der  Gertrud  Schücking,  einer  Schwester  Pauls; 
heim  Herrn  Fahrikanten  Wienuinn  zu  Warendorf : das  treftliche  Hrusthild 
des  Dr.  med.  Katzenherg,  welcher  vor  etwa  60  Jahren  im  9i).  Lo- 
hensjahre  dort  gestorhen  und  nach  katholischem  Ritus  heerdigt,  und  der 
Sage  nach  einst  von  der  russischen  (irenze  verzogen  ist ; 
heim  Hrn.  Intendantur- Rat  Arens  zu  Matjdclnmi : Frau  Dr.  Schücking, 
Helene  geh.  Arens; 

beim  Hrn.  Kreisgerichtsrat  Xinnfelde  in  Lnd/nfthansen:  in  halber  Eehensgrö.sse 
Herman  .1  oseph  Z u m f e 1 d e , dessen  Frau  geh.  S c h rode  r aus  ( 'loppenhurg, 
gemalt  in  den  Jahren  1803 — 1808,  letztere  nach  einer  Federzeichnung; 
heim  Hrn.  Gcrichtsrat  Anlicke  in  Reekfinf/hansen:  Frau  Heinrich  von  u.  zur 
Mühlen,  Caroline  geh.  v.  Hamm; 

beim  Hrn.  Velttnann  "m  Rheine:  Stadt-  u.  Landgcrichts-Director  Franz  Hrok- 
hausen,  dessen  Frau  (?)  geh.  Willing; 

1836  heim  Präsidenten  Schramm  zu  Düsseldorf:  der  Provinzial  Flüren; 
heim  Hrn.  C.  Wilde  zu  Harlem : Kaufm.  Willi.  Wilde  aus  -Vmsterdam; 
hei  Frau  Inspcctor  Chenet  zu  Lüttich:  Frau  Dr.  Krone,  Margaretha  geh. 
Reiiiking; 

angeblich  der  Erzbischof  von  Rouen  C.ardinal  La  Rochefoucaulil,  gestorben 
und  bestattet  als  Emigrant  zu  Münster,  1875  mit  den  Geheinen  <les- 
sclhen  nach  dem  Hischofssitze  iiherführt. 

Dazu  kommen  noch  Grujipen-  oder  Situationshildnissc: 
heim  Hrn.  Brokhausen:  .\dmiral  Ruyter  in  Fniform,  zur  Seite,  eine  Frau 
mit  ihm  in  Unterhaltung,  Ausschnitt  eines  grösseren  Hildes,  welches 
auch  die  andere  Frau  mit  dem  Kinde  auf  einem  Stuhle  vorstellte.  Vor 
den  schwachen  Haumjiarticen  stechen  die  Figuren  dunh  blühendes 
(■olorit  geradezu  hervor; 

im  Merfelder  Hofe:  die  Mutter  des  Grafen  Fcrdinaml  v.  Merfeld  neben  einer 
Blumenvase  mit  einer  geknickten  Rose  umgehen  von  blühenden  Knos- 
pen — Sinnbild  der  die  Mutter  überlebenden  Kinder; 
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7A\  Haus  Hcef‘>‘eii  bei  llannii;  das  (Irupjjciibilcl  der  Familie  v.  Hüselagcr. 

Andere  Portraits  und  (iruppenbildcr  werden  uns  ilirer  vor/.üglirben 
Sdjönheit  willen  später  im  Texte  beschäftigen, 
beim  Hin.  Assessor  c.  Olfers  hängt  nach  einer  Notiz  seines  Vaters  die  letzte 
Arbeit  Kincklakc'S:  das  25  cm  hohe,  grau  in  grau  auf  Holz  gemalte 
Pdld  eines  Einsiedlers  mit  einem  Kruge  und  Todtenkopfe. 

In  ihrer  Art  wetteifern  mit  den  besten  Ölgemälden  ilie  Portraits  oder 
Pildchen  in  Miniaturforimü ; sie  sind  ausserordentlich  fein  und  sprechend 
in  Wachsfarben  auf  ovalen  Knochen-  (oder  Elfenbein-)  Scheibclien  ausgefübrt, 
teils  als  Einlagen  zumal  in  die  Knöpfe  von  Fingerringen,  teils  und  dann  etwas 
umfangreicher  zum  Aufhängen  in  Metallrahmcn.  Von  den  kleineren  vermerke 
ich  die  Portraits  des  Malers  und  seiner  Hraut  in  zwei  Fingerringen,  welche 
gegenwärtig  der  Herr  KinvkUikc  zu  Brautisvhu'eüj  besitzt;  sodann,  jedoch  von 
den  Hingen  gelöst,  die  beiden  3 cni  hohen  Portraits  des  1802  verehelichtcu 
Paares  Theodor  Offenberg  und  Helene  Wessels  im  Hause  der  Fratt  Oc- 
heimrätin  Offnihery,  das  Portrait  des  Hcrnard  (?)  Sprich  mann,  3 cm  hoch, 
als  Vorderseite  eines  tragbaren  Medaillons,  »lessen  Hiickseitc  auf  einem  Haar- 
geriechte  den  Huchstabeu  H durch  Olas  scheinen  lässt,  itnd  endlich  das  4 cm 
b(dic  Hrnslbild  des  .Mal ers,  jetzt  in  einem  Mcdailhui  iler  Fainilie  Jinuklake, 
frtiher  Einlage  eines  Duscndcckcls; ')  in  grossen  Medaillons*)  doppelsei- 
tiir  ungelähr  2 /oll  hoch  .\mor  unil  Sei  bst  j)ort  ra  it  .sehr  schön  in  email- 
lirtcm  Ooldrahmen  beim  Hrn.  liiiicklake  zu  Jiraunsthwt’ftj-,  — drei  Stücke  im 
Hesitzc  des  Hrn.  .Vssessor  ( reislMrtj , davon  zwei  mit  ü cm  Höhe,  nämlich 
«lie  Frau  Präsidentin  v.  Hohr,  Marianne  geh.  Honer,  und  die  Frau  v.  Har- 
denberg, Henriette  geh.  v.  Stolberg,  und  7 cm  hoch  wiederum  .Anton 
Mathias  Sprickmann,  alle  drei  ohne  Arme,  namentlich  Sprickmann  sehr 
schön  in  Farben  und  Cbarakteristik;  — sodann  bei  Frl.  Meier:  Dr.  Meier, 
seine  Frau  Marianne  geb.  Wirtensohn  und  .Tohan  (lottlicb  Sebönstedt; 
endlich  vier  Schätze  des  Frcifräitleius  -Anna  r.  Grnerenits  \ou  (> — T'/a  cm  Höhe: 
1)  die  Fratt  v.  El vcrfe.ld-lteverfördc  zu  Loburg,  geb.  Grätin  v.  Wester- 
liolt-Gyscnbcrg  aus  dem  Jahre  1803,  2)  die  Grätin  Wilhelmine  von  Wes- 
te rhttU-Gysenberg,  Ehefrau  tlcs  Friedrich  v,  Hönen,  3)  Max  v.  Elverfeld- 

•)  -Auch  Hincklakc's  Portrait  der  Fürstin  Gallitzin  soll  sich  irgendwo 
auf  einer  Tabatierc  befinden. 

’j  Ähnliche  und  gleichzeitige  Minialuritortraits  sind  dermalen  mehrere 
angefertigt,  darunter  ilie  besten  von  französischen  Malern,  vielleicht  Emi- 
granten: st)  jene  der  Eheleute  H rock  hausen  im  Hesitzc  der  Frau  Geheim- 
rälin  Winieicski,  mul  davon  das  der  Frau  Maria  Franzisca  geb.  Willing, 
bezeichnet  .A.  J.  .A.  l>u  Eillc  piuxit  in  naturam;  zwei  aiulcre  in  der  Fa- 
milie Hrockhausen,  nämlich  Hernard  Brock  ha  usen  und  dessen  Frau  .Anna 
Willing  mit  I>.  P.  Noch  im  Ttxic.'yahre  Hincklake's  Hess  sich  zu  ^lünster 
ein  Franzose  als  .Miniatur-Portraitist  in  schwarzer  Kun.^tmanier  nietler  — ein 
Künstler  Fleureau,  Zögling  der  Maler- .Akademie  zu  Paris,  vgl.  Münster.  Intelli- 
>^enzblatt  1813  Nr.  24.  \”on  zwei  kleinen  Farben-Portraits  des  Herrn  Fabri- 
kanten Müller:  Friedr.  Brockhausen  — dessen  Frau  Margaretha  geb.  Thtiis- 
sing  hat  das  crstcrc  die  Hückschrift:  De  Pradel  fecit  1801. 
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Beverförde,  Domherr  zu  Müiistor  und  kirl/ Iviimmerherr,  4)  Friedrich  v.  Kl- 
verfeld-Bcverfördc  zu  Ixiburg  vom  Jahre  1789.  Den  würdifreu  Schluss  der 
schüueu  lloihe  bilden  sehr  wirksame  Medailloiiportraits  in  Wachsfarhcn  von 
ungefähr  zwei  drittel  liCbcnsgrösse,  uümlich  die  FamUienglieder  des  Grafen 
V.  Westphal,  davon  zieren  zwei,  angehlich  der  Graf  Friedrich  Wilhelm 
(t  1809)  als  Knabe  und  dessen  Mutter  das  Schloss  des  Frhrn.  v.  Landsberg 
zu  Dren-Steinfurt.  (Fortsetzung  im  nächsten  Hefte). 


Zur  Zeitbestimmung  der  Mainzer  Römerbrücke. 

Von  Dr.  A.  Hauimoraii  in  Frankfurt. 

Im  Hinblick  auf  den  Fmstand,  dass  die  Untersuchungen  uhcr  die  .An- 
lage der  römischen  Brücke  bei  Mainz  nicht  nur  nicht  abgeschlossen  sind, 
sondern  überhaupt  erst  nach  allen  Seiten  ermöglicht  sein  werden,  sobald  ein- 
mal die  offizielle  Publikation  des  Mainzer  Vereins  über  die  Aushebungs- 
Arbeiten  vorliegt,  kann  die  wichtige  Frage  über  den  Zeit])nnkt  »les  Baues 
eigentlich  noch  nicht  vom  archäologischen  Gesichtspunkt,  sondern  nur  von 
dem  viel  unbestimmteren  der  gleichzeitigen  Zeugnisse  behandelt  werden.  Es 
sei  de.shalb  hier  mit  aller  nötigen  Reserve  auf  ein  bisher  zu  wenig  beachtetes 
und  häufig  falsch  verstandenes  hingewiesen.  Strabo  bemerkt  4,  9 (.c  194), 
indem  er  die  Stämme  des  linken  Kheinnfers  in  der  Reihenfolge  von  Süden 
na«'h  Norden  aufzählt,  folgendes;  unu  dt- tov^  Mf-öiofiaTQrKov$ -/.cd 
naooiy.ovai  tüv  ' PTjvov  Tqtjoviqoi,  y.aif'  ols’  Tttnoiijrni  ru  ^fvyua  vno  reov 
' P(Ofico'tov  vvvi  T(av  arfjaTi^ynvvTcov  tuv  rtQiiavtxov  noki-uov.  negav  df  my.ovv 
Ovjiioi  y.aru  zovrov  rov  totiov,  ovg  ntri]yuyu’  'Ay^imtug  fy.6vTng  n'g  Trjv  fprog 
Tov  'Prjrov.  Zn  dieser  Stelle  hat  bereits  .1.  Becker,  Nass.  Ann.  10,  S.  108 
Note,  richtig  bemerkt : „es  ist  nnbegrcitlich,  wie  Orelli  diese  Stelle  auf  die 
im  batavischen  .\nfstande  des  Jahres  70  nach  (Jir.  erwähnte  jm)hs  MoseJUte 
bei  Tacit.  hist.  4,  97  beziehen  konnte;  Strabo  erwähnt  die  Trevercr  hier  in 
Bezug  auf  den  Rhein,  an  den  ihr  Gebiet  bekanntlich  stiess,  und  kann  also 
nur  eine  Brücke  über  diesen  von  ihm  eben  genannten  Strom  meinen ; die 
Mosel,  an  welcher  zwar  die  Haujjtstadt,  aber  nicht  das  gaiize  Gebiet  der  Tre- 
vercr lag,  hat  überdies  mit  den  Germanischen  Kriegen  gar  nichts  zu  schaffen.“ 
Becker  verlegt  die  Brücke  in  die  Gegend  von  Neuwied,  mit  Rücksicht  auf 
die  Tradition  und  Caesars  Itheinübergang,  und  nimmt  eine  Schiffbrücke  an. 
Hierbei  übersieht  er,  dass  die  Feldherren,  welche  in  den  ersten  zwanzig 
Jahren  des  ersten  Jahrhunderts  gegen  die  Chatten  von  Mainz  aus  Krieg 
führten,  nach  des  Tacitns  bestimmten  Angaben  (.A-un  1,  50)  in  die  Taunus- 
ebene,  also  auf  dem  naturgemässon  durch  das  Mainthal  vorgezeichnetoii 
Wege  einrückten.  Wie  sollte  Germanicus  mit  seinen  vier  obergermanischen 
Legionen  aus  dem  Hauj)t(iuarticr  zu  Mainz  über  Neuwied  in  den  Taunus  ge- 
zogen .sein  und  durch  das  na.ssanische  Gebirgslaml  die  Chatten  bekämpft 
haben?  .Sodann  i.st  es  ein  Irrtum,  dass  notwendig  eine  Schiffbrücke  mit  dem 
Ausdruck  t^vyuu  gemeint  sein  müsse ; für  eine  solche  findet  sich  yfff  vga  bei 
Herodian  vielfach  (7,  1,  19;  7,  1,  10  und  17;  7,  2,  1,  anderwärts  freilich 
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auch  fUr  Steinbriieken.  7av‘/u«  jrobraiioht  Sfrabo  selbst  l(i,  749  tVir  die  stehende 
Knphrat-HrUcke.  Kür  Steinbriieken  kann  ich  es  bis  jetzt  nicht  naehweisen.  Wir 
haben  vielleicht  eine  Jochbrücke  als  ersten  Han  hei  Mainz  zn  denken,  wie  sic 
f’r.  Schneider  überhaupt  voranssetzte.  Reste  der  Steinpfeiler  sind  nicht  befun- 
den. Wenn  ein  geographischer  Schriftsteller  so  nachdrücklich  sagt,  „dort,  wo  die 
Brücke  gebaut  wurde“,  so  wird  er  doch  kaum  eine  Schiftbrücke  haben  charak- 
terisieren wollen,  die  jeden  Tag  wieder  abgefahren  werden  kann,  .\usscrdein 
hatten  ja  Tiberius  und  flerinanicus  auch  am  Xiederrhein  Schiffbrücken  ge- 
schlagen, welche  eben  nur  gelegentlich  der  Rhein-Überschreitungen,  keines- 
wegs als  markante  Bauwerke  erwähnt  werden.  Ein  solches  aber  hat  ohne  Krage 
Strubo  im  Auge.  Er  rühmt  ein  monumentales  Werk  der  Keldherrcn 
sei  ncr  Zeit.  Es  ist  mir  nicht  verständlich,  dass  Mehlis  (Studien  zur  ält.  Oesch. 
der  Rheinlande  I S.  9j  die  Brücke  in  Beziehung  zu  dem  .\iifstaml  der  Treverer 
im  Jahre  21  bringt,  womit  er  doch  wohl  nicht  (wie  Bergk,  z.  Oesch.  n.  Topogr 
der  Rheinl.  S.  77  Note  anuimmt)  eine  llheinbrücke,  sondern  nur  eine  -Moselbrückc 
gemeint  haben  kann ; ebensowenig  begreife  ich  aber,  dass  Bergk  selbst  mit 
gewaltsamer  Textveränderung  die  Brücke  nach  Xanten  versetzt.  Er  .schaltet 
nämlich  den  Satz  — jrdAf.uoc,  der  hinter  Totjovigm  folgt,  aus  und 

setzt  ihn  nach  tvroi  tov  ’BrJroi»,  .so  dass  die  Brücke  nunmehr  „bei  den 
Ubiern“  unterhalb  Köln  gebaut  ist,  statt  hei  den  'J’reverern.  Der  Autor 
macht  nur  eine  historische  .\nmerkung,  um  die  Versetzung  der  Ubier  durch 
.\grippa,  welche  der  Zeit  nach  nicht  allzuferne  lag,  zu  berühren.  Das  Tt^ttav 
würde  völlig  für  die  Bezeichnung  des  Ubierlamles  genügt  haben;  aber 
Strabo  will  den  Ort  der  Brücke  präcisieren;  y.aru  rovror  tov  ronov,  näm- 
lich bei  Mainz.  Strabos  Satz  ist  ganz  korrekt  und  braucht  nicht  im  min- 
desten emondiert  zn  werden.  Die  Ubier  widinten  ehemals  im  Tannusland 
und  in  Nassau.  Strabo  lässt  das  Trevererlaud  an  den  Rhein  grenzen  und 
kennt  keine  Vangionen.  Seine  Brücke  steht  bei  Mainz. 

Da.ss  die  Treverer  am  Rhein  wohnen,  wird  auch  von  (’aesar  wieder- 
holt betont  (b.  g.  3.  11;  4,  10;  5,  3;  6,  9 und  29).  Es  ist  kein  Zweifel 
gestattet,  dass  zu  Strabo’s  Zeit  das  Oebiet  von  Mainz  zum  Trevererlande 
gehörte.  Er  bezeichnet,  wie  (’aesar  die  seinigen,  die  Brücke  als  „im  Treverer- 
gebiet“  gelegen.  Natürlich  spricht  er  zu  so  früher  Zeit  nicht  von  Mogon- 
tiacum,  einem  Namen  der  von  den  Schriftstellern  erst  spät  genannt  wird, 
zuerst  von  Tacitus.  Im  Beginn  des  1.  .Fahrhunderts  war  dieser  IMinkt  für 
die  Römer  eben  nur  eines  der  rheinischen  (.'a.stra.  Bergk  hat  dessen  Unab- 
hängigkeit von  der  kleinen  gallischen  .\nsiedlung  nachgewiesen  (Wesbl. 
Zeits<-hr.  I S.  o02)  und  wenn  auch  der  gallische  Name  bestand,  so  kommt  dieser 
doch  auf  den  Mainzer  römischen  Inschriften  der  ersten  Hälfte  des  .Fahrhun- 
derts (mau  vergleiche  die  Tiherius-,  (’laudius-,  Nero-Ins»'hrift  und  noch  spätere) 
keineswegs  vor.  Das  früheste  Vorkommen  bietet  meines  Wissens  der  Stein 
von  Monza  (JE  V,  5747,  worauf  ein  Veteran  der  Ki.  IjOgion  als  mrator  cirium 
rotnanonnn  Mofjoutinci  genannt  ist.  Der  .Vltar  der  „vicani  Mnt/nnfiavensen 
riei  non’*‘,  welchen  Becker  (Bonn.  .Fahrb.  ß7,  S.  8 Note)  der  „früheren 
Kai.serzeit“  zuweist,  wird  von  Hübner  (Bonn.  Jahrb.  04  S.  42)  richtiger  in 
das  2.  .Fahrhundert  versetzt;  auch  Bergk  (1.  c.  S.  510)  hat  dies  angenommen. 
Es  liegt  kein  Grund  vor,  Mainz  in  das  Gebiet  fler  Vangionen  ein/.nbeziehen, 
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wie  dies  häutig,  aucli  von  Itecker  (Itoim.  Jahrb.  (57  S.  ])  gcscliicht.  Oeren 
nördliche  Orcn/c  ist  nirgends  fcstgestellt.  Zeuss,  dessen  exakte  Forschung 
in  diesen  Dingen  heute  noch  die  (^iiundlagc  jeder  neuen  Kombination  sein 
sollte,  dessen  Quellenkritik  an  Voisicht  unübertrotfen  ist,  bringt  S.  219 
die  Lokalisierung  der  Vangionen  auch  nur  bis  zu  einem  non  litiuet.  Die 
Tribncher  sind  bei  Strabo  4,  3,  4 ausdrücklich  eine  Fiiiclave  im  gallischen 
Gebiet.  Sic  erwähnt  auch  Ca(;sar  am  linken  Kheinufer,  die  Vangionen  nicht 
(er  kennt  sie  nur  im  Heere  Ariovists),  beider  Städte  haben  gallische  Xamen^ 
Wie  können  wir  also  nüt  irgend  einem  Hecht  damals  Vangionen  bei  Mainz 
suchen  V 

Kehren  wir  zur  Drücke  des  Strabo  zurück,  so  erheben  sich  zwei  Fragen, 
deren  Entscheidung  vielleicht  erreicht  werden  kann:  wer  hat  die  Brücke 
gebaut  und  wann  ist  sie  gebaut?  Es  kann  sich,  wie  schon  bemerkt,  nur  um 
die  Feldherren  der  Augusteischen  Zeit,  um  Agrippa,  Drusus,  Tiberius, 
Germanicus  handeln.  Ich  glaubte  früher  anuchmen  zu  dürfen  (Urgesch.  von 
Frankfurt  a M.  und  der  'raunusgegend  S.  10),  dass  die  beiden  Ersteren  das 
grössere  Anrecht  hätten,  schon  um  der  eingreifenderen  organisatorischen  Tiiä- 
tigkeit  willen,  die  sie  am  Khein  entfalteten;  ich  habe  mich  jedoch  bei  ge- 
nauerer Erwägung  des  Zeitpunktes  der  .\bfassung  von  Strabo’s  4.  Buch  über- 
zeugt, dass  wenigstens  an  Agri]>pa  nicht  zu  denken  und  dass  des  Drusus 
Beteiligung  unwahrscheinlich  ist.  Strabo’s  4.  Biich  ist  im  .lahre  18  n (‘hr. 
geschrieben,  denn  cap.  2015  heisst  es  ganz  bestimmt:  vor  jetzt  83  Jahren  führten 
Tiberius  und  Drusus  ibren  Krieg  gegen  die  Alpenvölker,  Xoriker,  'raurisker  etc. 
Wenn  diese  Bemerkung  spätere  Hedaktion  wäre,  so  würde  jedenfalls  auch  da-s 
„vvvi  rwe  unserer  ersten  Stelle  korrigiert  sein;  beide  Zeit- 

angaben sind  also  gleichzeitig.  Wir  haben  demnach  zu  schliessen,  dass  unter 
den  damals  Kriegführenden  Tiberius  und  Germanicus  oder  deren  Xach- 
folger  zu  verstehen  sind  und  dass  der  Bau  der  Hheinbrücke  etwa  in  die 
Jahre  l — 18  n.  (Mir.  fällt.  Julius  (irimm  hat  in  seiner  Schrift  „Der  Rö- 
mische Brückenkopf  in  (histel  bei  Mainz  und  die  dortige  Römerbrücke'*  nach- 
zuweisen gesucht,  dass  t^istel  gleichzeitig  mit  iler  Brücke  entstanden  sein 
müsse,  weil  es  Brückenkojif  sei.  Wenn  man  dies  zugeben  kann,  so  bleibt 
immer  noch  die  genauere  Zeitbestimmung  für  den  Brückenbau  zu  ermitteln. 
Denn  bezüglich  des  (’astells  lässt  sich  .schwer  eine  Zeit  ermitteln.  Aus  Dio 
54,  38,  wo  ein  von  Drusus  angelegtes  fpüov(Jtov  tv  Xuttois  nt<{/  uvt(Ö  uo  ’ Pj]vm 
erwähnt  wird,  ist  auf  (’astel  nicht  mit  Sicherheit  zu  schliessen. 

.Auch  Grimm  hält  „eine  andere  Deutung  für  nicht  unbedingt  unzulässig“; 
aus  „sachlichen  Momenten“,  wie  sorgtaltigcr  Ausführung  der  Castellmauer  etc. 
will  er  gleichwohl  das  Resultat  gewinnen,  dass  die  Erbauung  des  Castells 
durch  Drusus  als  „gewis.s“  anzusehen  sei.  Früher  habe  ich  bereits  darauf 
hingewiesen,  dass  des  l)io  Drusus-('astell  auch  die  Befestigung  auf  der  (justav.s- 
burg  an  der  .Maiu-.Mündung  gegenüber  Mainz  sein  könne;  die  Beschreibung 
der  Lage  macht  dies  eben  auch  nur  möglich,  rntorstützung  fände  diese 
Annahme  durch  die  Inschriften  der  (5ustavsburg : drei  derselben  (Bramb.  1380, 
1381  und  1382)  gehören  einer  früheren  Zeit  an;  1380  weist  eine  der  alten 
Heiter-Skuli)turen  auf,  1S81  und  1382  bezeichnen  die  22.  Legion  nur  als 
primüjnua.  Im  Gegensatz  hierzu  ist  es  auffallend,  dass  die  Inschrifien  Casteis 
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der  Kf^sseu  Mehrzahl  nacli  aus  späterer  Zeit  stauiinou.  Eisreutlicli  ist  nur 
eine  einzitje  (1339)  mit  voller  Sieherheit  dem  ersten  Jahrhundert  zuzurechnen, 
da  sie  der  14.  Legion  angehört;  aber  seihst  diese  beruht  nur  auf  dem  Zeugni.s 
des  Paters  Fuchs,  der  als  Fundort  Castcl  angieht,  sie  ist  nicht  mehr  vor- 
handen und,  da  keine  einzige  weitere  Inschrift  der  14.  Legion  aus  ('astel  be- 
kannt ist,  fast  zu  bezweifeln.  Die  Inschrift  1344,  welche  einem  Decurionen 
der  aUi  Picentina  gilt,  kann  dem  ersten  Jahrhundert  angehören;  da  diese 
Truppe  aber  auf  dem  Militärdiplom  Vespasiaus  vom  Jahre  74,  nicht  mehr 
auf  demjenigen  Trajans  von  lld  vorkommt,  so  lässt  sich  der  Stein  mit 
Sicherheit  nur  vor  das  letztere  Jahr  ansetzen  und  es  ist  für  unsere  Frage 
daraus  nicht  viel  zu  gewinnen. 

Auf  alle  Fälle  muss  es  fernerhin  sehr  merkwürdig  erscheinen,  dass  von 
allen  den  frühzeitigen  Soldaten-Grahstcinen  und  sonstigen  Monumenten  aus 
der  ersten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts,  Melche  in  Mainz  so  zahlreich  auf- 
treten  und  diesen  Platz  so  interessant  für  unser  Studium  des  römischen 
Werdens  am  Khein  machen,  auch  nicht  die  Spur  in  Castcl  erscheint,  das 
«loch  nach  Allem  den  paiallelen  Kntwicklungs-Prozess  als  Waffenpliitz  durch- 
gemacht haben  müsste.  Wir  Hndcu  namentlich  nicht  das  sehr  frühe  Vor- 
kommen der  13,  und  lU.  Legion,  wie  in  Mainz;  aber  seihst  die  später  er- 
scheineiule  Xe///"«  JV  Macedimka  ist  hier,  wie  überhaujit  auf  dem  rechten 
Hheinufer,  nicht  vertreten  (der  Stein  von  Marienhausen  löll  ist  vcr.schlepj)t). 
Wenn  wir  auch  annehmen,  dass  der  Hrückenkopf  als  kleines  Castell  nur  eine 
geringe  Pesatzung  fasste,  so  musste  doch  im  Laufe  eines  ganzen  Jahrhunderts 
hei  «lern  beständigen  Wechsel  der  Legionen  in  Mainz  auch  einmal  ein  anderer 
Truiijientcil  als  die  22.  Legion  in  Castel  erscheinen,  welche  ohnehin  erst  mit 
der  zweiten  Hälfte  des  1.  Jahrhunderts  hier  auftreten  kann.  Ich  imächte  fast 
unnchmen,  dass  diese  Erscheinung  durch  zufällige  Umstände,  wie  durch  Ver- 
schleppen einer  Suite  von  Inschriften  in  früherer  Zeit  nach  Mainz,  veranla.sst 
ist.  Denn  das  ist  klar,  dass  wir  wohl  an  der  Existenz  (.'astcls  in  den  er.««ten 
zwanzig  Jahren  des  1,  Jahrhunderts  zweifeln  können,  nicht  aber  an  seinei 
Existenz  vor  der  Mitte  des  Jahrhunderts.  Abgesehen  von  der  Phcinbrücke 
war  eine  solche  Pefestigung  schon  notwemlig  als  Stützpunkt  für  Wicshailcn  und 
das  Castell  im  Taunus,  das  Germanicus  nach  des  Tacitus  Angabe  anlegtc, 
.selbst  wenn  4vcine  weiteren  ('astclle  auf  der  rechten  Pheinseitc  bostamlen. 
Aber  auch  von  Legionsziegelii  sind  meines  Wissens  aus  Castcl  nur  solche 
der  22.  Legion,  nicht  einmal  soh  he  der  14.,  bekannt  geworden  (s.  Pei  kcr, 
Nass.  .Vnn.  7,  1 S.  <13;  bei  Prambach  sind  sie  unter  Xr.  1377  leitler  nicht  von 
den  Mainzer  Zieg<‘ln  ge.sondcrt,  während  die  letzteren,  da  Castel  und  Mainz 
zusammen  genommen  werden,  hinter  Castel  ruhriciert  sind).  Es  gewinnt  den 
Anschein,  als  habe  Castcl  während  iles  ersten  Jahrhunderts  als  Prückenkopf 
mir  eine  ganz  sekundäre  Polle  gespielt,  wogegen  es  sich  später  in  Folge 
seiner  Erklärung  zum  llaujitort  der  dn'tas  Mnttinamtm  weit  über  den  Hang 
eines  kleinen  Ca.«tells  erhob.  Sehr  zu  bedauern  bleibt  cs,  da.ss  seine  Pegräb- 
iiisplätze  frühe  zerstört  und  ungenügend  untersucht  wurden;  die  wichtigsten 
Inschrift-Steine  wunleii  an  «Icr  alten  .Martinskirche  bereits  cingemauert  vor- 
gefunden,  die  Funde  Lehne’s  ergeben  über  die  ursprünglichen  F«indplätze 
geringen  .Vufs«’h!uss  uinl  selbst  aus  «lern  reichen  Material  Emele’s  von  dem 
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fjrossen  östlichen  Friedhof  ist  wenipr  zu  <?ewinnon.  Inschriftlicho  Zeui^iisse 
sind  sonacli  he/.ii}?lich  ( astcls  für  das  l.  Jli.  so  sj)ärliol»  vorhanden,  dass  sie 
jedenfalls  für  dessen  erste  Hälfte  nichts  beweisen,  wenn  man  nicht  etwa 
den  schon  erwähnten  (tiahstein  der  14.  Legion  (Hrainh.  13H9),  der  nacli  Fnchs 
an}?ehlich  nur  liFiG  XHII  (ohne  OEM)  aufweisen  sollte  (in  Main/  kommt 
das  nicht  vor),  verwerten  will,  was  mir  hedenklich  erscheint.  Hinsichtlich 
der  allgemeinen  Situation  jedoch  kann  ich  Grimm  nnr  heistimmen,  wenn  er 
aus  dem  Umstande,  dass  die  erste  .Xnlairc  der  Brücke  notwendig  gleicli/eitia; 
mit  dem  (’astell  sein  muss,  folgert,  das  letztere  sei  sehr  frühe  entstanden. 

Die  Brücke  war,  wie  wir  gesehen  haben,  nm's  .fahr  18  fertig  gebaut. 
Es  ist  hei  der  BeHissenheit,  mit  «ler  mau  bisher  alle  Schriftsteller-Xaclirichten 
über  die  Flussühergänge  hei  Mainz  gesammelt  hat,  einigermassen  verwunder- 
lich, dass  die  Nachricht  des  Strabo  noch  nicht  in  diesem  Sinne  verwertet 
wurde ; mir  ist  wenigstens  keine  derartige  Deutung  bekannt.  Ich  halte  auch 
den  Funtl  eines  Blei-Stemj)cls  «ler  1(5.  Legion  in  einem  Brückenpfeiler  für 
sehr  beachtenswert  und  eine  frühe  Zeit  anzeigend.  (Vgl.  über  diesen  Fund 
Korrhl.  d.  Wd.  Zeitschr,  I,  20()  und  Zeits<*hr.  d.  .Mainz.  Vereins  III.  2,  S.  173.) 

Hierüber  wird  erst  besser  geurteilt  werden  können,  wenn  eine  umfas- 
sendere Untersuchung  über  die  Besatzungen  von  ISlainz  und  ihren  jeweili- 
gen Wechsel  im  Laufe  des  l.  .Jahrhunderts  vurlicgen  wird,  als  dies  bisher 
«ler  Fall  ist.  Im  Begriffe,  diese  V'erhiUtnisse  einer  eingehenderen  Betrachtung 
zu  unterwerfen  und  einen  Versuch  zu  weiterer  .Vufklärung  zu  machen, 
kann  ich  nur  mein  hhstaunen  ausdrücken,  dass  seither  gerade  Dem,  was  die 
Grundlage  aller  unserer  Beurteilung  der  Entwicklung  Obergermaniens  sein 
müsste,  nämlich  dem  möglichst  genauen  Zeitfolge-Begister  der  Mainzer  Gar- 
nisonen nur  eine  sehr  beiläntige  .\ufmerksamkcit  geschenkt  und  Vieles  durch- 
aus übersehen  worden  ist.  Man  vergleiche  die  dürftigen  Bemerkiingen,  welche 
Bcckcr’s  Inschriften -Katalog  des  Mainzer  Museums,  Einleitung  S.  18,  über 
diesen  Punkt  gibt.  In  einem  so  hervorragenden  Hülfsmittel,  das  im  Uebrigen 
sorgfältig  gearbeitet  ist,  durfte  man  doch  eine  neue  uinl  selbständige  Unter- 
suchung dieser  Verhältnisse,  «nindestens  eine  Revision  der  Klein’achen  .Auf- 
stellungen über  die  Legionen  Obergermaniens  und  insbesondere  die  Mainzer 
Besatzungen,  erwarten.  .Vher  diese  fehlt  vollständig  und  es  werden  irrige 
Angaben  nicht  vermicileii : die  13.  Legion  soll  „unter  Claudius  nach  Ober- 
germanien vcr.setzt  worden“  sein,  währeml  dies  unter  .\ugustus  der  Fall  war 
«mil  .Mies  darauf  hinweist,  «lass  sie  kein  halbes  .Jahrlmndert  in  Mainz  ver- 
blich (ein  einziger  Grabstein  liegt  von  ihr  vor);  es  sollen  ferner  die  Grab- 
steine «1er  22.  Legion  in  Mainz  „in  einen  Zeitraum  von  etwa  .300  .Jahren 
fallen“,  während  gerade  «lie  für  die  Garnisonsfrage  allein  in  Betracht  k««m- 
menden  Ziihlhachcr  Grabsteine  jener  Legion  (soferne  sie  nicht  überhaupt  ohne 
jeden  Legions  - Beinamen  sin«l,  wie  Bramb.  1075,  1215,  1217,  1225  un«l  der 
zweifelhafte  1221)  ohne  .Ausnahme  den  einfachen  Beinamen  priinigettia 
(ohne  pia  ßtlrlin)  aufweisen,  und  deshalb,  ebctisowohl  wie  sämtliche  übrigen 
Zahlba«  her  Grabsteine,  «lern  ersten  .Jahrhundert  angehören.  Mindestens  musste 
dieses  Verhältnis  betont  und  die  Zeitstellung  präcisiert  werden.  Wo  in  Mainz 
sonst  noch  vereinzelte  Grabsteine  von  S«ddaten  der  22.  Legion  oder  ihren 
Angehörigen  vorkomiuen  (es  sind  ihrer,  so  \iel  ich  sehe,  nur  vier,  nämlich 
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Rramb.  079,  IWD,  1115  und  Keller,  Mainz.  Zcitsclir.  3,  2 S,  107,  No,  287a), 
zeigen  sie  entweder  durch  ihre  Xamensformen  und  ihre  ganze  Fassung  (der 
Xanie  steht  im  Dativ  statt  ini  Nominativ,  es  fehlt  in  Folge  dessen  das  ältere 
,,/nV.-  fdtuit  est“  oder  es  tritt  geradezu  die  Formel  itumihiis  auf)  oder 

durch  ihren  nieht-Zahlhaeher  Fundort  bestimmt  an,  dass  sic  Ausnahmen  sind 
und  nicht  der  Zahlbacher  darnison  angchören. ')  Es  ist  aber  «lieser  Umstand, 
wenn  er  auch  natürlich  den  reichlich  bezeugten  dauernden  Aufenthalt  der 
22.  Legion  in  Obergermanien  während  des  2.  und  8.  Jahrhunderts  nicht  im 
Mindesten  in  Zweifel  stellt,  desshalb  von  Gewicht,  weil  er  uns  ihre  lange 
währende  Entfernung  ans  dem  Hau|it(iuartier  Mainz,  wo  nur  der  Stab  ver- 
weilte*), plausibel  machen  und  beweisen  kann,  dass  seit  der  Zeit  Trajans 
die  ganze  Legion  am  Limes  und  im  Limesland  verteilt  war.  Die  Mainzer 
\otivstcine,  für  welche  andere  Iledingungcn  gelten  uinl  die  überhaupt  vor- 
zugsweise von  Veteranen  oder  von  .Militärheamtcn  (cf,  Becker  Kat.  11,  83, 
04,  85)  gesetzt  sind,  können  nicht  das  Gegenteil  beweisen,  vielmehr  unter- 
stützen sie  meine  Annahme. 

Die  Soldaten-Grabsteine  fehlen  am  Limes  gänzlich  — auch  das  ist 
meines  Wissens  noch  nicht  ausgesprochen  worden,  so  sehr  es  charakteristisch 
i.st.  Nur  Brandgräber  mit  Urnen  und  Lämpchen  kommen  dort  vor*)  und  cs 


1)  üut«r  den  rrahzeitlichen  Grabsteinen  dor  22.  Legion  kommt  sogar  nncli  einer 
(1217)  ohne  Cognomen  vor.  Auch  dieses  charakteristische  Moment  ist  bisher,  obwohl 
oft  im  Allgemeinen  beobachtet,  mit  Itllcksicht  auf  das  /eitvcrliültuis  <ler  einzelnen  Legiu* 
um  noch  nicht  genügend  gewürdigt  worden.  Wenn  dies  auch  mit  der  nötigen  Vorsicht 
geschehen  muss,  so  ist  es  doch  auf  den  ersten  Blick  auffallend,  dass  dio  Grabsteina  dor 
U.  Legion  etwa  zur  Hülfte  (und  zwar  nur  solche,  bei  welchen  die  Beinamen  Martia  victrix 
fehlen,  welche  also  vor  das  Jahr  -iS  zu  setzen  sind)  des  Cognomons  entbehren,  dass  der- 
selbe Umstand  in  noch  höherem  Maasso  (auf  7 unter  10  Stoiucu)  bei  der  16.  Legion  zu 
beobachten  ist,  dass  dagegen  dio  Steine  der  Legio  I.  adjutrix  und  der  Logio  IV.  Macodo- 
uica  ohne  Ansuahmc  das  Cognomen  anfweisen,  was  mit  der  Zeitstelluug  der  einzelnen 
Garnisonen,  wie  ich  sie  nachweisen  zn  können  glanhc  und  wie  sie  iin  Allgemeinen  foststebt, 
auf  das  Gonancstc  ttbereinstiromt. 

2)  Dass  der  Legions-Legat  selbstverständlich  auch  iu  spaterer  Zeit  iu  Mainz  resi- 
dierte, beweist  die  Grabschrift  Bramb.  1052,  worauf  Junius  Pastor  genanut  ist,  der  unter 
Antuninus  l’ius  Befehlshaber  der  liCgion  war.  (Vielleicht  auch  Bramb.  074  vom  J.  217.) 

3)  Ich  möchte  hier,  ohne  im  Mindosteu  polemisch  zu  werden,  anmcrknngawcisc 
meine  Ueberseuguug  aussprecheii,  dass  G.  W o 1 f f in  seiner  Antikritik  gegen  meine  Bc- 
tprechnng  seines  Krotzonhurgor  Baches  auch  mit  der  jetzt  milderen  Form  seiner  Hypo- 
these von  dem  „Gräberfeld“  zu  Gross -Krotzenburg  nicht  glücklich  gewesen  ist.  Kr  hat 
neuerdings  nesterartige  Gräber  au  der  Mainspitze  gefunden  nnd  hat  nun  die  „erwünschte 
thatsächlicho  Widerlegung“.  Aber  solche  Gräber  hat  Niemand  geleugnet  an  tausend  an- 
deren Orten I Wollte  er  uns  doch  irgend  einen  charakteristischen  Fund  in  den 
Krotzeuborger  Lagerungen  nachweisen.  Au  der  Mainspitze  sind  solche  Funde  vorhanden: 
Thongentssc  unveriehrtcr  Art,  selbst  Sigillata-Schalen  auf  dio  Brandreste  gestülpt  und  zwar 
„hantiger“  — damit  lässt  sich  scliuu  etwas  anfaugeu.  Dio  Hausfundainento  auf  dem  „Gräber- 
feld“ sind  nicht  wcgzuleugnen,  ja  cs  sind  ihrer  weit  mehr  als  früher  gefunden.  Die  Fund- 
ausbeute  des  imposanten  Krotzenburger  Friedhofes,  wo  „vermutlich  vorwiegend  Auxiliar- 
truppen“  liegen  (500<)  .m  der  Zahl),  ist  unserer  Prüfung  leider  entzogen',  cs  waren  nur 
S*chorbeu,  die  inan  wegwarf.  Die  Zahl  der  Gräber  „hat  keinen  Anspruch  auf  irgend 
welche  Genauigkeit“,  Ausschluss  der  Uivühcvölkorung  wird  nicht  mehr  verlangt.  Das 
Grabfeld  wird  kleiner,  westlich  fanden  sich  wenige  Gräber ; der  breite,  neu  untersuchte 
.\cker  enthielt  kein  einziges,  wohl  aber  Mauern.  Kinigo  Gräber  (z.  B.  vor  den»  Mithricnra) 
geboren  jetzt  der  Zeit  nach  der  römischen  Uccupatiou,  nach  der  Zerstörung  der  Nieder- 
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ist  mir  nur  eine  Ausnilmm  bekannt:  iirainl».  1570  aus  Murrlianlt  in  Wür- 
teinberg.  In  der  mittleren  Kheingepend  sind  ältere  Grabsteine  auf  dem  rechten 
Ufer  nur  in  der  Nabe  von  Mainz  erhalten:  in  Wiesbaden,  Castel,  an  «ler 
Mainmündung  (Gustavsburg,  Flörsheim),  Es  sind  dann  Alles  in  Allem  nur 
drei  jüngere  in  Heddernheim  gefunden:  Hramb.  148t),  149fi  und  ein  im 
Jahre  1881  gefundener,  ilie  .sämtlich  der  allein  in  Heddernheim  vorkommenden 
Cnhors  XXXII  cohtntarioriiin  angehören.  Als  ich  s.  Z,  auf  die  auffalleml 
spärliche  Zahl  solclicr  (»rabsteine  in  einer  grossen  Stadt  wie  Heddernheim 
hiinvies,  schrieb  mir  Theodor  Mommsen:  „Dass  auf  vorgesclmbenen  militä- 
rischen Stationen  die  Zahl  der  Votivsteinc  weit  die  der  (Tiabsteine  idierwiegt, 
entspricht  der  allgemeinem  Erfalirung  und  der  Sache,  wenn  auch  vielleicht 
das  Verhältnis  anderswo  nicht  mit  gleicher  Schärfe  hervortritt“.  Man  fragt 
sich  aber  immerhin,  wesshalb,  wenn  drei  Grabsteine  gesetzt  wurden,  deren 
nicht  auch  noch  mehr  gesetzt  werden  konnten,  ,sobald  allein  die  Furcht  vor 
Zerstörung  den  Ausschlag  gab,  und  ich  glaube  annehmen  zu  dürfen,  dass  der 
Grund  hierfür  nicht  ausschliesslich  in  der  bedrohten  Position  zu  suchen  ist, 
welche  für  das  erste  Jahrhundert  doch  wohl  auch  für  Wiesbaden  und  Castel 
zu  gelten  hätte.  Vielmehr  mag  die  Erwägung  Platz  greifen,  ob  nicht  im  2,, 
namentlich  aber  im  8,  Jahrhundert  Grabsteine  für  Soldaten  überhaupt  nicht 
mehr  beliebt  waren  und  vielleicht  sogar  schon  von  der  Mitte  des  2.  Jahrh. 
an  ausser  Gebrauch  kamen.  Der  Legionssoldat  war  im  er.stcn  Jahrhundert,  trotz 
der  Revolten,  ein  anderer  als  im  dritten.  Soweit  ich  sehe,  widerspricht 
unter  den  Grabsteinen  des  linken  Rheinufers,  die  sich  irgendwie  datieren 
lassen,  nichts  dieser  Möglichkeit  und  namentlich  würden  die  Mainzer  Steine 
damit  in  voller  Übereinstimmung  sein.  Es  kann  hierbei  aus  guten  Gründen 
für  das  2,  und  H.  Jahrhundert  nur  die  22,  liegion  in  Betracht  kommen.  Ich 
habe  bereits  die  vier  alleinstehenden  Grabsteine  angeführt,  welche  die  Legion 
als  pia  JideUs  bezeichnen,  und  da  ist  cs  denn  gewiss  nicht  zu- 

fällig, dass  diese  sämtlich  keine  gemeinen  Soldaten  oder  deren  Frauen,  sondern 
Chargen  betreffen,  was  selbst  für  den  Fall,  dass  wir  den  Aufenthalt  von  Sol- 
daten im  2.  Jahrh.  zugeben,  die  Sache  bedeutend  einschränkt.  Die  kunst- 
reichere Bearbeitung  einiger  dieser  Steine  weist  sie  der  besseren  Zeit,  jeden- 
falls dem  2.  Jahrhundert  zu : der  Stein,  welchen  Keller  unter  237a  publicierte, 
liat  Voluten  und  Blattornamcntc ; »ler  Stein  1099  bei  Brambach  ist  mit  einer 
jener  Reiter- Sculpturen  geschmückt,  welche  aus  archäologischen  Gründen 
nicht  später  als  120  nach  dir.  datiert  werden  können.  Die  niederrheini- 
schen Steine  verhalten  sich  nicht  anders  und  ebenso  gehören  diejenigen  von 
Bingerbrück  und  Worms  mit  ihren  interes.santen  Sculpturen  durchgängig  dem 


laHMuig  an.  In  clor  Schrift  S.  72  u.  78  gehörten  diese  aber  „clcr  allerletzten  Zeit  der 
römischen  Occupation“  an.  Das  ist  ein  l'nterschied  und  ein  Fortschritt.  Ich  bin 
vielleicht  ein  wenig  Schuld  daran,  denn  das  letztere  hatte  ich  S.  1D6  für  eine  Cnmög- 
lichkcit  erklärt.  Wo  sollten  aber  die  Soldaten  begrahon  liegen,  wenn  das  ganze  Grabfeld 
von  den  Barbaren  besetzt  wurde ? Also  nunmehr  ein  Toll  statt  des  Ganzen.  An  der  west- 
lichen Castellstrasso  lagen  nach  WolflT  keine  Graher.  Wie  konnte  ich  nur  das  Gegeutcil 
behaupten?  Aber  S.  7;>  der  Schrift  sind  mir  die  nordwestlichen  von  Knllnmnns  Gräbern 
iiichtröiniscb.  iTiuzipiell  darf  hier  wiederum  nach  WollFs  Ansiclit  kein  Friedhof  wegen 
des  Hochwassers  sein  ; auf  der  Mainspitzo  liegeu  aber  (s.  seine  nächste  Seite)  die  Gräber 
mitten  im  Hochwasser, 
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1.  Jahrh.  oder  dom  licgiun  des  2.  an.  .\]le  ajidcrcn  Soldaten-Grabsteine  zu 
Mainz  kommen  zur  vorliesendcn  Frasre  nicht  in  IJetracht*,  auch  diejenifien 
der  verschiedenen  Alen  und  Coliorten  sind  evident  friilier  (sic  liahen  sämtlich 
noch  die  Formel  ,, /i/c  situs  cH“)  und  die  8.  Legion  hat  iihcrhaunt  keine 
Grabsteine,  sondern  nur  Votivsteine  in  Mainz  hintcriassen. 

Der  'zuletzt  genannte  Truppenkörper  bedarf  noch  einer  näheren  He- 
trachtung,  da  die  Frage,  des  Hriiekenhaues  von  dieser  Seite  (wie  weit  nämlich 
überhaupt  die  Mainzer  Legionen  im  Verlauf  der  Jjihrhunderte  als  am  Werke 
beteiligt  angesprochen  werden  dürfen)  thunlichst  geklärt  werden  muss. 
Zuvor  sei  noch  bemerkt;  die  Icgio  IV  Macedonica  fehlt,  was  sehr  merkwürdig 
ist,  auf  dem  ganzen  rechten  Kheiuufer  (der  Stein  von  Marienhausen  1541  ist 
verschleppt  und  die  Numer  der  Legion  i.st  verderbt)  — sie  fehlt  bis  jetzt 
auch  beim  Ilrückenhau.  Die  legio  I adjutrix  fehlt  heim  Brückenbau  eben- 
falls, begreiflicherweise,  denn  sic  kam  s]>ät  an  den  Bhein  und  war  hei  dem  im 
3.  Jahrh.  vorgenommenen  zweiten  Bau  längst  nicht  mehr  in  Mainz.  Sodann 
aber  gilt  von  ihr  dasselbe,  was  ich  unlängst  von  der  14.  Legion  hervorhob, 
da  es  noch  Niemand  betont  hatte:  dass  sic  im  Limeslande  \orkümmt,  am 
Limes  selbst  aber  fehlt.  Wiesbaden  und  Heddernheim  haben  Ziegel  der  I.  adj,, 
obwohl  wir  an  dem  zweiten  Orte  in  den  letzten  20  Jahren  keinen  einzigen 
solchen  Ziegel  selbst  gefunden  haben  und  die  Überlieferung  nur  auf  zwei 
Exemplaren  im  Wiesbadener  Museum  ans  früherer  Zeit  beruht  (Legions- 
Stemjiel  Huden  sich  überhaupt  in  den  Ilodderuheimer  Bömerhäusern  äusserst 
selten,  was  einen  merklichen  Unterschied  zu  den  Limes-Castellen  darstellt). 
Am  Limes  ist  noch  kein  Stemj)el  der  genannten  Legion  gefunden.  Da  ich 
die  Frage  nach  der  Zeit  der  Limes-.Vnlage  demnächst  ausführlicher  zu  be- 
sprechen gedenke,  enthalte  ich  mich  hier  weiteren  Eingehens  auf  diese  That- 
saclicn.  Wir  kämen  nun  zu  der  8.  Legion  und  müssen  z.uuächst  konstatieren, 
dass  ihre  Mainzer  Steine  ohne  Ausnahme  einer  späten  Zeit  angehöreu.  Es 
sind,  wie  bereits  bemerkt,  nur  Votivsteine,  teils  datiert,  teils  mit  spätzeitlichen 
Namen  wie  Eugenianus  etc.  (Die  datierten  sind  aus  den  Jahren  102  und 
223).  Dabei  ist  weiterhin  zu  beachten,  dass  ein  Stein  »1er  8.  Legion  im  Jahre 
1811  im  Rhein  bei  der  Schiffbrücke  „etwa  100  Schritt  oberhalb  der  römi- 
schen Brücke“,  wie  Lohne  berichtet,  gefunden  wurde  (CIR  1304).  In  der  Schrift 
von  Grimm  ist  das  nicht  beachtet;  es  muss  aber  jedenfalls  darauf  Rücksicht  ge- 
nommen werden,  wenn  auch  die  Fundstelle  nicht  genau  mit  der  Brücke  zu- 
sammenfällt. Ein  neuer  Gesichtspunkt  wünle  sich  aus  der  Inschrift  für  den 
Brückenbau  zeitlich  nicht  ergeben;  die  Legion  heisst  hier  .\ntoniniana,  was 
ihren  Stein  in  dieselbe  Zeit  setzt,  wie  den  gleiehbczeichneten  Stempel  der 
22.  Legion.  Der  Stein  beweist  nichts  für  die  Teilnahme  am  Brückenbau, 
da  er,  selbst  wenn  er  in  die  Brücke  verbaut  war,  kein  sprechendes  Werk- 
zeug, somlern  eine  zerstörte  und  als  Werkstück  vernutzte  Inschrift  ist. 
Die  8.  Legion  tritt  auch  spät  am  L i m e s auf,  wie  sich  namentlich  klar  auf 
der  Salbiirg  zeigt,  llr.  Baumeister  Jacobi  teilt  mir  mit,  dass  sie  nicht  bei 
den  ältesten  Bauten  des  Castells  beteiligt  sei,  sondern  nur  bei  Restaurations- 
Bauten,  z.  B.  bei  der  sog.  Villa.  Die  Beobachtungen  in  Miltenberg  stimmen 
damit  überein.  Keinesfalls  aber  war  die  Legion,  wie  Hartung  röm.  Auxiliar- 
truppen  am  Rhein  II  8.  5 meint,  an  „»1er  Errichtung  des  Limes  beschäftigt.“ 
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A.  Hammcran 


Auf  die  .späteren  Schicksale  der  lirücke  und  ihren  \Viederatifl)au,  der 
allerdinffs  niclit  ahgewiesen  werden  kann,  will  icli  hier  nicht  näher  eingehcii, 
da  gerade  hierfür  die  archäologische  Expertise  in  ihren  Ergebnissen  erst  vor- 
liegen muss.  Ein  seither  missdeutetes  Zeugnis  jedoch  kann  ich  nicht  um- 
hin, noch  zu  erwähnen,  denn  es  scheint  mir  die  Zeit,  in  der  der  erste  Bau  be- 
reits in  Trümmern  lag,  bestimmt  zu  begrenzen.  Es  ist  die  Erzählung  des  Sueton, 
Cal.  51,  Monach  Caligula,  im  Jahre  89  von  seiner  Excursion  in  das  Chatten- 
land an  den  Bhein  zurückkehrend,  die  Brücke  (i>ontes)  von  Soldaten  und 
Train  versperrt  findet  und  sich  über  deren  Köpfe  hinüber  tragen  lässt.  Ich 
habe  schon  in  meiner  „Urgeschichte“  S.  19  bemerkt,  dass  dies  nur  eine 
Schiftbrückc  gewesen  sein  könne.  Grimm  meint  S.  54,  cs  sei  „möglicb“,  dass 
die  Steinbrücke,  welche  er  dem  Drusus  zuschreibt,  gemeint  sei.  Dann  aber 
hatte  Sueton  itontem  geschrieben.  Es  lässt  sich  aus  dem  Sprachgebrauch  nach- 
weisen,  dass  der  Pluralis  imites  aus.schliesslich  auf  Schiffbrücken,  besonders 
über  grosse  Ströme  oder  andere  Gewässer  angewandt  wird.  Tacitus  .\nn.  13,  7 
bezeichnet  so  die  Schiffbrücke  über  »len  Euphrat,  Plinius  N.  II.  3, 11, 16  Brücken 
im  Meere;  inrntes  hm/ji  werden  die  Überbrückungen  uinl  Knüppeldämme  über 
die  westfälischen  Moore  genannt,  auch  andere  Sumpfdämme  heissen  i>onte.<. 
(Caesar  b.  g.  8,  14:  jiontihKs  pahule  cotuitrata).  Namentlich  ist  für  Meer- 
engen-I  berbrückung  eine  Stelle  des  Florus  II  2,  2 beweiskräftig,  w’o  es  von 
Sicilien  heisst,  es  könne  mit  Italien  „ncc  molc  nee  pontihtts'^  verbunden  werden. 
Tacitus  spricht  Ann.  2,  8 von  der  Schiffbrücke  über  »lie  Ems  und  sagt; 
ufpliircM  (lies  effieiendis  pontilnis  ahsumpti^^  alsdann  2, 11  „nisi  j)ontihiis  iinjmitisJ* 
Der  Singular  wird  jedoch  auch  von  Schiffbrücken  gebraucht,  z.  B.  öfters  von 
-\minian,  der  gleichwohl  17,  1,  1 den  Bau  einer  solchen  mit  „jHwtibus  con- 
stmtis'^  bezeichnet.  Umgekebrt  wird  aber  meines  Wissens  der  Plural  nie- 
mals von  einer  stehenden  Brücke  gebraucht.  Bei  Eumenius  paneg. 
Const.  .\»ig.  heisst  die  Kölner  Bheinbrücke  mehrmals  jmjus  (mvn  jhhiU  — 
coepto  iHnitc).  Die  Tiber-Brücke  nennt  Florus  1 4,  2 und  I 8,  4,  im  Gegen- 
satz zu  seiner  oben  citierten  Meerenge  - Brücke  einfach  jmus.  In  den  Bonn. 
Jahrb.  38,  S.  87,  hat  J.  Becker  diese  Stclleii  gesammelt  *),  ohne  jedoch  das 


I)  Ich  möchte  hinzufü({eu:  Caesar  xagt  l>ei  seincu  SchifTbrUcken  stets  pons,  auch 
Liviiis  21,  -15  und  2(>,  6.  liozcichuend  ist  eine  Stelle  bei  Curtius  Kufus  5,  1,  20;  pous  l»pi- 
deus  flu  mini  impositus  jiiugit  urbem,  sowie  Miinilius  4,  poutem  urbeinque 
simul.  Offenbar  qchört  pontes  der  spütoren  Latiuitflt  au.  Aber  noch  Florus  gebraucht 
wie  Spätere  pous  sowohl  von  Stein-  als  Schiffbrücken  (pouto  uavibus  facto;  uavali 
poiito).  Snetuu  untorschoidet : von  Caesars  Rheinbrilcko  redciiil  (D.  Jul.  25\  die  als  Pfahl- 
brUcko  den  IJeborgatig  von  der  Schiffbrücke  zur  stehenden  Itrflcke  bildet,  schreibt  er,  im 
(tcgousatz  zu  seinem  p o II  t c 8 bei  der  Caligula-llrUcke  : ,.pouto  fabricato“.  Die  Griechen 
scheinen  einen  ähnlichen  l.'iuerschied  zu  kennen ; Julian,  orat.  3 p 12»  ed.  Sponheim, 
gebraucht  von  der  Schiffbrücke  des  ('onstantius  über  <leii  Khoin  den  Plural  : ^tvyUf(0i 
'SCU  vaV(Si  TOV  PfjVOV  diajSag.  Der  Plural  wird  sicher  ebensowenig  wie  )>outes  bei 
einer  Stoinbrflcke  gebraucht  worden.  Umgekehrt  bedeutet  auch  im  Griechischen  der  Singular 
gflij’ü«  vielfach  Schiffbrücke;  dieses  steht  auch  im  gleichen  Sinne  unmittelbar  neben 
yf(pVQ((.  Belehrend  ist  hierfür  .\rri;in  Anab.  Alex.  5,  7,  wo  die  Uoberbrflckung  des  Indus  geschil- 
dert wir«l.  Ks  wird  hier  ^t-vypff  zunächst  für  Brücke  oder  Ueberbrückung  im  Allgemeinen 
gebraucht,  yirpvga  ötijvfxijg  die  aus  Pfählen  oder  Jochen  hergestollte  Brücke  genannt 
und  die  yi(f:VQ(o<Ug  dn'i  T(ov  t’töiv  näher  beschrieben,  sofort  aber  auch  der  SchifiTbrUcken- 
bati,  welchen  „die  Körner  über  Donau  und  Kheiu  ins  Werk  zu  sotzen  pflegten“,  mit 
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Wesen  der  Sache  erkannt  zu  haben.  Er  meint,  es  werde  mit  stets 

ein  „grösseres  Brückenwerk“,  etwa  mit  Brückenköpfen,  bezeichnet  und  der 
Pluralis  bedeute  nur  eine  qualitative  Vermehrung.  Die  Wahrheit  ist,  dass 
der  Sprachgebrauch  nur  Schiffl)rücken  so  benennt  und  dies  wohl  darin  be- 
gründet ist,  dass  deren  Pontons  {jyontoncs  Caes.  b.  c.  3,  29)  als  selbständige 
bewegliche  Köri)er  im  präcisen  Gegensatz  zu  dem  geschlossenen  einheitlichen 
Körper  der  Steinbrücke  charakterisiert  werden  sollen. 

Halten  wir  dies  fest,  so  spricht  nun  unser  potüea  bei  Sueton  sehr 
vernehmlich  für  die  Thatsache,  dass  zu  Caligulas  Zeit  keine  stehende  Brücke 
mehr  bei  Mainz  vorhanden  war.  Der  erste  Bau  hat  demnach  höchstens  20 — 30 
Jahre  überdauert,  von  10  oder  16  n.  Chr.  etwa  bis  zum  Jahre  35;  er  ist 
wohl  eher  einem  zerstörenden  Ansturm  der  Chatten  als  den  Elementen  er- 
legen. Im  Jahre  26  wird  „Gallien  von  den  Germanen  verwüstet“  (Suet.  Tib.  41). 

Noch  möchte  ich  schliesslich  darauf  hinweisen,  dass  Drusus  schon  dess- 
halb  nicht  wohl  als  Erbauer  der  Brücke  gelten  mag,  weil  Sueton,  ein  pein- 
lich genauer  Chronist,  Claud.  1.  seine  germanischen  Thaten  und  darunter 
namentlich  die  fosme  Drusinae,  den  Kanal  am  Niederrhein,  aufzählt,  von 
einem  Brückenbau  aber  schweigt,  obwohl  er  sein  Mainzer  Grabdenkmal,  den 
lionorarim  tumuhis,  erwälint.  ,\ndererseits  hat  Germaniirus  im  Jahre  15 
auf  der  rechten  Rheinseite  „in  tnoiUe  Tauno“  nach  des  Tacitus  .\ngabe, 
nicht  wie  sein  Vater  ein  vorübergehendes  und  bald  zerstörtes  „jmt^itUuin“ 
angelegt,  sondern  ein  festes  und  dauerndes  „ccLsteilum“,  womit  ein  grosser 
Unterschied  in  der  Okkupation  des  rechtsrheinischen  Gebietes  ausgesprochen 
ist.  Die  Kheinbrücke  wird  in  die  gleiche  Zeit  fallen  und  als  ein  systema- 
tischer Anfang  der  Okkupation  gelten  können.  In  W’iesbaden  wird  vor  dem 
Jahre  43  bereits  ein  Veteran  der  14.  Legion  „gemina“  begraben  (Bramb.  1516); 
es  muss  also  das  Castell  auf  dem  Heidenberg  zwischen  30  und  40  bestanden 
haben  und  es  muss  alsdann  auch  eine  Militärstrasse  von  Castel  dorthin  gebaut 
gewesen  sein.  Nicht  viel  später  legt  Curiius  Ilufus  Silberbergwerke  „in  agro 
MatUaco“  an  (Tacit.  Ann.  11,  20),  ein  Unternehmen,  das  die  ungestörte  Herr- 
schaft der  Römer  auf  dem  rechten  Rheinufer  um  diese  Zeit  voraussetzt.  Im 
Jahre  51  lührt  Pomponius  seinen  Feldzug  gegen  die  Chatten  von  Heddern- 
heim aus,  seine  in  die  Wetterau  gesandten  Streifkorps  *)  kehren  nach  einem 

^tvyficc  bezeichnet.  Saidas  (cd.  Bernbardy  I p.  714)  schildert  unter  ^tvyfiU  die  SchitTbrQcke. 
Herodut  gebraucht  von  Schiffbrücken  yffpVQU  (4,  H5  und  97).  Plntarch  sagt  allgC' 
mein  5,9  „ TtOVTtfi  01  AuTivOi  xijv  yttpVQUV  ovoud^ovot  “ und  spricht  von  einer 
^vitvg  yttpVQtty  die  auch  aus  Kom  S,  16  und  64,  17  erwähnt  wird;  aber  auch  Caesars 
Bbeinbrücke  nennt  er  48,  22  sowohl  ^ivyfia  als  yttpVQO.  Für  ^iVyUfi  als  stehende  BrUcke 
sprechen  hinwiederum  die  Namen  der  beiden  Stationen  Zivyuor  am  Euphrat  bei  Thapsacus 
und  Apamea.  Schliesslich  seien  zu  der  allgemeinen  Betrachtung  der  Frage,  wann  in 
römischer  Zeit  die  SteinbrOcke  zur  Anwendung  kam,  die  für  unseren  Fall  sehr  bemerkens- 
werten Aeusserungen  Hubner’s  in  seiner  Abhandlung  Uber  die  Koblenzer  Pfahlbrllcke 
(Bonner  Jahrb.  42,  S.  54)  citiert,  wo  es  nach  Aufzählung  einiger  Augustischer  und 
Trajaniseber  SteinbrUckcii  heisst : „Ueberall  wo  der  Verkehr  eine  stehende  BrUcke  nötig 
machte  und  strategische  Rücksichten  ihre  Anlage  nicht  hinderten,  scheint  die  solide  Pracht 
des  römischen  Strassenbanes  in  der  ganzen  früheren  Kaiserzeit  nur  steinerne 
Bauten  zur  Anwendung  gebracht  zu  haben.“ 

1}  Tacitus  drückt  dies  Ann.  12,  27  so  präcis  und  lokalkundig  aus,  dass  man  glauben 
könnte,  er  sei  im  Taunus  gewesen;  „quideztris  et  propioribus  compendiis  ieraiit“,  im 
Gegensatz  zu  dem  zweiten  Corps,  welches  „laevum  iter  petirerat“. 

Westd.  Zeitsebr.  f.  Gesoh.  n.  Kunst.  HI,  II.  1^ 
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Receusioiien. 


Waffenerfbl^j-  „ad  inonfem  Taanum'^  zurück,  nhi  Vomponim  cum  lef/ionibun  oppe- 
riebatur,  si  Chutti  mpülim’ ukuscendi  caf<uvi  pugmic  praehercnt.  Das  Castell  des 
Genuanicus  zu  Hetldcrnhciin  war  also  bereits  geräumig'  „lephnibitfi'* ^ 

mehreren  Legionen,  Aufenthalt  zu  gewähren.  J)ic  Chatten,  welche  Poni])o- 
nius  erwartet,  erscheinen  nicht  wieder,  das  umgehende  Land  war  ohnehin 
langst  in  einer  ziemlichen  Ausdehnung  von  den  Römern  geschützt  und  he- 
liauj)tct.  Ks  war  längere  Zeit  hindurch  „Ruhe“  im  Taunusland  („inde  ot(um'\ 
Tacit.  Germ.  37)  nach  Caligula’s  tollen  Streichen  und  Galba’s  Chattenzng  im 
Jahre  41  {l)io  60,  8)  jedenfalls  bis  zum  Jahre  69  — die  Ruhe  vor  dem  Sturm, 
der  mit  dem  gallischen  Aufstand  gewaltig  und  verheerend  diirch  der  Chatten 
Übernuicht  über  die  Römerstätten  des  Taunuslandes  losbrach:  Heddernheim, 
HoHicim,  Castel,  Wiesbaden  werden  überwältigt,  e.rpufjmdis  legionum  Juhenm 
etiam  GalUas  adfectarerc.  So  berichtet  wörtlich  der  grosse  Historiker  und 
an  anderer  Stelle  (hist.  4,  37)  führt  er  uns  ein  noch  sprechenderes  Bild  dieses 
frohhx^kenden  Rheinübergangs  vor  Augen:  Chatten,  Usipier,  Mattiaken  stehen 
vor  den  Wällen  der  Festung  Mainz,  satictate  pnmbic  nec  memeutaiL 
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Recensionen. 

C.  Schmidt.  Zur  Goschichte  der  ältesten  Bibliotheken  und  der  ersten 
Buchdrucker  zu  Strjissburg.  Stra-ssburg  1882.  200  S.  — An- 

gezeigt von  I)r.  Aloys  Schulte  in  Donaueschingen. 

Unter  diesem  Titel  bietet  uns  der  um  die  Ivulturgcschichfe  hochver- 
diente Charles  Schmidt  eine  Sammlung  von  Aufsätzen,  in  denen  «1er  Verfasser 
seine  alten  Vorzüge  neu  bewährt:  Fleiss,  minutiöseste  Sorgfalt  und  pein- 
liche fiewissenhaftigkeit  sind  hier  vereint,  t/harlcs  Schmidt  hat  ein  langes 
Leben  hindurch  alle  freie  Zeit  dazu  verwendet,  die  elsässisi’hen  .\rchive  und  Biblio- 
tlieken  wesentlich  nach  kulturgeschichtlichen  Gesichtspunkten  zu  durchforschen; 
und  mit  welcher  Cmsiidit  diese  Forsclmngen  angestellt  sind,  kann  am  besäen 
der  beurteilen,  der  nach  ihm  in  den  Arcltiven  arbeitet.  Doppelt  segensreich 
war  seine  Thätigkeit,  da  er  «lic  1870  verbrannte  Stadt bibliothek  von  Stras.s- 
burg  durchforscht  hatte,  wie  kaum  ein  anderer. 

Der  erste  der  Aufsätze,  dem  elsässischen  Publikum  schon  aus  «1er 
Revue  d’Alsace  bekannt,  belnuidelt  das  'riiema;  „Bücher  und  Bibli«)theken 
zu  Strassburg  im  Mittelalter“  (1 — 74).  Die  älteste  Bibliothek  war  «lic  des 
Münsters,  deren  erste  Anfänge  bis  in  «las  achte  Jahrhundert  zurückgehen. 

Wie  bcilcutend  der  Umfang  dieser  Bibliothek  war,  ersieht  man  «laraus, 
dass  sic  nach  dem  Tode  Bis«  hof  Wernhers  1027  aus  mindestens  50  Bänden 
bestand;  1372  zählte  sie  aber  nur  91  Bämle,  so  «lass  man  .sofort  sicht,  wie 
wenig  in  den  folgenden  Jahrhunderten  für  die  Vermehrung  der  Bibliothek 
geschehen  war.  Neuen  Aufs«*hwung  nahm  dann  die  Bibliothek,  als  Geiler  im 
Jahre  1482  dem  Bis<*hof  und  Kapitel  ob  ihrer  Sorgl«)sigkeit  Vorstellungen 
machte  und  als  dann  dessen  Freund  Johannes  Sinder  seine  Büchersammlung 
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der  liihliothek  vermachte.  In  den  Streitigkeiten  zwischen  katholi.schen  und 
protestantischen  Kanonikern  zur  Zeit  des  bischöflichen  Krieges  (Ende  XVI.  .Ili.s.) 
wurden  die  Hücher  verschleudert,  ein  Teil  kam  damals  in  den  Rositz  der 
protestantischen  .\kademie,  anderes  kam  an  Hongars  und  später  nach  Rerii. 
Die.Vngabe  Grandidiers,  einige  der  an  Hongars  gekonuricnen  Manuskripte  seien 
später  in  den  Besitz  der  Heidelberger  Bibliothek  gekommen,  und  hätten  deren 
Geschick  geteilt,  hält  Schmidt  für  unrichtig  auf  (irüudc  hin,  <lie  mir  nicht  stich- 
haltig scheinen.  Einzelne  der  versprengten  Handschriften  mögen  noch  im 
Privatbesitz  sein,  so  da.s  auf  der  Mühlhäuscr  Ausstellung  auftauchende  Missalc 
(?)  des  9.  Jahrhunderts.  Nächst  dem  Münster  war  tlie  älteste  Sammlung 
wohl  die  des  Stiftes  von  St.  Thomas,  das  alle  übrigen  Klöster  des  Bistums 
au  .\.usehn  übertraf  uud  bis  heute  sii’h  erhalten  hat.  Von  der  Bibliothek 
machte  der  ChrouLst  Königshofen  einen  Katalog,  sie  selbst  ging  in  den  Stiirmen 
der  Reformation  spurlos  unter. 

i'ber  die  Bibliotheken  der  beiden  St.  Peter  Kapitel  hat  Schmidt  nichts 
aufgefundeu.  Von  Alt  St.  Peter,  das  Ende  13.  Jahrhundert  mit  dem  ^em. 
Stift  Honau  (Rheinau)  zusammen  geschmolzen  wurde,  habe  ich  keine  Belege, 
wohl  aber  für  Jung  St.  Peter.  Ein  Bibliotheksverzeichnis  aus  der  2.  Hälfte 
des  IG.  Jahrhunderts  betindet  sich  im  Bezirks- Archiv  des  Uuterel.sass.  Die 
Bibliothek  umfasste  meist  Drucke,  sie  war  reich  an  Incunubcln,  die  Zahl  der 
Haudschrifteu  war  aber  verhältnismässig  gering.  Für  das  Alter  der  Bibliothek 
spricht  aber  wenig,  dass  in  dem  Te.stameut  des  Propst  von  St.  Stephan  zu  Weisseii- 
burg,  Wernher  v.  Ehenhcim  (132G),  der  eine  reiche  juristische  Bibliothek 
unter  seine  Freunde  un«l  Verwandte  verteilte,  der  Rest  derselben  dem  Peter- 
stifte  zugewiesen  wird,  damit  dieses  ihn  zur  Stiftung  eines  Scclgcrätes  verkaufe. 

.\n  Wert  überragt  aber  wohl  alle  vorhergenannteu  die  Bibliothek  des 
.aus  der  Geschichte  der  Mystik  bekannten  .lohanniterhauses  zum  grünen  Wörth, 
die,  obwohl  erst  seit  etwa  1380  begonnen,  mit  ausserordentlicher  Umsicht 
vergrössert  wurde  uud  die  Revolution  überdauernd  später  einen  wichtigen 
Bestandteil  der  Strassburgor  Stadtbibliothek  ausmachte,  um  deren  Geschick 
zu  teilen.  IJber  diese,  wie  über  die  Bibliothek  der  Karthäuser,  Dominikaner, 
Franziskaner,  Augustiner,  Wilhclmiter  u.  s.  w.  bringt  der  Verfasser  Nach- 
richten aus  den  entlegensten  Quellen  zusammen.  Im  Anhang  ist  der  Königs- 
hofcn’sche  Katalog  des  Thomasstiftes  luid  der  der  Karthäuserbibliothek  ab- 
gedmekt,  ebenso  die  zweier  Privatbibliothekeu  dos  Paul  Murnhard,  des  Freun- 
des Geilers,  und  des  Ludwig  von  Odratzheim,  Dechant  von  .\lt  S.  Peter. 
•Sehr  interessant  sind  die  Angaben,  welche  Schmidt  über  die  Existenz  von 
Privatbibliotheken  macht.  Nur  hat  er  dabei  eine  Klasse  in  Strassburg  mehr- 
fach, wohl  in  Privatbesitz  verbreiteter  Handschriften  iles  Schwabcuspiegels 
übersehen ; mir  scheint,  da,ss  überhaupt  in  ilcn  Kreisen  »1er  Bürger  seit  Ende 
des  XIII,  der  Besitz  von  Büchern  nicht  so  selten  war,  wie  Schmidt  glaubt, 
ich  brauche  nur  auf  die  Elleuhard'sche  Handschrift,  die  zahllosen  Abschriften 
von  Königshofen  hinzuweiseu.  Zu  den  besten  Teilen  der  Schmidt’scheu  Arbeit 
gehören  seine  Angaben  über  die  auf  das  Bücherwesen  bezüglichen  Gewerbe; 
Papiercr,  Kopisten  und  Illuminatoren,  Buchhändler  imd  Buchbinder. 

Doch  ist  ihm  da  auf  S.  43  ein  Irrtum  unterlaufen.  Nach  ihm  wäre  in 
einem  Bande  der  Stadtfreiheiten,  welcher  auf  dem  Stadtarchiv  erhalten  sei, 
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(las  Titelblatt  durch  eine  Federzeichnung  aus  der  Schule  Martin  Schöns  ge- 
ziert. Die  betreffende  Handschrift  ist  eins  der  Briefbücher,  nicht  der  Stadt- 
rcchtsbüchcr.  Diese  sind  sämtlich  1870  beim  Brand  der  Bibliothek  vernichtet. 

Der  zweite  Aufsatz ; „Die  Strassburger  Buchdrucker  vor  1520“  bringt 
auf  Grund  einer  Fülle  unbekannter  Notizen  biographische  Angaben  über  die 
ältesten  Buchdrucker  Strassburgs,  wobei  jedoch  Gutenbergs  erste  Versuche 
ausser  Acht  gelassen  sind.  Anhangsweise  ist  auch  Schlettstadt  und  Hagenau 
behandelt,  somit  ist,  da  nur  an  diesen  3 Orten  vor  1520  gedruckt,  uns  eine 
volle  clsässischc  Druckerge.schiclite  vor  1520  geboten.  Hier  in’s  Detail  ein- 
zugehen, würde  zu  weit  führen.  Der  Verfasser  des  im  Anhang  unter  No.  8 
abgc  lruckten  Gedichtes  auf  .\dolf  Rusch  heisst  aber  nicht  Rudolf  Lang,  sondern 
ist  der  bekannte  münstersche  Humanist  Rudolf  von  Langen. 

Der  letzte  .\ufsatz  behandelt  die  Entstehung  der  späteren  Stadtbibliothek 
und  ihre  Geschichte  während  des  ersten  Jahrhunderts  auf  Grund  der  Proto- 
kolle des  Rates  und  der  XXI  im  Stadtarchiv  und  der  im  Thomasarchiv  auf- 
bewahrten .Vkten  des  Scholarchen.  Den  Grund  zu  ihr  hat  Jakob  Sturm  ge- 
legt, aber  erst  durch  Ankauf  der  Bibliotheken  des  bekannten  Theologen 
Pappus  und  des  Mathematikers  Bcrnegger  wurde  sie  einigermassen  von  Be- 
deutung, bis  sie  dann  später  durch  Hinzukommen  der  Klosterbibliotheken 
zu  ihrer  Berühmtheit  gelangte.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  auch  über 
diese  Zeiten  der  Verfasser  seine  Kenntnisse  der  Nachwelt  übergeben  wollte; 
es  ist,  da  mit  der  Bibliothek  auch  ihre  Kataloge  zu  Grunde  gegangen  sind, 
jede  Nachricht  über  dieselbe  dreifach  wertvoll. 

Cartulaire  de  la  Commune  de  Dinant,  receuilli  et  annotd  par  St.  Bor- 
mans.  3 vol.  8®.  Namiir.  Wesmael  Charlier.  Chaque  vol.  5 frs. 
— Angezeigt  von  Dr.  Henri  Pi  renne  in  Lüttich-Paris. 

Le  conseil  provincial  de  Namur  donne,  depuis  plusieurs  ann^es  df^ja, 
uu  c.xemple  <iui  meriterait  d’etre  imitd  en  Bclgique,  en  faisant  publier  ä ses 
frais  unc  collcction  de  documents  relatifs  ä l’histoire  de  l’ancien  comtd  de  ce 
nom  Los  cartulaircs  de  Bouvigues,  de  Fosses,  de  Ciney,  de  Couvin,  de 
Namur  meme,  ont  vu  le  jour  gräce  ä cette  intelligente  initiative.  Celui  de 
Dinant  cst  dans  Ic  mf’me  cas.  Malheurcusement,  son  dditcur  Mr.  St.  Bor- 
mans,  en  (luittant  le  poste  d’archiviste  de  Namur  pour  venir  ä Liege  rcraplir 
Ics  meines  fonctions,  s’est  vu  retircr  le  mandat  (pii  lui  avait  et(?  confid  de 
mener  ä bien  cette  importante  puhlication.  Elle  coraprend  actuellcraent  trois 
voluraes,  allant  de  l’annee  1060  au  5 decembre  1555.  Dans  le  jilan  de  Mr. 
Bormans,  eile  devait  sY'tcndrc  ä des  temps  encore  plus  proohes  du  nfitrc, 
( tre  cnrichie  de  Supplements  et  se  terminer  par  les  diverses  tables  essentielles 
au  maniement  d’un  ouvragc  de  ce  genre.  Enfin,  une  introduction  histori<iue, 
annoncec  des  l’apjiarition  du  premier  volumc,  devait  suivre  immediatement 
l’impression  des  documents  et  des  tables.  Que  vont  d(^sormais  devenir  ces 
suppYments,  ces  tables  et  cette  prdfuce  sans  Icsquels  le  cartulaire  de  Dinant 
rcste  foredment  unc  ceuvre  troiujude  et  (lui  attend  son  couronnement  ? C’est 
lä  unc  (jucstion  (juc  tous  les  amis  de  riiistoire  de  Bclgique  se  poscront  non 
Sans  apprehension. 

Ce  r(5cent  travail  de  Mr.  Bormans  est  certainement  l’un  des  plus  in- 
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tmssants  que  le  savaiit  editcur  ait  donu(‘S  au  public.  Dinaiit  a,  coinmc  on 
sait,  SOU  nom  inarque  dans  riiistoirc  du  nioycn-äge;  ses  c^ldbrcs  fabriqucß  de 
ciiivre  ouvrage  et  ses  lüttes  heroiques  du  XVe  sifecle  contre  la  inaisou  de 
Boiirgogne  l’out  faite  egaleineut  cc^lebre.  D’aillcurs,  ce  (jue  llruges  («and 
Ypres  et  Anvers  sont  pour  la  partic  occidentale  de  la  Ilelgi(iue,  Liege  Diuant 
Iluy  et  Saint-Trond,  le  furent  peut-on  dire  pour  la  partie  orientale.  Gert  es, 
CCS  quatre  villes,  Ics  trois  dernieres  surtout,  furent  toujours  loin  d’atteindre 
a rimmense  prosperitf^  coinmerciale  de  celles  au.xquelles  je  viens  de  les  coin- 
parcr,  et  jamais  eiles  ne  jouerent  dans  l’bistoire  geiu^rale  un  role  aussi  brillant. 
Mais  rcffervescence  de  la  vie  municipalc  y fut  peut-etre  plus  vive,  et  celui 
qui  s’ Interesse  aux  institutions  et  aux  lüttes  intestines  des  roinmunes  ne 
trouvera  peut-etre  pas  inoins  d’interet  a l’etude  des  petites  villes  de  la  Meuse 
qu’k  celle  des  opulentes  cites  de  la  Lys  et  de  TK-soaut. 

Le  Premier  document  du  cartulaire  de  Diuant  nous  niontre  la  Villa 
DyonetMiis  soumise  aux  comtes  de  Xaniur  dont  les  pouvoirs  dans  i’cndroit  sont 
scrupuleuseinent  d(?tailIÖ8.  Getto  piece  est  ctUebre.  Decouverte  a Paris  dans 
uue  copie  du  XII«  siede  par  Mr.  Leopold  Delisle  (Hibl.  nat.,  Fonds  12710, 
fol.  90  V.  et  91  r.),  eile  a ete  publiee  pour  la  j)reniiere  fois  par  Mr.  Alpbonse 
Wauters  (Origiue  des  libertes  communalcs  eu  Belgique.  Preuves  pp.  249  S(jq.) 
qui  la  fixe  par  conjecture  dans  les  euvirons  de  l’annöe  lObO.  Mr.  Waitz  la 
(loune  en  appeudice  au  VID  voluine  de  sa  Deutsche  Vcrfassung.sgesdiichte, 
avec  quelques  variantes.  Avec  la  ebarte  d’aftVanebissemeut  accordee  par 
l’eveque  de  Liege  Thdoduin  i la  ville  de  Huy  en  10(jb,  ce  texte  de  deux 
pages  est  certainemeut  Puu  des  nionunients  beiges  les  plus  importants  du 
droit  public  au  XI«  siede. 

Au  reste,  Diuant  passa  rapidement  du  domaine  des  comtes  de  Xainur 
ä celui  des  dveques  de  Liege.  Des  1080,  l’dv^quc  y intervient  conjointement 
avec  le  comte *  *)  dans  l’acte  de  fondation  d’un  pont  de  pierre  sur  la  Meuse, 
et  ä partir  de  1090,  il  n’est  plus  question  de  ce  dernier  prince 

Des  1171,  on  voit  l’industrie  du  euivre  etablie  ii  Diuant.  Mr.  Bormans 
donne  ä cette  date  uue  piece,  dejii  publide  d’ailleurs  par  Mr.  Warnkuniig 
(Messager  de  Gand  annde  1806,  j).  118)  et  apr^s  lui  par  Mr.  Hteblbaum  dans 
8on  beau  Hansisches  Urkundenbuch.  Klle  est  inlituk*e ; Litteia  senatoriim 
OJoniensiuin  conßrnuüoria,  quid  et  quantum  cires  JJionanteusa>  de  inercihu.'i 
suift  huc  adducti'i  et  thehneu  taolvere  teneaniur.  Deux  autres  ( hartes,  l’une 
du  13  fevrier  1203,  l’autre  de  1211  ont  et('  (•galenient  reiinpriindes  vu  leur 


•)  Mr.  B.  dit  en  note  I p.  8 que  ce  comte  est  .\lbert  TI  il  seinble 
plutot  que  c’est  d’Albert  III  qu’il  s’agit.  V.  Neues  .Vrehiv,  Bd.  VIII,  p. 
5%  et  597. 

*)  Les  comtes  de  Namur  conserverent  cependant  jusqu’en  1199  quel- 
ques bribes  de  leurs  pouvoirs  ä Diuant.  A cette  epoipie,  le  traite  de 
St.  Medard  fit  passer  ces  droits  a Thibaut  de  Bar  et  en  1245,  les  dveques 
les  racheterent  detinitivemeut  ä Waleran,  seigneur  de  Boilvache,  auquel  ils 
<^taieut  parvenus  par  son  mariage  avec  Isabelle  de  Luxembourg,  tille  d’Erme- 
smde  que  Thibaut  avait  dpousOe. 
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importance* *) ; ellcs  attcstent  iin  commerce  dejä  conaidc^rable,  et  Mr.  Pincliart 
a SU  cn  tirer  un  excellent  parti  dans  son  curicnx  travail  sur  rhistoire  de 
la  Dinanderie  (Annales  de  l’Acad.  d’ArchcoloKie  de  Helgi(pie  t.  XIIT).  Plus 
tard,  Dinant  tit  partie  de  la  Hanse  et  entrctint,  notamment  avec  Loudres, 
des  rclatious  fort  suivies*).  En  1546,  eile  i)oss«.*dait  encore  ses  privil<*ges  dans 
cettc  ville,  commc  le  prouvc  une  cnrieuse  piece  du  cartulairc  (t.  III,  p.  803). 

Si  le  cartulairc  de  Dinant  ne  fournit  pas,  pour  l’histoire  de  la  Hanse,  Ic 
nombrc  de  d(/tails  nouvcaux  (pie  Ton  aurait  pu  s’attcndre  ji  y trouver,  il  est  en 
revanclic  d’un  intcrct  Capital  pour  riiistoire  dos  institutions  coinniunales  dans 
l’cvcclic  de  Liege.  La  ville  y apparait  divis(f*e  on  trois  nicmbres:  les  fxmrgeot.t 
iVenmi/  la  rille,  le  hon  itu'iicr  dcft  hatteum  (ouvriers  en  cuivre)  et  les  f/ens  de 
de,^oubfi  le  mousthr,  appelcs  plus  tard  les  gens  des  aenf  lnms  mHiera.  (’eux-ci 
forment  la  partie  d<^mocratiriuc  de  la  population.  Les  bourgeois  d’enniy  la 
ville  correspondent  assez  bien  aux  Itoartfeoia  hvriUddes  des  communes  Hainandes 
et  aux  familles  cc.hcvinales  de  Li6ge.  L’histoire  interne  de  Dinant  est  pleinc  de 
lüttes  cntre  ce  parti  aristocratiqne  et  les  artisans  des  nu'ticrs.  Parnii  ceux-ci, 
le  metier  des  battcurs  s’ac«iuit  rapidemeut  une  i)lace  prepondi^rante  et  on  le 
voit,  a partir  «lu  XV«  siede,  faire  cause  commune  avec  les  bourgeois  d'cnmy 
la  ville.  Pour  les  ncuf  m»'*tiers  ils  representent  des  lors  le  parti  extrem« 
et  c’est  en  partie  leur  intransigeancc  (pii  provoqua  le  siege  et  le  sac  de 
Dinant  par  Philippe  le  hon. 

Les  magistrats  sont  ü Dinant,  comme  dans  les  autres  communes 
li(^gcoises,  le  maire  et  les  ('•chcvins,  les  dcux  maitres  et  les  jures.  Le  cartn- 
laire  nous  y nAMe  cependant  I’existence  de  fonctionnaires  municipaux  dont 
on  ne  voit  pas  d’exemi)les  ailleurs:  ce  sont  les  Hers  ou  tliiers  cites  u maintes 
rei)rises  ä partir  de  1390,  mais  dont  on  ne  peut  d«'mf*ler  clairemcnt  ni  l’origine, 
ni  les  attributions. 

Le  tomc  II  du  cartulaire  est  certainement  celui  dont  la  Iccturc  est  le 
plus  attiichante.  ("est  lui  qui  rcnferme  les  pieces  contemporaines  de  la 
guerre  qui  .se  tcrmina  par  la  destruction  de  la  ville  (25  aoiit  1406).  Elles 
sont  cn  fort  graiid  nombre  et  toutcs  d’un  haut  interet.  Malgr(^  le  travail 
si  consciencieux  de  Jules  Dorgnet  sur  ce  sinistre  episode,  les  dociinients 
publi(?s  par  Mr.  Bormans  ajoutent  au  tahlcau  bien  des  traits  noureaux. 
Tout  disparut  dans  cctte  atVreuse  catastrophe.  Le  comtc  d'Ontrcinont  fut 
Charge  de  rcccuillir  tous  les  metaiix  echai)j)<%  au  pillage  ou  ensevelis  sous 
les  ruines.  La  long^io  liste  des  ohjets  ainsi  rctrouves  (II.  280  scpp)  donnc  une 


*)  La  premiere  a iHe  j)ubli(^e  par  Wanikumig  loc.  cit.  ]».  115  et  Hohl- 
baum  ouvr.  citd;  l’autrc  ju»r  Enncn  et  Eckcrtz : Quellen  zur  (leschichte  der 
Stadt  Ivadn,  11.  37. 

*)  Mr  B.  a reinipriim^  dos  documents  d’Edouard  III  en  faveur  de 
Dinant,  l’un  du  15  mai  1329,  l’autrc  du  6 mai  1.339.  Le  ])remier  a (‘te 

publid  ])ar  Lappenberg  et  Sartorius,  l’autrc  par  Höhlbaum.  On  trouve  aussi 
dans  Scha'fcr;  Hanserccesse  des  documents  curieux  sur  les  rclations  de 
Dinant  avec  la  Hanse;  v.  j).  13,  15,  25,  26,  98,  103,  133,  157,  172.  Tnc 
piöcc  <lu  cartulaire  du  12  mai  1449,  t.  I p.  241,  prouve  que  Dinant  avait 
etendu  son  commerce  jusqu’au  emur  <lc  la  France. 
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id(*e  de  ropulcuce  de  Ja  villc  avant  Ic  sac.  T.a  population  sc  dispersa 
daiis  !(‘S  envirnns.  Les  hattcurs  sc  retircrent  pour  la  plus  fjraiid  ]>artie  ü 
Xamnr  (294),  d’aiitres  a Middcll)ourir  (HOO),  d’antres  a Huy  (30r>).  (.'e  n’est 
«pie  le  4 Mai  1472  <[ue  Charles  le  TenuTaire  autorisa  Ics  chanoines  de  la 
colh'frialc  ä rehätir  lern*  cjilise  et  ;i  (•dilicr  trei/e  niaisons  on  Heu  Jadiz  upelle 
la  rille  de  Dhuint  (315).  Le  5 sc])tenjbre,  la  justice  (Uait  rotablie  dans  la 
ville;  entin  qnehpies  mois  plus  tard  (entre  le  5 janvier  et  le  24  juin  1477?), 
Ic  ina;;istrat  presentait  Ji  l’evecpic  et  aux  Etats  de  Liege  unc  requete  cn  vnc 
de  la  reconstruction  de  Dinaiit  et  des  rcssources  a creer  pour  cn  relcvcr 
es  tonrs  (342  sq(i). 

Les  docuinents  nonveanx  ne  inanqiient  pas  non  plus  sur  ces  d('‘inel<^s 
inccssants  entre  Dinant  et  Houvignes  qni  aboutirent  u la  catastrophe  de  1466. 
Apres  la  niine  de  sa  rivalc,  on  voit  Ilouvigncs  s’aeharner  encore  .sur  eile  et 
s’opposer  haineuseinent  a sa  reeonstruction  •).  Les  petits  tils  oubli(‘rent 
d’ailleurs  avec  le  tcinps  la  haine  que  sVtaient  portec  leurs  ancetrc.s.  Dans 
la  seconde  moitie  du  XVI«  si^de,  tonte  traoe  de  m»^sintelligenec  avait  disparu 
entre  Ic.s  dcux  villes.  On  en  a pour  prenve  une  pieee  du  17  juillet  1554 
par  la(picllc,  la  ville  »le  Houvignes  avant  de  bnilec  par  les  Franyais,  les  bat- 
tcurs  de  Dinant  accueuillent  leurs  contVeres  bouvignois  dans  Icur  corj)oration 
(III  373). 

Dinant,  abattue  en  1466,  ne  sc  rcleva  jainais  eompletemcnt.  Son 
histoire  pendant  le  XVD  siede  ct  Ic  .W'II«  ne  se  compose  guere  «pic  des  insultes 
qircllc  cut  ä subir  des  troiipcs  espagnoles  et  t'ranf;aises  <pii  violaient  la  neu- 
tralite  du  [»ays  de  liiege.  C’cst  ee  «pii  expli<pie  pourquoi  le  troisi(''ine  voluine 
<lu  cartulaire  dans  lerpicl  sont  imprinies  les  docuinents  relatifs  a cettc  eiioque 
presente  inoins  d'interet  que  les  deux  untres.  LVtude  ne  laissc  pas  cependant 
d’cn  etre  interessante  i»arce(iu’clle  jiennct  de  suivre  d’anm^c  en  annee  Ics 
ti-anslorniations  des  institutions  eoinnmnales  a travers  la  p»^riodo  historiciue 
moderne. 


>)  Le  14  ddcinbrc  1479,  rarchiiluc  Maximilien,  a la  dcniande  de 
reveque  de  Liege,  defeud  u scs  ofticiers  de  Bouvignes  de  mcnaccr  d’incendie 
et  de  pillage  les  inalhcureux  liabitants  de  Dinant.  Ces  inenaces  ^taient 
tellcmcnt  violentes,  que  les  Dinantais  „ii  graut  peine  osent  demourer  ne 
boiinenient  ferc  Icur  resideuce  cn  ladittc  ville  de  Dinant“.  V.  Cartulaire"' 
II,  p.  368. 
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Die  Sammlungeu,  welche  keinen  Zuwachs  erhielten,  sowie  diejenigen,  über 
welche  uns  eine  Mitteilung  nicht  zukani,  bleiben  im  diesjährigen  Berichte 
unerwähnt.  Die  Marginalnummem  des  voijährigen  Berichtes  sind  beibehalten, 
neu  hinzugetretcue  Sammlungen  mittelst  Unternummern  eingefiigt. 

In  der  Erwägung,  dass  das  Studium  der  ältesten  Westdeutschen  Ge- 
schichte erfolgreich  nicht  betrieben  werden  kann,  phne  Kenntnis  wenigstens  der 
wichtigsten  Funde,  welche  in  den  andern  nordischen  Provinz^  des  ehemaligen 
Römerreiches  gemacht  werden,  sollen  der  Mnseographie  Übersichten  auch 
aus  diesen  Gebieten  beigefugt  werden.  Wir  freuen  uns  schon  diesmal  eine 
Zusammenstellung  der  bayrischen  Altertumsmuseen  von  Prof. 
Ohlcnschlager  in  München  und  eine  Übersicht  über  die  jüngsten 
Funde  in  Belgien  von  Appellationsgerichtspräsidenten  Schucr- 
mans  in  Lüttich  vorlegen  zu  können. 

Unsern  Mitarbeitern  sagen  wir  für  ihre  freundliche  Unterstützung 
unseren  aufiichtigsten  Dank.  Hoftentlich  finden  dieselben  in  dem  Nutzen, 
den  die  Mnseographie  wohl  auch  ihren  Arbeiten  bringt,  einigen  Ersatz  für 
ihre  Bemühungen. 

Für  die  Redaktio  n 

Dr.  F.  Hettner. 


Schweiz.  Westdeutschland.  Holland. 


Schweiz. 

2 Freiburg,  Museum.  1)  Armes  trouv(^es 
dans  le  canal  de  la  Broye,  (entre  les 
lacs  de  Neuchatel  et  Morat)  d’espöces 
et  epoques  diverses.  La  plus  curieuse 
est  uue  öpöc  burgoude,  encore  ren- 
fermöc  dans  son  fourreau,  trös  bien 
conserv(*e ; la  garde  manque,  eile  devait 
ctre  en  bois  et  sans  pommeau.  Sur 
la  lame  pres  du  talon,  un  creux  dans 
le  metal  devait  etre  ou  uue  marque  de 
fabrique  de  l’annurier  ou  une  incrus- 
tation,  d’or  ou  d’argent,  tombee. 

(Parmi  les  autres  armes  s’en  trou- 
vent  plusieurs  du  lo“e  siede,  provenant 
de  la  bataiile  de  Morat.) 

2)  Je  citcrai  encore  le  moulage 
(malheureuscmeut  l’original  n'a  pu 


ötre  acquis  pour  notre  musc^c)  d’un 
bracelet  en  or  trouvö,  dans  le  courant 
du  mois  d'avril  passö,  dans  un  tumu- 
lus  des  environs  du  village  de  Len- 
tigny  (situe  ä une  12“®  de  kiloraetres 
de  Fribourg,  et  dout  le  sol  a fourui 
ddjä  beaucoup  d’objets  romains).  Ce 
bracelet,  d’un  or  excessivement  pur 
et  d’une  valcur  intrinsöque  d’une  2()“® 
de  fres.,  est  rond,  creux,  c.  a.  d.  forme 
d’une  tres  mince  larae  d’or  roulc^e  siir 
eile  ineme,  pour  former  un  tube  creux 
du  diametre  d’un  tuyau  de  plumc. 
Le  diametre  total  du  bracelet  est 
assez  petit  et  prouve  qu’il  a dü  etre 
portö  soit,  par  une  tres  jeune  fille, 
soit  par  une  femme  de  petite  taille. 
Son  systöme  de  ferraeture  consiste 
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(lans  l’introduction  d’unc  des  extr^- 
niites,  un  peu  plus  petite,  dans  Tautre 
un  peil  plus  frrandc.  II  est  oriu^,  sur 
son  pourtour,  d’un  dcssin  repousse 
CD  relief,  formant  des  cordous  clicv“ 
ronnes.  Cette  orneiuciitation  rappelle 
uu  peu  celle  du  ruban  d’or,  forme 
couronne,  trouvi^  en  1880  a Chattoii- 
uaye  (cfr.  Wd.  Z.  II  p.  199  g.  3). 
Cette  analogie  laisse  supposer  une 
epoque  identique  pour  les  deux  tumu- 
Ins.  Celui  de  Lentigiiy,  avant 
ouvert  accidentellemeut  par  des  pay- 
sans,  pour  en  extraire  les  pierres  y 
contenues,  n’a  pu  fournir  aucune  in- 
(lication  ou  Observation  eapable  de 
renseigner  Tarcheologue.  Ccpemlant 
l’examen  des  lieux,  auquel  je  me  livrai 
quelques  jours  aprt?s,  me  permit  de 
constater  la  grandcur  qu’avait  dü  avoir 
le  tumulus,  fait  en  pierres  et  eailloux 
amoncelc^s  et  recouvert  de  terre.  On 
n’y  trouva  ni  ossements,  ni  autre  objet 
quelconque.  Le  mode  de  seiiulture 
avait  du  etre  celui  de  la  cn^mation. 

3)  IVun  cimetiere  burgonde,  ouvert 
en  1881 — 82,  a F^tigny,  village  de 
notre  canton  on  sortit : a)  environ 
29  grandes  boucles  et  contre  boucles 
de  ceinturon,  dont  une  en  bronze  et 
les  autres  en  fer,  recouvertes  de  feuilles 
en  argent  richement  oni^es  de  dessins 
caracteristiques  de  cette  dpoque  (ser- 
pents  enroules;  quelques  croix,  etc.), 
b)  1 dpöe  longue;  c)  3 scramasaxes; 
d)  6 lames  de  couteaux;  e)  7 bouts  de 
courroies,  en  fer  plaque  d’argcnt;  f)  2 
broches  en  feuilles  d’or,  ornemeutdes 
de  filigranes  avec  morceaux  de  verre 
de  couleur  sertis  sur  le  pourtour  et 
au  centre;  g)  1 peigne  en  lames  d’os 
rivdes  par  de  jietits  clous  en  bronze; 
li)  1 clef  en  fer;  i)  1 collicr  de  perles 
emaillees;  k)  une  broche  en  bronze,  avec 
chal  nette  du  meme,  representant  un 
clieval;  1)  8 bagues  en  bronze  avec 
chaton  grav(*8  de  lettres  et  signes; 
m)  2 fibules;  n)  ddbris  d’un  fourrcau 
de  scramasaxe ; tels  que  petits  boutons, 
hielle  de  suspention,  etc.;  enfin  plu- 
sieurs  agrafes,  1 mounaie  romaine  en 
bronze,  etc. 

4)  Le  musee  s’est  encorc  augmente 
de  diverses  pctites  clioses  peu  impor- 
tantes; telles  que,  cpec  en  bronze 
et  une  epingle  de  meme,  trouv^s  par 
des  ouvriers  en  construisant  un  obemin, 
üi  quelques  kilometres  de  la  ville  de  Pay- 


eme.  ("es  objets,  l’epee  surtout,  ont 
malheurcusement  ete  brisds  par  ces 
ouvriers  et  la  poignee  en  fut  perdue; 
plusieurs  petits  objets  en  fer,  du  14»"« 
siede;  provenant  des  ruines  de  l’ancien 
ebateau  d’Obermatzenberg  etc.  II  faut 
fiter  aussi  un  t^pdron  du  XI»»»®  siede 
probublement,  trouve  ä quelques  kilo- 
metres de  Fribourg,  en  creusaut  une 
didvation  graveleuse  pour  y jetcr  les 
fondements  d’une  petite  construction. 
Cet  eudroit,  du  nom  caraetdristique  de 
Cbütillon,  est  situd  a trois  ou  quatre 
Cent  mdtres  seulemcnt  de  Pancien  chä- 
teau  de  Glane,  dont  le  dernier  seigneur 
fonda  la  cdlebre  Abbave  d’Hauterive, 
en  1137. 

Deux  mors-bridons  de  cheval  ont 
dgalement  dtd  donnes  au  musde  l’annde 
derniere  et  cette  annde.  Tres  anciens 
tous  les  deux,  il  est  difficile  de  leur 
assigner  une  date  quelcompie,  faute  de 
renseignements  ndeessaires  sur  leur 
provenance,  etc.  Toutefois,  je  les  crois 
du  13»»«  ou  14»»»®  siede. 

ö)  Un  tableau,  datant  des  premieres 
anudes  du  Ki»»»«  siede,  du  peintre  fri- 
bourgeois  Friess,  acbetd  a l’Eglisc 
de  Cuay  (canton  de  Fribourg),  ('ette 
trds  belle  peinture  de  l’dcole  alle- 
mandc,  reprdsente,  alldgoriquement, 
les  mdrites  dont  nous  a fait  bdnd- 
ficier  la  mort  de  N.  S.  Jesus  Christ. 

La  finesse  d’exdcution  rivalise  avec 
l’imagination  ddployde  par  Partiste 
dans  cette  oeuvre.  — Je  ne  par- 
lerai  ijue  pour  mdmoire  de  2 autres 
nouveaux  tableaux;  Pun,  une  misc 
au  tombeau  par  Palma -le-jeune, 
Pautre,  mdme  sujet,  peinture  sur  bois, 
non  saus  qualitds,  du  commencement 
du  17»»»o  siede. 

Citons  pour  rinir  un  grand  panucau, 
reprdsentant  8t.  Martin;  peinture  fort 
naive  de  la  tin  du  15»»»®  sidde,  rnais 
curieuse  sous  le  rapport  du  costume 
du  saint  et  de  Pbarnacliement  du  cbeval, 
[Max  de  Tecbtermann.] 

Stans,  Sammlungen  des  histor.  Vereins  4a 
von  Nidwalden.  1870  begounen,  enthält 
vorzüglich  Gegenstände  von  oder  über 
Unterwalden  speziell  Xidwalden,  dann 
allgemein  Schweizerisches,  nur  wenig 
-Vusiändisches. 

1)  Hibliothek:  sämtliche  Schrift- 
steller von  Ob-  und  Nidwalden,  beson- 
ders nennenswert  das  „currieuhun  vitue“ 
von  Kaplan  .lakob  Mathys  in  32  von 
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ihm  gcsproclienen  Sprachen  ahpcfasst, 
ferner  fast  Alles,  was  üher  Unterwal- 
<len  geschriehon  worden,  (Hiographien 
Nicolans  von  Flue's),  mehrere  Schweiz. 
Chroniken,  allgemein  historische  und 
geograph.  Schweizerlitteratnr.  Ausser 
zwei  Kaiserurkunden  sind  wenig  alte 
Handschriften  und  lucunaheln  vorhan- 
den, hingegen  viele  Manuscrijjte  über 
die  neuere  (leschichte  des  Landes. 

2)  Kunstsammlung  enthält  vor- 
nehmlich Hilder  der  hiesigen  Maler; 
Wvrsch,  Paul  und  Theodor  von  Desch- 
wanden,  Heinrich  und  Karl  (leorg 
Kaiser,  Christen,  die  Oherstege,  Lauw, 
Heimann,  Murer,  Niderherger  etc.,  fer- 
ner Arbeiten  der  Bildhauer  .\hart, 
Kaiser,  Ku.ster,  Ettlin,  Christen  etc. 

3)  Anti<i  uitätensam  mlung:  Prae- 
historische  Steinbeile  in  Kehrsiten  und 
am  Bürgen  gefunden,  dann  ein  Bronze- 
heil bei  Stansstad  gefunden,  welche  am 
innern  Vierwaldstättersee  ünica  geldic- 
heu  sind,  endlich  ausserkantouale  Funde 
von  Pfaidhauten-Utensilien  vom  Sem- 
pachersee,  von  Zell  und  a\is  dem  Zürich- 
gau. In  der  mittelalterlichen  Aht. 
unter  vielen  andern  Sachen  ein  roman. 
Kistchendes  13.  .Ihs.,  gothische  Flügcl- 
altärc  und  Bilder  aus  dem  14  — Hi.  .Th., 
Hausgerätschaften  und  ^Vafl’eu  vom  1). 
bis  Hi.  .Ih.,  darunter  Sempacherlanzen. 
Aus  neuerer  Periode  eine  interes- 
sante Portraits  - Sammlung,  eine  Col- 
lection Waffen,  Schmuckgegenstände, 
Hausgerätschaften,  einige  gebrannte 
tllasscheiben  u.  Ofenkaclielu.  Münz- 
sammlung, erst  jüngst  angelegt,  ent- 
hält wenig  Nennenswertes.  Die  Siegel- 
sammlung aus  der  Abtei  P^ngelberg  ist 
beträchtlich,  aber  durch  Bisse  etwas 
schadhaft,  dagegen  die  ziemlich  com- 
))lete  Zusammenstellung  der  amtlichen 
Sigilla  der  hiesigen  Landammänner 
sehr  scliön  und  gut  conserviert  — sic 
reichen  bis  ins  14.  .Th.  zurück. 

(Dr.  .lac.  Wvrsch  in  Buoch.s.) 

()  Zürich,  Sammlung  der  antiquarischen 
Gesellschaft.  Wie  sich  die  Gesellschaft 
an  den  Veranstaltungen  für  Gruppe 
38  der  Schweizerischen  Landesausstel- 
lung beteiligte,  .so  hat  sie  auch  zum 
Behufe  der  Fh’werbung  von  Nachbil- 
dungen der  ausgestellten  bemerkens- 
werten Gegenstände  Hrn.  Prof.  Hahn 
einen  ausserordentlichen  Kredit  zur 
Verfügung  gestellt. 

Nach  Kräften  suchte  der  Vorstand, 


teils  durch  Verständigung  mit  den  sich 
sehr  zuvorkommend  erweisenden  Be- 
hönlen,  teils  durch  eigene  Veranstal- 
tungen, die  Gelegenheit  der  Ausnütz- 
ung der  I’fahlbaustätten  bei  Zürich 
(Gro.sser  Hafner,  Haumesser  bei  Wol- 
lishofen)  möglichst  zu  ergreifen,  da 
nach  Vollendung  des  Brückenbaues 
und  der  (lUiaianlagen  voraussichtlich 
eine  ähnliche  Möglichkeit  sich  nie 
wieder  geben  wird.  Leider  hatte  er 
dabei  teilweise  mit  nicht  zu  überwin- 
denden Schwierigkeiten  zu  kämpfen. 

Zuwachs,  a)  Aus  dem  Prähisto- 
rischen henorzuheben:  Aus  Bronze: 

7 Messer  mit  Angel,  2 Sicheln;  38 
Gewand-  und  Schmucknadelu,  einfache, 

2 dito  mit  hohlem  Kopf,  1 grosse  mit 
Griff;  3 Si>iraleu.  Gehängsel,  1 I)op- 
pelangcl,  gerade  2-spitzige  Angel,  P’rag- 
mente  verschiedener  (Jegenstände  aus 
Bronze. 

b)  Hömisches,  Alamanuisches. 

1 grosse  0,3B  m.  hohe  gläserne  .\schen- 
urne  aus  einem  römischen  (Trab  bei 
Kliugnau;  Bodentlieseu  und  P’ragmcntc 
von  Gesimsen  von  weissem  Marmor 
aus  der  Betbur  bei  Thalheiiu  (Dorli- 
kon),  durch  Hrn.  Pfr.  Spinner  in  Dyn- 
hard;  4 Aschentöpfe  aus  (Jräbeni  in 
Tbiscl-Aug.st;  ISpeereiseu,  2 Scramasaxe, 

2 Dolchklingen,  1 Gürtelschloss  mit 
Brouzeknöpfen,  1 eiserne  Schnalle  aus 
Gösgen,  5 bronzene  Knöpfe,  72  Thon- 
u.  2 Bernsteinperleu  aus  Schatisheim. 

[Nach  31.  Bericht  der  Gesellschaft.! 

Baden,  antiquarisches  Museum.  4 Stück  7 
Sile.\- Werkzeuge.  1 Steinbeil  von  Ser- 
])entiu.  4 Nadeln  atis  Bronze.  3 Stein- 
meissel.  Topfscherben  u.  a.  aus  einer 
neu  entdeckten  Pfahlbuute  bei  Zürich. 
P'ine  Gruppe  aus  gemaltem  Thon,  ilie 
Madonna,  (3iri.stus  und  .Tohannes  dar- 
stellend. Eine  Weihnachtsgruppe.  Kin 
grosser  alter  Holzschnitt  (Wandkarton- 
fonuat)  die  Sempacher  Schlacht  dar- 
stellend. [B.  Fr  ick  er.] 

Basel,  Museum  (Antiquarium).  Von  8 
Ba.scl-.\ugst  1)  ein  viereckiger  Pfeiler 
aus  Kalkstein  mit  ausladender  Basis 
und  Bekrönung,  l,t>8  m hoch,  ohne  er- 
sichtliche Beziehung  zu  den  sonst  von 
.\ugst  stammenden  Besten,  2)  Ziegel 
mit  den  Stempeln  L’.XXI,  L'XXIO, 

J.XXICVI, I ' H • ( • • VI ; Ziegel  mit 

Stempel  der  21.  Legion  waren  bisher 
von  .Angst  nicht  bekannt. 

[J.  J.  Bcrnoulli]. 
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Elsass-LiOthrinffen  und 
Ltuxemhurff. 

9 Colmar,  Museum.  K.s  sind  seit  meinem 
letzten  Berieht  l)edeutcndo  rmändonin- 
pen  vorgenommen  worden.  Thor  und 
Schift  der  rnterlinden  - Klosterkirclie 
sind  nun  gänzlich  als  Gcmäldc-Oallcric 
bestimmt  und  sozusagen  durchaus  in 
2 .\hteilungcn  mit  den  alten  und  neuen 
Gemälden  ausgestattet;  es  ist  dadurch 
ein  viel  interessanterer  Anhlick  erzielt 
worden,  der  tinterc  Raum  ist  ganz 
frei,  das  Auge  schweift  ungehindert 
von  einem  Ende  zum  andern;  die  aus 
der  Schongaucr  Schule  herrührendc 
Passion  ist  nunmehr  an  einer  Stelle 
vereinigt  und  erscheint  viel  i)rächtigcr 
als  früher. 

Die  früher  auf  der  Kirchen-Trihüne 
befindlichen  Vitrinen,  enthaltend  die 
Kunde  aus  der  Stein-  und  Bronze-Zeit, 
sowie  die  aus  den  Gallorömischen  un«l 
Fränkischen  Gräbern,  die  Siegel  die 
Münz-Matrizen,  die  früheren  Maa.sse  und 
Gewichte  etc.  nehst  vielen  anderen 
('»egenständen,  welche  wegen  Mangels 
an  Platz  nicht  aufgestellt  werden  konn- 
ten, sind  nun  in  einem  eigens  dazu 
eingerichteten  Saale  untergehrai  ht. 

Die  in  diesem  Erdgeschoss-Saale  noch 
befindlichen  Überreste  von  romanischer 
lind  gothischer  Baukunst  sind  mit  der 
grössten  Sorgfalt  beibehalten  worden 
und  bieten  für  das  Studium  der  frü- 
heren Architektur  des  Klosters  sehr 
wichtige  Anhaltspunkte. 

Ein  zweiter  Saal  mit  obigem  durch 
eine  weite  Pleincintre-Öffnung  verbun- 
den, ist  ausschliesslich  für  Alsatisch- 
(’olmarische  Gegenstände  bestimmt  und 
Dank  den  vielen,  welche  zerstreut  in 
verschiedenen  Räumen  aufbewahrt 
waren,  ist  er  bereits  fast  gänzlich  be- 
setzt; es  befinden  sich  darin;  Ein 
(’olmarcr  Archiv-Schreihtisch  1(5.  .Jrh., 
2 Schränke  mit  Säulen  1(5.  ti.  17.  Jrh., 
2 Bahuts  eingelegt  und  mit  cannelierten 
Säulen,  gravierten  Schlössern  und  Be- 
schlägen 17.  Jrh.,  auch  frühere  Andiiv- 
mohilien;  Aufsätze  im  gleichen  Stil 
sind  dafür  verfertigt  worden  und  ber- 
gen die  besten  Stücke  unserer  Waffen, 
Steinkrüge,  Utensilien,  Fayencen  etc. 
Die  Gemälde  der  Kriegclstcin,  1 grosses 
von  der  Familie  von  Zwej'-Brücken 
als  Nachfolger  der  Rappoltstcin  etc. 
Harnische,  Kettenhemd  von  Rappolt- 


stein aus  dem  Colmarer  Zeughaus 
stammend. 

Als  sehr  interessant  jirangt  im  Fond 
die.ses  Saales  der  Kamin,  welcher  in 
einem  vergessenen  Erdgeschoss-Winkel 
des  Appcllhofes  seit  langer  Zeit  un- 
bemerkt und  glücklicherweise  unbe- 
schädigt stand.  Dank  der  Gewogen- 
heit des  Kaiserlichen  Ministeriums  von 
Elsass-Lothringen  und  dem  Zuvorkom- 
men der  Herren  Kasten  Präsidenten, 
Staatsanwälte  und  (’onseillers  des  ,\p- 
pcllhofes  habe  ich  für  unser  Museum 
diesen  Kamin  erhalten.  Er  gehörte 
früher  dem  sg,  Waagkeller,  aus  welchem 
bei  der  .\nne.\ion  des  Elsasses  an  die 
Krone  Frankreichs,  das  Uonseil  sou- 
veralu  und  der  (’our  d’Appel  gebaut 
wurde.  Der  Kamin  ist  sehr  monumen- 
tal, ruht  auf  Säulen  und  hat  eine  weit 
hervorragende  Curniche,  auf  welcher 
die  Portraits  Karls  V.,  Ferdinands  II., 
die  Jahreszahl  1537,  das  kaiserliche 
Wappen,  diejenigen  der  Stadt  (Colmar 
und  der  Waagkeller-Zunft  in  sorgfäl- 
tiger und  .schöner  Bildhauerarbeit  sich 
hetinden.  [E.  Fleischhauer.] 

Metz.  Museum  der  Stadt.  Zuwachs  im  15 
l8S:i.  I.  Römische  Zeit.  1)  Die 
Fundstückc  der  vom  „Verein  für  Erd- 
kunde“ auf  Staatskosten  gemachten 
Au-sgrahungen  an  der  Lünette  d’An;on 
und  Rogniat  hei  Metz ; s.  dieselben 
Korrbl.  I,  52;  Wd.  Zs.  I.  S.  259,  a (wo 
der  Stempel  wahrscheinlich  ABVSO 
(cf.  Schuerm.  27),  nicht  APVSO  zu 
lesen  ist);  Wd.  Zs.  II.  S.  202,  15,  I,  a. 

2)  2 Ziegel  mit  den  Stempeln  VINCEN'I'I 
u.  LVXADIV  • I aus  Oberkonz  (cf.  Korrhl. 

II,  139,  I).  3)  Zicgelgrab  aus  Montigny 
(cf.  Korrbl  II,  139,  2).  4)  Ziegel 

mit  dem  Stempel  APRIO  (verkehrt) 
aus  «lern  Mauerwerk  des  Gorze-Metzer 
Aquäducts,  4)  Stück  Beton.  5)  Zwei 
Schleuderkugcln , angeblich  aus  Kar- 
thago. 6)  2 gallische  V oder  römische  ? 
Münzen  dick  mit  kohlensauerem  und 
Schwefel-Kuj)fcr  überzogen  aus  dem 
Weiher  von  Flines  bei  Douai.  — II.  M it- 
t e l a 1 1 e r.  1 ) Bruchstücke  von  3 roma- 
nischen (.\ltarV)- Säulchen.  2)  Steiner- 
ner Wasserspeier  in  Form  eines  Löwen- 
kopfes. — III.  Neuzeit.  1)  ><2  Thalcr 
der  deutschen  Bundesstaaten  aus  den 
Jahren  17.50  — 1871.  2)  7 Siegel  aus 
der  Zeit  Louis  Philipps  u.  Napoleons  III. 

3)  3 Abzeichen  (Medaille  am  schwarzen 
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Seidenband)  des  conseil  de  prud’hom- 
ines  aus  der  Zeit  Napoleons  III. 

[Fritz  Möller]. 

25  Luxemburg,  Sammlung  des  Institut 
royal  grand*ducal.  ZutcacJia:  a)  drei 
Stcinä.xte  vom  Widdeubcrg  bei  Roodt 
a.  d.  Syr ; b)  eben  daher  ein  schöner 
Mühlstein  von  Niedermenniger  Lava; 
c)  au.s  Dalheim,  aus  Frankengräbern: 
zwei  Scramasaxe,  eine  Lanzenspitzc, 
ein  Messer,  eine  eiserne  sehr  schön 
tauschiertc  Schnalle,  eine  bronzene 
Schnalle,  drei  Schädel,  eine  sehr  schöne 
verzierte  Vase  (erworben,  nicht  aus- 
gegraben; eine  Ausgrabung  wurde  erst 
gegen  Ende  Februar  von  mir  vorge- 
nommen, worüber  später);  d)  Ver- 
schiedene Münzen,  darunter  der  Münz- 
fund von  h'entingeu,  vgl.  Wd.  Korr. 
II,  19i);  e)  der  Reliefplan  der  Festung 
Luxemburg,  wie  dieselbe  im  J,  1867 
hei  dem  Abzug  der  Garnison  bestand ; 
angefertigt  von  Herrn  Lieut.  AVeydert, 
angekauft  von  der  Gesellschaft. 

Für  unser  Archiv  war  ich  so  glück- 
lich zu  erwerben:  a)  etwa  HO  Bände 
Handschriften  geschichtlichen  Inhalts, 
darunter  besonders  bemerkeuswert  zwei 
Urknndcnbücher  d.  Herrschaft  Linster, 
ein  anderes  von  Limpach,  ein  für  die 
Lehensverhältnisse  des  Oesliug  sehr 
wichtiges  Mannbuch  der  Grafschaft 
Wiltz,  aus  dom  Anfang  des  16.  .Ihs. ; 
h)  26  Weistümer,  teils  Original,  teils 
Copie;  c)  circa  500  Dokumente,  die 
sich  auf  Oiiren  und  Orchimont  beziehen, 
darunter  zwei  Originalurknnden  von  Jo- 
hann dem  Blinden  und  eine  von  Vian- 
den.  [N.  van  Werveke.] 

'Würtemherff. 

27  Mengen,  Museum  der  Gesellsch.  d.  Alter- 
tumsfreunde. Unlernehmunfjen:  1)  Ver- 
messung einer  Hügelgruppe  im  Thal, 
bestehend  ans  11  Kegelgräbern,  die 
HO — 125'  Dm  und  '/* — 6'  Höhe  haben 
und  unregelmässig  auf  engem  Raum 
stehen. 

2)  Untersuchung  eines'grossen  Kegel- 
grabes auf  einem  Hügel,  an  den  sich 
seltsame  Sagen  knüpfen. 

3)  Untersuchung  des  RuolHnger  Tur- 
mes. 

4)  Untersuchung  der  Römerstrasse, 
die  18'  breit  von  F.nnetach  nach  Mäss- 
kirch  geht,  und  einer  am  Dorf  sich 
hinziehenden  Befestigungsanlage  mit 
Hfacher  Parallele  und  Gräben,  wo  be- 


ständig römische  Altertümer  gefunden 
werden. 

5)  Untersuchung  einer  Römerstrasse, 
die  12'  breit  in  der  Richtung  Bussen 
Pfullendorf  hart  an  Mengen  vorbeizieht. 

6)  Unter.suchung  eines  Grabes  in  der 
Menger  Pfarrkirche,  wo  5'  tief  2 Ske- 
lete aufeinander  lagen  und  zwar  so, 
dass  eines  den  Kopf  auf  den  Füssen 
des  andern  hatte.  Sie  waren  mit  einer 
Lage  Mörtel  übergossen,  in  der  man 
noch  die  Gewandabdrückc  sah. 

7)  Untersuchung  der  bei  der  Oelberg- 
renovation  entdeckten  Trnchsessisch- 
Waldburgschen  Wappen. 

8)  Untersuchung  einer  1,20  m tief 
liegenden,  H m breiten  Röinerstrasse 
mit  doppeltem  Kieshelag,  in  der  Rich- 
tung von  Enuetach  nach  Mengen  gehend. 

V'unde:  In  Ennetach:  Terra  sigil- 
lata,  mit  den  Bildern  eines  Kriegers  in 
seiner  .\rmatnr,  mit  Raupcnhelm  und 
Bogen;  Reihschaalc  mit  breitem  Rand 
und  wunderschöner  Form,  ein  Laub- 
gewinde darum ; mit  einem  Spruchband 
unleserlicher  Buchstaben,  mit  unent- 
zifferten  Stempel-Namen  und  Einkri- 
zelungen  (meist  zerbrochen).  Augustus- 
münze.  In  H'  Tiefe  ein  Schädel  nebst 
kupferner  Nadel  und  Lanzenspitze  mit 
Nieten  (keltisch?). 

ZmeaeJui  im  Mtisnon : Sigillatawaare 
mit  den  Stempeln:  IVNI,  IV  • , (’IBISVS, 

18'  weite  Kngelurne  von  ordinärem 
Thon  nach  .\rt  der  Sigillaten  schön 
bemalt.  Manuskripte : „überschwä- 

bische Chronik“  besonders  mit  Berück- 
sichtigung der  Gescliichte  von  Mengen 
in  10  Quartbänden  gesammelt  von  Kon- 
rad  Luib  (I  Bd.  Keltisclie  Zeit,  II  Rö- 
merzeit, HI  .\ltfränkisches  etc.  — 
„Fascikel:  historische  Untersuchungen“ 

I.  über  Urweltliches  bei  Mengen.  Fo- 
lioband V.  K.  Luib.  — „Geschichte 
der  Urwelt  an  <ler  oberen  Donau  vor 
dem  Auftreten  der  Menschen“  v.  K. 
Luib.  [Konrad  Luib.] 

Rottenburg,  Sammlung  des  Altertums-  31 
Vereins,  ln  der  hiesigen  Umgebung 
wurden  im  Laufe  des  vergangenen 
Herbstes  mit  Hülfe  einer  namhaften 
Gelduntcrstützung  von  Seiten  der  Kgl. 
Regierung  unter  der  Leitung  des  Ilr. 
Prof.  Herzog  und  unter  Beiziehung 
des  lirn.  Generals  von  Kallee  in  Tü- 
bingen ziemlich  umfängliche  Ausgra- 
bungen und  Nachforschungen  ange- 
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stellt.  Vgl.  Korr.  III,  8.  [Dr.  Riess, 
Domkapitular  ] 

33  Stuttgart,  Kgl.  Staatssammiung  vaterl. 
Kunst*  und  Altertumsdenkmaie.  Das  let/.tc 
Jahr  führte  gleich  den  vorhergehenden 
dem  Museum  eine  hedeutende  Anzahl 
von  Altertümern  zu,  die  sich  ziemlich 
gleichmässig  in  die  verschiedenen  Pe- 
rioden und  Rubriken  einteilen;  es 
braucht  hier  nur  bemerkt  zu  werden, 
dass  dem  kunstgewerblichen  Elemente 
sein  Recht  ebenso  zu  Teil  wurde,  wie 
der  Abteilung  der  Grabaltertnmer.  Der 
ausgezeichnetste  Zuwachs  derselben  im 
letzten  Jahr  ist  der  Fund  von  Pfalil- 
heim,  0,-A.  Ellwangen,  worüber  die 
Würtemberg.  Vierteljahrshefte  1884,  I 
und  die  Westdeutsche  Zeitschrift  1884, 
Heft  8,  eingehendere  Berichte  bringen 
werden. 

Hierzu  kommen  noch  von  mero- 
wingischeu  Funden  aus  einem  Hei- 
de n h e i m e r Grab  eine  scheibenför- 
mige goldene  Fibula  von  86  cm  Dm  ; 
die  Schauscite  besteht  aus  Stegen, 
welche  die  kunstreich  gegliederte  Zeich- 
nung bilden  und  aus  roten  Glaspasten, 
die  auf  fein  gegitterten  Goldfolien 
ruhend,  die  einzelnen  Zellen  ausfüllen. 
Dann  aus  Sindelfingen  ein  aus  drei 
bauchigen  hübsch  ornamentierten  Thon- 
schüsseln, die  in  gleichseitigem  Dreieck 
durch  Rölireu  mit  einander  verbunden 
sind,  höchst  seltsam  zusammengesetztes 
Gefäss,  abgeb.  Taf.  X.  t,  auch  etwas, 
das  nicht  oft  vorkommt ; für  den  Nach- 
weis ähnlicher  Construktionen  (abge- 
sehen von  den  zusammengestellten  röm. 
Gläsern  und  den  spätem  „Liebeskrü- 
gen“)  wäre  ich  sehr  dankbar. 

[L.  Mayer]. 

Baden. 

37  Konstanz,  Rosgarten  • Museum.  Westd. 
Zeitschr,  I.  8.  255  und  II.  S.  2(H).  Die 
Veritiehrun/jen  dieser  chorographischen 
Sammlung  im  Jahre  1883  betreffen  fast 
alle  Abteilungen  derselben.  Insbeson- 
dere sind  von  Erweiterungen  und  unter- 
nommenen Ausgrabungen  heuer  her- 
vorziihehen ; 

a)  Aus  der  Urzeit.  .Ausser  vieler» 
Ergänzungen  von  charakteristischen  Be- 
legstücken für  die  Bodenschichten  der 
Gegend  mit  ihren  Petrefacteii  wurde 
eine  Sammlung  der  Bausteinarien  aus 
Jura  und  Molasse  des  Gebiets  und 
dem  Hegau  den  aufgelegten  Mineralien 
beigestellt. 


b)  Aus  der  Gletscherzeit.  Die 
Thayinger  Funde  wurden  neu  gesich- 
tet. Eine  Gravur  auf  Lias-gagatkohle 
scheint  sich  immer  deutlicher  als  eine 
landschaftähnliche  Zeichnung,  gleich 
solchen  auf  Schalensteincn  der  Schweiz, 
herauszustellen,  wie  Fritz  Rödiger  in 
Solothurn  schon  länger  vermutete  und 
darüber  schreiben  wird. 

c)  P f a h 1 b a u t e n z e i t.  Insbeson- 

dere sind  die  Fundstätten  Bodmann, 
Maurach,  Sipplingen,  Stein  a.  Rh.  heuer 
noch  nälier  untersucht  worden.  Die 
interessanten,  letzte  Jahre  aufgefun- 
denen, w aren  viel  zu  tief  unter  Wasser. 
Meist  ergaben  sich  zwar  die  bekann- 
ten, in  Form  und  .Art  immer  wieder- 
kehrenden Geräte.  Eine  neue  Form 
eines  Serpcntinbeils  fand  sich  bei  Bod- 
mann (abgeb.  Taf.  X,  4),  ein  kleines 
von  seltener  Form  bei  Ilegne  (abgeb. 
Taf.  X,3).  Fragmente  einer  sehr  grossen 
Holzschüssel  wurden  im  Lützelstetter 
Ried  (Bussensee)  ausgegrahen.  Puls- 
ader-Schienen aus  8tein,  jedenfalls  zum 
Schutz  beim  Zurückschnellen  der  Bo- 
gen-Sehne gebraucht,  habe  ich  jetzt 
zwei,  von  Singen  und  aus  dem  Dingcls- 
dorfer  Riede.  Von  Stein  a.  Rh.  stammt 
ein  honiggelber  Nephrit.  Das  Ros- 
garten-Museum hat  jezt  Nephritgeräte 
in  allen  Farbenvarietäten,  in  Gelb, 
Rot,  Braun,  Blond,  Grün,  Schw’arz, 
bis  zu  den  Verwitterungsprodukten  in 
Weiss.  Von  Bodmann  erhielt  ich  auch 
ein  angeschnittenes  Rohstück  von  Chlo- 
romelanit  mit  zwei  daneben  gefunde- 
nen Beilcheu  aus  demselben  seltenen 
Gestein.  Ein  Kupferbeil  mit  einem 
rohgearbeiteteu  Steinbeil  und  einem 
Serpentinbeil  von  eleganter  Schwei- 
fung und  Durchbohrinig  lieferte  das 
Ufer  bei  Bottighofeu;  ein  Bronzebeil 
von  der  gewöhnlichen  Form  wie  die 
bekannten  Saletzer,  und  lie,  die  wir 
von  Haltnau  haberr,  das  Ufer  von  .Arbon. 
(n'lenkknochen  von  Bison  priscus  lie- 
gen nun  auch  vom  Pfahlbau  Ilinter- 
hausen  und  von  Bodmann  vor.  Von 
letzterm  P’undort  stammt  auch  ein  Ge- 
weihstummel von  megaccros  hibernicus. 
Bronzen  waren  auch  in  trockenem  Lan- 
de bei  Konstanz.  Eigentümlich  sind 
Thongefässp,  welche  bei  Süssenmühle 
unweit  Brünneusliach  am  Ueberlingcr 
See  aus  dem  Seestrand  geschaufelt 
wurden.  Einige  hatten  ganz  römisches, 
ja  fast  mittelalterliches  Gepräge;  we- 
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nige  Krügleiu  waren  gelbrot  gebrannt. 
Weitaus  der  grösste  Teil  war  ganz 
von  derselben  schwärzlich-inüusegrauen 
Farbe,  vom  selben  Korn  und  Aussehen, 
wie  alle  unsere  Pfahlbau-Thonscherben. 
Henkel  sind  viele  dabei,  welche  eine 
Durchbohrung  haben , um  der  Luft 
beim  Ausgiessen  einer  Flüssigkeit  <lurch 
den  engen  Hals  des  Kruges  leichten 
Austritt  zu  gestatten  (abgeb.  Tat.  X,  5). 
Audi  dabei  gefundenes  Glas  war  ganz 
dem  gleich,  das  wir  mit  den  Pfahl- 
bausacheu  ausgrahcn,  und  das  viel- 
leicht römischen  Ursprungs  ist,  wenn 
auch  Ornamente  darauf  denen  man- 
cher Pfahlbau  - Thonscherben  ent- 
sprechen. 

d)  Römischer  Kinfluss  auf  alte 
Ansiedlungen  ajn  Bodensec  ist  wohl 
nicht  mehr  zu  verneinen.  Fand  ich 
doch  Bronze-Ornamente,  einen  (üas- 
Riug,  ganz  von  römischem  Typus,  mit 
Stein-  und  Beingerüt.  Von  Bregenz 
habe  ich  einen  schönen  Bronze-Topf, 
der  sich  hier  anschliesst. 

Die  Ureinwohner  unserer  (hegend 
liaben  sicherlich  ver.schiedcnen  Stäm- 
men angehört,  ohne  dass  man  zur  Zeit 
schon  sagen  kann,  wer  nebeneinander 
und  hintereinander  die  Thalung  und 
die  Seegestade  bewohnte.  Die  Orna- 
mentationen  auf  den  Thongefässen  der 
Pfahlbaustiltten  setze  ich  als  bekannt 
voraus.  Sie  sind  durch  die  vielen 
Publikationen  von  Ferdinand  Keller, 
worunter  auch  Kinsendungen  aus  hie- 
siger Gegend,  von  mir,  sind,  im  Bilde 
bekannt.  Das  Ornament  ist  immer  in 
liinien  mit  Wiederholungen  des  Punkts, 
Tupfens,  Strichs,  (iabelstrichs,  der 
Zickzack-  und  Dreiccklinic;  die  Drei- 
ecke wieder  schraffiert  mit  einfachen 
Strichen,  oder  erhaben  mit  Tuiifen, 
Im  Wollmatinger  Ried  bisher  auf  einem 
einzigen  Scherben  ein  Mäander.  In 
den  Hügelgräbern  unserer  Wälder,  so 
bei  einem  neuen  Funde  wictler  in  ei- 
nem Walde  südlich  nächst  Konstanz, 
kommen  neben  mäuse-  und  schwarz- 
grauen  'Pöpfen  auch  crdfarbbemalte 
Schalen  und  KrugiVagmenlc  vor.  Fiigen 
ist  dabei  das  Ringel  - Ornament  und 
schief  ineinander  laufende  Linien  (ab- 
geb. Taf.X,  6 u.  7).  Das  Ringel-Ornament 
fand  sich  bisher  auf  einem  einzigen 
Bronzeschmuck  unter  Plählbausachen, 
der  auch  hineingefallcn  sein  mag,  und 
an  einer  Speerspitze  aus  einem  Wald- 


teich; sonst  nie  auf  Pfahlbaustätten 
bei  Konstanz.  Ich  werde,  wenn  ich 
noch  bestehende  Lücken  im  bisher 
gesammelten  Material  ergänzt  haben 
werde,  speziell  dara\if  zuriiekkommen. 
Erdlärbbemalte  Topfreste  fand  ich 
auch  nie  unter  Pfahlbausachen  hier. 
In  Kieslagern  fanden  sich  wiederholt 
in  letzter  Zeit  auch  menschliche  Schä- 
del- u.  Knochen-Reste,  so  bei  Hegne 
und  Staad,  die  ich  der 

e)  Alemannischen  Periode  zu- 
rech nen  möchte.  Ich  sah  Aehnliches 
bei  Welschingen,  w oher  der  Rosgarten 
den  beschriebenen  .VleraannischeuFund 
bewahrt.  Hier  aber  ohne  jede  Bei- 
gabe, so  dass  sich  nichts  bestimmen 
lässt. 

f)  .\us  späterer  Zeit  herrühren- 
de Erwerbungen  des  Rosgartens  sind 
eine  Anzahl  gothisches  Täfelwerk,  aus 
dem  Schloss  Gottlieben,  wohl  aus  der 
Concilszeit;  daun  aus  hiesigen  Häusern, 
die  umgehaut  wurden;  dann  alte  Fliese; 
Gitter  von  Hausthüren  aus  der  Re- 
naissance-Zeit, Schlösser,  Zunftzeicheii; 
dann  'Feppichc,  Spitzen,  Kleiderstoffe; 
Münzen,  interessante  Bracteaten,  Münz- 
ahgüsse;  Ofenkacheln;  Kleidungsstücke 
und  Hauben.  Von  den  Gold-  und  Sil- 
ber-Hauben der  Konstanzer  Gegend 
sind  jetzt  alle  Varianten  vertreten,  von 
der  Form  mit  kaum  beginnendem  pfau- 
enschweifähnlichen Ansatz  bis  zum  voll- 
offenen  Rade.  Die  Konstanzer  Form 
ist  die  bescheidenere  mit  halhgeschlos- 
sener  Ausstülpung.  .Vueh  Brautkopf- 
schmuck, dem  „Schapcle“  der  Baar 
ähnlich,  wurde  der  Kollektion  ciuver- 
leiht,  vom  Lande  hei  Konstanz.  Von, 
in  der  Gegend  seltenen,  jetzticbenden 
Tieren  wurden  geschossen  und  im  Ros- 
garton aufgcstcllt:  die  Eisente  (Ilarcl- 
da  glacialis)  und  die  Ringelgans  (Bcr- 
nicla  tortjuata). 

Abgesandte  tler  slaviscdi-czcchischen 
Vereine  hinterlicssen  bei  ihrem  letzten 
Besuche  wieder  datikenswertc  Retni- 
nisconzen  ihrer  Pilgerfahrt  zu  den 
Brandstätten  ihrer  während  des  Kon- 
cils  geopferten  Glauhenslielden.  Die 
Kintrittshalle  schmückte  ich  mit  Wap- 
]»enschilden  der  den  Bodensee  umgren- 
zenden Staaten,  Orte,  Städte  und  his- 
torisch denkwürdigen  Geschlechter. 
Ich  sorgte  dabei,  dass  aus  spätem 
zw  eifelhaften  Varianten  die  ächte  Form 
fi.xiert  wurde.  [Ludw’ig  Leine r.] 


DIgitized  by  Google 


Museographie. 


171 


3Ü  Donaueschingen,  FUrst.FUrstenberg’sche 
Sammlungen,  a)  Im  Dnnaubcttc  in 
Möhringen  bei  Fmulining  eines 
IJrucken-I't’eilers  gefunden;  1 Kiistungs- 
bm-kel  von  Kisen;  1 silberne  (»ewand- 
nadel,  alte  Form,  ähnlich  den  Fnnden 
aus  den  Dögginger  Keibengräbern ; ö 
Stück  silberne  Hracteaten;  1 Bronzebeil. 

h)  Aus  Ueihengräbern  am  Scluitzen- 
Iiühl  bei  Welse  hingen,  ansgegrabon 
durch  Hrn.  Ptarrer  Ilundtmann:  ein 
Halsschmuck,  eine  durchlöcherte  Thon- 
kugel, überdeckt  mit  zierlichster  Mo- 
Siiikarbcit  aus  farbiger  Glasschmelze, 
ferner  ein  durchlöcherter,  milchweisser, 
durchscheinender  Kiesel;  Bernsteinko- 
rallen; Thonperlen  aus  terra  sigillata, 
dabei  grössere  mit  Streifen  - Mosaik; 
Schiimck,  Teil  einer  Gewandnadel, 
Silberfaasung  mit  farbigen  Glasllusaein- 
lageii;  Zierrat,  wahrscheinlich  Schnal- 
Icnverzierung,  aus  Kupfer,  versilbert ; 
Bronze-Gegenstände,  Schnullen,  Züngel- 
chen, IliUirnadel  mit  Knopf;  2 eiserne 
Ringe  und  ein  Dolch. 

c)  Aus  lieihengräbern  in  den  .Veckeru 
am  Hundsbühl  bei  der  Bleiche  in  Wel- 
sch in  gen;  Spinnwirtel  und  Weber- 
gewicht  aus  'riion,  ein  Fiugerhut  aus 
Stein,  Thonscherben,  ohne  jedes  Or- 
nament, schwarzer  Thon. 

d)  liohenbrühcn,  aus  dem  Schutt- 
hügel auf  «lern  die  alte  Burgkapelle 
stand,  15  — *20  Fu.ss  unter  der  Ober- 
tläche;  ein  Steinbeil  aus  8erj»entin  in 
Hirschhornfassung;  Pfriemen,  Spateln 
und  Nadeln  aus  Hirschhorn  ; Geräte, 
fugenartig  eingekerbt  aus  Hirschgeweih; 
Kornreiber  aus  Stein;  ein  kleiner Thee- 
napf;  zwei  Stück  als  Gerät  hefte  be- 
arbeitete Hirschgeweihstücke  : zwei 
.\cxte  aus  Hirschgeweih,  für  .\ufuahme 
des  Stieles  durchbohrt;  Becher,  Schüs- 
selchen  und  Bruchstücke  einer  grös- 
seren Schüssel  aus  schwarzem  'rhou, 
ohne  Ornament, 

e)  .Aus  einem  .Vlemanuengrab  in 
i.ewern,  bei  Neuhausen,  bei  Fugen; 
eine  Si)eerspitze  aus  Eisen;  ein  eiu- 
schneidigc-s  Schwert,  mit  kleinem  'Feile 
des  Grift’ansatzcs. 

(A.  Hopf  gar  teil.] 

41  Freiburg  i.  B.,  Slädlische  Altertümer- 
Sammlung.  U nt.cnu‘hmmuje.n : Durch- 

suchung der  1’’ e.  1 s e n h ö h 1 c n beim 
Kukuk.sbad  nächst  B o 1 1 s c h w e i 1. 
Die  Aufgrabiing  der  Sohle  in  der 
grösseren  Zntluchtshöhle  ijrgab  nur 


einige  geringe  Scherben  röm.-german. 
Töpferei  mit  I.inien-Ornamenten. 

Kncrrhuiujeu:  Ofenkacheln  des  15. 

11.  II).  Jh.,  aus  dem  Schutt  der  Buinen 
Wisneck  und  Zähringeu  (letztere  be- 
sonders bemerkenswert);  sodann  aus 
der  11)77  vollständig  niedcrgelegten 
Vor.stadt  Neuburg.  — Romanische  Ar- 
chitekturstücke vom  ehern.  Hl.  Geist- 
Spital;  von  ebenda  einzelne  Platten 
eines  roman.  BodenHiesses  von  Thon.  — 
Gusseiserne  Ofenplatten;  aus  Elzach 
1510;  aus  Freiburg  und  Schlettstadt 
15.  und  IB.  Jh.  — Kunstschlosserei 
des  Mittelalters  und  der  Renaissance; 

1 Thürklopfer,  1 'Fhürbaiul  (hervor- 
ragende .Arbeit),  vcr.sidiicdene  Thür- 
und  Truhenseblüsser,  Schlüssel,  Ober- 
lichter. — Münzen  öl  St.;  Sachsen- 
Weissenfels,  Montfort,  Wied,  Goslar, 
Schw.  Hall,  Iszny,  Memmingen,  Riga, 
Füi-stbisth.  Olmütz,  Salzburg,  Lüttich, 
Trier.  [Po  in  sign  on.] 

Karlsruhe,  Grossh.  Sammlung  vaier*  42 
ländischer  Altertümer.  Unteniehmuiujen. 

a)  Untersuchung  des  römisch.  .Mauer- 
werks unter  dem  Turme  der  Kirche 
in  Badcnweiler,  vergl.  Korr.  II,  24. 

b)  Aufdeckung  eines  Urnenfeldcs  und 
zweier  alemannisch-fränkischer  Gräber 
bei  Huttenheim,  vergl.  Korr.  II,  12B, 

c)  .Aufgrabiing  von  zwei  Grabhügeln 
südlich  von  Brettcn,  vergl.  Korr.  II,  105. 

d ) Aufdeckung  des  römischen  Kastells 
und  eines  in  der  Nähe  liegenden  rö- 
mischen Gebäudes  bei  Oberscheiden- 
thal,  vergl.  die  vorläutige  .Anzeige  von 
Prof.  Dr.  Zaugemeister  in  Korr,  II,  140. 
Der  detinitive  Bericht  des  Grossh.  (’on- 
servators  steht  noch  aus. 

e)  .Aufgrabuug  eines  Hügelgrabes  bei 
Gemmiugen,  vergl,  Korr.  II,  192  (abgeb. 
Tal.  III,  3). 

Zmmvh-'i  225  Nrn.,  darunter  No. 
4527  — 31  die  Hügelgrabfuude  von 
Bretten,  No.  4539 — 4(>  Urnen  aus  einem 
Urueufeld  bei  Gottmadingen,  teilweise 
verziert  (abg,  Tal.  III,  2),  No.  4549 — 87 
Urnen  u.  Bronzegeräte  von  dem  Urnen- 
felde bei  Huttenlieim,  (abgeb.  Tat.  III, 

4 — 8)  No,  4588 — 98  aus  den  alemanu. 
Gräbern  bei  Huttenheim  (abgeb.  Tat.  III, 

1, 1a,  1b)  No.  41)52 — 93  kirchliche  Gerät- 
schaften und  Gewänder  aus  der  Ilof- 
kirchc  in  Bruchsal,  No.  4694 — 96  Hügol- 
grabfiindc  von  Gemmiugen,  No.  4705 
römisches  Sandstciurelief  (Krieger)  au.s 
Obcrscheideuthal,  No.  4711 — 13  Ziegel 
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der rX)H  III  DAL,  COn  XXIV  C*R% 
LEG  •VIII  AVG*  uud  sonstige  Funde 
aUvS  Oberscheidcnthal,  Xo.  474(i  gothi- 
scher  aus  Holz  geschnitzter  Altar  aus 
der  Kirche  in  Weisweil,  Xo.  4747  u.  48 
zwei  Uefen  aus  reliet'ge8chnli^(^;kten 
Eisciiplatten  und  Thonkacheln  von 
Neunstetten  bei  Hoxberg. 

Die  Bildersammlung  ist  auf  ca.  1300 
Blätter  angewachsen. 

Die  mit  der  Sammlung  vaterländischer 
Altertümer  vereinigte  .Vntikensammlung 
wurde  durch  einige  Terrakottaliguren 
aus  Tanagra  und  durch  einige  Ankäufe 
aus  der  Sammlung  Milaui  in  Frank- 
furt (vergl.  Korr.  II,  156)  bereichert. 

[i.V.:  K.  Bissiiigcr.] 

43  Heidelberg,  Städtische  Kunst«  u.  Alter« 
tUmersammiung  auf  dem  Schlosse.  1.  Die 
Wd.  Z.  II.  S.  208  erwähnte  Sammlung 
von  Stcindenkmalen  (römischen,  roma- 
nischen, gothischen  und  modernen)  aus 
Heidelberg  und  dessen  nächster  Um- 
gegend wurde  eingerichtet  und  ein 
Katalog  ausgegeben,  vgl.  Wd.  Korr. 
III,  27.  — 2.  Ein  reich  ornamentierter 
Kaminaufsatz  von  Thon,  hoch  1,96. 
Der  Sockel  ist  mit  zwei  gleichen  Re- 
liefs geziert,  auf  denen  geflügelte  Kna- 
ben neben  einem  zwisclicn  ihnen  be- 
findlichen Aufbau  von  Blumen  und 
Früchten  schweben.  Der  Oberbau  ist 
dreigcteilt  In  der  Mitte  eine  schmale 
Platte,  auf  welcher  ein  aus  einem 
.\kanthus  herauswachsender  Knabe  auf 
seinen  Schultern  einen  Blumenkorb 
trägt.  Rechts  und  links  zwei  breitere 
gleiche  Reliefs:  unten  ein  .\ufbau  von 
Blumen  u.  Früchten,  darüber  schwebt 
ein  grosser  Vogel,  der  mit  seinem 
Schnabel  und  seinen  Krallen  eine  grosse 
Guirlandc  trägt.  Die  Bekrönung  be- 
steht aus  drei  Muscheln,  neben  denen 
je  zwei  Knäbchen  sitzen;  nach  Hrn. 
Pr<»f.  Lübke’s  Urteil  ungefähr  aus 
den  J.  1630—40  herrührend  und  eine 
der  schönsten  Arbeiten  dieser  Art. 
Derselbe  wurde,  durch  wiederholte 
Uebertünchungen  fast  zur  Unkennt- 
lichkeit entstellt,  von  A.  Mays  in  einem 
hiesigen  Hause  entdeckt,  gereinigt  und 
in  der  städtischen  Sammlung,  Ober- 
geschoss des  Friedrichsbaues  auf  dem 
Schloss,  aufgestcllt;  derselbe  befand 
sich  höchstwahrscheinlicli  früher  im 
Schlosse  selbst.  — 3.  Höchstscltene  Por- 
traitmedaille  Kurfürst  Friedrichs  V. 
von  1605.  — 4.  60  kleinere  ausge- 


wälilte  Kupferstiche,  das  alte  Heidel- 
berg uud  dessen  Umgebungen  ira  17. 
Jhrh.  darstellend.  Dieselben  bilden 
in  Verbindung  mit  den  schon  seit 
längerer  Zeit  in  der  Sammlung  auf- 
gestellten  12  grösseren  das  vollständige 
überhaupt  ira  Druck  erschienene  Ma- 
terial zur  Kenntnis  der  damaligen 
baulichen  Beschaö'culicit  Heidelbergs 
und  ihrer  hmtwickelnng.  — b.  Pfalz- 
gräfin Elisabeth  Charlotte,  gleichzei- 
tiger sehr  seltener  Kupferstich  von 
Massou  in  Paris.  — 6.  .\utograph 
dieser  Pfalzgräfin,  nämlich  ihr,  in  der 
Bibliothek  des  litterarischen  Vereins 
zu  Stuttgart,  herausg.  v.  Prof.  Holland, 
abgedruckter  Brief  vom  17.  Xov.  1708, 

8 Seiten  gross;  Geschenk  des  Herrn 
Grafen  Kurt  von  Degenfeld-Schönbnrg 
auf  Schloss  Eibach.  — 7.  Der  Heidel- 
berger Katechismus  in  Reimen;  Neu- 
stadt a.  d.  Ihiardt,  1573.  [A.  Mays.] 

Mannheim,  vereinigle  Sammiungen  des  45 
Grossh.  Antiquariums  und  des  Altertums« 
Vereins.  Zuwuch'i:  Zwei  röm.  Inschrift« 
steine  aus  Lobenfcld,  vgl.  Korr.  II, 
141.  Fünf  Leugcnsäulen  aus  Laden- 
burg,  vgl.  Korr.  III,  4 — An  beiden 
Fundorten  haben  die  vom  Verein  ver- 
anstalteten Nachgrabungen  Reste  von 
röm.  Bauten  zu  Tage  gefördert,  mit 
deren  weiterer  Aufdeckung  man  zur 
Zeit  beschäftigt  ist. 

Die  Pfälzer  Sammlung  wurde 
durch  eine  Anzahl  Kupferstiche,  Holz- 
schnitte und  andere  Altertümer  ver- 
mehrt. 

Für  das  Grossh.  Antiquarium 
wurden  wieder  mehrere  griech.  Vasen 
und  Terracotten  sowie  zwei  etruskische 
Gräberfunde  erworben. 

[K.  B a u m a n n,] 

Mittelrhein, 

Darmstadt,  Grossh.  Museum.  Ertoer-b^ 
humjcH  a)  Gemälde-Gal- 

Icrie.  Ein  Oelgemälde,  Scene  aus 
dem  Bauernkrieg,  Graf  Helfenstein  wird 
zur  Hinrichtung  geschleppt,  von  Prof. 
Kud.  Hofmann,  b)  Handzeichnun- 
gen; Cornelius  Vischer,  männliches 
Portrait  (Kreidezeichnung).  — Julius 
Schnorr,  das  Opfer  des  Noah,  Feder- 
zeichnung. — Oswald  Achenbach,  Al- 
bano, .\(iuarelle.  — .\ndreas  Achen- 
bach, Westfälische  Landschaft,  Aqua- 
relle. — .1.  B.  Scholl,  Speisezettel  für 
den  Gesangverein  Orpheus,  Federzeich- 
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nung.  — Die  Zugspitze,  Federzeiclmung 
von  C.  Kühler.  — Die  Wettersteinwancl, 
Uandzeichnung  von  Demselben.  — 
Zwei  Männer  und  ein  Frauenzimmer 
werden  dem  Richter  vorgefiihrt.  Blei- 
stiftzeichnung von  van  Enhuber.  — 
Eine  Anzahl  Handzeichnungen  und 
Studienhl.  aus  dem  Nachlasse  des  Prof. 
R.  ilofmann;  dabei  verschiedene  Blätter 
von  anderen  Meistern.  — Der  Unter- 
richt der  heil.  Maria,  Tuschzeich- 
nung von  E.  Rauch  nach  .\.  Müller.  — 
c)  Sammlung  von  -Altertümern, 
Waffen  und  Modellen.  Ans  der 
Kirche  zu  Wimpfen  a.  B.  und  der 
Comclien- Kirche  im  Thal;  1)  zwei 
alte  silberne  Kelche,  vergoldet;  2)  ein 
altes  -Altarbuch  mit  einem  dazu  ge- 
hörigen Streifen,  gewirkt,  mit  Figuren 
von  heil,  Frauen  und  Blumenranken  i 
3)  zwei  alte  Messgewänder;  4)  zwei 
rote  Umschlagdecken  für  die  Monstranz; 
5)  ein  Teil  von  dem  Gewände  eines 
Geistlichen;  6)  drei  in  Holz  geschnitzte 
Figuren:  Bischof,  heil.  Martin  und 
Diakon;  7)  ein  alter  Degen. 

Knea  bungen  1SH3IH4.  a)  G e ni  äl  d e- 
Gallerie.  Ein  Oelgemälde  „Aus  dem 
Dubliucr  Hafen“,  von  H.  Hiller  in 
Berlin.  Bei  der  Verlosung  des  Rhei- 
nischen Kunstvercins  dem  Museum  als 
Gewinn  zugefallen.  — h)  Handzeich- 
nungen. Bildnis  eines  Mannes,  von 
Hyacinthe  Rigaud. — Italienische  Hirten 
und  Mädchen  an  einem  Brunnen,  von 
U Richter.  — Eine  Familie  ist  in 
einem  Zimmer  um  den  Tisch  versam- 
melt, von  L.  Richter.  — Christus 
unter  den  Schriftgelchrten,  nach  L. 
da  Vinci,  von  Jak.  Felsing.  — Mäd- 
chen am  Brunnen,  nach  Bendemann, 
von  J.  Felsing.  — Gefangennehmung 
(4iristi,  nach  H.  Hofinann,  von  Jak. 
Felsing.  — Ferner  von  J.  F.  Dielinann; 
1)  Bauernhof;  2)  Bauernmädchen  am 
Fenster;  3)  Bauernhof,  der  Bauer  steht 
in  der  Mitte;  4)  alte  Frau  bei  einem 
Kind  in  der  Wiege;  5)  Mädchen,  sitzend 
und  ein  sitzendes  Kind;  (>)  Bauern- 
mädchen und  Bauernburschen;  7)  ste- 
hender Bauer;  8)  stehender  Bauer  in 
heller  Kleidung;  9)  Mädchen,  welches 
strickt.  — Bildnis  einer  Dame,  Pastell- 
bild, von  Glacser. 

[S  c h 1 c i e r m a c h c r.] 

51  Darmsiadt,  Sammlung  des  histori- 
tchen  Vereins.  Unter  den  nimischen 
Fundstücken  besonders  erwähnenswert ; 

W«#tü.  /oitschr.  f.  Gosch,  u.  Kunst  III, 


Die  Sandsteiustat nette  eines  römi- 
schen Legionssoldaten,  die  in  dem 
zum  Mümlinglimes  gehörigen  Lützel- 
wiebelsbacher  Kastell  (wegen  anderer 
Funde  ebenda  vgl.  Wd.  Ztsch.  I S.  .52.3) 
ausgegrahen  wurde,  abgeb.  Taf.  X,  9. 
Leider  sind  von  ihr  nur  der  Rumpf, 
die  oberen  Teile  der  Beine  und  die 
-Ansätze  der  Anne  (vom  linken  etwas 
mehr  wie  vom  rechten)  vorhanden.  Sie 
trägt  den  Lederpanzer,  der  unten  in 
Übereinandergehende  Lederstreifen  en- 
digt. Über  der  Schulter  hängt  der 
Kriegsmantel,  an  den  Oberschenkeln 
erscheint  das  obere  Ende  von  Bein- 
schienen. Das  Schwert  hängt  am  Bande- 
lier auf  der  linken  Seite.  Die  Figur 
ist,  soweit  sie  erhalten,  29  Cm.  hoch, 
das  Material  bunter  Sandstein  der. 
Maingegend. 

In  einem  Walddistrikt  des  Oden- 
walds und  zwar  in  der  Gegend  des 
Gebirgs,  welche  die  sog.  Mümling|)osi- 
tion  durchzog,  wurde  auch  der  Rest 
eines  römischen  sehr  beschädigten  Re- 
liefs aus  buntem  Sandstein  entdeckt. 
Erlialten  sind  nur  noch  der  rundbo- 
gige  Oberteil  einer  Nische  und  in  dieser 
Kopf  unil  Schultern  einer  weib- 

' liehen  Figur.  Der  Kopf  ist  erhoben, 
aber  das  Gesicht  hat  sehr  gelitten ; 
autfallend  sind  die  wulstfönnig  um 
den  Kopf  gelegten  Haare,  lieber  der 
Stirn  ein  Halbmond.  Breite  der  Nische 
24,  Höhe  (soweit  erhalten)  20  Cm.  Von 
dem  Platze  aus,  wo  der  Stein  gefunden 
wurde,  erblickt  man  das  römische  Kastell 
Hainhaus  (bei  Vielbrunn). 

Römischer  Altar,  der  bis  jetzt  in 
einer  Hofraithe  zu  Lorsch  cingemauert 
war.  Er  trägt  auf  zwei  Seiten  männ- 
liche Relief- Figuren,  auf  der.  dritten 
eine  bekleidete  weibliche,  auf  der  vier- 
ten ist  eine  Figur  nicht  mehr  zu  er- 
kennen. ttleichwohl  war  es  gewiss 
ein  Viergötteraltar,  denn  die  Abmes- 
sungen des  Steins  und  ein  Rest  von 
Nischcnrundnng  an  der  keine  Figur 
zeigenden  Seite  deuten  darauf  hin, 
dass  <lie  Figur  weggehauen  worden  ist. 
Die  Höhe  des  Steins  beträgt  98  Cm., 
die  Breite  51,  an  den  zwei  (zufolge 
Abhauens)  weniger  breiten  Seiten  37. 
Die  Figuren,  welche  in  durch  Rund- 
bogen geschlossenen  Nischen  stehen, 
zeigen,  sf»wcit  sich  bei  dem  Zustand 
der  Verwüstung,  in  dem  sie  sich  hc- 
linden  (die  Gesichter  fehlen  geradezu), 
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crkcnucD  lüBSt,  Ebeomass  und  Anmut 
in  Haltung  und  Bewegung.  Sie  haben 
eine  Höhe  von  81  Cm.,  die  Nischen 
eine  Breite  von  31  Cm,  Die  weibliche 
Figur  hat  zu  Füssen  einen  Schild,  in 
der  Bcchten  Reste  des  Speeres  und  ist 
also  als  Minerva  zu  deuten.  Die 
beiden  anderen  wagen  wir  nicht  mit 
Sicherheit  zu  erklären;  die  eine  von 
ihnen  könnte  Herkules  sein,  sie  trägt 
auf  dem  Rücken  einen  Köcher  und 
ist  ganz  unbekleidet,  der  linke  Arm 
scheint  gekrümmt  gewesen  zu  sein 
(zum  Triigen  der  Löwenhaut).  Die 
andere  mit  unbekleidetem  Unterkör- 
per hat  Spuren  eines  Mantels  um  die 
Schultern. 

Römische  Gesichtsmaske  von 
rotem  Sandstein.  Der  Stcinwürfel,  auf 
dessen  einer  Seite  sic  eingehauen  ist, 
lag  in  dem  Domdieler  Wald  (s.  ö. 
Gross-Umstadt  im  Odenwald),  in  einer 
Gegend,  in  der  schon  römische  Ge- 
bäudefundamente zu  Tage  traten.  Die 
oberen  Seiten  des  Würfels  messen  83 
und  89  Cm.,  die  Dicke  beträgt  28  C'ra, 
Das  Material  ist  ebenfalls  Bunt-Sand- 
stein, abgeb.  Taf.  X,  8. 

Von  kleineren  römischen  Sachen  ist 
ein  Terra  - sigillata  - Becher  mit  dem 
Töpferstempel  Victorinus  und  ein 
Tcrra-sigillata-Schlüssclchen,  beide  von 
Mommenheim  in  Rheinhessen  zu  er- 
wähnen. Dann  ciu  römisches  Thon- 
lämpchen  von  Sinsheim  mit  der  Dar- 
stellung der  Diana  und  der  Hirschkuh. 
Einzelne  fränkische  Waffen  und  Ge- 
fässe  (aus  Viernheim  und  Nierstein) 
u.  romanische  Architekturstücke,  Über- 
bleibsel des  Lorscher  Klosters  ver- 
vollständigen im  Wesentlichen  die  Liste 
der  im  Jahre  1883  in  das  Museum  ge- 
langten Fundobjekte. 

[Ernst  Wörner.] 

52  Hanau,  Bezirksverein  für  hessische 
Geschichte  und  Landeskunde.  Unterneh- 
mungen : a)  bei  S t e i n h e i m am  1. 
Mainufer,  gegenüber  Hanau,  wurde  im 
Juli  1883  ein  zusammenhängendes  rö- 
misches Totenfcld,  soweit  cs  die  Rück- 
sicht auf  die  Bestellung  des  Feldes 
gestattete,  aufgedeckt.  Vgl,  Korrbl. 
des  Gcsammtvercins  1888,  S.  67.  — 

b)  üeber  die  Ausgrabungen  am  P f a h 1- 
graben  zwischen  Main  und  Kin- 
zig im  Frühling  1883  (V’gl.  Wd,  Korr.  II, 
106  u.  174  und  Korr,  des  Gesammtver- 
eins  a.  a.  0.)  — 


c)  Die  Aufdeckung  des  grossen 
Römer castells  bei  Rückingen  an 
der  Kinzig  (vcrgl.  Westd.  Korr.  II, 

1 194),  wurde  im  Oktober  v.  J.  fort- 
! gesetzt  und  ergab  weitere  interessante 
. Resultate.  In  der  Mitte  des  Castells 
I zwischen  der  Via  priucipalis  und  der 
Via  quintana  (beide  chaussiert)  wurde 
das  Prätorium  des  Castells  gefunden 
und  seine  Reste  vollkommen  aufge- 
deckt, wobei  sich  ergab,  dass  an  Stelle 
leichtgebauter  Lehmbauten,  die  einen 
geräumigen  Hof  umgaben,  ein  massiver 
Bau  mit  demselben  Grundriss  begonnen, 
aber  nicht  vollendet  war,  wahrschein- 
lich, weil  die  Angriffe  der  Germanen, 
welche  diesen  Umbau  veranlassten,  vor 
seiner  Vollendung  der  Römerherrschaft 
an  der  Kinzig  ein  Ende  bereiteten.  Es 
entspricht  der  Grundriss  der  ganzen 
Anlage  vollkommen  dem  von  Dorow 
mitgeteilten  des  Prätoriums  im  Castell 
zu  Niederbiber,  auch  darin,  dass,  wo 
die  Via  practoria  auf  das  Prätorium 
stiess,  ein  halbkreisförmiger,  sehr  star- 
ker turmartiger  Bau  vorspringt.  Wäh- 
rend er  aber  in  Niederbiber  nach  der 
Porta  praetoria  gerichtet  war,  lag  er 
in  Rückingen  der  Porta  decurauna  ge- 
genüber. Wohnräumc  fehlten  hier  wie 
im  Niederbiberer  Prätorium  vollkom- 
men. Die  schmalen,  hallenartigen  Bau- 
werke, die  den  Hof  umgaben  und  durch 
Quenuaueru  in  kleine  Gemächer  ge- 
teilt waren,  dienten,  wie  die  Fundstücke 
zeigten,  als  Vorratskammern,  Arsenale 
und  Aufbewahrungsorte  für  Götter- 
bilder. Das  wichtigste  Fundstück  ist 
der  in  zwei  Fragmenten  erhaltene  Rest 
einer  grossen  Inschrift,  (abg.  Taf.  IV,  17). 

Die  Inschrift  spricht  für  die  Rich- 
tigkeit der  auf  Grund  der  zahlreichen 
Zicgclstempel  der  Coh.  III  Dohna- 
tarum  schon  früher  ausgesprochenen 
i Ansicht,  dass  dieser  Truppenteil  die 
' Garnison  des  Castells  gebildet  hat.  — 
Von  den  leichtgebauten  Wohnräumen 
der  Soldaten  fanden  sich  besonders  in 
der  Prsetentura  überall  Trümmer;  be- 
sonderes Interesse  gewährt  die  Auffin- 
dung eines  ausgedehnten  Estrichs  u.  ei- 
nes Hypokaustums  in  demselben  Teil  der 
Prietentura,  zwischen  der  Porta  prse- 
toria  und  der  Porta  principalis  dextra, 
indem  auch  in  Niederbiber  ein  grosses 
Gebäude  mit  Hypokaustum  uachzu- 
weisen  ist,  und  in  welchem  sich  im 
Grosskrotzenburger  Castell  ebenfalls 
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eiu  ausgedehnter  Estrich  und  neben 
ihm  die  kleinen  quadratfürmigen  Ziegel, 
aas  welchen  die  Hypokaustenpfeiler  auf- 
gebaut wurden,  gefunden  haben.  — 
Teile  der  Niederlassung  wurden  so- 
wohl vor  der  Porta  principalis  als  vor 
der  Porta  decumana  an  den  zu  diesen 
'Hioren  führenden  chaussierten  Wogen 
aufgefnnden.  — 

d)  Vor  dem  römischen  Castell 
zu  Grosskrotzenburg  wurden  dicht 
an  der  Nordostecke,  da  wo  die  gerad- 
linige Fortsetzung  des  Pfahlgrabens  das 
Castell  treffen  müsste,  bei  den  Nach- 
forschungen nach  den  Resten  der  in 
früheren  Zeiten  angeblich  abgebroch- 
enen Ziegelei  zwei  römische  Ziegel- 
öfen  gefunden,  von  welchen  der  eine 
mit  2Vt  m hoch  erhaltenen  Mauern 
besonders  dadurch  von  Interes.se  ist, 
dass  in  einen  altern  ringförmigen  Ofen 
von  grossen  Dimensionen  ein  kleinerer, 
weniger  tiefer  hineingebaut  ist,  der 
nach  den  erhaltenen  Resten  vollkom- 
men übereinstimmt  mit  den  bei  Hei- 
delberg und  Heddernheim  aufgedeckten 
römischen  Ziegelöfen.  Die  aufgefun- 
denen  Ziegel  mit  Stempeln  enthalten 
sämmtlich  den  Namen  der  Coh.  1111 
Ymddicorum.  [Dr.  Georg  Wolff.] 

Zuwachs:  In  den  Gräbern  bei  Klein- 
Steinheim  fand  sich  eine  Kupfer- 
münze von  Domitian,  an  Töpferna- 
men Mercator,  Xnsso,  Sainnus,  Sutto, 
Victor.  — Im  Castell  am  neuen 
Wirtshaus  3 Kupfermünzen , jo 
eine  von  Vespasian,  Hadrian,  Antonimis 
Pius,  un«l  zwei  Töpferiiamen:  Maior, 
Tramis.  — Das  Castell  bei  R ü c k - 
ingen  ergab  eine  Kupfermünze  von 
Vespasian  und  4 Denare,  nämlich  Marc 
Aurel,  Julia  Domna,  P3agabal,  Soämias, 
viele  Stempel  der  .3.  dalmatischen  (’o- 
horte  und  zwar  7 verschiedene,  darunter 
einen  mit  dem  bisher  unbekannten  Zu- 
satz P F,  auch  sehr  verschiedenartige 
der  22.  Legion,  weniger  zahlreiche 
Stempel  der  4.  viudelicischen  Cohorte 
and  zwar  mit  Ausnahme  von  zweien 
nur  solche,  die  auch  in  Grosskrotzen- 
burgvorkaraen,  dagegen  keinen  einzigen 
.\quitaner,  weshalb  es  wohl  geraten 
ist,  die  seit  1839  für  Rückingen  mit 
aufgeführten  COH  III  AQ  vollständig 
zu  streichen,  zumal  da  einer  der  Dal- 
materstempel  geeignet  scheint,  den  Irr- 
tum aulzuklären.  Die  Dalmaterstempel 
erschienen  nur  auf  Dachziegeln  j im 


Hypokaustum  fehlten  sie  ganz;  dort 
zeigten  die  grossen  Platten  nur  den 
Namen  der  Legion,  die  kleinen  nur 
den  der  4.  vindelicischen  Cohorte.  An 
Töpfernamcu  lieferte  das  Rückinger 
Castell : AmabUis,  Cülutius,  Fahim, 
Janus,  Montanas,  Placidus,  Quirinus. 
— Einen  sehr  willkommenen  Zuwachs 
erhielt  das  Museum  im  Anfang  des  J. 
1884.  Die  bisher  im  Schloss  zu  Birstein 
aufbewahrten  Fundstücke  von  Rück- 
ingen, zum  grossen  Teil  in  der  Schrift 
des  Hanauer  Vereins  vom  Jahr  1873 
schon  erwähnt,  wurden  durch  die  Güte 
des  Fürsten  Karl  zu  Isenburg-Birsteiu 
dem  Verein  geschenkt  und  so  der  lange 
gehegte  Wunsch,  die  Ueberbleibsel  von 
jener  Römerstätte  beisammen  zu  sehen, 
in  erfreulicher  Weise  erfüllt.  Ausser 
einigen  Sachen  aus  germanischen  Grä- 
bern, wohin  auch  eine  Anzahl  Bronze- 
ringe') zu  rechnen,  sind  es  römische, 
besonders  Töpferarbeiten,  teils  aus  dem 
Römerbad,  dessen  P'undamente  1802 
aufgedeckt  wurden  und  jetzt  noch  sicht- 
bar sind.  Die  gestempelten  Ziegel 
nennen  überwiegend  die  22.  Legion, 
nur  wenige  die  3.  dalmatische  Cohorte; 
die  4.  vindclicischc  fehlt  ganz.  Die 
noch  lesbaren  Töpfeniamen  sind:  Aiyi- 
tus,  Cintagnatus,  Comituüis,  Dexter, 
Diseias,  Liberalis,  Maior,  Nasso,  Reg- 
luis,  Se.ctus.  [Dr.  Suchier.] 

Im  Castelle  zu  Rückingen  sind  auf- 
fallend wenig  Gegenstände  gefunden 
worden,  hauptsächl.  Eisenbruchstücke. 


I)  Itei  der  uchOuen  neroicherung  nuserer 
Sammlung  durch  das  geaaniitn  Geschenk  ist 
nur  sehr  zu  bedauern,  dass  nicht  festzustellen 
ist,  woher  die  zahlreichen  Arm-  und  Fass- 
ringe  stammen.  Bis  vor  etwa  10 — 15  Jahren 
wurden  dieselben  mit  den  römischen  Fnnd- 
stückou  des  Römerbades  und  des  Totenfeldes 
im  Hchlosse  zu  Lanzenselbold  anfbewabrt, 
lagen  dann  auch  noch  nach  ihrer  Verbring- 
ung nach  Birstein  als*  Altertümer  überhaupt 
friedlich  beisammen.  Zn  vermuten  ist,  dass 
sie  aus  einer  grösseren  Gruppe  von  Hügeln 
stammen,  welche  dicht  bei  dem  römischen 
Totenfeldo  von  Langendiebach  - Rückingen 
sich  hinzogon,  im  Volksmnndo  „die  Römer- 
hügel“ hiessen  and  vor  Jahren  von  der  Ge- 
meinde Langendiebach  ansgeglichen  worden 
sind.  Bei  der  grossen  Zahl  Ringe,  etwa  60 
Stück,  sind  nur  2 Urnen  und  einige  Bruch- 
stücke von  kleineren  Gefüssen;  jedenfalls 
müssen  es  mehrere  gewesen  sein,  die  noch 
ganz  ans  der  Erde  gerettet  wurden,  aber  im 
Laufe  der  Zeit  in  Scherben  gegangen  sind, 
während  die  Metallringe  sich  erhalten  haben. 
Aus  der  nächsten  Umgegend  sind  die  Dinge 
jedenfalls  zusammengekommeu;  das  beweisen 
die  anderen  daselbst  gemachten  Funde. 

(Hausmann,  Conserv.) 

13* 
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Die  wichtigsten  sind  molirere  Arbeits- 
gerätschaften, welclic  mit  grossen  Nä- 
geln auf  einem  Haufen  zusammen  lagen. 
Dabei  ein  Instrument  von  unerklärtem 
Gebrmiche,  abgeb.  Taf.  IV,  18.  — Ne- 
ben einem  der  Ziegelöfen  in  Gross- 
krotzenburg fanden  sich  dicht  an  der 
Matter  etwa  1 m tief  zwei  römische 
Urnen,  nebst  einem  Stück  Hronze- 
Iteschlag  einer  Schwertscheide  und 
zwei  Bronzehcnkel  eines  Kästchens; 
ausserdem  eine  Anzahl  eiserner  He- 
schlägstücke  von  Ziegelformen. 

[Hausmann,  (’onserv.] 

53  Frankfurt  am  Main,  histor.  Museum. 
Untertiehmuntjeu : Ausgrabungen  in 

Heddernheim,  vgl.  Wd.  Korr.  II I,  5. 
Zincachs : .\n  Eisengerätschaften  er- 
hielten wir  zu  unserer  reichen  -\h- 
teilung:  Handwerksgerätschaften  wie 
Meissel,Chariereisen,Hohlhohrer,  Ikiile, 
Messerklingen  und  3 Messer  mit  voll- 
stänilig  erhaltenen  Knochengriffen.  — 
Ferner"  Heschlägstückc,  Heitfragmente, 
Kettenglieder,  Eisenhenkel,  Schlüssel, 
Pfeilspitzen  etc.  Besonders  hervor/u- 
helten  ist  eine  Eisenkette  von  5,11  m 
L.  aus  Heddernheim. — Aus  Bronze:; 
Fibeln  (einfache  und  emaillierte),  ein  1 
Fingerring  mit  kleinen  Verzierungen,  I 
Schnalle,  ein  Lämpchen,  Zängciciien, 
chirurgische  Instrumente,  Löffelchen, 
Lederheschläge.  Besonders  zu  erwäh- 
nen ist  ein  Bronzehlech  mit  einem  ge- 
triehenen  stehenden  .\dler  von  edelster 
Zeichnung.  Aus  dem  Mittelalter 
bis  ztim  v»)rigen  .Irh.  hervorzuhehen : 
die  Büste  eines  Bischofs,  eine  schöne 
Schnitzarbeit  aus  dem  Auf.  d.  IB.  .Irh., 
ein  längliches  Kästchen  mit  Silber- 
stickercien  überzogen,  ein  Kästchen 
mitAVisöinutmalereien,  G Höhrer  Krüge 
und  zwei  Formen  fiir  Krugverzierungen, 
ein  grosses  länglicjics  grünglasiertes 
mittelalterliches  Gefäss  von  «mbekann- 
ter  Bestimmung,  ein  schöner  Obst- 
korb aus  durchbrochener  Fayetice- 
Arbeit.  (Nach  7.  .Jahrb.  des  S'er.  f. 

_ d.  h.  W.] 

55  Homburg.  Auf  der  Saal  bürg  konn- 
ten, dank  der  Bewilligung  des  Kön. 
Ministeriums  und  <les  Kommunal-Land- 
tages  die  in  vorigem  .Jahre  ndienden 
Erhaltungsarbeiten  an  den  ("anabae  u. 
der  Villa  vor  dem  Castell  wieder  auf- 
genommen und  nach  der  jetzt  seit  7 
Jahren  bewährten  Methode  ausgeführt 
werden.  [Uh.  Kur.] 


Wiesbaden,  Altertumssammlung.  Unter-  56 
nehmuiujen.  1)  .\usgrabungen  an  den 
Ringwälien  des  Altkönigs.  Im  Innern 
der  Wälle  wurden  Kommauern  auf- 
gefunden und  über  16  ra  weit  und  1 m 
breit  blossgelegt.  Hiervon  wurden  ß 
Photographieen  aufgenommen,  die  a 1 
Mark  bei  Photograpli  Schiller  in  Frank- 
furt zu  kaufen  sind.  Im  aufgegrabenen 
Brandschutt  wurde  eine  (salamander- 
förmige)  Fibula  aus  Bronze  gefunden, 
welche  die  Entstehung  des  Kingw’alls 
bis  an  das  2.  Jh.  v.  Chr.  hinaufweist. 

2)  Noch  altertümlicher  waren  die 
b'unde,  die  wir  in  den  Grabhügeln  von 
Schwanheim  gemacht  haben.  Ausser 
den  cylindrischen  Spiralarmillen  fanden 
wir  andere  aus  nur  zwei  Windungen 
mit  flachen  Endspiralen,  sowde  ähn- 
lich geformte  Fingerringe,  dann  auf 
der  Brustgegend  zwei  P.aar  Bronze- 
Nadeln  mit  radfönnigem  Kopf,  unter 
einem  Paar  lag  eine  längliche,  mehr- 
fach durchbohrte  Bernstein-Perle.  Es 
wurde  dadurch  die  von  Dr.  Kochl  in 
Wd.  Ztsch.  II,  S.  21G  e vorgetragene 
.\nsicht,  dass  diese  Nadeln  keine  Haar-, 
somlern  Gcwandnadeln  sind,  bestätigt; 
sie  reichen  bis  ins  10.  Jhr.  v.  (‘hr. 
hinauf.  .Auch  die  mitgefundenen,  teils 
zerdrückten,  teils  noch  gut  erhaltenen 
Töpfereien  dieser  Gräber,  zwei  Fuss- 
ringe,  ein  zierlicher  Bronzepfeil  und 
nagclkopfähnliche  Bronzekegel,  welche 
den  Gürtel  schmückten,  gewinnen  durch 
jene  Radkopfnadeln  eine  allerdings  um 
Jahrhunderte  sch  wankcndeZeitstellung. 

Durch  Ankäufe  wurden  erworben  an 
vorröm.  Gegenst.ändcn  eine  halbkreis- 
förmige Fibula  ältester,  den  Radkopf- 
nadeln unmittelbar  nachfolgender  Form 
neben  einigen  Armringen;  aus  römi- 
scher Zeit  eine  schöne  Bronze-Lampe, 
ein  Gewicht  (einen  behelmten  Kopf 
darstellend),  ein  Bronze-Händchen  aU 
Schlüsselgriff  und  aus  der  Milani'schen 
Versteigerung  ein  sehr  schöner  Schie- 
beschlüsscl  mit  Löwenkopf  als  Griff, 
zwei  Ziegel  der  22.  Legion  au.s  Hed- 
deridieim;  aus  fränkischer  Zeit  erwar- 
ben wir  eine  Fibula  aus  Silberblech, 
eine  Bronzesonde  und  ein  Paar  Bein- 
kämme. 

[Mit  Benutzung  eines  Berichtes  des 
Oberst  V.  Co  hausen  im  „Rh.  Kur,“.] 

Wiesbaden,  Sammlung  des  Hrn.  A.  Ö6a 
Demmin. 
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56b  Wiesbaden,  MUnzsammlung  des  Hrn. 
Polizeirat  Höhn  umfasst  nassauischc 
Münzen,  von  denen  nur  die  selteneren 
fehlen  werden. 

56c  Wiesbaden,  Münzsammlung  des  Hrn. 
J.  Jsenbeck  umfasst  etwa  1«,(KH)  Stück 
Münzen  aller  Zeiten,  meist  deutsche 
und  unter  diesen  namcutlich  aus  den 
Rheinlunden  und  den  kleineren  Für- 
stentümern stammende. 

56d  Wiesbaden,  Sammlung  des  Herrn  E. 
Zais,  namentlich  Keramisches,  inshc- 
sonderc  nassauiscJie  Sachen  (aus  dem 
Kanneuhäcker  Land). 

57  Oberlahnstein,  Altertumsverein,  üctiu- 
det  sich  jetzt  in  dem  Hause  der  Frau 
Witwe  Gosebruch  (dem  Hotel  Lahn- 
.eck  gegenüber);  die  Gegenstände  sind 
in  dem  pa.ssenden  Lokal  übersichtlich 
aufgestcllt  und  wohl  geordnet.  Zu 
jeder  Zeit  sind  die  Mitglieder  des 
Vorstandes  gern  bereit,  Besucher  ein- 
zuführen. Auch  in  dem  letzten  Jahre 
vermehrte  sich  die  kleine  Sanunlung 
ziemlich  bedeutend,  jedoch  haben  die 
meisten  Gegenstände  nur  lokales  In- 
teresse. Für  weitere  Kreise  dürfte 
die  nicht  unerhebliche  Sammlung  an- 
tiker (ietässe  (50—60  Nummern)  nicht 
uninteressant  sein:  die  meisten  der- 
selben sind  römisch,  einige  fränkisch, 
am  meisten  Beachtung  verdient  wohl 
die  Gruppe  der  in  Horchheim  ge- 
fundenen Gefä.sse  und  Gefässreste.  Es 
gelang  dem  Verein  auch  endli<  h drei 
fast  vollständig  intakte  Stücke  zu  er- 
werben (vgl.  Rhenus  II,  2:  „.\rchäo- 
logische  Bedeutung  der  Horchheimer 
Gräberfundstückc“  von  (’.  Kamen.  Die 
Arbeit  wird  fortgesetzt.).  Der  Freund- 
lichkeit des  Hrn.  Obersten  v.  Gohausen 
ist  es  zu  verdanken,  dass  die  im  Lahn- 
steinef  Hafen  gefundenen  Waffen,  Ge- 
fässe  etc.  (Wd.  Korr.  II,  89)  der  Samm- 
. lung  überwiesen  worden  sind  Leider 
gelang  cs  dem  Vereine  nicht,  zu  wei- 
teren Ausgrabungen  die  Mittel  zu  er- 
halten, da  die  dem  Kgl.  Ministerium 
zur  Verfügung  steheuJen  Fonils  zu 
sehr  in  Anspruch  genommen  waren. 
Unter  den  anderen  Gegenständen  wären 
vielleicht  noch  hervorzuheben  mehrere 
FussbodeuHiesse,  Mammutszäbne,  zwei 
sogen.  Na])oleonshüte  (Reihsteine  zum 
Getreidemählen  ? einer  aus  dem  Lahn- 
steiner  Hafen,  einer  von  der  Mosel), 
einige  mittelalterliche  Gefässe  (darun- 
ter ein  Siegburger  Krüglein  mit  Dar- 


stellung der  Lucretia),  Geräte  und 
Waffen  der  verschiedensten  Art,  Mün- 
zen, Siegel  etc.  Wenn  auch  die  Samm- 
lung noch  klein  ist,  so*  birgt  sie  doch 
schon  manches,  woran  der  Kenner 
nicht  ohne  Interesse  vorübergeheii 
dürfte.  [G.  Zülch.] 

Speyer,  Museum.  Unternehmungen  : 58 

a)  Ausgrabung  in  Waldfischbach, 
vgl.  Korr.  II,  193.  Korr.  d.  Gesamtver. 
188.3  S.  81.  Pfalz.  Mus.  Nr.  1 u.  2.  Bonn. 
Jhb.76,S.227.  Beil.  Phil.  Woch.lV,S.310. 

b)  Aufdeckung  eines  Grabhügels  auf 
dem  Dauborner  Hof  bei  Enkenbach, 
deren  Ergebnisse  in  einem  Fussreif 
aus  Bronze,  beiderseits  mit  Einkerb- 
ungen, einem  massiven  Armreif  imd 
zwei  dünneren,  in  der  Mitte  offenen 
Ringen,  ferner  in  Bruchstücken  von 
U'rnen  und  Mahlsteinen  bestanden. 

c)  Ausgrabung  eines  römischen 
.Schmelzofens  in  Eisenberg  und 
IJeberführung  desselben  in  das  hiesige 
Museum ; ausser  grossen  Massen  von 
Eisenerz  und  Schlacken  wurden  dabei 
auch  eine  Bronzeffasche,  Reste  eines 
Bronzekessels  u.  s.  w.  gefunden. 

Ziueaeh-'i : Sculpturen  : Juno-Stein 
aus  Eisenberg,  vgl.  Mitteilungen  des 
hist.  Ver.  d.  Pf.,  Heft  XI,  Taf.  2.  — 
Zwei  Säulenkapitäle  korinthischer  Ord- 
nung; ein  1.23  m hohes  zierliches  Säul- 
chen  mit  je  einem  weiblichen  Kojife 
zwischen  zwei  Voluten ; ein  eben  sol- 
ches mit  geschupptem,  aber  nur  zur 
Hälfte  erhaltenen  Schaft;  fragmentier- 
tes E.xemplar  von  der  als  Neptun  im 
Gigantenkampf  gedeuteten  Gruppe  und 
Kopf  und  Oberkörper  des  Reiters  von 
einem  zweiten  kleineren  F^xemplar, 
sämtlich  römisch  und  aus  Rheinzabern. 
Früh  christlicher  Grabstein  aus  Lei- 
stadt (5  — 6 Jrh.),  vgl.  Korr.  II.  107. 

Kleingcräte:  Die  grösste  dem  histo- 
rischen Verein  seit  seinem  Bestehen 
zu  Teil  gewordene  Schenkung  war  die 
der  Sammlung  römischer  Altertümer  des 
in  Rheinzabern  verstorbenen  K Notars 
M.  Mclliugcr.  Dieselbe  umfasst  allein 
84  saniische  Gefässe,  darunter  eine 
Schüssel  mit  Reliefschmuck,  welche 
bei  einer  H(»he  von  0,21  in  einen 
Umfang  von  1,1  m hat,  und  eine  hell- 
rote Urne  von  0,13  m Höhe  mit  auf- 
getragenen weissen  Verzierungen  in 
Gestalt  von  'f rauben  und  Zweigen,  57 
Gefässe  aus  gewöhnlichem  Thon,  da- 
runter 11  Formschüsseln.  90  figürliche 
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Darstellungen  und  Geräte  aus  Silber 
und  Bronze,  10  Gegenstände  aus  Bein, 
15  aus  Eiscn^  darunter  ein  als  Uni- 
versalwerkzeug gedeutetes  Instrument 
von  37  cm  Länge ; die  beiderseits  einge- 
schlagencn  Stempel  lese  ich  SACRiMA 
(vgl.  Schuermans  4872,  4880  , 4881, 
wobei  jedoch  auf  der  einen  Seite  RI 
unsichtbar,  auf  der  anderen  I undeut- 
lich ist,  abgeb.  Taf.  X,  2,  nach  einer 
Zeichnung  von  Prof.  Schubart.  Ein  zier- 
liches Gläschen,  das  bereits  erwähnte 
Säulchcn  mit  glattem  Schaft,  au  Mün- 
zen in  Silber  tk),  in  Grosserz  35,  Mit- 
telerz 70,  Kleinerz  ca.  1000;  endlich 
eine  instructive  Sammlung  Kaufmann- 
scher Fälschungen.  — Gleichfalls  als 
Geschenk  aus  Rheinzabern  erhielt  der 
Verein  140  grössere  und  kleinere  Bruch- 
stücke aus  terra  sigillata,  teils  mit 
Töpfemamen,  teils  mit  Reliefverzier- 
ungen  oder  mit  beidem  versehen.  — 
Von  sonstigen  Erwerbungen  ist  be- 
sonders die  dreier  wohlerhaltener  in 
Rheingönnheim  geftindener  Urnen  aus 
schwarzem  Thon  zu  erwähnen,  deren 
vertiefte  lineare  Ornamente  mit  w'eisser 
Farbe  ausgestrichen  sind. 

Besonders  zahlreich  waren  auch  in 
diesem  Jahre  die  Erwerbungen  für 
das  Münzkabinct,  wozu  zwei  grössere 
in  der  Pfalz  gemachte  Münzfunde  we- 
sentlich beitnigen.  Aus  dem  ersteren, 
im  Dorfe  Ilayna  bei  Kandel  gemachten 
hauptsächlich  Münzen  des  16.  u.  17. 
Jrh.  enthaltenden  Funde  wurden  bei- 
spielsweise 8 Varietäten  des  bis  dahin 
sehr  seltenen  Zwölfkreuzerstückes  des 
Speierer  Bischofs  Philipp  Christoph 
von  Smtern  erworben,  der  letztere  in 
Minderslachen  bei  Kandel  gemachte 
und  gegen  3000  Stück  umfassende 
Fund  bestand  ausschliesslich  aus  jenen 
äusserst  dünnen  Denaren,  welche  ge- 
wöhnlich der  Hohenstaufenzeit  und 
dem  Untereisass,  besonders  den  Ab- 
teien "Weissenburg  und  Selz  beigelegt 
werden;  von  diesen  wurden  in  erster 
Auswahl  125  Stück  zum  Teil,  wie  es 
scheint,  bisher  unbekannte  Gepräge 
erworben  (vergl.  Pfälzisches  Museum 
1884,  Nr.  2). 

Unter  den  archivalischen  Erwerb- 
ungen ist  besonders  hervorzuheben  ein 
134  Blätter  umfassender  Pergament- 
kodex, Concordantia  et  statutum  trium 
collegintarum  ecda<iarum  Sptrensium 
betitelt,  mit  Urkunden  seit  1477. 

Dr.  W.  Harster. 


Worms,  Paulus  • Museum.  I.  Unter-  67 
nekmungen:  a)  Eröffnung  eines  Grab- 
hügels beim  Daubenbornerhof  inder 
Nähe  von  Kaiserslautern.  Der  Hügel 
mass  2,50  m in  d.  H.  und  65  m im 
Umfang  und  war  noch  unberührt.  Er 
bestand  nur  aus  Steinen,  meist  grossen 
Sandsteinblöcken  mit  nur  wenig  Erde 
vermischt.  Im  Inneni  fand  sich  keine 
Grabkammer,  nur  zeigte  sich  im  Centrum 
auf  dem  gewachsenen  Boden  ein  grosser 
Brandplatz,  der  jedoch  keine  Knochen 
oder  sonstige  Beigaben  enthielt;  letz- 
tere fanden  sich  vielmehr  in  der  äus- 
seren Peripherie  des  Hügels  und  zwar 
im  s.w.  Quadranten  1 m H.  über  der 
Bodenoberfläche,  zunächst  ein  Halsring 
von  gewundenem  Bronzedraht  mit  einem 
noch  erhaltenen  Schlussknopfe,  ferner 
13  einfach  verzierte  Armringe  von 
Bronze  und  2 sogen.  Fussringe  von 
Bronze,  letztere  massiv  und  nicht  ver- 
ziert. Alles  fand  sich  ohne  Begleitung 
von  Knochen,  gleichsam  zwischen  den 
Steinen  versteckt.  In  nw  Quadranten 
fand  sich  dann  ebenfalls  1 m h.  von 
dem  Boden  ein  Schwert  von  Eisen 
mit  eiserner  Scheide  von  66,5  cm  L. 
ohne  den  Grift’,  ferner  der  Bügel  einer 
zweigliederigen  Fibel  von  Eisen.  Wei- 
tere Beigaben  waren  eine  Reibschale 
von  Sandstein  imd  ein  Komquetscher 
von  Quarcit ; beide  Stücke  zeigen  starke 
Abnützung.  Auch  hier  fanden  sich 
keine  Knochen.  Gefässe  enthielt  der 
Hügel  nicht,  ebensowenig  wurden  Bruch- 
stücke solcher  gefunden  Die  Beiga- 
ben, von  welchen  das  Schwert  und 
die  Fussringe,  vgl.  Taf.  IV,  12,  besonders 
interessant  sind,  letztere  namentlich 
wegen  ihrer  hier  stark  ausgeprägteu 
charakteristischen  Abnützung,  tragen 
sämtlich  den  Charakter  der  Hallstätter 
Periode.  Fussringe  dieser  Art  wurden 
bisher  nur  in  Grabhügeln  dieser  Peri- 
ode gefunden,  so  namentlich  in  denen 
des  Hagenauer  Forstes.  Das  Schwert 
dagegen,  dessen  Eisenscheide  noch  mit 
Holz  belegt  und  mit  Schnüren  um- 
wickelt gewesen  zu  sein  scheint,  er- 
innert durch  sein  eigentümliches  Schei- 
denbeschläg  wieder  mehr  an  die  Schwer- 
ter der  früheren  La  T^ne-Zeit.  Es 
trägt  auch,  wie  bei  diesen,  die  Scheide 
in  der  Nähe  der  Schwertspitze  zwei 
Hache  Knöpfe  von  Eisen,  ähnlich  den 
Knöpfen  oder  Scheiben,  wie  sie  sich 
an  den  ßronzcscheiden  dieser  Periode 
zeigen,  wo  sie  meist  noch  mit  Email 


Digitized  by  Google 


Museographie. 


179 


belegt  sind,  so  auch  am  Dolch  von 
Weisskirchen,  siehe  Lindenschmit  A. 
u.  h.  V.  Bd.  II,  Heft  VHI,  Taf.  3.  Hin- 
gegen zeigt  das  Schwert  wiederum  den 
Charakter  der  Hallstätter  Schwerter  in 
der  abgeschrägten  Form  der  Schwert- 
spifze.  Wir  sind  demnach  berechtigt, 
den  Hügel  in  die  Zeit  des  Ueberganges 
von  der  Hallstätter  zur  La  T^ne- 
Periode  zu  setzen.  Der  Brandplatz 
im  Innern  kann  nicht  von  dem  Ver- 
brennen des  Leichnams  herrühren,  es 
würden  sich  sonst  calcinirte  Knochen 
gefunden  haben;  es  scheint  vielmehr 
der  Hügel  blos  als  Kenotaph  errichtet 
worden  zu  sein.  Die  Beigal»en  wurden 
demnach  dem  Andenken  des  Verstor- 
benen geweiht,  dadurch,  dass  man  sie 
beim  Bau  des  Hügels  darin  niederlegtc. 

h)  Eröffnung  eines  Grabhügels  im 
Vorholz  bei  Alzey.  Auch  hier,  der 
einzigen  Stelle  Rheinhessens,  die  noch 
Grabhügel  aufweist,  beschloss  der  Ver- 
ein ein  Grab  zu  untersuchen.  Der 
Erfolg  war  jedoch  ein  vollständig  ne- 
gativer. Trotzdem  der  ganze  Hügel 
regelrecht  abgetragen  worden  war,  fand 
sich  ausser  einem  Brandplatz  im  In- 
nern und  einem  wohl  zufällig  verlore- 
nen Feuersteinsplitter  Nichts  darin  vor. 
Er  bestand  lediglich  aus  festem  Erd- 
reich und  war  noch  unversehrt.  Auch 
er  scheint  blos  als  Kenotaph  errichtet 
worden  zu  sein. 

c)  In  Gaubickelheim  beschloss 
der  Verein  eine  Stelle  zu  untersuchen, 
auf  welcher  früher  schon  verschiedene 
üeberbleibsel  prähi.storischer  Wohn- 
plätzc  zum  Vorschein  gekommen  waren, 
wie  Handmühlsteine,  Gefässscherben, 
Knochen  u.  s.  w.  Gräber  wurden  bei 
dieser  Untersuchung  nicht  gefunden, 
dagegen  zahlreiche  Scherben  grosser 
wie  kleiner  Gefässe,  alle  roh  aus  der 
Hand  geformt  und  mit  primitiven  Ver- 
zierungen versehen.  Die  meisten  tru- 
gen Spuren  der  Feuerung.  Sie  lagen 
ebenso  wde  Bruchstücke  von  Mahl- 
steinen, Knochen,  Muscheln  u.  s.  w.  in 
tiefschwarzor  Erde.  Noch  an  einer 
anderen  Stelle,  von  wo  der  Verein  eine 
grosse,  bauchige  Urne  mit  dem  sog. 
imitierten  Schnur  - Ornament  verziert 
erhalten  hatte,  grub  der  Verein,  ohne 
jedoch  mehr  als  Bruchstücke  von  Ge- 
lassen zu  finden.  Auch  hier  zeigten 
sich  die  Reste  alter  prähistorischer 
Wohnplätze. 


d)  Bei  Pfeddersheim,  wo  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  Städtchens  schon 
früher  viele  prähistorische  Wohnstätten, 
sog.  Trichtergruben  aufgefunden  und 
zum  Teil  untersucht  worden  waren, 
grub  der  Verein  auch  in  diesem  Jahre 
einige  dieser  Gruben  aus.  Es  wurden 
viele,  meist  sehr  interessante  Gefäss- 
scherben aufgefunden,  namentl.  Bruch- 
stücke grösserer  und  kleinerer  Schalen 
und  Schüsseln,  die  alle  inwendig 
und  am  Rande  mit  verschiedenen  Or- 
namenten in  einer  silberweiss  glänzen- 
den Masse  (Graphit)  verziert  sind, 
während  der  Grund  meist  tief  schwarz 
oder  rötlich  gefärbt  ist.  Es  kommen 
hier  die  verschiedensten  Muster  vor; 
parallele  Längs-  u.  Querstreifen,  Gitter- 
und  Netzwerk,  Punkte,  Quadrate,  breite 
und  schmälere  Borden  u.  s.  w.  Ferner 
wurden  neben  den  Scherben  anderer, 
roher  geformter  Gefässe  zahlreiche 
Schalen  der  gewöhnlichen  Flussmuschel 
gefunden,  deren  Inhalt,  ebenso  wie 
das  Mark  der  hier  häufig  gefundenen 
zerschlagenen  Röhrenknochen  vomRind, 
den  Menschen  der  Vorzeit  zur  Nah- 
rung dienten.  An  Artefakten  wurden 
noch  Netzsenker  aus  Thon  und  das 
Bruchstück  eines  Steinhammers  aus 
Kiesolschiefer  gefunden. 

2)  Zuwachs  des  Museums,  a)  A n 
prähistorischen  Altertümern. 
1.  Steinzeit:  Durchbohrte  Stein- 

scheibe von  Wachenheim  a.  d. 
Pfrimm,  vgl.  Korr.  II,  127;  zwei  Stein- 
äxte von  gelblicher  Gesteinart  und 
keilförmiger  Gestalt  und  ein  eben- 
solcher Meissel  aus  dem  Stadtwalde 
von  Alzey;  1 Handmühlstein  von 
Weins  heim  und  Kornquetscher  von 
Eppelsheim,  vergl.  Korr.  II,  127, 
l'erner  mehrere  Schaber  aus  Feuer- 
stein und  aufge.schlagene  Röhrenkno- 
chen aus  dem  Funde  von  Ander- 
nach, sodann,  der  Dr.  Fliednerscheu 
Sammlung  angehörend,  zahlreiche  Stein- 
beile verschiedener  Form,  meist  von 
dem  Grabfelde  vom  Hinkclstein  bei 
Monsheim  stammend , sowie  eine 
grosse  Kollektion  von  mit  weisser 
Paste  verzierten  Gefässscherben,  durch- 
bohrte Muschelschalen,  mehrere  Stück- 
chen Röthel,  Tierknochen  und  ein 
Handmühlstein  von  oben  genanntem 
Grabfeld.  Aus  derselben  Sammlung 
sind  ferner  2 rohbearbeitete  Feuer- 
steinkeile von  der  Insel  Rügen,  sowie 
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ein  kleines,  anscheinend  aus  Nephrit 
bestehendes  Beilchen  aus  Monsheim. 

2.  Bronzezeit:  Der  Fund  von 
Blödesheim  vijl.  Korr.  II,  127,  2, 
(abg.  Taf.  V,  7,  11  und  IV,  15  u.  16). 
Eine  grosse,  bauchige  Urne  mit  imi- 
tierter Schnur-Ornamentik  aus  Gau- 
hickellieim,  ebenso  verschiedene 
rohgeformte  Gefäss  - Scherben.  Von 
lleidesheim  ein  massiver,  scliwerer, 
mit  Strich  - Ornamentik  verzierter 
Bronzearmring,  und  ein  ebenso  ver- 
zierter, hohlgegossener  Armring  (Huf- 
eisenarmriug)  abgeb.  Taf.  V,  6.  Ferner 
ein  eigentümlich  geformter,  ringsge- 
schlossener und  wieder  mit  drei  klei- 
neren Ringen  gezierter  Armreif,  abgeb. 
Taf.  V,  9.  Aus  Alhig  ein  Bronzekeit 
mit  breiter  Schneide,  sich  nach  dem 
Schaft  verschmälerudem  Körper  und 
kleinen  Schaftlappcn.  Aus  Biblis  2 
Bronzekelte  mit  schmaler  Schneide  und 
je  einem  Öhr,  von  da  auch  der  obere 
Teil  einer  inwendig  hohlen  Bronze- 
lanze mit  stark  ausgeprägtem  Grat.  — 
Einige  einfache,  unverzierte,  nach  den 
Enden  sjiitz  zulaufende  Armringe  von 
Bronze  (I)r.  Fliedner’sche  Samml.).  — 
Der  Inhalt  einer  grossen  Trichtergrube 
bei  Offstein,  bestehend  aus  zahlrei- 
chen Gcfässscherben,  die  zum  Teil 
verziert  sind,  zum  Teil  grossen  dick- 
wandigen unverzierten  Kochtöpfeu  an- 
gehört haben,  einige  von  1,7  cm.  Wand- 
stärke. Bei  ihnen  fand  sich  ausser 
dem  Bruchstück  einer  Bronzenadel  und 
einem  kleinen  kegelförmig  geschnitzten 
Knochenstück,  das  Taf.  IV,  13  abgeb., 
eigentümlich  verzierte  Stück  gebrannten 
TTioncs.  Die  Verzierung  besteht  aus 
vielen  seichten  und  2 tiefen  Eindrücken, 
sowie  aus  mehreren  konzentrischen 
Ringen.  — Der  Inhalt  mehrerer  Trich- 
tergruben bei  Worms,  bestehend  aus 
roh  verzierten  Gefässscherben,  die  sich 
zumTeil  wieder  zusammensetzen  Hessen 
zu  2 Gefässen,  einem  grösseren  Topf 
und  einer  Schüssel.  Dabei  fand  sich 
der  Taf.  V,  4 aligeh.  Gegenstand  aus 
Thon,  wie  es  scheint  ein  Anhänger, 
Idol  oder  Amulet. 

3.  Hallstätter  Periode:  Von 
Osthofen  ein  Grabfund  bestehend 
aus  einem  gewundenen  Torquis  aus 
Bronze  mit  spitz  auslaufenden  Enden, 

2 langen  Bronze-Nadeln  mit  massiven, 
runden,  jedoch  unverzierten  Knöpfen, 

3 mit  parallelen  Strichen  verzierten 


Armringen  aus  Bronze,  dabei  ein  roh 
gefonnter,  nicht  auf  der  Drehscheibe 
verfertigter  Topf  mit  einem  sich  mehr- 
mals wiederholenden  Ornament  von  je 
drei  ein  Dreieck  bildenden  Tupfen. 
Der  Fund  dürfte  in  die  Uebergangszeit 
von  der  Bronze-  zur  Hallstätter- Periode 
oder  in  den  Anfang  der  letzteren  Pe- 
riode zu  setzen  sein.  — Von  Mons- 
heim, der  Dr.  Flicdner’schen  Samm- 
lung angohörend,  2 schwarze,  nicht 
auf  der  Drehscheibe  gefertige  Schalen 
aus  Thon  mit  je  einem  Henkel. 

4.  La  Tene-Periode:  Die  Funde 
von  Heppenheim  a.  d.  Wiese,  vgl. 
Korr.  II.  147,  abg.  Taf.  IV,  14  ebenso  vgl. 
Korr.  III.  8,  abg.  Taf.  V,  1.  Ausserdem 
fand  sich  dort  in  der  letzten  Zeit  wiede- 
rum ein  Grab,  das  die  verbrannten  und 
zerschlagenen  Gebeine  eines  Kindes 
enthielt,  ferner  3 Gefässe  der  bekann- 
ten Form,  2 Krüge  und  1 Schüssel, 
dann  verschiedene  kleine  Bronze -Be- 
schläge und  mehrere  eigentümlich  ge- 
formte Stücke  einer  noch  nicht  näher 
untersuchten  Substanz,  die  wahrschein- 
lich Leder  ist,  sodann  4 eiserne  Fibeln, 
die  wegen  ihrer  von  der  gewöhnlichen 
Form  der  La  Tene-Fibcl  abweichen- 
den Gestaltung  besonders  wichtig  sind. 
Ausserdem  fanden  sich  auch  in  diesem 
Grabe,  wie  schon  in  vielen  früher  ge- 
fundenen dieses  Grabfeldes,  wieder 
Knochen  vom  Schweine.  Sie  lagen 
neben  den  Gelassen,  entfernt  von  (len 
calcinirten  Knochen  und  gehörten  zu 
den  mitbestatteten  Speisen.  — Von 
II  e i d c s h c i m 2 schöne,  geperlte  und  mit 
eingestanzten  Kreisen  verzierte  Arm- 
ringe von  Bronze  mit  petschaftähn- 
lichen Schhissknöpfen,  abg.  Taf.  V,  8.  — 
Von  Alhig  eine  Bronzefibel  und  ein 
Gürtelhaken  mit  Tierkopf.  — Der 
vorrömischen  Zeit  gehören  auch  meh- 
rere kleine,  bemalte  gnecoitalische 
Vasen  an,  die  mit  der  Dr.  Fliedner- 
schen  Sammlung  dem  Museum  über- 
geben wurden. 

h)  An  römischen  Altertömerii. 
Aus  Worms  wieder  2 Exemplare 
jener  bekannten  Gesichtskrüge,  ver- 
schiedene Sigillatagefasse,  Gläser  mul 
gewöhnliche  Thongefässe,  meist  von 
den  nördl.  der  Stadt  gelegenen  Grabfel- 
dern. — Aus  Kreuznach  und  Ba- 
c ha  rach  stammend  eine  grosse  Bronze- 
lihel,  eine  kleine  Emailfibei,  eine  tu- 
tul usförmige  Fibel  von  Golddraht,  ein 
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eigentümlich  geformtes  Pensilium  mit 
einem  Pfcrdcfuss  von  Bronze,  eine 
ungewöhnlich  grosse,  gläserne  Phiole 
mit  langem  Halse  und  eine  weibliche 
Büste  von  weissem  Thon,  abg.  Taf.  V,  3. 
Die  Korr,  II.  25  erwähnte  Terracotta, 
abg.  Taf.  V,  2.  — Aus  der  Dr.  Flicdner- 
schen  Sammlung  eine  grosse  Anzahl 
(über  50  Stück)  Gläser  der  verschie- 
densten Formen  un  1 viele  (iefässe  und 
Bronzen  aus  verschiedenen  Fundorten 
der  Fmgegend,  so  namentlich  aus 
Herrush  ei  m.  Aus  W i e s o p p e n h e i m 
Altar  der  Parcen,  vgl.  Korr.  II.  12H. 
Aus  Worms,  Grahin.schrift  eines  Sol- 
daten, vgl.  Wd.  Z.  II,  S.  432  — Der 
nachrüm.  Periode  gehört  der  Taf.  V, 
10  abgebildete,  eigentümlich  geformte 
und  verzierte  silberne  Halsring  an. 
Sein  Fundort  ist,  da  er  von  einem 
Händler  gekauft,  nicht  mehr  zu  er- 
mitteln gewesen,  doch  scheint  sicher 
zu  sein,  dass  derselbe  nicht  unserer 
Gegend  ang-'hört,  da  Form  und  Ver- 
zierungsweise des  Binges  hier  noch 
nicht  Yorgekommen  sind.  Dr.  T ischler 
vermutet,  der  Ring  stamme  entweder 
aus  Norddeutschland  und  zwar  aus 
Ostpreussen  oder  aus  Mitteldeutsch- 
land, jedenfalls  aber  aus  einer  nörd- 
lich des  Limes  gelegenen  Gegend. 

c)  .\n  fränkischen  Altertümern: 
Der  Gräberfund  von  Flonheim,  vgl. 
Korr.  164  u.  104.  Der  silberne  Arm- 
ring ist  abgebildet  Taf.  V,  5.  — Aus 
Alsheim  mehrere  Gcfässc,  Waffen, 
Beschläge  und  2 tauschierte  Scheiben- 
fibeln  von  Eisen  mit  unterer  Bronze- 
platte, beide  sehr  defekt.  Die  eine 
F'ibcl  zeigt  neben  dem  Nadelhalter 
noch  ein  Ringchen  von  Bronze,  wie 
bei  Liudenschmitt  A,  u.  h.  V.,  B.  I. 
IX.  8,  8.  — Aus  Worms  von  dem 
Grabfeld  an  der  Schillerstrasse  der 
Inhalt  mehrerer  Gräber,  bestehend  in 
Gefässen,  Wafl'en,  wie  1 Spatha,  l 
l't'ossc  und  1 kleine  Lanze,  1 Beil, 
verschiedene  Messer,  Beschläge  und 
Kämme.  — Aus  der  Dr.  Fliedner. sehen 
Sammlung  verschic«le.ne  Gelasse  meist 
aus  Monsheim  stammend.  DenUeber- 
gang  zum  Mittelalter  bildet  eine  Kol- 
lektion verzierter  Gefässscherben  des 
Burgwalltypus  und  sonstige  .■\rtefakte 
aus  einer  altslavischen  Niederlassung 
bei  Lübeck.  Geschenk  des  dortigen 
Vereines.  [Dr,  Ku*hl.] 

Auch  die  sämtlichen  übrigen  Teile 


des  Paulus-Museums  sind  im  verflos- 
senen Jahre  entsprechend  vermehrt 
worden,  besonders  ist  die  Bibliothek 
des  Museums  durch  Geschenke  und 
bedeutende  Ncuanschaflungen  sehr  ge- 
wachsen. Ausserdem  ist  aber  zu  den 
seitherigen  Abteilungen  des  Museums 
noch  eine  weitere  hinzugekommen  in 
der  von  Hrn.  Rittmeister  Heyl  beim 
Lutherfest  gestifteten  Lutherbibliothek. 
Von  derselben  ist  zugleich  mit  der 
Stiftung  ein  Katalog  im  Druck  er- 
schienen, zu  dem  in  nächster  Zeit 
noch  ein  Nachtragskatalog  veröffent- 
licht werden  wird,  da  abgesehen  von 
den  noch  nicht  ver/.eichneten  histori- 
schen Werken  der  Bibliothek,  ver- 
schiedene eigenhändige  Briefe  Luthers 
und  besonders  seltene  Drucke  nach- 
träglich noch  hinzugekommen  sind. 
.Vufgestellt  ist  die  Bildiothek  in  einem 
ganz  mit  gothischen  Originalmöbeln  aus- 
gestatteten Zimmer;  auch  diese  höchst 
wertvolle  vollständige  Zimmereinrich- 
tung wurde  zugleich  mit  der  Bibliothek 
von  Hrn.  Rittmeister  Heyl  gestiftet. 

[Dr.  Weckerling.] 

Mainz,  Verein  zur  Erforschung  rhein.  69 
Geschichte  und  Altertumskunde.  Untrr- 
nehmuuqen.  1)  Friedhof  an  der 
neuen  Anlage  vor  dem  Neuthor. 
Ende  Oktober  sticss  man  bei  Verle- 
gung des  Weges  zur  Anlage  auf  einen 
Steinsarkophag  mit  Inschrift  (vgl.  Korr. 

II,  222  u.  223).  Da  sich  in  der  Nähe 
desselben  ausserdem  in  Holzsärgen  be- 
stattete und  mit  Kalk  zugegossene 
Leichen  fanden,  so  war  an  dieser  Stelle 
ein  grösserer  Friedhof  zu  erwarten. 
Diese  Ansicht  bestätigte  sich  vollkom- 
men. Der  Friedhof  lag  in  südwest- 
licher Richtung  und  war.sowoit  bis  jetzt 
zu  bestimmen  ist,  au  den  beiden  Enden 
mit  einer  .\rt  von  Trockenmauer  ein- 
gefasst, welche,  von  weissen  Sandstei- 
nen hergestcllt,  nur  stellenweise  mit 
einem  Ueberguss  von  Mörtel  versehen 
ist.  An  der  westl.  Seite  des  Fried- 
hofes ausserhalb  der  Mauerrestc  lagen 
zwar  ebenfalls  noch  Leichen,  aber  voll- 
ständig regellos;  so  in  einem  der  Grä- 
ber Knochen  u.  Köpfe  von  6 Leichen; 
bei  einigen  lagen  die  Köpfe  zu  unterst, 
die  Fü.ssc  zu  oberst.  Die  Zahl  der 
Gräber  innerhalb  der  Mauern  betrug 
über  2<X),  sic  lagen  nicht  in  bestimm- 
ter Orientierung,  sondern  teils  mit  den 
Köpfen  gegen  Osten,  teils  gegen  Süden, 
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mehrere  gegen  Westen  und  zwar  je 
nach  der  Steigung  des  gewachsenen  Bo- 
dens in  drei  bis  vier  terrassenartigen 
Etagen  übereinander.  Es  fanden  sich 
15  — 20  Steinsärge , 8 Bleisärge  und 
zwar  namentlich  im  westlichen  Teil, 
wo  sie  oft  dicht,  Wand  an  Wand,  neben- 
einander standen,  während  sie  gegen 
Süden  nur  vereinzelt  zum  Vorschein 
kamen.  Die  meisten  dieser  Särge  ent- 
hielten nichts  als  Leichenüberreste, 
nur  10  auch  Beigaben  an  Schmuck 
und  Gläsern.  In  dem  ersten  Stein- 
sarge fanden  sich  Bronzebesch  läge  eines 
Schmuckkästchens,  darin  Hmirnadcln 
aus  Bein,  ein  Messer,  dessen  Beingritf 
mit  Goldreifen  verziert  ist,  mehrere 
Münzen  sowie  2 Glas-Phiolen  und  ein 
aus  8 Flechten  gebildeter,  wohl  erhal- 
tener Zopf  von  Frauenhaar;  ein  zw  ei- 
ter  lieferte  ausser  einem  aus  3 Flechten 
gewundenen  Zopf  nur  4 Gagathaar- 
nadeln;  ein  dritter  drei  flaschenartige 
sehr  hübsche  Gläser,  deren  Henkel 
aus  Glas  geflochten  sind,  und  die  zu 
Füssen  der  Leichen  standen.  Von  den 
B 1 e i Sarkophagen  enthielt  einer  die 
Leiche  einer  Frau  mit  Gagathaarnadeln 
und  einem  Gagat-Ring  in  der  Nähe  des 
Kopfes;  ein  zweiter  war  ein  Kinder- 
sarg, in  w'elchem  2 Gläser  (ein  Becher 
und  ein  sehr  schönes  zweihenkcliges 
kelchartiges  Glas)  sowie  ein  Thongefäss- 
chen  mit  aus  weisser  Farbe  aufge- 
brannter Inschrift  Merum,  beigesetzt 
waren;  in  einem  dritten  bleiernen  Kin- 
dersarge fanden  sich  nur  zwei  aus 
Gold -Draht  zusammengebogene  Ohr- 
ringe. 

Eines  der  interessantesten  Fund- 
stücke ergab  eine  in  freier  Erde  lie- 
gende Leiche,  die  ehedem  in  einem 
Holzsarg  bestattet  und  mit  Kalk  über- 
gossen war.  Das  Gesicht  war  zunächst 
mit  einem  Tuch  und  über  demselben 
mit  einer  Erzmaske,  dem  Visir 
eines  Helmes  bedeckt.  Auf  bei- 
den Seiten  des  Kopfes  fanden  sich 
Gläser  von  gewöhnlichen  Formen,  zu 
Füssen  Thongeschirre. 

Im  Allgemeinen  kann  man  sagen, 
dass  sich  Beigaben  nur  bei  Frauen- 
und  Kindcrleic.hen,  selten  bei  Männern 
fanden,  namentlich  die  Kinder  waren 
reich  ausgestattet.  So  fanden  sich 
bei  mehreren  derselben  goldene  Ohr- 
ringe, Perlenketten  von  Glas  und  Ga- 
gat,  die  schönsten  Formen  vou  Glas- 
und  Thongefässen. 


Ausser  dieser  grossen  Anzahl  Skelet- 
gräber wurden  in  der  obersten  terras- 
senförmigen Erhöhung  des  Bodens  5 
Brandgräl)er  und  zwar  3 in  Steinkisten, 
je  l in  einer  Bleikiste  und  in  einer 
Thonurue  aufgedeckt. 

In  das  Museum  wurden  übergeführt’. 
2 Stoinsarkophage,  einer  verziert  und 
einer  mit  Inschrift,  vgl.  Korr.  II,  22^1; 

1 Grabstein  mit  Relief  und  Inschrift, 
welcher  als  Deckel  eines  Steinsarges 
diente,  vgl.  Korr.  H.  2*23,  3 Steinkisten, 
8 Blcisarkophage,  1 Bleikiste;  anGlas- 
g e f ä s 8 e n 3 schön  gerippte  in  Flaschen- 
form, mit  aus  Glasdrähten  gewundenen 
Henkeln;  2 (Häscr  mit  Henkel,  darun- 
ter eine  ausscrgewöhnliche  Form  (Ku- 
gelglas mit  angesetztem  Henkel)  13, 
Kugclgläser  mit  trichterfönn.  Ausguss, 
fast  sämtlich  wohl  erhalten;  3 Kugcl- 
gläser mit  engem  Hals;  18  Phiolcn- 
und  Salbgefässe  der  verschiedensten 
Formen;  8 Becher-  und  schalenför- 
mige Gläser,  darunter  ein  kelchför- 
miges  Becherchen  mit  lang  gezogenem 
Fuss  und  zwei  Henkeln,  sowie  ein 
Schälchen  mit  kreisförmig  eingeschlif- 
fenen Fa^^etten.  — Aus  Bronze:  1 
schön  verzierte  Schale;  1 flaschen- 
förmiges Salbgefässchen ; 1 Räucher- 
gefässchen  (oberer  Teil  einer  mensch- 
lichen Figur  in  Mantel  gehüllt  dar- 
stellend).— Aus  Thon:  1 krugartiges 
Gefäss  aus  rotem  Thon  mit  schwarzer 
Glasur  und  aus  weisser  und  gelber 
Farbe  aufgebrannten  Ornamenten  und 
Inschrilt  V 1 V A S • M I ; 3 umenartige 
Gefässc,  auf  gleiche  Art  verziert  mit 
den  Inschriften  BI  BE,  DOS  und 
MERVM;  11  urnenartige  Gefilsse, 
darunter  zwei  aus  gewöhnlicher  Terra 
Sigillata,  6 aus  rotem  Thon  mit  brau- 
ner Glasur,  worunter  zwei  mit  ver- 
tieften Eindrücken;  1 Gefäss  aus  Terra 
Sigillata  mit  reicher  Verzierung;  1 
krugähnliches  verziertes  Gefäss  aus 
gleichem  Thon;  1 gewöhnliche  Aschen- 
urnc,  deren  Deckel  ein  Thonteller  bil- 
dete; 3 doppelhcukelige  Krüge;  2 
Schalen  vou  gewöhnlichem  Thon;  11 
einhenkelige  Krüge.  Schmuck:  3 
Armringe  aus  Gagat;  2 Armringe  aus 
Braunkohle;  6 Halsketten  aus  runden 
Gagatscheibchen,  eine  derselben  zeigt 
eine  Abwechslung  von  Gold-  und  Bern- 
steinperlen; 1 Halskette  aus  Glasper- 
len, die  mit  Bronzedraht  verbimden 
sind;  9 Arm-,  Ohr-  und  Fingerringe 
aus  Bronzedraht ; 1 Erzknopf,  welcher 
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höchst  wahrscheinlich  zur  Befestigung 
des  Gewandes  diente;  1 Bronzegürtel- 
sdmalle  mit  schöner  Email  Verzierung; 
1 kleine  goldene  Bulla;  1 kleiner  gol- 
dener Fingerring  mit  rotem,  geschlif- 
fenem Stein;  1 Fingerring  aus  Ciold- 
Jraht;  9 Ohrringe  aus  Golddraht. 
Ausserdem  sind  noch  zu  erwähnen 
ein  kleines,  schon  gearbeitetes,  Bronze- 
tigürchen,  einen  Genius  darstellend, 
welches  in  einem  Kindergrab  aufge- 
funden wurde,  sowie  die  bereits  an- 
geführte, versilberte  Krzmaske  Sie 
ist  genau  auf  dieselbe  Weise  und  in 
derselben  Art  behandelt,  w'ie  diejenige 
des  römischen  Visirhelmes  des  Stutt- 
garter Museums  und  jenes  des  Muse- 
ums von  Bayreuth. 

2)  Durch  die  Tunnelaulage  am  Müu- 
sterthor,  den  Umbau  der  Albansschanze 
und  die  Kanalisation  im  Innern  der 
Stadt  sind  dem  Museum  zahlreiche 
Fundstücke  als  Geschenke  zugegangeu; 
wo  es  dabei  angezeigt  erschien,  wur- 
den die  Erdarbeiten  auf  Kosten  des 
Vereins  weiter  ausgedehnt,  als  für  den 
eigentlichen  Zweck  nötig  war.  Auch 
die  stellenweise  Ausbaggerung  des 
Rheines  in  der  Nähe  von  Mainz  hat 
dem  Museum  verschiedene  Altertümer 
zugeführt. 

Der  Zuwachn  besteht  in  prähist.  1 
St.,  röm.  215;  meroving.  6;  sowie  einer 
grossen  Anzahl  mittelalterl.  Waffen 
und  Werkzeuge. 

Ausser  den  schon  unter  1)  erwähn- 
ten Objekten  sind  besonders  hervor- 
zuheben: a)  einige  Fundstücke  aus  ger- 
manischen Grabhügeln,  welche  bei  Ab- 
tragung des  Terrains  im  Müller- Wäld- 
chen zwischen  Mombach  und  Gon- 
senheim durch  die  Umsicht  des  Hrn. 
V.  lungenfeld  dem  Verein  erhalten 
wurden.  Es  sind  Teile  von  Hals-  und 
Armringen  aus  Erz  und  Bruchstücke 
von  Erzbeschlägen  eines  Gürtels.  — 
b)  P'erner  ein  schönes  röm.  Glas  von  den 
Abtragungen  des  Bodens  am  Linsen- 
berg beim  Münsterthor.  — c)  Von 
dem  Baubüreau  der  Ludwigsbahn  w ur- 
de  ausser  mehreren  mittelalterlichen 
Gegenständen  ein  schwarzes  polirtes 
germanisches  Steinbeil  abgoliefert; 
d)  Aus  den  Kanalbauten  stammen : 
1)  zwei  Erzhenkel,  der  eine  mit  Ro- 
setten und  an  den  Fhiden  mit  Germa- 
nenköpfen verziert,  der  andere  gegen- 
einander gekehrte  Delphine  darstellend. 


2)  Ferner  ein  mittelgrosser  Erzgriff 
in  Gestalt  einer  Hand,  sowne  3)  eine  Erz- 
fibel in  Form  einer  doppelhenkeligen 
Amphora.  4)  Alsdann  ein  Bruchstück 
einer  Thiertigur,  einen  Greifen  dar- 
stellend, ganz  konform  demjenigen, 
welcher  in  Heddernheim  aufgefunden 
wurde.  5)  Ein  römischer  Helm.  Der 
obere  Teil  desselben  ist  mehr  rund 
als  oval.  Die  Form  desselben  ist  kurz 
gedrungen.  Das  Nackenstück  läuft 
allmälig  gegen  den  Schirm  zu  ab:  der 
Nackenschutz  (Schirm)  ist  sehr  schmal, 
ähnlich  denjenigen  Helmen,  welche  auf 
der  Trajanssäule  dargestellt  sind.  Der 
vordere  Teil  des  Helmes  ist  noch  in 
der  Nähe  der  Stirne  durch  Aufnietung 
eines  länglich  viereckigen  Stückes  Eisen- 
blech verstärkt,  über  welchem  der  ei- 
gentliche Kopfschutz,  ein  hohlgetrie- 
benes rundes  Eisenblech,  angebracht 
ist.  6)  Ein  frührömisches  Eisenschwert 
mit  einem  Teil  der  Scheide  aus  glei- 
chem Metall.  Die  Klinge  ist  ähnlich 
der  der  Gladien,  nur  ist  sie  in  der 
Mitte  durch  eine  hervorspringende 
Rippe  verstärkt.  — e)  Durch  den 
Umbau  der  Albansschanze  w urde  dem 
Vereine  eine  Anzahl  interessanter  Thon- 
nnd  Glasgefässe'  zugewendet,  einige 
ganz  in  der  Form  wie  jene,  welche 
bei  Weisenau  aufgedeckt  wurden. 

Der  Verein  gab  das  2.  u.  3.  Heft  des 
3.  Bandes  seiner  Zeitschrift  aus. 

[Fr.  Lindenschmit.] 

Mainz,  ROmisch-Germanisches  Central-  70 
Museum  ist  um  314  faksimilierte  Nach- 
bildungen bereichert  (Gesamtsumme 
8760).  Besonders  zahlreich  sind  auch 
in  diesem  Jahre  die  Nachbildungen 
der  Fundstücke  der  ältesten  Zeit:  Thon- 
gegenstände noch  zu  dem  Pfahlbau- 
fuud  von  Corcellettes  und  Auvernier 
gehörig,  aus  der  Slg.  des  Hrn.  Dr. 
Giross  in  Neuveville  und  Bronzen  aus 
dem  Besitz  des  Hrn.  Maler  Naue  in 
München.  Einige  Gürtelbeschläge  und 
Teile  des  Pferdegeschirrs  aus  Erz  von 
dessen  .Ausgrabungen  bei  Bullach.  — 
Höchst  interessanter  Fund  von  Erz- 
schwerteru,  Lanzen,  Dolchen,  Gold- 
und  Erzannbändern,  Teile  einer  Gold- 
schale, übersandt  durch  Hrn.  Dr.  Hart- 
mann aus  Tellingstedt.  — • Zwei  Erz- 
schwerter jüngeren  und  älteren  Stils, 
überschickt  durch  Geh.  Rat  Virchow. 
Fragmente,  sowie  vollständig  erhaltene 
Thongeschirre  der  ältesten  Bevölke- 
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rung  Siebenbürgens  sendete  Frl.  Torma, 
— Aus  dem  Bonner  Provinzial-Museuni 
aacbgebildct  eine  grössere  Anzalil  ine- 
roving.  und  röm.  Gegenstände;  unter 
letzteren  von  besonderem  Interesse 
ein  zum  Pferdegcsc-liirr  gehöriges,  mit 
Silber  plattiertes  Stück,  welches  Ein- 
lagen von  Xiello  zeigt.  — Dolche, 
Lanzen,  Pfeile,  ileste  von  Kingpanzem 
aus  dom  Uömerkastell  von  Eining.  — 
Steinbeile,  Erzbcschläge  eines  Wagens 
und  das  bis  jetzt  grössteExemplar  einer 
eisernen  Lanzenspitze  aus  der  Lands- 
hutcr  Altertums-Sammlung,  .\laman- 
nischc  Funde  von  Xordendorf,  etrusk. 
Erzring  mit  aufgesetzten  Knöpfen  und 
Vögeln;  Erzgefä-sse  vom  Burgleldo 
Donnersberg  bei  Ehingen;  die  beson- 
ders wichtigen  Erzgefässc  von  Unter- 
glauheim,  die  den  Hallsiättern  nahe 
verwandt  sind,  sämtlich  aus  dem  Augs- 
burger Museum.  Auch  gelang  cs,  durch 
Vermittelung  des  Hrn.  Dr.  Schreiber, 
eine  Nachbildung  des  interessanten 
bronzenen  röm.  Pferdekopfs  von  einer 
römischen  Keiterstatuc  für  das  Museum 
zu  erhalten.  — ^Fachbildungen  eines 
der  wertvollsten  fränk.  Fuinlc  aus 
Wittislingeu  in  Bayern  übersandte  da.s 
National-Muscum  in  München.  Da- 
runter eine  silberne  Spangentibel ')  mit 
Runenschrift , eine  Goldscheibcntibel 
reich  mit  Steinen  verziert,  sowie  meh- 
rere andere  Goldsachen.  Einer  durch 
Verrostung  unkenntlich  gewordenen, 
reich  verzierten  Scheide  eines  röm. 
Dolches  des  Nürnberger  Museums  ge- 
lang es,  ihre  frühere  Gestalt,  wie  die 
kostbare  .Ausschmückung  der  Scheide 
von  Erz  und  Email  wieder  erkenntlich 
zu  machen.  — Fundstücke  der  nmrov. 
Zeit  in  reicher  Auswahl  von  dem  Mu- 
seum zu  Stuttgart.  — Grosse  Zahl 
wertvoller  röm.  wie  meroving.  Gegen- 
stände des  Museums  von  Worms.  — 
Gegenstände  der  verschiedensten  Zeit- 
alter aus  den  Museen  von  Frankfurt 
a.  Main  und  Hanau  und  der  Sammlung 


1)  llr.  Die«elbo  i«t  jüngst  vou  O, liiert* 
Hclilager  in  dein  Sitr.ungs- Ber.  der  bnyr. 
Akftdomie  (phil.-hiitor.  Klaese)  1H84,  S.  61 
eingehend  besprochen  wurden.  Die  auf  der 
KUckseite  des  nnteron  Teiles  der  Fibula  bo- 
dndliche  Inschrift  lautet;  rihla  vivnt  in 
du  (-  d c o oder  d o tu  i n o),  o i 1 i x ( f e 1 i x) 
iuoceiis  funoro  capta,  quia  viro 
(anstatt  vivere)  duui  |>otui«vi  (soll 
nach  Ohlensch.  Dittographie  von  f u i sein) 
fni  fidelissiina  tua  tisa  (rückwärts 
statt  s i t a)  in  d o . . . . W i g e r i g .... 


des  Hm.  Dr.  Fliedner  in  Monsheim. 

Zu  erwähnen  sind  noch  eine  Anzahl 
Kopieen  spät  fränkischer  und  auch 
älterer  Gegenstände,  welche  von  dem 
Museum  zu  Bergen  als  Austauschob- 
jekte  iibersandt  wurden. 

[Fried.  Lindcnschmit,  Konservator.] 

Birkenfeld,  Sammlung  des  Alterlumsver-  76a 
eins.  Kleine  Sammlg.  namentlich  prae- 
historischer  Objekte ; unter  diesen  einige 
hervorragende  Stücke:  Gelte  8 Stüde 
von  Nohen,  lang  17, 16,  IT)  cm,  in  der 
Form  von  Lindcnschmit  1,1.  8;  14; 

1 St.  14  cm  lang  wie  Lindenschrait  I, 

1.  8.  11;  1 Stück  von  Nohen  18  cm 
lang  wie  Lindenscliniit  I,  1.  8.  21.  — 

Sg.  Totenkränze  aus  Bronze,,  gef. 
hei  Wickenroth,  der  eine  von  22  cm 
Dm.  gleicht  Lindenschinit  I.  11,  3.  1, 
aber  die  Winilungen  erstrecken  sich 
bis  an  die  Schliesshakcu ; der  andere 
von  25  cm  Dm.  besteht  aus  dünnem 
Bronzcblech  und  ist  Tat.  IX,  4 abge- 
bildet.  — Etruskische  Sclina  bei- 
kann en,  gef.  im  liasselt  und  .Ameis. 
beiden  fehlt  der  untere  Teil,  ehemalige 
llölrn  etwa  81)  cm.  Die  auf  dem  Rande 
der  Kannen  aiiflicgenden  Teile  der 
Henkel  laufen  in  Panther  aus,  das  am 
Bauche  des  Kruges  anliegende  Ende 
in  Palmetten,  wcldic  Taf.  IX,  5 u.  6 
abgeb.  sind.  Oberteil  eines  eisernen 
La  Tcne-Schwertes  in  Bronzesebeide, 
jetzt  L 80  cm,  jetzt  Br.  5 cm,  gef.  iin 
.Anieis,  zu.gleicli  mit  einer  der  Sclina- 
belkanncii.  Wendel  ringe  von  Bösch- 
weiler, Ricsenköpfcbcu,  vom  Brand..  Ge- 
.schlossener  .Armring  mit  parallelen 
Kreisvorziornngen  6 cm  Dm.,  vom 
Brand ; offener  in  Knöjifen  endigender 
Ring,  10  cm  Dm.,'  Vom  Brand,  dgl. 
von  Birkenfeld,  10  cm  Dm.,  abg. 
Taf.  IX,  7.  Vom  Brand  und  anderen 
Orten  7 Ringe,  D.  < ,6.5  cm,  wie  Taf. 

IX,  8.  Drei  La  Tciicfibeln  1)  aus  Fasen 
vom  Burgberg,  abg.  Taf.  IX,  2,  2)  vou 
derWeIcker Hecke,  abg.  Taf.  IX,  3,  3)  vom 
Brauneberg- Danibacli ; auf  dem  niitcren 
Knopf  ein  weisscr  Schmelz,  abg.  Taf. 

IX,  1. 

Die  wichtigsten  Funde  sind  erwähnt 
von  v.  Co  ha  Ilsen,  Die  .Altertümer  im 
Fürstentum  Birkeiifeld,  Picks  Monats- 
schrift VII S.  27 — 4 1 ; vgl.  auch  Virchow, 
VFcrh.  der  Berl.  ünthrojiol.  Gesellscb. 
1883  S.  494.  [Hr.J 
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77  Saarbrücken.  Verein  für  die  Saargegend. 
Unternehmungen : Fortsetzun«;  der  Aus- 
grabung einer  röm.  Villa  bei  Fursoh- 
weiler.  Znmivhs:  Beil  und  Pieilspitze 
aus  Stein.  Römisch e Zeit:  22  Gegen- 
stände aus  Thon,  H7  aus  Eisen,  2 aus 
Bronze,  Ü aus  Blei,  3 aus  Glas,  .3  aus 
Elfenbein  und  Horn  — Mittelalter 
15  St,  23  röm  und  20.»  mittclaltcrl. 
und  neuere  Münzen.  [Dr.  Krohn.] 

78  Mettlach,  Sammlung  von  Hrn.  E.  Boch. 
Zuwachs  <lcr  letzten  2 Jahre : 2 kleine 
Grabgcra.sse  aus  Bergamo  (durch  Dr. 
Jehn  geschenk«) ; 1 römisches  Krügel- 
chen mit  erhabenen  tierischen  Em- 
blemen verziert  (gefunden  bei  Freu- 
denburg, unweit  (!astcl);  13  spanische 
glasierte  Fliessen,  37  ])olländischc 
(zum  Teil  moderne),  35  deutsche  von 
farbigem  Thon  aus  derXähe  von  Mainz; 
H grün  glasierte  Firstziegel  aus  Frei- 
hurg  i.  Breisg.;  2 dunke'blauc  grosse 
persische  Fliessen  mit  arabisch.  Schrift- 
zügen (in  Köln  gekauft) ; 3 kleine,  wie 
solche  im  Werk  des  Herrn  Jänike 
illusirirt  sind,  und  nach  ihm  vonSchah- 
•\bas  aus  dem  VI.  Jahrh.  stammen 
sollen  Hn  Köln  gekauft);  2 alte  per- 
sische Stücke:  ein  K<ännchen  und  eine 
Schüssel  ;Köhi);  3 italienische  Majo- 
lica  Gelasse;  2 altdeutsche  Fayence- 
iSchösseln;  1 tiefe  .Schüssel  von  P'aycnco 
aus  Hagenau;  1 Platte,  altcnglischcs 
Fabrikat;  H Gefässe,  alt  Delft;  2 
Gefjisse  Steinzeug  aus  Kreusen,  3 dgl. 
aus  Nassau,  1 <lgl.  aus  Frechen,  1 dgl. 
aus  ,\nnaberg;  3 Gefässe  von  Böttcher, 
rothes  Porzellan ; 1 ganzes  Tafelservice, 
ält-amsterdamcr  Porzellan ; 3 Gefasso 
mit  maurischem  Muster  dekorirt,  2 
alte  und  1 modernes;  4 Teile  eines 
Thec.scrviccs,  jtersisch,  aus  Stein,  zier- 
lich cisQlicrt;  8 türkische  Gefässe, 
(wahrscheinlich  in  Frankreich  fabri- 
ciert) ; 3 japanische  Gefäs.se(2  Cloisonne 
uud  1 Kioddo-Vase);  2 moderne  böh- 
mische Majoliken ; 4 Schüsseln,  bunte 
Thuner  Waarc ; 12  moderne  Gefässe 
aus  Indien  u.  Peru,  in  London  gekauft 

[E.  Boch.J 

W Trier,  Provinzial-Museum.  Unterneh- 
mungen' a)  h’reilegung  der  römi- 
schen Thermen  in  St.  Barbara, 
bedeutend  gefördert  in  Folge  einer 
ausserordentlichen  Bewilligung  von 
200OÜ  Mk.  (vgl.  Korr.  II,  1.57;  die 
östliche  Hälfte  wurde  fast  vollständig 


^-om  Schutt  befreit  und  in  der  Mittel- 
axe zwei  gleichartige,  in  der  Form 
von  griechischen  Kreuzen  gestaltete 
Säle  B und  (’  teilweise  freigelegt. 
Das  Mauerwerk  wurde  resiauriert  und 
mit  Rasenplatten  abgedeckt.  .\uf  dem 
im  Süden  hinter  dem  Gebäude  gele- 
genen Terrain  wurden  zwei  AbHuss- 
kanäle  entdeckt.  .\us  den  sehr  zahl- 
reichen Einzelfunden  sind  der  Marmor- 
torso eines  .Athleten  (vgl.  Korr.  II,’ 197) 
und  ein  Kameo  aus  Chalcedou  in  ovaler 
Form  (gr.  Dm.  23  mm  ) mit  der  Dar- 
stellung eines  weibl.  Brustbildes  her- 
vorzuheben. 

::)  rntersuchungen  im  Steinring 
zu  Otzcnhaus*Mi , vgl.  Korr.  II,  149, 

3)  Im  Forste  Fürth  wurden  2T>imuli 
(der  eine  im  Distrikt  Buchwald,  Jagen 
181,  der  andere  Eichelhccke,  Jagen 
178  gelegen)  ausgegraben.  Beide  Tu- 
muli  bestanden  aus  drei  Lagen  von 
etwa  fussgrossen  übereinander  geschich- 
teten Sandsteinen;  der  erst. re  hatte 
einen  Durchmesser  von  15  mtr.;  in 
seiner  Mitte  befand  sich  eine  aus  dem 
natürlichem  Grunde  ausgehöhlte  Mulde 
von  ovaler  Form  (2,50  lang,  1,20  breit); 
der  andere  war  von  noch  etwas  grö- 
sseren Dimensionen.  In  beiden  fanden 
sich  nur  einige  unbedeutende  Reste 
von  Holzkohlen  und  im  letzteren  tief 
im  Hügel,  auf  dem  Boden  ein  eisernes 
Messer,  zweifellos  neueren  Ursprungs. 
Bei  dem  vollkommen  intakten  Zustand 
des  Hügels  ist  das  tiefe  Eindringen 
des  Messers  bis  auf  die  Sohle  des 
Hügels  sehr  autfailend. 

4)  .\u8grabuug  einer  römisch. 
Villa  bei  Mesenich  a.  d.  Sauer; 
wurde  noch  nicht  beendigt. 

5)  Nachbildung  des  Sarges  des 
heil.  Paulinus,  vgl.  Wd.  Z.  III,  S.  30, 
Die  Embleme  sind  galvanoplastisch 
nachgebildet. 

Zuwachs.  Die  Stadt  übergab,  vor- 
behaltlich ihres  Eigentumsrechtes,  die 
Hermcs’sche  Sammlung;  dieselbe  ist 
besonders  reich  an  venetianischen  und 
böhmischen  Gläsern,  enthält  aber  ausser- 
dem einige  prächtige  Majoliken  (da- 
runter eine  aus  Gubbio);  ferner  w'erth- 
volle  Fayencen,  Emailen,  als  ein  Reli- 
quienküstchen  des  12,  Jhr.,  Limoger- 
Arbeiten  (ein  prächtiger  Becher  mit 
hoe.herhabenen  lUnken  von  N.  Laudin), 
einen  venetianischen  kupfernen  emaillir- 
ten  Teller,  mit  abwechselnd  blauem,  grü- 
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nem,  weissem  Grund  und  Goldoma- 
mentierung;  geschnitzte  Elfenbeinarbei- 
ten; einige  Bilder,  darunter  einige  gute 
altdeutsche  (die  besten  erw  ähnt  in  Kug- 
lers  Kl.  Schriften  II,  S.  822)  und  einige 
sehr  wertvolle  Ilolzintarsien. 

Die  Vermchrtuig  der  eigenen  Samm- 
lung des  Museums  betrug  1083  Nrn., 
meistens  römische  Altertümer.  Be- 
sonders erwähnenswert  sind:  1)  ein  bei 
Wasscrbillig  gefundenes,  aus  Ziegel- 
platten zusammengesetztes  Grab,  vgl. 
Korrbl.  II,  44 ; 2)  aus  Thon  zwei 
schwarze  Trinkbecher  mit  den  Auf- 
schriften pete  und  i^tras;  ein  liegendes 
Kamel  mit  grüner  Glasur,  L.  135  mm, 
H.  105  mm,  gefunden  in  Löwenbrücken; 
ein  zum  Einstecken  einer  Kerze  be- 
stimmter Thnnleuchtcr,  gefunden  bei 
Wasserbillig,  H.65  mm,  abg.  Tat.  VIII,  2 ; 
3)  aus  Horn  ein  Spielsteinchen  mit 
der  flüebtig  eingeritzten  Aufschrift 
LVNITTVS;  aus  Bronze  einige  email- 
lierte Fibeln,  eine  Bronzefibel  mit  der 
Aufschrift  AV'CISS.\i,  also  AucMsa 
f(ecit),  L.  5 cm.  (der  gleiche  Stempel 
kommt  auf  einer  Fibel  des  Museum 
St.  Germain  vor,  vgl.  Mow'at,  Bull.  ^pigr. 
de  hl  Gaule  III,  p.  272 ; die  Form  der 
Fibel  stimmt  mit  der  ebenda  p.  275 
abgeb.  des  Durnacas);  gut  erhaltenes 
Läm])chen,  am  Griff  ein  Halbmond, 
gef.  in  Trier;  ebendaher  ein  hübsches 
Minervatigürcheu,  L.  83  cm,  fast  genau 
übereinstimmend  mit  Sacken,  Wiener 
Bronzen,Taf.VHI,  4 ; 19  Stecknadeln  aus 
dünnem  Bronzedraht,  oben  mit  rundem 
Knöpfchen,  in  der  Grösse  von  2 — 0 
cm , gef.  in  einem  Grab  in  Paulin, 
ähnliche  Nadeln  sind  in  Pompei  gef, 
vgl.  A.  Rieh -Müller,  illustr.  Wörter- 
buch unter  acus.  Emaillierter  Schlüs- 
selring, gef.  in  Paulin;  5)  eiserner 
Ring  mit  Intaglio  (.\mor  ein  Tier  ab- 
richtend), gef.  in  Paulin;  6)  ein  Finger- 
ring aus  Bernstein  mit  der  Aufschrift 
\(tere)  V(elir);  zwischen  den  Buch- 
staben ein  Zeichen,  das  am  meisten 
einem  Spatel  gleicht;  abg.  bei  Linden- 
schmit,  Altert.  IV,  5,  16a  u.b;  7)  aus 
Stein:  2 Granitsäulen,  2 Marmor- 
säulen, Viergötteraltar  aus  Tholey, 
besi>r.  und  abgeb.  Wd.  Z.  HI,  S.  27. 
Eine  grosse  Anzahl  Kapitale,  Säulen- 
trommeln, Busen,  Architrave  aus  der 
Villa  bei  Mesenich.  — 5 Formen  aus 
feinkörnigem  Sandstein,  deren  äussere 
und  innere  Gestalt  T af.  Vlll,  3 — 7 abg.  ist. 


Zu  einer  Form  (VIII,  4)  ist  auch  uoch  der 
einzusetzende  Kern  erhalten ; sämtliche 
Formen  haben  am  Rande  je  eine  breite 
Gussmündung;  demnach  müssen  Nle- 
tallgefässe  darin  hergestellt  worden 
sein.  Da  an  der  Fundstelle  (jenseits 
der  Moselbrückc  bei  Trier)  sonst  nur 
römische  Gegenstände  zum  Vorschein 
gekommen  sind,  so  liegt  die  Annahme, 
es  handle  sich  um  römische  Formen, 
am  nächsten;  indess  stimmen  die  scharf- 
kantigen Profile  der  herzustellenden 
Gewisse  mehr  mit  den  Zinnschösseln 
des  17.  u.  18.  Jhs.,  als  mit  antiken 
Gefässen. 

Von  Fränkischen  Altertümern 
erhielten  wir  einige  gute  Stücke,  die 
angeblich  in  Maximin  gefunden  sein 
sollen.  Am  interessantesten  ist  die 
auf  Taf.  VIII,  1 abg.  Brouzeschnalle,  L. 
43  mm;  die  Bänder  sind  erhaben  und 
mit  roten  Glasstückchen  besetzt,  nur 
das  centrale  Plättchen  ist  blau,  und 
die  vier  runden  Endpunkte  des  Kreu- 
zes grün.  .\uf  den  vertieften  Flächen 
liegt  ein  dünnes  Goldblech,  das  mit 
2 (Gesichtern  und  2 Ornamenten  ge- 
ziert ist. 

Das  S.  187  abg.  Relief  aus  rotem 
Sandstein,  1,16  m lang  u.  0,81  m hoch  *) 
war  über  dem  Thoreingang  der  Burg 
in  Mürlenbach  eingemauert  und  gehört 
wie  sein  Gefüge  im  Mauerwerk,  das 
Material  des  Steines,  der  Grad  der 
Verwitterung  sowie  der  Stil  des  Reliefs 
(phantastische  Vögel,  Behandlung  der 
Stirn  des  Mannes  bew  eisen),  in  dieselbe 
Zeit  wie  die  Burg  selbst.,  welche  aus  dem 
13.  Jh.  zu  stammen  scheint.  Rudolf, 
der  in  einer  Abhandlung  des  Archivs 
für  das  Studium  der  neueren  Sprachen 
69,  1883  'hline  Götterstätte  in  dem 
Eifcllandc’  die  Aufmerksamkeit  auf 
diesen  Stein  lenkte,  hielt  das  Relief 
für  einen  Wotan  und  den  Stein  der 
vorrömischen  Zeit  angehörig ; letzteres 
ist  sicher  falsch;  sollte  wirklich  Wo- 
tan dargestellt  sein,  so  könnte  es  sich 
nur  um  eine  durch  lange  Tradition 
festgehaltenc  Bildung  handeln,  deren 
Bedeutung  dem  Darsteller  verloren  ge- 
gangen wäre.  Für  Nachwcisimg  ähn- 
licher Monumente  oder  eine  Deutung 
würde  ich  sehr  dankbar  sein. 


1)  Dkb  Loch  unter  der  Brust  ist  spütereu 
Ursprungs;  Mund  nnd  Bart  sind  — und  awar 
erst  in  neuester  Zelt  — abgesossen. 
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Die  Praehistorica  wurden  neu  ge-  | seitens  der  nesellschaft  für  nnt^lichc 
ordnet.  Die  Birkenfeld’sclie  Altcrtnins- 1 Forsclinngeii,  als  Festschrift  für  die  14. 
Sammlung  war  leihweise  im  Museum  Anthropologenvcrsammlung:  E.  Bracht, 
ausgestellt.  An.sgegehen  wurde  eine  Die  Ausgrabung  des  Buchenlochs  bei 
2.  Auflage  des  Museuraskatalogcs  und  (ierolsteiu ').  [F.  Hettner]. 

1)  Die  \Vorm§er  Flasche,  abg.  Wd.  Zb.  II,  Taf.  III,  3 erreiite  bei  ihrer  Auffiudung 
Verwnnderiing  wegeu  cine^  im  Innern  anf  dem  Boden  befeKtigtcii  kleinen  FlftBchchens;  ein 
zweites  Exemplar  birgt  jetzt  die  Sammlung  McrkciiB  in  Köln,  abg.  Taf.  VII,  5.  In  dom 
Xacblasie  des  Domkapitularo  v.  Wilmowsky,  der  sich  in  der  Bibliothek  der  OeeellBChaft  fQr 
natzliclie  Forschungen  in  Trier  befindet,  enthüll  ein  Blatt  die  anf  Taf.  VIII.  8 abgeb.  Zeich- 
nung nnd  folgende  Notiz:  „Reste  eines  römischen  Glases,  gef.  in  dem  Grabsarge  eines  Kin> 
des  in  der  Nähe  des  Monumentes  der  Secundiner  zu  Igel.  Die  schattierten  Teile  sind  nach 
den  Torbandenen  Fragmenten  in  meinem  Besitze,  die  punktierten  aber,  unter  den  Augen 
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81a  Andernach,  ini  Stadtliause  im  Arcliiv- 
saalc,  rümisclic  und  fränkisclie  Thon- 
und  Glaswaaren,  versrhicdeue  Waffen. 

[Meyer,  Biir^jcrmeistcr. | 

86  Köln.  Sammlung  von  Hrn.  E.  Herstatt. 

Lam|)cn^  Scliauspiclennaskc , pratlit- 
volle  (Joldrinjje  . mit  gesclinittcnen 
Steinen. 

87  Köln,  Sammlung  von  Hrn.  Franz  Merkens. 

T h o n Verschiedene  Trinkfrefässe  mit 
weissen  .Aufschriften,  teilwei.se  mit  Bar- 
botincverzieruii" : tarn  sitio,  amo  te,  da 
mi,  eme  me,  iome  [sic].  — Schüssel  aus 
rotem  Thou,  Dm.  15  cm,  tref.  in  Köln, 
in  deren  Innerem  die  Aufschrift  utere 
felis-.  — Schwarzes  Thomtefäss  in  Fass- 
form, H.  18.0  mm.  — 16  verscliiedene 
liervorraircnde  Lampen,  darunter  eine 
mit  dem  Portrait  von  ('onstantinus  ma"- 
nus,  eine  mit  einem  .Amor,  welcher  ei- 
nen Blumenkorh  träjrt,  eine,  worauf  ein 
Wolf  einen  Eber  an^rreift,  eine  mit  ei- 
nem Hahn,  eine  mit  einem  Löwen.  — 
Ürnchen  aus  feinster  Sij^illata  mit  Lo- 
tosblättem,  H.  124  mm.  — 6 Trink- 
geschirre mit  Hochreliefs  in  Barbotine 
mit  Jagdscenen,  teils  aus  rotem,  teils 
aus  schwarzem  Thon.  — 5 Bruchstücke 
von  schönen  Tcrracoltastatuctteu, 

Glilscr.  1)  das  schon  Wd.  Zs.  II, 
S,  223  Xo.  87,  5 erwähnte  Fragment 
einer  christl.  Glasschale,  abgeb,  in  na- 
türlicher Grösse  Taf.  VII.  1.2)  ein  zwei- 
tes Fragment  einer  andern  Gold-Glas- 
schale aus  Zülpich  (Collektion  Huhr), 
auf  dem  Boden  in  einem  Viereck  eine 
Taube,  rückwärts  nach  einem  Zweig 
blickend.  3)  HenkelHasche  aus  grünem 
Glas,  am  Hals  und  auf  dem  Henkel 
ein  aufgelegter,  gewundener  Faden  aus 
weissem,  opakem  Glas,  H.  135  mm, 
aus  den  Rheinlandcn.  4)  Glasnapf,  II. 
145  mm,  Br.  15  cm,  Hm.  der  einzelnen 
Nuppen  2 cm,  abgeb.  Tal.  VII,  7.  Die 
Wellenlinie  unter  dem  Baud  ist  blau, 
die  zwei  parallelen  wagcrechten  Ein- 
fassungslinicn  weiss;  von  den  Xuppen 
sind  die  mit  a bezcichneten  blau,  die 
mit  b bczeichneten  gelb.  5)  32  cm  hohe 
GlasHasche,  auf  deren  Boden  im  Innern 
ein  kleines  Fläschchen  befestigt  ist,  abg. 


Taf.  VH,  5,  also  ents^echeinl  dem 
Wormser  Gefäss,  abg.  Wd,  Zs.  II. 
Taf.  III,  3,  vgl.  auch  III  S.  187  .Anm. 

6)  Glasbeclier,  h.  0,12,  vorzüglich  er- 
halten, mit  atifgeschmolzenen  Fäden 
in  Form  eines  Netzwerkes,  abg.  Taf.  VII, 

4.  7)  meerwasser  grüner  Becher,  h. 

8 cm,  mit  aufgeschmolzenen  Fäden  und 
Nuppen,  abg.  Taf.  VII,  8.  8)  Becher, 

10  cm  h.,  «1er  Bauch  ist  mit  einem  Netz- 
werk bedeckt ; das  Gefäss  ist  in  der 
Form  geblasen,  abg.  Taf.  VII,  3.  0) 

Becher,  13  cm  h.,  aufgelegt  sind  Wellen- 
linien und  5 bimförmige  Nuppen,  abg. 
Taf.  VII,  6.  10)  Becher  mit  Fass,  II. 

85  mm,  abg.  Taf.  VII,  2.  11)  Fragment 
eines  Glasbechcrs,  wm-auf  eine  Quadriga 
und  auf  einem  besonderen  Streifen 
Tiere;  sehr  wertvolles  Stück,  in  der 
Form  geblasen  Im  Ganzen  betrug  der 
Zuwaclis  an  Gläsern  gegen  70  Stück. 

Haarpfeil  aus  Gagat,  lang  205  mm; 
er  spitzt  sich  nach  unten  zu,  um  aber 
das  Herausrutscheu  zu  verhindern, 
wurde  über  die  untere  Spitze  ein 
wirtclförmiger  Schluss  geschraubt.'  — 
Etruskischer  Bronzekrug  aus  Samm- 
lung .Milani  (Katalog  .Milani  111).  — 
Phallus  in  Horn,  lang  75  mm.  — F^inige 
emaillierte  Fibeln;  ferner  fränkischer 
Grabschmuck,  teils  in  Gold.  — Siogel- 
stampfen;  Köln.  Amt  der  Sarwerther 
15.  .Ihs,  der  Tuchmacher  15.  ,Ihs.,  des 
l’robstcs  der  Kreuzbrüder  17.  Jhs  — 
Goldmünze  mit  Darstellung  des  Anti- 
nous  und  einer  diesbezüglichen  Um- 
schrift in  griechischen  Lettern,  gefun- 
den in  Köln. 

[Fr.  Merkens]. 

Aachen,  Suermondt-Museum.  Die  Um- 89 
bauten  und  Einrichtungsarbeiten  für 
das  Museum  haben  noch  den  grösseren 
Teil  des  Jahres  1883  in  .Anspruch  ge- 
nomnieu;  am  20.  Oktober  wurde  . das 
.Museum  durch  einen  Festakt,  ‘ wozu 
die  Mitglieder  des  Museums -Vereins 
Einhulungen  erhalten  hatten,  eröffnet. 
Die  Eiurichtamj  des  Museums  ist  jetzt 
folgende.  Erdgeschoss;  1.  Smil, ÄVaf- 
fensammluug;  2.  Saal,  gewebte  Stoffe  u. 
Spitzen;  3.  Saal,  Bömische  .Altertümer 


uixl  nach  0UIIZ  hestimnitPii  AuKaben  des  F:ii<ier8  nu<l  uraitrUnKlichcn  Uesitzert  (Nik.  H«iux) 
in  der  di«  natUrl.  (irösso  beibehaltenden  Zoichmint;  wie(lerf{eKeben.  — Dai  Glas  war  leer 
Der  Sarg  war  Sandstoin  wie  das  Monument;  seine  Form  glich  der  nnserer  SiirKe.  Die  Kiu- 
desleiube  lag  in  einer  verhärteten  Kalkmasso  abge<lrUckt.  Kine  flache  Schale  von  Thon  (}) 
stand  neben  dem  Sarg.  Die  ttbrigen  Teile  fies  Glases  wurden  vom  Besitzer  versebeokt  und 
(tiu^cn  verloren.“  . , . , . _ 
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aus  der  Gegend  von  Anoben  nebst 
Aai-hencr  Altertümern ; 4.  Saal,  Skulp- 
turen in  Stein  und  Gypsabgüsse. 
Erster  Stock;  1,  Saal,  Oberlicbtsaal, 
(lemälde;  2.  Saal,  drei  Kabinets  für 
rietnäldc,  ein  Kabinet  für  Kupfersticbe; 
3,  Saal,  Keramisebe  Sammlung,  Ofen- 
kacheln, Messingscbüsscln,  Möbel;  4. 
Saal,  Goldacbmiedearbeiten,  Bronzen, 
Elfenbein,  Buebs.  Sammlung  der  alten 
Tafelgeräte.  Sammlung  ägyptiseber 
Altertümer  des  Grafen  Stroganoft' 

Von  neuen  Enverbungen  sind  zu  er- 
wähnen 29  Bilder,  Geschenk  des  Hrn 
Bartbold  Suennondt  und  12  Bilder 
verschiedener  Gescbcnkgcbcr.  Unter 
Letzteren  beben  wir  hervor  Nr.  110 
des  Katalogcs ; Py  n a s , erster  Lehrer 
des  Rembrandt,  „die  Verstossung  Ila- 
gars.“  Nr.  76:  Jacob  Jo rd» ns,  „Satyr 
mit  Knabe.“  Von  den  ersteren  Bildern 
Nr.  13;  Ferd.  Bol,  „Bildnisse  des 
{'oruelis  de  Witt  und  .seiner  Familie“ 
(Gruppe  lebensgrosser  Figuren).  Nr. 
16;  Brekelcmkamp,  „die  Fisebbänd- 
lerin“.  Nr.2.5;  Cainpbuyseu,  „Kälber 
in  einem  Stall“.  Nr.  29:  Pieter  Claasz 
van  Haarlem,  „Still  - Leben“.  Nr. 
49:  Frans  Hals,  „Tobias  mit  dem 
Fisch“.  Nr.  nO:  Dirk  Hals,  „Vor- 
uchine  Gesellschaft“.  Nr.  60;  II «eck - 
geest,  „Das  Innere  der  Vorhalle  eines 
Palastes“.  Nr.  83 : Dirk  Ja n v a n 
der  Laen,  „Holländische  Dorfwob- 
mmgen“.  No.  116,  117,  118:  Rubens, 
„Bildnis  Kaiser  Albrecbt  II.“,  „Bild- 
nis Kaiser  Ferdinand  I.“  Beides  grau 
in  grau  ausgefübrte  Skizzen,  die  als 
Modelle  für  Bildsäulen  zum  Schmuck 
eines  Triumphbogens  u.  s.  w.  gedient 
haben.  Nr.  118;  „Der  Halm  und  das 
Juwel“.  Nr.  135;  Ter  Boreb,  „die 
Toilette“.  Nr.  146:  Paul  de  Vos, 
„Sauhatz“.  Darstellung  lebensgross, 
ilöhe  des  Bildes  2.04,  Breite  3.42  m. 
Hintergrund  hügelige  Landschaft  von 
der  Hand  des  Wilde  ns,  Figuren  von 
van  Tu  Iden.  Nr.  1.56:  Bol  longier, 
„Teufelsbescbwönmg“.  Nr.  156:  Eeck- 
houtV  oder  Rembrandt,  „F]in  Rab- 
biner“. Das  Bild  galt  in  Holland  seit 
Menschengedenken  als  ein  vorzügliches 
Werk  van  den  Eeckbout's,  mit  des.sen 
Malweise  es  aber  nicht  überoinstimmt: 
der  Ausdruck  und  die  Bebandbing 
tragen  aber  so  sehr  den  Charakter  der 
besten  Werke  Rembrandts  aus  den 
Jahren  1633  — 35,  dass  wir  geneigt 

WestU.  ZeitBClir.  f.  (icsch.  u.  Kunst  HI, 


sind,  ein  Jugend  werk  des  Hauptes  der 
bolländiscben  Schule  darin  zu  sehen. 

Vorstehendes  ist  der  Beweis,  dass 
Hr.  Bartbold  Suermondt,  der  in  un- 
serer leizten  Notiz  über  das  Museum 
gebrachten  Bemerkung,  „dass  er  sich 
desselben  in  Rat  und  weiteren  aktiven 
Fürsorge  annebmen  werde“  in  grosser 
Weise  entsprochen  hat.  — Das  „Be- 
schreibende Verzeichniss  der 
G e m ä 1 d e “ ist  auf  Kosten  des  Mu- 
seums-Vereins  in  hocheleganter  Aus- 
stattung, Schwarzdruck  roth  umrän- 
dert, bergostellt  worden.  Neben  der 
Beschreibung  enthält  das  Verzeichnis 
biograj)biscbe  Notizen  über  die  Meister 
und  gelegentlich  kunstkritisebe  Bemer- 
kungen. Es  bringt  zur  Seite  des  Titel- 
blattes das  Portrait  des  Hrn.  B, 
Suermondt  in  Holzschnitt  nach 
einer  Zeichnung  von  L.  Knaus;  zu 
Nr.  1 15 : Rubens,  „Sturz  der  Ver- 
dammten“, in  Holzschnitt  schwarz  das 
Aachener  Bild  in  1 : 6‘/«,  rot  in  1 : 15 
Abweichungen  im  Münchener  Bilde. 
.Vusserdem  in  Holzschnitt  54  Künstler- 
monogramme  in  Originalgrösse  und  4 
Wappen  nach  den  Bildern. 

Für  die  Mitglieder  des  Museums- 
Vereins  sind  illustrie  rte  Ausgaben 
des  Verzeichnisses  hergcstellt  worden, 
welche  noch  acht  Heliogravüren  hervor- 
ragender Bilder  enthalten.  Diese  sind 
zum  Teil  durch  die  Photographische 
Gesellschaft  in  Berlin,  zum  Teil  durch 
Goupil  in  Paris  angefertigt  worden. 
Die  Druckplatten  Hess  Herr  B.  Suer- 
; mont  auf  seine  Kosten  machen,  die 
Abdrücke  der  Museums- Verein. 

(Eine  kleine,  die  Mitgliederzahl  des 
Museums- Vereins  übersteigende  An- 
zahl der  illustrierten  Kataloge  wurde 
für  den  Imchhändlcrischen  Vertrieb 
zurückgestcllt). 

Schliesslich  bemerken  wir,  dass  zum 
Museum  noch  eine  Sammlung  natur- 
wissenschaftlicher Gegenstände  gehört, 
mit  welcher  eine  Sammlung  vorge- 
schichtlicher Gegenstände  aus 
einem  Pfahlbau  des  IJeberliuger  See’s 
nebst  Fumlcn  hiesiger  Gegend  verbun- 
den ist.  [Fr.  Bern  dt.] 

Neuss,  Sammlung  d.  Altertumsvereins.  90 
Im  Januar  1883  wurde  neben  einem 
Römerwege  vor  dem  Oherthor  eine 
grosse  .Amphore  gefunden,  77  cm  h. 
und  33  cm  Dm.  In  der  Nähe  dieser 
Fundstelle  kam  eine  Goldmünze  von 
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Tiberius  zum  Vorschein.  Avers:  Kopf 
des  Kaisers,  Uinsdirift:  Ti  Cuemr  Divi 
An//,  f.  Angndns.  Revers;  Sitzende 
Figur,  reclits  einen  Stal),  links  einen 
Oclzweig  haltend,  Umschrift:  Pontif. 
nuue.  Dieselbe  ist  sehr  gut  erhalten, 

Reim  Vertiefen  des  Erftkanals  wurde 
durch  die  Raggermasebine  eine  gut  er- 
haltene spanische  Sturmhaube  von  Eisen 
herausgefördert;  dieselbe  stammt  aus 
der  Rclagernng  der  Stadt  durch  den 
Herzog  von  Parma  im  J.  1587,  und  hat 
ein  Loch  durch  eine  Kugel  erhalten. 

[Dr.  Sels.] 

91  Düsseldorf,  historisches  Museum.  Kata- 
log in  Arbeit. 

[Oberbürgermeister  Rocker.] 

95  Xanten,  Sammlung  des  niederrhei* 
nischen  Altertums-Vereins.  UnterneJi- 
mnngen:  In  diesem  Winter  wurden 
Ausgrabungen  veranstaltet  auf  der  vor 
dem  Clevcr-Thore  gelegenen  Flur  „Die 
alte  Rurg.“  Dort  fiiesst  in  der  Rich- 
tung von  SO.  nach  NW.  ein  kleines 
Wasser,  die  sog.  Pisley,  die  als  Rest 
des  Rheinlaufs  in  der  vorrömischen 
Zeit  angesehen  wird.  In  einer  Ent- 
fernung von  140  Schritt  von  derselben 
in  SW.- Richtung  stiess  man  auf  die 
Fundamente  einer  Mauer,  die  parallel 
der  Ley  verläuft.  Dieselben  wurden, 
soweit  das  zur  Verfügung  stehende 
Ackerstück  cs  erlaubte,  in  einer  Länge 
von  48  m.  aufgodeckt.  Die  Rreite  des 
Mauerwerks  ist  3,10  m.  Es  ist  aus 
Grauwacke  und  Rasalt  mit  Kalkmörtel 
sehr  roh  und  ziemlich  unregelmässig 
zusaramengefügt.  Ob  dasselbe  in  Zu- 
sammenhang gebracht  werden  kann 
mit  dem  früher  auf  derselben  Flur 
und  der  südwestlich  davon  gelegenen 
aufgegrabenen  Mauerwerk,  muss  die 
weitere  Aufdeckung  zeigen. 

Sammlung:  Für  dieselbe  wurde  das 
2.  Stockwerk  des  Rathauses  eingerich- 
tet. Dadurch  ward  cs  ermöglicht,  die- 
selbe in  übersichtlicher  Weise  dem 
Publikum  seit  Anfang  d.  J.  zugänglich 
zu  machen.  Zuwachs,  durch  Ankauf: 
2 fToldmünzen  von  Nero.  4 Silber- 
Denare  von  M.  Antonius,  Augnstns, 
Commodus,  .Julia  Paula.  10  Kupfer- 
münzen röm.  Kaiser.  6 Gemmen,  1 
Ring  von  Rronze,  mit  ('amco,  alles 
Funde  hiesiger  Gegend.  Durch  die 
oben  erwähnten  Ausgrabungen;  1 Ring 
von  Silber  mit  einem  Carneol,  Intaglio, 
Kopf  einer  Racchantin,  18  mm  I).  — 


1 Deimr  des  Vespasian,  Grosserze  von 
Augustus,  Drusus,  Traian,  Vespasian. 

8 Fibulae,  Stili,  Nadeln  und  sonstige 
kleinere  Rronzesachen.  An  Thonge- 
räten: Ziegel  mit  Stempel:  Kv  Germ 
itif ; Leg  XV.  — Webegewichte,  2 
Lampen,  div.  Urnen.  In  der  Nähe  der 
obigen  Fundamente  fand  sich  eine  auf- 
fallende Menge  SigillaU  - Fragmente, 
von  denen  verschiedene  mit  hübschen 
Darstellungen  gesammelt  wurden. 

[Dr.  Steiner.] 

Holland, 

Nitnegen,  Städt.  Sammlung  1882.  Die  97 
Sammlungsräume  wurden  vergrössert  ; 
die  schöne  Siegelsamralung  durch  Hm. 
Roest  geordnet.  Aus  dem  Zuwachs 
an  römischen  Altertümern  sind  hervor- 
zuheben: schwarzer  Trinkbecher  aus 
Thon  mit  einem  Fisch  und  Hasen  en 
barbotine,  ein  schöner  Glasbecher  mit 
horizontalen,  rötlich  gefärbten  Rippen 
und  bläulichen  horizontalen  Wellen- 
linien. [Nach  einem  gedmekten  Re- 
richt  von  .\beleven  u.  van  Voorthuisen]. 

Utrecht,  Museum.  Einige  Münzen.  98 

[Hulsebos]. 

Leiden,  Reichsmuseum  der  Altertümer.  99 

a)  Provinz  Gelderland : Aus  N y - 
megen  und  Umgegend,  vorzüglich 
aus  der  Waal;  Ein  Steinbeil  und  ein 
kleiner  Schleifstein.  Aus  Thon:  40 
Gefasse ; Urnen,  Töpfe,  Krüge,  Kannen, 
Schalen,  Schüsseln  u.  s.  w.  von  ver- 
schiedenen Dimensionen,  dabei  zwei 
Schüsseln  von  terra  sigillata,  mit  Fa- 
brikmarken: patrici;  of  vital ; tertius 
und  off  maccon.  0 Lampen,  eine  mit 
der  Marke  Strobili  auf  dem  Roden. 

1 Oelgefä-ss  in  der  Gestalt  eines  Fisches, 
Taf.  VI,  1 und  eine  Menge  Gewichte  von 
verschiedenen  Formen  für  Fischnetze, 
Webstühle  und  dergleichen,  Spinn- 
wirtel, Korallen,  Knöpfe  u.  s.  w.  Aus 
Glas:  eine  schöne  hellblaue  Trink- 
schaale  mit  verticalen  Rippen,  eine 
Balsamdasche  luid  einige  Korallen. 
Aus  Bronze;  Ein  Topf,  H.  13.7, 
Dm.  18.5  cm ; eine  längliche  Vase, 

H.  30,  Dm  lö  cm;  zwei  Casserolle, 

II.  8.4  n.  3.9,  D.  16  u.  13.5,  Stiel  lang 
15  u.  9.4  cm;  eine  Sichel  mit  Ueber- 
resten  der  Scheide,  L.  15, .5  cm ; eine 
Halsschnnr,  aus  kugelrunden,  mit  zwei 
an  einander  schliessenden  Cylindercheu 
versehenen  Korallen  zusammengesetzt, 
an  jedem  Ende  der  Schnur  ein  rundes 


Digitized  by  Google 


Museograpliic. 


191 


Schlicssstück  oder  Knopf,  abg.  Taf.  VI,  2. 
2a, 2b;  ein  Halsband,  an  jedem  Ende  in 
einen  platt-runden  Knopf  auslaufend. 
Dm.  12  u.  13,  Dicke  1.1  cm ; zwei  Arm- 
oder Pulsringe;  zwei  Fingerringe;  drei 
Glöckcben ; acht  P'ibeln  und  Fragmente ; 
drei  Schnallen ; zwei  Deckel  von  Riech- 
dosen (capsulae  unffuentaruie) ; ein  Mi- 
niatur-Rost oder  Gitter  (Spielzeug?); 
Au.s  Eisen:  Eine  blattförmige  Lan- 
zenspitze; ein  Beil,  mit  Ueberrcsten 
des  hölzernen  Stieles;  ein  Löftel  mit 
Stiel,  L.  14.5  (vielleicht  späterer  Zeit). 
Aus  Blei:  eine  Hantel  für  gymnastische 
Hebungen,  L.  12.5,  D.  3.9,  die  Knöpfe 
.0.5  bis  6 5 cm,  abg.  Taf.  VI,  3.  Aus  der 
Gegend  von  T i e 1 : ein  Krug  von  Thon, 
aus  Kesteren,  und  eiu  Denarius  von 
Gordianus  Pius  mit  Revers  La>- 
t i t i a A u g.  n. 

b)  Proi'inz  Groningen : Viele  Frag- 
mente von  Thongefässen  aus  Delfzyl; 
eine  Menge  Gegenstände  in  Thon  und 
Bein : Gewichte  für  Fischnetze,  Knochen 
eines  Rindes  oder  Pferdes  zu  Schlitt- 
schuhen benutzt,  Kannen  u.  s.  w.  aus 
der  Sammlung  des  verstorbenen  Dr. 
R.  Westerhoff’s,  aus  einer  Wierde  zu 
Warftum  und  dergleichen  aus  Wester- 
wytw’erd. 

c)  Provinz  Friesland : Ilaarkamm, 
Spinnwirtel  und  Geräthe  zum  Netz- 
stricken aus  Bein,  aus  einem  Terpe 
zu  Hartwerd. 

«1)  Provinz  Groningen  nnd  Drenthe: 
Eine  Sammlung  durch  den  verstorbenen 
Herrn  .7,  E.  Hooft  van  Iddekinge  zu- 
sammengebracht; dabei:  zwei  Statu- 
etten in  Bronze  von  Mercur,  H.  9 
und  15.5  cm;  doppelter  Haarkamm, 
zwei  Haarnadeln  und  ein  Spinnwirtel 
aus  Bein;  ein  Schleifstein  13.5  cm; 
thönerne  Töpfe,  Töpfchen,  Deckel, 
Gewichte,  Scheiben,  ein  Ball,  Korallen 
und  zwei  Fragmente  von  Hausurnen, 
aus  Loppersum,  Prov.  Groningen;  eine 
Menge  Urnen  aus  Thon,  Schüsseln, 
drei  ('asserollen,  Becher,  Deckel,  Feuer- 
becken, Scheiben,  Gewiclite,  Spinu- 
wirtel  und  andere  Haiisgeräthe ; unter 
den  Urnen  etliche  von  grösseren  Di- 
mensionen, seltenen  Fornjen  und  Ver- 
zierungen. Vorzüglich  interessant  eine 
kleine  Hausume,  H.  10  cm,  in  der  Form 
eines  Bienenkorbes,  abg.  Taf.  VI,  4; 
ein  kleines,  sehr  glatt  geschliffenes 
Beil  aus  Diorit,  ein  grösseres  aus 


Quarz,  und  eine  Axt  aus  Diorit.  Die 
meisten  Gegenstände  von  Paterswolde, 
Prov.  Drenthe ; einige  von  Midlarcn. 

c)  Provinz  Limburg:  Eine  .Vusgra- 
bung  in  Backerbosch , Gemeinde  Ilecz, 
bei  Maastricht,  im  Aufträge  und  für 
Rechnung  der  Regierung,  vom  Pro- 
vinzial-Archivarius,  Herrn  J.  Habets, 
geleitet,  hat  eine  Menge  Grundreste 
alter  römischer,  römisch-gallischer  oder 
römisch  - belgischer  Wohnungen  an’s 
Licht  gebracht.  Die  bei  diesen  Unter- 
suchungen gefundenen  Gegenstände 
wurden  dem  Reichsmuseum  einverlcibt, 
Muster  von  verschiedenen  Baumateria- 
lien, Fragmente  von  allerlei  gröberen 
und  feineren  Thongefässen,  Lampen, 
Schüsseln  von  terra  sigillata  mit  den 
Marken  primts,  melisufd  und  Relief- 
verzierungen, Spinnwirtcl,  Korallen. 
.\us  Glas:  Fragmente  von  Schalen, 
Fläschchen,  Fcusterscheiben.  — Aus 
B r 0 irz  e : Fibeln,  Schnallen,  Schlüs- 
sel, Ringe,  ein  Fingerring  mit  Schlüs- 
selchen  und  viele  andere  Gerätschaften. 
Aus  Eisen:  Bohrer,  Meissei,  Spatel, 
Messer,  Stifte,  Nägel,  Nadeln  u.  s.  w., 
auch  eine  Fibel.  Aus  Bein:  Frag- 
mente von  Flöten,  Stiften,  Pfriemen. 
Unter  den  Münzen:  ein  Denarius  von 
Sept.  Severus  und  acht  Bronzemünzen 
von  Vespasianus,  Domitianus,  Trajanus, 
Faustina  major  und  Marcus  Aurelius 
u.  s w.  Vor  allem  jedoch  ist  hervor- 
zuheben ein  Bronzebecher,  zu  welchem 
ein  ausserordentlich  schön  gearbeiteter 
Dreifuss  gehört.  Der  Becher,  II.  12, 
Dm.  17;  der  Dreifuss  II.  18.5,  Dm.  12, 
mit  Füssen,  die  in  Löwenklauen  aus- 
laufen  und  dazwischen  durchsichtig  ge- 
arbeitete Palmetten  abg.  Taf.  VI,  5.  Eine 
grosse  Zahl  Thon-Urnen  und  Töpfe, 
mit  und  ohne  eingedrückte  Verzier- 
ungen, von  verschiedenen  Formen  und 
Dimensionen , viele  mit  Menschenge- 
beinen und  etliche  mit  den  Schalen  oder 
Schüsseln, die  als  Deckel  benützt  waren, 
aus  Maasbree,  der  Gegetid  von  Venloo, 
Schandeloo,  Blerik,  Helden.  Swolgen, 
Grübbenvorsf,  Baerloo,  Montfort,  Tien- 
rooi,  Wanssum  und  Wierloo.  .\us 
Montfort  auch  ein  langer  Meissei,  zwei 
kleine  Messer  von  Silex  und  eine  Glas- 
korallc. 

f)  Provinz  Xoord-Brabnnt : Ein  Thon- 
gefässchen  aus  der  Gegend  von  Berchem 
bei  Oss.  [(/.  L e e in  a n s.  j 


192 


Mnscographle. 


Die  Sammlungen  provinzialer  Altertümer  im 
Königreich  Bayern. 

Zusammengestellt  von  Prof.  Oblensehla^er_in  München. 

(In  «len  Litteraturangahen  bedeutet  Springer:  R.  Springer,  Kunsthandbuch  für 
Deutschland,  Oesterreich  und  die  Schweiz,  3.  Autl.  Rerlin  1883.  OfüenscMager : 
F.  Ohlenschlager,  Verzeichnis  der  Fundorte  zur  praehistorischen  Karte  Bayerns 
1.  Teil,  Bayern  südlich  der  Donau,  München  1875.  K.  Jierl.  Katalog 

der  Berliner  praehistorischen  Ausstellung.  Beitr.  z.  Änthr.  — Beiträge  zur 
Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns.) 


Oberbayern, 

101  München,  Kgl.  Antiquarium,  jetzt  im 
Erdgeschoss  der  neuen  Pinakothek  rück- 
wärts aufgestellt,  begonnen  zur  Zeit 
Herzog  Alhrecht  V.  v.  Bayern  c.  1570, 
enthalt  griechische,  ägyptische,  etrus- 
kische u.  römische  Altertümer,  dabei 
d.  Ausgrabungen  auf  d.  Birgelstein  b. 
Salzburg.  — (’onserv.  Prof.  Dr.  W.  v. 
(Christ  u.  Prof.  J.  Lauth.  Führer  durch 
doK  Kgl.  Antiquarium  in  München  ron 
W.  Christ  u.  ./.  iMuth.  München  1870, 
8®.  im  Verlag  der  Sammlung.  — (Sprin- 
ger S.  1^4). 

102  München,  Ethnographische  Sammlung. 
Direktor  Prof.  Dr.  Moritz  Wagner, 
enthält  ausser  anderen  Bronzen  aus 
vorgeschichtl.  Zeit  auch  die  Pfahlbau- 
fundstücke  von  d.  Roseninsel  im  Würm- 
see beschr.  in  den  Beitr.  z Anthr.  Bd.  I. 
r.  Landrichter  v.  Schah,  München  W70, 1 
und  Funde  aus  Höhlcnwohnuiigen  u.  I 
Gräbern  d.  Umgegend  v.  Königsfeld. 
Vgl.  K.  Berl.  Ausst.  S.  51 — 54.  Fund- 
stückc  aus  Reihengräbern  b.  Germaring. 

103  München,  Kgl.  Nationalmuseum.  Direk- 
tor Dr.  J.  11.  V.  Ilefner-Alteneck.  Die 
früher  bestandene  r ö mische  Abtei- 
lung ist  aufgelöst,  die  röm.  Inschriften, 
Altäre,  Meilensteine  wurden  in  den 
Garten  versetzt,  der  schöne  Mosaik- 
fussboden  mit  Brettern  zugedeckt,  die 
Gcfiissc  zum  Teil  der  keramischen  .\b- 
tcilung  cinverleibt.  Bemerkenswert  eine 
runde  Ara  des  Merkur,  Apollo,  der 
.Juno  u.  Minerva  von  Rheinzabern  u. 
eine  Ara  des  Jupiter  mit  einer  Oi)fcr- 
scene  von  Eining. 

Die  p r a e h i 8 t o r i s c h e .Abteilung 
enthält  Gegenstände  aus  Gold,  Silber, 
Bronze,  Eisen.  Darunter  den  sog.  gol- 
denen Hut  von  Schifferstadt  aus  rei- 
nem Golde,  die  reichen  Funde  aus  den 
Nordendorfer  Reihengräbeni , Grab- 
hügelfunde verschiedener  Zeit  u.  ver- 
schiedener Fundorte,  auch  ist  die  ehe 


malige  Ostbahnsammlung  von  H.  Ober- 
inspektor Eckart  dem  Nat.-Mus.  über- 
geben worden.  Katalog  in  Arbeit.  Die 
übrigen  Sammlungen  umfassen  Waf- 
fen, Trachten,  Schmuck  von  vorchristl. 

Zeit  bis  zur  neuesten  Zeit,  Webereien, 
Spitzen,  Töpferarbeiten,  Glaswaaren 
(über  6(K)  Nrn.),  Holzschnitzereien  (r. 
1100  Nrn.),  Lederarbeiten,  Musikin- 
strumente, Schitfmodelle,  Wismutma- 
Icrcien,  Zinngicsseroi,  Modelle  u.  Or- 
namente. Ihm  bayerische  Nationahnu- 
seum.  München  1H(i8.  8®.  — Führer 
durch  das  Kgl.  Bayerische  National- 
museum in  Münchm.  S.  Aufi.  München 
1883.  8®.  — Vgl.  K Bcrl.  Ausst.  S.  49. 
Springer  S.  134.  Ohlenschlager  fttbrt 
das  meiste  einzeln  auf.  Die  röm.  In- 
schriften s.  Ilcfner,  J.  r.,  Da.s  römische 
Bayern.  3.  Auß.  München  183:*.  8‘*. 

München,  Anatomische  Sammlung  der  104 
Universität.  Direktor  Prof.  Dr.  Rüdinger, 
enthält  Schädel  und  Skeletteile  aus 
Hügel-  u.  Keihengräbern  von  Nordeii- 
dorf,  Gauting,  Feldafting,  Epfenhausen, 
.Aufhofen,  z.  T.  beschrieben  v.  Koll- 
mann,  Schädel  aus  alten  Grah.'^äften 
Bayerns  in  den  Beitr.  z.  Anthr.  J 
(1877)  S.  151-222. 

München,  Geognostische  Staatssamm- 105 
lung.  Vorstand  Hr.  Oberbergdirektor 
v.  Gümbel.  Feuersteinsplilter  und  Zähne 
aus  dem  Hohlenfels,  Bronzering  und 
IJrnentrümmer  aus  d.  Sophienhöhle  b. 
Rabenstein.  Sechste  allgem.  Vers.  d. 
deutsch.  Gesellsch.  f.  Anthr.,  Fthnnl.  u. 
Urgesch.  in  München  187.'>.  S.  .ö,2. 

München,  Kgl.  Geologisches  Museum.  106 
Direktor  Prof.  Dr.  Zittel,  enthält  die 
Skclettreste  aus  den  Pfahlbauten  bei 
der  Roseninsel  im  Starnberger  See. 

J>r.  K.  Naumann,  Die  Fauna  d.  l*fahl- 
hauten  im  Starnberger  See  im  Arch.  f. 
Anfhwjsdogie  VJJJ,  2.  K.  Berl.  Ausst. 

S.  34.  .3.3. 

München.  Sammlung  der  Ostbahn,  von  107 
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Hrn.  Oberinspektor  Eckart  angelegt, 
enthaltend  Funde  aus  Reihengräbern 
h.  Obertraubling  und  römische  Funde 
vom  Bahnhoibau  zu  Regensburg,  ist 
jetzt  mit  dem  K.  Nationalmuseum  ver- 
einigt. 

108  München.  Sammlung  des  hist.  Vereins 

von  Oberbayem  im  .\kadcmicgebäude 
(Wilhelminischer  Bau)  enthält  urge- 
srhichtliche  Altertümer  aus  Grabhügeln 
verschiedener  Zeit,  Waffen.  Schmuck 
u.  Gefasse,  grosse  .\nzahl  Waftcii  u. 
Schmuck  aus  Reihengräbern.  Römische 
Töpferarbeiten  hes.  aus  Westerndorf, 
einen  Ziegel  mit  Cursiv.schrift  A VKEO- 
IjVS  aus  Erling.  Zahlreiche  Münzen. 
Die  jährlichen  Zugänge  in  den  Jahrrs- 
Iterichten  d.  hi'‘t  Vn  eiuü  für  Oherhayem 
ron  18^0)  an;  viele  Beschreibungen 
Ohrrlmir.  Änhir  f.  raterl.  Geschichte. 
— Die  Samminnyen  d.  hisi.  Verein.^  ron 
Uherhayern  7.  Aht.  Die  Jiüchersainm- 
Inny  1867.  2.  Aht.  Landkarten  and 

Pläne,  Bildern.  Wapyen  1880.  H.  Abt. 
1.  Heß.  Antike  Münzen  r.  Vried.  Ilekt. 
(irnf.  Handt  187 1.  (1460  Stück}.  J.Uft. 
Miiteialt.  u.  neuere  Münzen  r.  J.  P. 
JJnierlein  1871.  — K.  Berl.  Aasst.  S. 
,">6—ö8.  — Ohlen.<<chloger,  hat  einen 
jfresseu  Teil  der  Sammlungsstücke  bei 
den  einzelnen  Orten  aufgezählt. 

109  München,  Sammlung  d.  Hrn.  Historien- 
malers Julius  Naue,  enthält  Rcihengra- 
Berfumle  von  Pähl : Waffen,  Ohrringe, 
silbertauschirte  Gürtelschliessen  u s.  w. 
(irahhügelfunde  von  Pullach  u.  Pähl : 
Bronzen,  eiserne  Schwerter  u.  Lanzen- 
ftpitzen,  Thongefii.ssc. 

110  Ingolstadt,  Sammlung  d.  hist.  Vereins, 
aufgcstclit  im  Kreuzthor  Vorstand  Ilr. 
Rechtsrat  F.  X.  Ostermayer.  Römische 
Baureste,  kleine  Funde  u.  Münzen  aus 
«1er  rmgebung  bes.  Oberstimm,  Bron- 
zewaffeu  etc.  etc.,  dabei  eine  schöne 
Beinschiene  von  Bronze  aus  Gräbern 
in  der  Nähe.  V'erzeichnis  nicht  vor- 
handen. K.  Berl.  Aasst.  S.  S7. 

111  Starnberg,  Sammlung  des  Hm.  Ober- 
amtsrichter V.  Schab,  erwähnt  iu  der 
seclisten  allyem.  Vers.  d.  deutschen  Ge- 
.<eUschafl  f.  Anthrojsd.,  Kthnol  a.  Vr- 
yeschichte,  ist  jetzt  mit  der  Ethnologi- 
schen Sammlung  in  München  vereinigt. 

Niederhayern, 

112  Inzkofen  b.  Moosburg,  Sammlung  des 
Hm.  Ökonomen  u.  Landrates  Miltermayer, 
etwa  .10  Steinwerkzeuge  versch.  .Art, 


die  derselbe  nach  und  nach  auf  seinen 
Äckern  gefunden  hat.  Banke  J.,  Die 
rorgesch.  Steinzeit  S.  43,  44  in  Beitr. 
f.  Anthr.  III. 

Landshut,  Sammlung  d.  histor.  Vereins  113 
f.  Niederbayem,  enthält  zwei  römische 
Inschriftsteine  von  Weihmörting,  röm. 
Kleinfunde,  Getasse,  Waffen  v.  Alkofen, 
Eugenbach,  Eining,  Bronzeschwerter, 
Ringe,  Schmuck  u.  GefUsse  aus  Grab- 
hügeln, einzelne  Gegenstände  a.  Reihen- 
gräbern.  Geschriebener  Katalog,  die 
Zugänge  verzeichnet  in  den  Verhand- 
lungen des  histor.  Vereins  f.  Nieder- 
hayern  seit  1847.  Oie  antiken  Münzen 
des  hist.  Vereins  f.  Niederbayem  von 
Jos.  Vlrich,  kgl.  Gymn.-Prof.  in  B.  XIX 
der  Verhandlungen  (r.  8Ö0  St.)  Vgl. 
Ohlenschlager.  — K.  Berl.  Ausst.  S. 
37—40 

Straubing,  Städtische  Sammlung  im  114 
dortigen  Rathaus  unter  Leitung  des 
Hrn.  Hauptmann  E.  Wimmer,  enthält 
ausser  manchen  neuern  Gegenständen 
auch  röm.  Funde  aus  der  Altstadt  und 
der  -Azelburg  b.  Straubing,  darunter 
Ziegel  mit  dem  Stempel  ('Oll.  i ('.AN 
u.  COH.  II  R.AET  u.  (Gräberfunde,  des 
la  tene  typus  von  einer  Ziegelei  südl. 
bei  Straubing.  Verzeichnis  in  den  Satn- 
melhlätter  zur  Ge.sch.  d.  Stadt  Strau- 
bing V.  E.  Wimmer,  1882. 

Schwaben, 

Augsburg,  Maximilians  Museum,  worin  115 
auch  die  Sammlungen  des  historischen 
Vereins  f.  Schwaben  u.  Neuburg,  ent- 
hält im  Erdgeschoss  eine  reiche  Samm- 
lung römischer  .Altäre,  Inschriften,  Mi- 
liarien, Grabmonumente  u.  Architektur, 
beschr.  v.  M.  Mezger,  Die  römischen 
Steindejikmäler,  Inschriften  u.  Gefäs.s- 
stempd  etc.  Augsburg  1862.  8*.  Im 
ersten  Stock : urgeschichtliche,  römische 
u.  mittelalterliche  Sammlung.  3 Bronze- 
helme, No.  107  von  Lechfeld,  No.  98 
von  Eschach,  No.  119  von  Saulgrub, 
die  schönen  Gefässe  von  Ehingen  No. 

H7,  die  goldenen  und  kupfernen  Ge- 
fässe von  Glauheim  No.  1.  Zahlreiche 
römische  Kleiufunde.  No.  77  ein  Feld- 
zeichen, No.  184  ])rachtvoller  Bnmze- 
pferdekopf,  No.  1(19  Bronzetigur  der 
Venus.  Graburnen  jeder  Art.  Reiche 
Sammlung  alter  und  mittelalt.  Münzen, 
beschr.  v.  Grosshauser,  Die  römischen 
zu  Augsburg  gef.  Münzen  i.  d.  Zeitsehr. 
d.  hist.  Ver.  f Schiraben  u.  JNeuburg. 
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Keihengräberfunde : von  Nordendorf, 
Schwabmünchcn,  Denzingen  u.  s.  w. 
Viele  Gegenstände  der  Sammlung  ge- 
nannt oder  beschrieben  in  den  Jahreaber. 
d.  hifit.  Femn-s.  Der  Custos  der  Samm- 
lung Hr.  Jos.  Schwaiger  hat  einen 
guten  geschriebenen  Katalog  angelegt. 
K.  Berl.  Ausxt.  S.  29 — 31.  Vgl.  ONen- 
schlatjer,  schöne  mittelalterliche  Waffen 
und  Geräte,  Gemälde,  worunter  2 für 
llolbein  gelten.  In  denselben  Räumen 
ist  auch 

116  Augsburg,  Sammlung  des  Hrn.  .Magnus 
Soyter  aufgestellt,  welche  neben  reichen 
Waft'cnstücken  schöne  fruhmittelaltcrl. 
Kircherigeräte,  emaillierte  Keliquicn- 
kästen  und  Prozessionskreuze  enthält. 
Der  Besitzer  ist  im  Jan.  1864  gestor- 
ben und  die  Sammlung  wird  veräussert 
werden. 

117  Augsburg,  Sammlung  röm.  Inschrift- 
steine im  Hofe  des  Peutinger’schen  Hau- 
ses, 8.  M.  Mezger,  Die  römischeu  Stvin- 
denkmältr,  Inschriften  u.  Gefdssstnnpcl. 
Augsburg  J802.  H'>.  S.  77  f. 

118  Neuburg  a.  d.  Donau.  Sammlung  des 
historischen  Filialvereins,  umfasst  die 
Ftinde  aus  Grabhügeln  des  V’ereinsge- 
bictes,  römische  Bausteine  und  Klein- 
fuudc  aus  Oberhausen,  Stottberg,  Nas- 
senfels  etc.  Handschriftl.  Verzeichnis 
vorhanden.  Der  Zuwaclis  mitgeteilt  im 
Collecianecnblatt  /.  d.  Gesch.  Bayerns, 
insbes.  f d.  Gesch.  der  Stadt  Neuburg 
a.  d.  1).  1.  Jahrg.  1H3'>,  welches  auch, 
bes.  in  den  ersten  Jahren  Heissige 
Fundberichtc  mit  zahlreichen  Abbil- 
dungen bringt.  Vgl.  O/densrhlager. 

lU)  Neuburg  a.  d.  Donau.  Sammlung  des 
Hrn.  Kaufmann  Grasegger,  enthält  einige 
römische  Inschriftstcinc  aus  Nassen- 
fels  und  neben  den  auch  sonst  nicht 
tininteressanten  Gegenständen  aus  Mit- 
telalter und  Neuzeit,  römische  Klein- 
funde aller  Art,  sowie  einzelne  Stein- 
und  Bronzestücke  aus  Grabhügeln  und 
ähnl.  Fundorten.  Vgl.  Oldensrläager. 

12<)  Ndrdlingen , Städtische  Sammlungen, 
angelegt  im  Rathaus,  enthalten  einige 
beachtenswerte  Fundstücke  aus  urge- 
schichtlicher  Zeit,  vorwiegend  aber  Ge- 
mälde, Möbel,  Gefässc  etc.  Vorstand 
llr.  Mayer,  Rektor  u.  städt.  Archivar. 
Springer  S.  140. 

121  Walierstein  b.  Nördlingen,  Sammlungen 

des  fürstlichen  Hauses  Oettingen-Waller- 
stein,  enthält  nur  einzelne  Gegenstände 
aus  röm,  und  praehist,  Zeit,  dagegen 


Kupferstiche,  Münzen,  Waffen  etc. 

S.  Springer  S.  169.  Vorstand  W,  Frei- 
herr V.  liöffelholz  u.  Kolberg.  K.  Berl. 
Ausst.  S.  70.  71. 

Oberpfalz. 

Regensburg,  Museum  zu  St.  Ulrich,  122 
Kigentum  des  hist.  Vereins  v.  Ober- 
pfalz u.  Regensburg,  enthält  im  Schiff 
die  römischen  Inschriftsteine,  Baustückc 
und  Kunstreste,  66  Nm.,  auf  den  Em- 
poren in  Kästen  die  Reste  der  vorge- 
schichtlichen, römischen  u.  merowingi- 
sehen  Zeit  in  reicher  Auswahl,  rohe 
und  geglättete  Steinwerkzeuge,  Keile, 
Nadeln,  Armreife,  Fibeln  und  Waffen, 
bes.  wichtig  die  Ausbeute  des  grossen 
römischen  Leichcnfeldes  der  Castra 
Regina,  welches  alle  Arten  des  Be- 
gräbnisses von  der  ausschliesslichen 
Verbrennung  bis  zur  ausschliesslichen 
Bestattung  umfasste.  In  den  Seiten- 
gängen und  Kapellen  mittelalterl.  Über- 
reste, Grabsteine,  Baustücke,  Reste  von 
Kunstwerken,  darunter  ein  romanisches 
Astrolabium  aus  dem  Garten  von  St 
Emeram  (c.  IIUO — 1220),  hebräische 
Grabsteine  vom  ehemaligen  Judenfried- 
hof, 1200 — 1519,  J.  Dahlem:  Das  mit- 
telalterlich-römische Lapidarium  und  die 
i'orge.schichtlich  - römische  Sammlung  zu 
St.  Ulrich  in  liegensburg.  18S1.  .S  '.  Die 
übrigen  Sammlungen  (les  hist.  Vereins, 
Gemälde,  Stiche,  Münzen,  Siegel  und 
Stempel,  Waffen  und  Eisengeräte.  jeder 
Art  aus  dem  Mittelalter  und  der  Neu- 
zeit, befinden  sich  in  dem  Thon-Ditt- 
mer  - Palais  am  Haidplatze.  Publik. 
Verhandln lufen  des  hist.  Ver.  für  Ober- 
pfalz und  Regensburg,  die  (larin  ent- 
haltenen Jahresberichte  bringen  den 
Zuwachs  der  Sammlungen.  Vgl.  K. 
Berl.  Aus.st.  S.  61 — 07. 

ZInterfranRen. 

Aschaffenburg,  Städtische  Sammlung.  123 
Vgl.  IFrf.  Zeitschr.  I 262,  II  210. 

Miltenberg,  AltertUmer-Sammlung  der  124 
Stadt.  Vgl.  Wd.  Zeitschr.  1 263,  II 209. 

Miltenberg,  Habersche  Sammlung  auf  125 
der  Burg.  Vgl.  TFd.  Zeitsehr.  I 264, 

II  210. 

Schweinfurt,  Sammlung  d.  naturwissen-  126 
schaftlichen  Vereins,  enthält  nur  kleine 
Gegenstände  und  Urnentrümmer  aus 
Hügelgräbern. 

Mainburg  bei  Schweinfurt,  Sammlung  127 
des  Hrn.  Jens  Sattler  auf  dem  Schloss, 
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enthält  c.  40  Steinwaffen,  die  Hr.  Land- 
iterichtsrat  Dr.  Hosenberg  auf  Hügen 
jjesammelt,  Hronzekelte  v.  Schwebljeim, 
Oeroldshofcn,  1 Hronzclanze,  gef  bei 
Königsfeld,  Ringe  n Nadeln. 

128  WOrzburp,  Sammlung  des  mineralogi« 
sehen  Kabinets  der  kgi.  Universität.  Vor- 
stand Prof.  I>r.  F.  Sandberger,  enthält 
Knochen  ans  dem  Torf  von  Feuerbach 
nnd  dem  Pfahlbau  auf  dem  Marktplatz 
zu  Wiirzbnrg, 

129  WOrzburg,  Anatomische  Sammlung  der 
kgl.  Universität.  Schädel  ans  den  Reihen- 
grähern  von  Mädelhofcn,  aus  firah- 
högeln,  nnd  Bronzen  etc,  aus  Leidcl- 
bach  nnd  Itcichcnbcrg.  Munnost/nr, 
Beihhitt  z,  Witrzb.  ZUj.  IHHl.  JNo.  124. 

130  WOrzburg,  Sammlung  des  hist.  Vereins 
von  Unterfranken,  enthält  wenige  Stein- 
waffen, eine  zieml  .\nzahl  Bronzen  n. 
Gefässe  ans  Grabhügeln,  Funde  vom 
Würzburger  Pfahlbau  tnid  ans  Gräbern 
fränki.scher  Zeit  zu  Thungersheim,  Mä- 
delhofen n.  s.  w.  — IHz  Sammlurnjen 
des  /itsf.  Vereins  für  Vnterf ranken  und 
Äschaffenburg  ron  C.  Ileffner,  1 — III. 
Abt.  Würzburg  IHÖG.  <)4  u.  75  Darin 
in  Abt.  II  2.  Ausg.  IH75  S.  nvj  Aus- 
grabungen und  Fundstiieke,  Die  Zu- 
gänge im  Jahresbericht  des  hist.  Vereins 
c.  Unterfranken  u.  Aschaffenb.,  welcher 
dem  Archiv  des  hist.  Ver.  f Unterfr. 
u.  ,\schafF.  beigegeben  ist.  Vergl.  Ä. 
Bert.  Ausst.  S.  72—  74. 

Mittelfranken. 

131  Ansbach,  Historischer  Verein  (.  Mittel- 
franken.  Sammlungen  in  der  Residenz, 
enthalten  neben  einigen  b’unden  römi- 
scher Abstammung  verschiedener  Fund- 
orte eine  römische  Inschrift  wahrsch. 
von  Theilenhofen,  römische  Kochge- 
fässe  von  Dambacb,  römische  Bronze- 
maske von  Weissenburg,  eine  ziemlich 
bedeutende  Anzahl  Gegenstände  aus 
vorrömischer  Zeit;  auch  ein  Teil  der 
früher  in  Nürnberg  aufgcstellten  Samm- 
lung des  Hrn.  Oberstlieutcnant  v.  Gem- 
ming  ist  damit  verbunden,  llandschriftl. 
Verzeichnis  von  dem  Conservator  Ilrn, 
Landgerichtsrat  Schnizlein,  der  Zugang 
in  (len  Jahre.sberichtcn  des  hist.  Vereins 
für  Mittel  franken.  I 1880.  Vieles  auf- 
genommen in  Olden.schtager. 

132  Gunzenhausen,  Sammlung  des  Hrn.  Forst- 
meisters Mayer,  enthält  einige  Waffen 
und  Schrauckgegenstände  aus  Bronze 
und  Eisen,  sowie  Urnen  und  Geräte 


römischer  und  germanischer  Herkunft. 
Fast  alle  (Tegenstände  sind  in  der  Um- 
gebung von  Günzenhausen  gefunden 
worden. 

Nürnberg,  Germanisches  Museum,  g('-133 
gründet  am  17.  .August  18.Ö2  vom  Ge- 
samtvcrein  der  dcut.schen  Geschichts- 
nnd  .Altertnmsvcreine  auf  Antrag  des 
Frhrn.  Hans  von  und  zu  .Vufsess,  er- 
öffnet am  lö,  Juni  1853  nnd  seit  1857 
in  der  im  J 1380  von  Manpiard  W'en- 
del  gegründeten  Karthanse  nnterge- 
bracht,  an  welcher  neuerdings  das  ab- 
getragene alte  Augnstinerkloster  ange- 
baut wurde.  Die  Grundlage  der  Samm- 
lung bilden  die  seit  1853  zur  Benutzung 
überlassenen  seit  18G4  durch  Kauf  vom 
Museum  erworbenen  Kunst-  ti  .Vlter- 
tumsschätze  des  Frhrn.  Hans  von  .Vuf- 
sess,  in  jüngster  Zeit  sind  mit  dem 
Museum  auch  die  Sammlungen  der 
Paul  Wolfgang  Merkel’schen  Familien- 
stiftung, sowie  die  Kunstsammlungen 
der  Stadt  Nürnberg  vereinigt  wonlcn. 

— Direktor  Dr.  A.  Essenweiu.  — .Aus 
der  röm.  Zeit  sind  keine  Gegenstände 
vorhanden,  im  II.  Saal  des  Erdgeschosses 
sind  Denkmäler  der  vor-  n.  frühchristl. 

Zeit  zusammengebracht,  an  Stückzahl 
nicht  bedeutend,  aber  durch  ihre  Ma- 
nigfaltigkeit  merkwürdig,  weil  sie  aus 
fast  allen  Gegenden  des  deutschen  Lan- 
des zusammengetragen  sind,  Pfahlbau- 
funde von  Schussenried  n.  Robenhausen, 
Steinwerkzeuge,  Bronzen,  Münzen,  zwei 
Totenbänme  von  Obcrflacht,  Urnen, 
Schmtickgegenstände,  Gewaudnadeln, 
Ohrringe,  Hals-  und  .Armringe  uml 
Waffen,  ca.  3500  Nrn.  Dazu  kam  in  der 
letzten  Zeit  durch  Vermächtnis  des 
t Landgerichtsrats  Dr.  Rosenberg  dessen 
überaus  reiche  Sammlung  geschliffener 
und  geschlagener  Steingeräte  u.  Waffen. 

Die  übrigen  Sammlungen  nmfässou  fast 
alle  Zweige  und  Zeiten  der  Kunst-  und 
Ctdturerzeugnisse.  Die  Kun.st-  uml 
Kulturge.schichÜichen  Samndungen  des< 
germanischen  Museums.  Wegweiser  für 
die  liesuchenden.  — Spezial katalog  der 
])raehistor.  Gegenstände  handschriftlich 
vorhanden.  — Anzeiger  für  Kunde  der 
deutschen  Vorzeit,  Organ  des  Germani- 
schen Mu.seums,  4",  enthält denZuwachs. 

— Springer  S.  145.  — K.  Herl.  Au.s.d. 

S.  00.  01. 

Nürnberg,  Die  Sammlung  des  Hrn.  134 
Oberstlieutenant  von  Gemming  ehemals 
auf  der  Burg  ist  jetzt  veräussert  nnd 
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deren  prähistorisclier  Teil,  meist  Bron- 
zen aus  Orahhiigeln  bei  Kersbach,  Ar- 
telshofen und  Gnozbeim,  der  Samm- 
lung des  bist.  Vereins  zu  Ansbach  cin- 
verleibt.  S.  XLI.  Jahresber.  <1.  hist. 
Verrhus  f.  Mittrl franken,  A)us})adt  JSSl. 
S.  XXXIX. 


Schlosse  aufgestellt,  enthält  nicht  viele, 
aber  einzelne  recht  hübsche  Stücke 
aus  der  Urzeit,  Bronzeschwerter,  v. 
Mistelgau  und  Gosen,  Armreife  etc. 
von  Saas,  Lanzendorf,  Oesdorf,  Wim- 
melbach etc.  Gedrucktes  Verzeichnis 
nicht  vorhanden,  der  Zuwachs  erscheint 
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Bamberg,  K.Naturalienkabinet.  Dir.  Prof. 
Dr.  Haujjt.  Drei  Steinbilder  aus  Ober- 
keuper-Sandstein, welche  bei  Bamberg 
im  Thale  der  Begnitz  15 — 16  bayr. 
Schuh  unter  der  Thalsohle  im  alten 
Geröll  der  Alluvialschichtc  gefunden 
wurden.  Lind/’n.schmit,  AUert  II,  4,  ii. 
K.  Berl,  Anast.  S.  31  und  Supjilement 
dazu  S.  1—5. 

Bamberg,  Sammlung  d.  hist.  Vereins 
in  der  Maternkapelle  in  der  Sutten. 
Bronzegegenstäude,  meist  aus  Grab- 
hügeln in  der  Umgebung  von  Bamberg, 
darunter  namentlich  die  im  3.  Jahrc.s- 
hericht  rerzeichneten  und  im  5.  J(dtre.s- 
herieht  brscJiriebctum  und  abgehildctcn 
Grubhügelfunde  des  Pfarrers  Lukas 
llennann.  Funde  bei  der  Schleussen- 
anlagc  nächst  der  Baumwollspinnerei. 
Katalog  fehlt,  die  Zugänge  sind  ver- 
zeichnet in  dem  Berichte  über  das 
Wirken  des  hist.  Vereins  zu  Bandtert/ 
seit  1834. 

Baireuth,  Historischer  Verein  für  Ober- 
franken. Die  Sammlung,  im  neuen 


in  den  Jahresber.  d.  Iii.st.  Verein.s,  die 
von  184:2 — 1847  seJbständiff,  seit  1848 
in  Verbindutuf  mit  dem  Archiv  f.  Ge- 
schichte  uiul  Altertum.skunde  ron  Ober- 
franken  ausgegeben  w’urden. 

Königsfeld,  Sammlung  d.  Hm.  Pfarrers  138 
Joh.  Engelhardt,  enthält  geschlagene  u. 
polierte  Steinwatten,  Hämmer  u.  Ac.xte, 

I IJrnenscherhen,  Artefakte  aus  Horn  u. 
Thon ; von  Bronze : ein  grosser  Ring, 
Armreif,  Ohrringe  und  Haars]>angcn. 

6.  alUj.  Uo’.'j.  der  deutsch.  Ges.  f.  An- 
thm/sifo</ie,  Ethnohujie  und  Uryeseh.  zu 
München,  1875,  S.  02. 

Müggendorf,  Sammlung  d.  Hrn.  Friedr.  I3H 
; Limmer,  Fundgegenslände  aus  Grab- 
hügeln mnl  Ilölilen  bei  Müggendorf  in 
I tiberfranken  K.  Bert.  Ausst.  S.  58,  7)0. 

NeumUhie  bei  Waischenfeld,  Sammig.  14<l 
d.  Hrn.  Hans  Hoesch,  enthält  Kuochen- 
und  l'inenstücke,  Eisen  u.  Bronze  aus 
Höhlenwohnungen  u.  Grabhügeln.  Die 
j im  K,  Bert.  Aus.\i,  S.  50,  80  genaim- 
j ten  Stücke  sind  jetzt  vom  k.  etlmogr. 
j Museum  in  München  erworben  u.  dort 
1 aufgestellt. 
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Trouvailles  faites  en  Belgique. 


Par  11.  Schuermans. 


1)  En  1888,  au  mois  de  juillct,  a etö 
trouvöe  ä Houtain-reveque,  j)res  de 
Landen,  province  de  Liege,  une  pierre 
sigillaire  d’oeuliste  portant  les  (|uatre 
inscriptions  suivautes  (on  nmet  les 
monograrnmes,  «pii  sont  tres  nom- 
breux) : J:  titi  crocodes  ad  as  | pritu- 
dinem  et  st/cosis-  | 2^  titi  rroivd  ad 

aspr  et'  si/ro  j|  3)  titi  basdium  ad  ela  | 
ritatem  oisdudsam  Ij  4)  titi  basdium  ad  . 
clarit  (>iH)b\ 

Ce  cachet  presente  les  particiilarites 
suivautes:  1)  il  designe  l’oculistc  par 
un  simple  prenom,  comme  Galien  parle 
du  nectarion  de  Marcus,  et  du  collyre 
de  Gaius.  2)  c’est  la  premiere  fois 
qiie  sur  les  160  pierres  sigillaircs  con- 
nues,  apparait  la  sycosis,  aggravation 


des  (i.s/>r//acZ/>ics(granulations  palpebra- 
les) ; 3)  le  basdium  a dejä  dte  Signale 
sur  un  cachet  d’oeulistc  de  Bavay,  et 
la  nouvelle  edition  de  Forcellini  consi- 
dere  Texpression  comme  synonyme  da 
bttsdicon,  souvent  citö  par  Galien  et 
aut  res ; mais  la  decou  verte  reccute,  ä 
Ratisbonne,  d’un  cro/vdes  ref/ium  men- 
tionne  sur  un  cachet  d’oeuliste,  autorise 
peut-etre  la  supposition  que  basdium 
(ou  basdion)  n’est  autre  chose  que  l’equi- 
valent  grec  du  latin  regium  =■  royal. 
liU  forme  des  caracteres  et  la  sura- 
bondance  «les  monograrnmes  engagent 
ä rapj)orter  le  cachet  de  Hontain- 
l’eveipie  il  la  premiere  jiaitie  du 
HD  siede. 

Le  cachet  qui  fut  publie  par  moi 
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dans  Bull,  des  commiss.  royales  d’art 
et  d’arch.  Brux.  XXII.  p.  301,'  a 
acquis  par  le  musde  aroheologüiue  d6 
Liege,  oü  est  d('‘pose  aussi  depuis  queUiue 
tcmps  le  n“  suivaat.  C’est  la  secondo 
pierre  sigillaire  d’oculiste  trouvde  en 
Belgi((ue : l’autre  qiii  pourrait  bien 
navoir  pas  ^te  oomprise  dans  les  160 
citees  ci-dessus,  a (*te  trouv^e  ä Fon- 
taine-Valinont  (Hainaut)  et  porte  seu- 
lement  sur  une  face:  eHtijchetts  diale- 
pidos  ad  asjmt  et  cicatrices ; deux 
autrcs  taces  contiennent  des  traces  de 
caracteres;  la  quatrieme  est  am^pi- 
graphe. 

2)  Le  rauste  de  Lit'‘ge  a (^galcment 
acquis  an  fragment  de  feuille  de  bronze, 
contenant  les  deux  iuscriptious  suivan- 
tes;  cet  objet  a iHc  tnmv(^  en  1881, 
dans  la  Meuse,  aux  environs  de  Liege, 
ä Flämalle: 

. . . rvac  f mrra  • traianus 
. . . iats ' poutifex ' maximutt 
. . ißOte.<tat  ’ COM  • II 
. . UM  (pii  militant  in  alvt 
. . UM  Hex  (ptae  appeüantur 
, . a'  €'  r’  et'  I'  tunf/rorum 
. . untm  ' et ' I ’ hispanorum 
. . fida  carduüorum  c * r 
. . imjonum  ' et  ’ II  nervio 
. . tamua  Muh  * t ' aridio 
. . M ' honenta  miMttione  ' a 
. . quina  ’ et  * ricena  plura  ■ 

. . runt  • quorttm  * ~nomi 
. . ipMiM  ' liberis  jjosteris 
. . m ' dedit  * et  ’ conubium 
. . M tune  habidMsent  c(um) 

. . ut  si  qui 

fida  uar 

II  lingonum  et  II  ne  . . . 
in  britannia  sub  t au  . . . 
dimiMMis  honesta  m .... 
nejHtte  qui  quina  e ...  . 

pendia  meruerunt  .... 

Mubscripta  sunt 

ris  que  eomm  c 

conubium  cum  ux  . . . . . 

habuis.<iefit  cu 

On  reconnalt  ais(^nient  en  ces  deux 
m3cri])tions  dont  l’une  est  le  revers 
de  l’autre,  la  huitiome  partie  des  deux 
feuilles  d’un  diplome  de  congd  militaire. 

Les  particularitds  que  le  diplome  rd- 
vele,  sont  relatives  1)  ü un  gouvemeur 
de  la  Briteinnia,  du  nom  soit  de  T. 
Avidius  Xepos,  soit  de  T.  Avidius 
(^uietus,  selon  l’explication  que  l’on 
donne  de  la  lettre  a,  ü la  Hu  de  la 

We»td.  /eitschr.  f.  Gosch,  u.  Kunst. 


onzidme  ligne  de  la  premicre  partie ; 
2)  aux  corps  qui  jouirent  de  la  loi  de 
congd  militaire  de  l’an  98  ap.  J. -C., 
dont  ce  diplöme  est  une  expdditiou; 
en  considdrant  la  liste  des  auxiliaires 
d’une  proviuce  comme  un  catalogue 
officiel  dont  on  suivait  toujours  l’ordre, 
on  est  arrivd  (Bull,  des  conim.  royales 
d’art  et  d’archdol.  XXI,  p.  50)  k dd- 
terminer  de  la  manidre  suivante  les 
noms  des  corps  mentiouuds : 'Aloe 

duae:  Petriuna  Unquata  c ' r ' et  ' I 
Tmufrorum  oe;  Cohortes  sec:  I Asfitrum, 
I Hispanomm  apiitata,  I Jidn  Vardul- 
lorum  c ' r,  I Tumjntrum,  II  Lingo^ 
num,  II  Nenrorum.  Trois  de  ces  corps 
sont  aux  noms  de  peuple  de  Belgique, 
et  le  Heu  de  la  trouvaille  fait  supposer 
que  le  vetdran  licencid  appai*tenait 
soit  i\  Tescadron  des  Tuugres,  soit  i la 
cohorte  du  mdme  nom,  et  qu’il  est 
retournd,  ai)rcs  sou  congd,  au  pays 
iiatal,  hypothese  qui  a l’assentimcnt  de 
l’illustre  Mommsen;  celui-ci  conteste 
ndanmoins,  en  cilant  un  exemple,  que 
les  corps  auxiliaires  de  la  meine  j)ro- 
vince,  aieut  toujours  dtd  citees  dans 
un  ordre  ddtenuind  (dem.  fascicule  de 
rEphemeris). 

3)  Une  tuile  portant  la  marque 
c.  g.  p.  f.y  trouvde  A Rumpst  par  M.  ( 'am. 
vau  Dessel  (Bull,  des  comm.  roy.  d’art 
et  d’archdol.  XVI,  p.  161),  avait  dtd 
interprdtde  par  lui : Cohors  Germano- 
rum  pia  fidelis,  et  il  avait  tird  de  1& 
la  conclusion  que  sur  Ic  Kuppel,  au 
confluent  de  plusieurs  rivieres  avec 
l’Escant,  il  y avait  un  poste  militaire  de 
surveillance.  Getto  idde  a dtd  le  geraie 
d’une  autro  plus  prdeise ; il  s’agit  de 
la  classis  Gtxmanica  pia  ßdelis,  qui 
aurait  dtd  chargde  de  la  surveillance 
aussi  bien  de  TEscaut  et  de  la  Meuse 
que  du  Rbiii  (Bull,  dtd,  XVIII,  p.  63): 
on  a trouvd  pareillement  en  Angleterre, 
des  tuiles  portant  la  marque  de  la 
classis  britannica,  dans  les  substnic- 
tions  du  fort  dtabli  sur  la  rive  par  les 
marins  de  cette  Hotte.  La  uoiivelle 
interprdtation , ap])uyce  d’un  recueil 
d’inscriptions  de  la  clas-ds  Germanica 
pia  ßdelis,  a dtd  consaerde  par  la  com- 
pdtente  adbdsion  de  M.  le  Dr.  Bone, 
dans  les  Jahrbücher  de  Bonn,  LXXI 
(1881),  p.  107. 

4)  I'ne  importante  inscriptiou  ro- 
maiue,  recueillie  au  musde  de  Bruxelles, 
et  prouvaut  des  relations  d’origiue,  com- 
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munes  aux  habitants  de  la  Belgique  et  ä 
ceux  des  bords  du  Rhin,  a ete  trouvee 
ik  Hoeilaert,  pres  de  Bruxelles  (Bull. 
ciuS  IX,  pp.  374  et  378).  Cette  iu- 
scription  porte;  tnaironis  | ca[nt]ms[te]i 
Juabu«  ’ c • [ap]  | pianhia  par  \ atim  pro 
se  et  j suis  • t • m (Les  monogrammes 
8ont  indiques  ca  Icttres  italiques  pla- 
cees  oiitrc  parcuthesos).  Cette  in- 
scription  a permis  de  compldter  cer- 
taino  inscription  de  Brambach,  n®  605: 
viat  . . . mn  | fm  ....  tVa  | ...  | 

attonis  | r • wi,  et  eile  se  rapproche 
beaucoup  de  dcux  inscriptions  de  Co- 
logae  et  des  cnvirons  de  Bonn,  oü  il 
a'agit  de  mitronae  iindmsteihiue.  On 
s^est  dcmaad(^  si  ce  nom,  devenu  aspini 
dans  lu  forme  CatUruMeihiae,  n’avait 
pas  de  rclatiou  avec  le  nom  des  Cou- 
drusi,  bubitants  d’une  partie  du  jiays 
de  Liege  qui  porte  encore  aigourdMiui 
le  nom  de  Condroz. 

5)  Le  rausee  archeologique  de  Liege 
vieut  de  recevoir  du  gouvernemeut,  ä 
titrc  de  dt^pöt,  les  objets  provenant 
d’une  trouvaille  faite  ä Aiigleur,  pres 
de  Liege. 

II  s’agit  des  ornemeuts  eu  bronze 
d’une  fontaine  de  l’epoque  romaine, 
decouverts  dans  une  cachette  oii  ils 
avaieiit  ete  deposes  apres  avoir  et^  ar- 
raches  ; tjuatre  tetes  ailees  de  satyres 
formant  deux  paires  affrontees,  une 
töte  de  Meduse,  un  Bonus  Erentus, 
deux  Fortuna,  quatre  signes  du  Zo- 
<lia(}ue  correspondant  aux  quatre  Sai- 
sons, un  muHc  de  lion,  un  autre  de 
tigre,  eufin  un  petit  liou  entier,  ces 
trois  deruieres  pieces  servant  au  pas- 
sage  de  Teau,  ainsi  (jue  plusieurs  tubes 
et  tuyaux. 

La  fontaine  a ete  reconstituee,  avec 
beaucou])  de  probabiLit(‘,  par  les  soins 
de  M.  Terme,  archeologue  ä Liege. 

Le  caraclere  semi-roraain,  semi-bar- 
bare des  tetes  de  satyre  et  de  la 
Möduse,  est  de  nature  ä attirer  ratton- 
tiou:  dejä  on  a trouve  dans  la  pro- 
vincc  de  Xamur  une  Fortuna  ä laquelle 
on  a reconnu  des  signes  de  facturo 
locale;  on  vieut  encore  d’y  döcouvrir 
une  tibulc  (anthentique)  avec  une  töte 
de  Meduse  et  l’inscription  relative  5. 
riiistoire  de  cette  üorgone  (avec  deux 
barbarismcs) : juirsnis  wneiderat  capud 
(sic)  (fonjonis.  II  y a donc  licu  de 
s’appliqucr  desormais  ä Tetude  des 
monumcuts  roniains,  dus  ä des  artistes 


indigenes.  Mais  il  va  de  soi  qu’il  faut 
dcarter  ces  autres  inscriptions  ä bar- 
barismes  recueillies  au  musöe  d’Arlon 
et  dediees  ä saiurio,  iupitario,  iunonio, 
apoUonio  etc.  etc.  (Bull,  des  comm. 
roy.  d’art  et  d’archeol.  XV.,  p.  136.) 
Celles  lä  sont  dues  aussi  ä uu  artiste 
indigene : seulement  cet  artiste  a vöcu 
en  plein  XIX^  siede;  mais  celui  lä  a 
travaille  dans  un  esprit  de  lucre  aussi 
bien  que  de  mystification;  car  il  ven- 
dait  scs  oiuvres,  et  un  de  ses  produits, 
le  dieu  Sinquates  a cu  les  honucuxs 
d’uue  notice  ä l’academic  royale  de 
Belgique. 

6)  Mais  la  decouverte  la  plus  iin- 
uurtaute  de  tuutes  celles  qui  ont  ete 
uiites  en  Belgitpie  dans  les  dcrnieres 
aunees,  est  la  trouvaille  faite  ä Eygen- 
bilsen,  aux  euvirous  de  Tongres,  de 
plusieurs  objets  tous  datant  de  l’epoque 
antö-romaine,  et  portant  la  cachet  d'une 
origine  etrusque  incoutestable.  Le  mu- 
see  de  Treves  a reuni  un  nombre  consi- 
derable  d’objets  du  meme  genre  dans  sa 
Vitrine  XLIV,  et  il  n’hcsitc  pas  ä recon- 
naitre  le  caractere  etrusque  de  toutes  les 
decouvertes  de  Remmesweiler,  Schwar- 
zenbach, Tholey,  Weisskirchen,  Her- 
meskeil, Besseringen  etc.  Les  objets 
d’Eygenbilsen  cousistent  en  une  cruche 
ä bec  en  forme  de  proue  (Schnabel- 
krug), un  bandeau  d’or,  un  seau  ä c6tes 
horizontales,  enfin  uu  objet  d’abord 
inddtermiue,  mais  dont  Pigorini  vient 
de  faire  connaitre  uu  tout  semblable 
ayant  servi  de  casque,  et  deterre  dans 
une  sepulturc  ante -romaine  d’Italie. 
La  dictionnaire  archeologique 
de  1 a Gaule  (epoque  celtique)  a 
reconnu  le  caractere  etrusque  et  ante- 
romain  <les  objets  d’Eygenbilsen,  qui 
est  ainsi  admis  par  les  savants  d’Al- 
lemagne  et  de  France:  il  est  encore 
contestc  en  Belgique,  oii  u’out  pas 
öte  ötudies  les  importants  travaux  de 
Genthe,  Lindenschmit,  Gozzadiui,  Hel- 
big,  etc. ; mais  ce  n’est  lä  qu’im  temps 
d’arret,  ci  il  suftit  d’un  peu  de  patience 
puur  atteudre  que  les  counaissances 
s’ötablissent  partout  au  meme  niveau. 

7)  En  fait  d’antiquitös  frankes,  je  n’ai 
ä signaler  que  les  fouilles  de  Fran- 
chimont  (Annales  de  la  socicte  ar- 
cheologique de  Namiu*,  XV,  p.  301) 
et  Resteigne  (ibid.  XV',  p.  319  et  XVT, 
p.  28),  dans  la  province  de  Xamur. 
Si  les  premieres  fouilles  ont  dejä 
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j)ro(luit  des  objets  avec  indices  de  j 
christianisme,  les  dernieres  ont  encorc  | 
fait  connaitrc  un  de  ces  monogrammes 
chretiens  qii’on  rencontrc  ä l’epoque 
franke,  siir  les  monnaics,  sur  les 
sceaux  des  diploines  etc.  Quant  aux 
antiquit^s  antt^-historiques  (celles  qu’oii 
appelle  improprement  d’apres  nioi;  i)re- 
historiques),  j’ai  adress«^  une  fort  longue 
nomendature  ä M.  le  niajor  von  Tröltsch 
k Stuttgart,  «|ui  m’avait  consultt^  au 
aiyet  d’un  recueil  d’antiquitos  de  cette 
4‘poque;  j’avais  appris  ä Paris  que  la 
I)ubIication  du  dictiounaire  archeo- 
1 o g i q u e de  1 a Gaule  (epoque 


j celtique)  se  trouvc  arretc^e,  et  d^‘s  lors, 
I je  n’avais  plus  k garder  pour  celui  ci  les 
renseiguements  qu’il  m’avait  demand<is. 

Je  ne  puis  que  me  rapporter  a cet 
egard  aux  renseiguements  que  publiera 
M.  von  Tröltsch. 

8)  Uii  cimetiere  de  l’^poipie  romaine 
est  fouille  cn  ce  moment  ii  Eelen, 
pres  de  Maeseyck. 

9)  Eutin,  j’appreuds  a l’instant  meine 
que  les  zelös  archöologues  de  Namur 
vieunent  de  d«?couvrir  un  döpöt  de 
Premier  ordre  d’objets  gaulois  (or, 
bronze,  etc.)  dans  une  grotte  ä Sinsin, 
jires  de  Ciney. 
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Die  deutsche  Kunst  im  zehnten  Jahrhundert. 

Von  Professor  Anton  Springer  in  Leipzig. 


Das  zehnte  Jahrhundert  spielt  in  der  politischen  Geschichte  unseres 
Volkes  eine  grosse  Rolle.  Es  hat  den  Niedergang  des  Karolingischen 
Hauses  erblickt,  es  hat  aber  auch  die  ruhmreiche  Übertragung  der 
römischen  KaiserwOrde  an  deutsche  Fürsten  begrüsst;  es  war  Zeuge 
wichtiger  Ereignisse,  welche  nicht  minder  tief  eingriifen  in  die  Verfassung 
der  grossen  Landesteile  wie  in  die  Stellung  der  einzelnen  Deutschen. 
Neue  politische  Kräfte  tauchten  in  den  Herzogtümern  auf,  alte  Frei- 
heiten gingen  durch  Eintritt  in  das  Hofrecht  verloren.  Zum  Jubel  wie 
zur  Klage  bot  die  Zeit  üben’eicheu  Anlass.  Und  dieses  so  bewegte, 
die  Entwickelung  der  Nation  so  stark  bestimmende  Jahrhundert  sollte 
in  der  Kunst  völlig  stumm  geblieben  sein?  Nach  der  Schilderung, 
welche  man  dem  zehnten  Jahrhundert  gewöhnlich  in  der  Kunstgeschichte 
angedeihen  lässt,  möchte  man  es  beinalie  glauben.  Die  verheerenden 
Einbrüche  der  Ungarn  am  Anfänge  des  Jahrhunderts,  nachdem  die 
Kanbzüge  der  Normanen  noch  nicht  verwunden  waren,  und  dann  am 
Schlosse  des  Jahrhunderts  wieder  die  bange  Erwartung  des  Weltunter- 
ganges behen-schten  häufig  das  Urteil  der  Historiker.  Die  alte  Kultur 
erschien  gänzlich  zei*stört,  die  Anpflanzung  einer  neuen  Bildungssaat 
durch  den  Kleinmut  der  Menschen  verhindert.  Abgesehen  davon,  dass 
man  die  dauernde  Schädigung  der  Kultur  durch  die  magyarischen 
„Heuschreckenschwärme“  übertrieb  und  dass  die  Beklommenheit  der 
Geister,  hervorgerufen  durch  die  Furcht  vor  dem  nahen  Weitende,  nur 
einzelne  Kreise  ergriff,  vergass  man,  die  vielen  dazwischen  liegenden 
Jaiirzehnte,  die  hellen  Zeiten  Heinrichs  I und  Ottos  des  Grossen,  Zeiten 
voll  Thatkraft  und  schöpferischer  Lust,  zu  zählen.  Sie  geben  dem  Jahr- 
hundert erst  die  wahre  Signatur.  Schon  die  einfache  Zusammenstellang 
Wett4.  Zflittcbr.  f.  Oetcb.  o.  Kamt.  111,  III.  16 
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A.  Springe  r 


der  Bauten  und  Kunstwerke,  welche  dem  zehnten  Jahrhundert  den  Ur- 
sprung verdanken , lässt  die  Kunstthätigkeit  des  letzteren  in  einem 
glänzenderen  Lichte  erscheinen.  Und  selbst  wenn  es  nichts  anderes 
geschaffen  liätte,  als  das  neue  Kunstleben  auf  iiieder.sächsischem  Boden, 
müsste  es  als  ein  für  die  deutsche  Kunstentwickelung  fruchtbai*es  ge- 
prie.sen  werden.  Die  niedersächsische  Kunstweise  hat  noch  im  drei- 
zehnten Jahrhundert  schöne  Blüten  getrieben  und  ihren  Einfluss  auf 
einen  weiten  Umkreis  nach  Süden  und  Osten  hin  ausgedehnt.  Die  Bauten 
von  Quedlinburg,  Gernrode,  Magdeburg,  Kloster-Groningen,  Memleben, 
Merseburg  u.  a.  sind  nicht  die  einzigen  Zeugnisse  der  Kunstthätigkeit 
des  zehnten  Jahrhundeits,  Die  letztere  regt  sich  auch  in  den  älteren 
Kultursitzen  am  Rhein,  an  der  Mosel,  im  alemannischen  und  bairischen 
Lande.  In  Köln,  Koblenz,  Mainz,  Strassburg,  Basel,  Gonstanz,  auf  der 
Reichenau,  in  Augsbui'g,  Salzburg  u.  a.  finden  Bauleute  reiche  Beschäf- 
tigung ; wo  bereits  ältere  Kirchen  bestehen,  wird  an  ihrer  Ausschmückung, 
an  der  Ilerbeischaffung  ko.stbaren  Gerätes  fleissig  gearbeitet.  Für  «lie 
Entwickelung  der  Glasmalerei  gilt  bekanntlich  das  zehnte  Jahrhundert 
als  epochemachend.  Jedenfalls  bewies  es  dadiu'ch  ein  eifriges  Interesse 
an  technischen  Fortschritten.  Und  dass  es  ihm  auch  nicht  au  Mut  und 
Kühnheit  mangelte,  gros.se  künstlerische  Aufgaben  zu  fassen,  dal'üi*  legt 
das  Schlachtbild  Zeugnis  ab,  welches  Heinrich  1 in  der  oberen  Halle 
der  Mei*seburger  Pfalz  malen  Hess,  zur  glorreichen  Erinnerung  an  den 
über  die  Ungarn  933  bei  Riet  an  der  Unstnit  erfochtenen  Si^. 
Eine  besonders  reiche  Thätigkeit  entfaltete  das  Jahrhundert  auf  dem 
Gebiete  der  Miniaturmalerei.  In  dem  dankenswerten  Verzeichni-sse  der 
kunstgeschichtlich  wichtigen  Handschriften  des  Mittel-  und  Niederrheins, 
welches  K.  Lamprecht  im  74.  Heft  der  Bonner  Jahrbücher  gab,  er- 
scheint das  zehnte  Jahrhundert  glänzend  vertreten.  Mehr  als  30  Codices 
entfallen  auf  dasselbe.  Von  einzelnen  bleibt  es  allerdings  zweifelhaft, 
ob  sie  einen  rein  deutschen  Urspning  besitzen.  Immerhin  bleiben  genug 
Handschriften  übrig,  vor  allem,  wenn  man  noch  die  Prachtcodices  in 
München  und  Bamberg  liinzuzählt,  um  die  grosse  Fruchtbarkeit  des 
Zeitalters  zu  bekunden.  Die  Fülle  der  Thätigkeit  ist  aber  keineswegs 
das  einzige,  noch  weniger  das  Beste,  was  vom  zehnten  Jahrhundert 
gerühmt  werden  kann.  Die  deutsche  Kunst  im  zehnten  Jahrhundert 
besitzt  auch  einen  bestimmten  Charakter,  eine  einheitlich  gefügte  Grund- 
lage. Sie  bildet  ein  festes  Glied  in  der  hint wickelungskette  unserer 
Kunst,  welches  den  Zusammenhang  zwischen  früheren  und  späteren  Zeiten 
sichert.  Wir  setzen  dabei  voraus,  dass  man  sich  nicht  buchstäblich 
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streng  an  die  Grenzen  des  Jahrhunderts  (901 — 1000)  hält,  sondern 
eine  kleine  Erweiterung  derselben  billig  gestattet. 

Die  Thatsache,  dass  durch  Karl  den  Grossen  der  germanisierte 
Norden  in  die  grossen  Kulturkreise  der  Welt  eingeführt  wurde,  steht 
fest.  Doch  fehlte  es  zunächst  noch  an  einer  gleichmässigen  Verteilung 
der  Bildung  auf  die  verschiedenen  Teile  des  Weltreiches.  Das  west- 
fränkische  Reich  überragte  weithin  das  ostfränkische,  wo  ebenfalls  ein- 
zelne Landschaften,  wie  namentlich  Bajuvarien,  sich  einer  reicheren 
Kultur  erfreuten  und  anderen  den  Vorsprung  abgewannen.  Die  Erklä- 
rung dafür  bietet  teils  das  grössere  Alter  der  Kulturen,  teils  die  leich- 
tere Zugänglichkeit  Italiens,  aus  welchem  Lande  sich  der  Norden  auch 
in  der  Karolingischen  Periode  mannigfache  Anregungen  holte.  So  stand 
z.  ß.  Baiern  mit  dem  longobardischen  Reiche  in  nahen  Beziehungen, 
wo  sich  noch  römische  Kunsttraditionen  lebendig  erhalten  hatten.  (Ein 
Denkmal  dieser  Verbindung  ist  der  berühmte  Tassilokelch  in  Krems- 
niüDster,  dessen  Inschrift  deutlich  den  longobardischen  Ductus  zeigt, 
dessen  Gestalten  an  den  AlUir  Pemmo’s  in  Cividale  erinneni.)  Erst  in 
der  zweiten  Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts  beginnt  der  Ausgleich, 
tritt  überhaupt  die  deutsche  Kunst  mehr  in  den  Vorderginind.  Die  in  der 
Karolingischen  Periode  eingeschlagene  Richtung  wird  diu'ch  das  ganze 
zehnte  Jahrhundert  foitgesetzt ; auf  ihren  Grundlagen  wird  insbesondere 
gegen  das  Ende  desselben  weitergebaut.  Sie  dauert  bis  gegen  die  Mitte 
des  eilften  Jahrhunderts,  wo  sie  einer  anderen  Kunstweise  wich.  Es 
widerspricht  dem  wirklichen  Gang  der  Dinge,  wenn  man  die  karolingi- 
sche und  die  unter  den  sächsischen  Kaisern  herrschende  Kunst  scharf 
trennt,  und  vollends  unhistorisch  erscheint  der  Zwischenschub  der  by- 
zantinischen Kunst,  als  ob  durch  die  letztere  eine  Scheidimg  und  Än- 
dening  herbeigeführt  worden  wäre.  Wir  dürfen  mit  Fug  und  Recht 
von  einer  einlieitlichen  „karolingisch -ottonischen“  Kunst  reden.  Über 
ihren  Charakter  werden  wir  am  besten  belehrt,  wenn  wir  ihre  Schluss- 
glieder scharf  ins  Auge  fassen. 

Zu  diesen  Schlussgliedern  gehören  die  niedersächsischen  Bauten 
des  sogenannten  frtihromanischen  Stiles,  deren  Entstehungszeit  teils  noch 
in  das  zehnte,  teils  in  den  Beginn  des  eilften  Jahrhunderts  fällt.  Ilire 
Aufzählung  erscheint  übertlttssig,  da  sie  in  jedem  kunsthistorischen  lland- 
buche  der  Reihe  nach  angeführt  werden.  Als  das  wichtigste  gemeinsame 
Merkmal  dei*selben  lernen  wir  den  Stützen  Wechsel  kennen.  Die  ältere 
.\rchitektur  kennt  die  Aufeinanderfolge  von  Pfeilern  und  Säulen  nicht, 
die  spätere  Kunst  hat  ebenfalls  von  derselben  abgesehen.  Der  Stützen- 
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Wechsel  ist  nur  der  Periode  des  zehnten  Jahrhunderts  (dieses  in  der 
oben  erwähnten  Erweiterung  gedacht)  eigentümlich  und,  einzelne  spora- 
dische Fälle  abgerechnet,  auf  Niedersachsen  beschränkt.  Die  nieder- 
sächsischen Kirchen  sind  durchgängig  Neustiftungen,  bauen  sich  nicht 
auf  lokalen  Traditionen  auf,  fussen  nicht  auf  älteren,  dem  gleichen  Boden 
entwachsenen  Vorbildern.  Offenbar  wurde  ein  in  kulturreicheren  I>and- 
schaften  hen*schender  Typus  herübergenommen  und  dem  Bedürfnisse, 
den  vorhandenen  Bedingungen  entsprechend  umgebildet. 

Zwei  Behauptungen  lassen  sich  mit  vollkommener  Sicherheit  auf- 
stellen. Der  Stützen  Wechsel  ist  kein  ursprüngliches  Element  in  der 
Architektur,  welches  bereits  auf  der  ei'sten  und  anfänglichen  Stufe  der 
Entwickelung  eines  Stiles  geschaffen  wird.  Der  Stützen  Wechsel  ferner, 
wie  er  in  der  niedersäcbsischen  Architektur  auftritt,  besitzt  keine  kon- 
struktive Bedeutung.  Die  Pfeiler  üben  keine  andere  Funktion  aus,  als 
die  Säulen.  Über  beiden  ziehen  sich  gleichmässig  die  Obermauern  hin, 
welche  die  flache  Decke  tragen.  Höchstens  kann  für  die  Wahl  des 
Stützen  Wechsels  der  ästhetische  Gnmd  angerufen  werden,  dass  dadurch 
ein  gewisser  Rhythmus  erzielt  wird.  Doch  lässt  sich  der  letztere  nur 
an  den  jüngsten  Gliedern  der  ganzen  Baugruppe  (Ilsenburg,  Drübeck  u.  a.) 
nachweisen;  für  die  älteren  Werke  fehlt  es  zu  einer  ähnlichen  Ver- 
mutung an  jeder  festen  Basis.  Die  Kirchen  mit  Stützenwechsel  haben 
konstruktiv  den  gleichen  Wert,  wie  die  reinen  Pfeiler-  und  Sänlen- 
Basilikcn.  Diese  sind  die  notwendige  Voraussetzung  der  ersteren.  Ob 
man  den  Ausgangspunkt  in  den  Pfeilerbasiliken  oder  in  den  von  Säulen 
getragenen  Kirchen  suchen  muss,  darüber  kann  schwerlich  ein  Zweifel 
bestehen.  Wären  die  Pfeilerba-siliken  das  Vorbild  gewesen,  welchen  man 
durch  Einschiebung  von  Säulen  ein  zierlicheres,  kunstreicheres  Gepi*äge 
verleihen  wollte,  so  ist  nicht  abzusehen,  warum  man  nur  einzelne  und 
nicht  alle  Pfeiler  entfernte,  wenn  man  schon  von  der  grösseren  Schön- 
heit der  Säulen  überzeugt  war  und  die  Fähigkeit,  solche  herzustellen 
besass.  Unerklärlich  bliebe  dann  die  weitere  Entwickelung  des  nieder- 
sächsischen  und  überhaupt  des  romanischen  Stiles.  Dem  Stützenwechsel 
hätte  der  ausschliessliche  Gebrauch  der  Säulen,  als  der  künstlerisch 
vornehmeren  Bauglieder,  folgen  müssen.  Statt  dessen  gewahren  wir  die 
immer  stärker  vordringende  Herrschaft  der  Pfeiler,  an  welche  sich  aus- 
schliesslich  der  spätere  Fortschritt  in  der  Architektur  knüpft.  Nimmt 
man  dagegen  die  Säulenbasiliken  als  Ausgangspunkt  an,  so  schwinden 
alle  Rätsel.  Die  Überlieferung  lebte  noch  kräftig  genug,  um  einen 
plötzlichen,  vollständigen  Bruch  zu  verhindern.  Auf  der  anderen  Seite 
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machten  die  schlechtere  Beschaffenheit  des  zugänglichen  Materiales,  die 
geringe  Schulung  der  Hand  die  Herstellung  reiner  SäulenbasUiken  tech- 
nisch schwierig.  Zur  Aushülfe  boten  sich  Pfeiler  dar,  welche  zwischen 
die  Säulen  gesetzt  wurden,  einen  rascheren  und  festeren  Aufbau  ver- 
bürgten. Die  Säulen  sind  offenbar  der  absterbende,  die  Pfeiler  der 
lebendige  Teil  an  der  Architektnr  des  zehnten  und  eilften  Jahrhunderts. 

Mit  dieser  Aulfas.sung,  dass  die  Säulenbasiliken  den  älteren  Typus 
darstellen  und  von  diesen  erst  zu  dem  Stützenwechsel  übergegangen  wurde, 
stimmen  die  historischen  Thatsachen.  Die  Basiliken,  welche  Gregor  von 
Tours  beschreibt,  sowohl  jene  zu  Clermont,  wie  die  Kirche  des  h.  Mar- 
tinas in  Tours,  waren  offenbar  Säulenbasilikon.  Auf  die  Verwendung 
von  Säulen  muss  man  auch  bei  dem  Baue  der  Abteikirche  Centula 
am  Ende  des  achten  Jahrhunderts  .schliessen,  und  Säulen  als  Träger 
des  Oberbaues  verzeichnet  auch  der  Plan  von  St.  Gallen.  Welchen 
Wert  man  noch  in  der  ot tonischen  Zeit  auf  Säulenschmuck  legte,  zeigt 
die  Überführung  antiker  Säulenschafte  aus  Italien  nach  Magdeburg. 
In  den  Landschaften,  in  welchen  sich  die  Kultur  seit  längerer  Zeit 
eingebürgert  hatte,  so  dass  die  Anfänge  derselben  bis  in  die  vorkaro- 
lingische, zum  Teile  in  die  römische  Periode  zurückreichen,  ist  die  Zahl 
der  SäulenbasUiken  viel  beträchtlicher,  als  in  den  erst  der  Civilisation 
neugewonnenen  Provinzen.  Verhältnismässig  am  häufigsten  werden  sie 
in  Süddeutschland  (Ober-  und  Unterzell,  Constanz,  Hirschau  u.  s.  w.) 
angetroffen,  wo  die  Bauthätigkeit  in  den  nächstfolgenden  Menschenaltern 
stille  stand. 

Die  Gewohnheit  des  Säulenbaues  war  so  fest  eingewurzelt,  dass 
zu  demselben  auch  da  geschritten  wurde,  wo  technische  Gründe  eigent- 
lich von  der  Anwendung  hätten  abraten  müssen.  Die  Krypten  sind 
notwendig  eingewölbt  und  tragen  die  I*ast  des  Oberbaues.  Aus  beiden 
Rücksichten  empfehlen  sich  bei  dreischiffigen  Krypten  kräftige  Pfeiler- 
stötzen. Dennoch  sehen  wir  bei  den  älteren  Kr\’ptenanlagen  regelmässig 
Säulen  verwendet.  Offenbar  siegte  die  durch  lange  Tradition  geheiligte 
Übung  ül>er  die  konstruktiven  Bedenken.  Was  aber  die  Bildung  der 
Säulen  betrifft,  so  ist  zwar  das  Gefühl  für  die  Maasse  und  Verhältnisse 
abhanden  gekommen.  Es  besitzen  aber  in  dieser  Zeit  nicht  bloss  die 
Basen,  wie  im  ganzen  Frühmittelalter,  sondern  auch  die  Kapitale  antike 
Formen.  Die  eine  Form,  das  sogen.  Blätterkapitäl,  hat  sich  allerdings 
lange  über  die  Ottonische  Zeit  hinaus  im  Gebrauche  erhalten.  Es  ver- 
ändert aber  dann  merklich  den  zu  Grunde  liegenden  Reicht j'pus  und 
behandelt  das  Blattwerk  schematischer,  so  dass  der  Ursprung  aus  dem 
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Akanthusblatte  kaum  bemerkt  wird.  Erst  spät  im  zwölften  Jahrhundert 
kommt  das  letztere  wieder  zur  Geltung.  Nur  im  zehnten  Jahrhundert 
klingt  das  antike  Muster  noch  unmittelbar  an.  Zum  Blätterkapitäle 
gesellt  sich  weiter  das  ionische  hinzu,  man  möchte  beinahe  sagen,  aus 
einer  archäologischen  Schrulle  beibehalten,  aber  jedenfalls  die  direkte 
Entlehnung  von  älteren,  zuweilen  (Quedlinburg)  nicht  mehr  richtig  ver- 
standenen Mustern  beweisend. 

Die  Summe  die.ser  einzelnen  Beobachtungen  ergiebt  wichtige  That- 
sachen.  Die  Architektur  des  zehnten  Jahrhunderts  steht  der  Baukunst 
der  folgenden  Periode  ferner  als  der  Kunst  des  karolingischen  Zeitalters. 
Sie  setzt  die  letztere  fort,  wird  auf  diese  Art.  mit  der  altchristlichen, 
mittelbar  mit  der  spätrömischen  Kunst  enge  verknüpft.  Sie  bildet  nicht 
den  Anfang  einer  neuen  Entwickelung,  sondeni  den  Schluss  einer  langen, 
allmählich  absterbenden  Kunstweise.  Sie  hat  eine  retrosj)ektive  Rich- 
tung und  bedeutet  das  Ende  der  alten,  noch  unmittelbar  in  der  Antike 
wurzelnden  Kultur.  Mit  dem  Namen  einer  Renaissance  darf  man  sie 
nicht  schmücken,  denn  es  ging  ihr  keine  Periode  der  Entfremdung  vor- 
aus, aus  welcher  der  Weg  zur  Antike  zurückgefunden  wird,  noch  we- 
niger benutzte  sie  die  letztere  bewusst  als  Musterform , um  in  ihr 
ruhende  Triebe  zu  vollkommenem  Ausdruck  zu  bringen.  Dadurch  unter- 
scheidet sie  sich  von  der  Kunst  das  ausgehenden  zwölften  Jahrhunderts, 
wo  ebenfalls  antike  Anklänge  auftauchen  und  von  der  eigentlichen  Re- 
naissance des  fünfzehnten  Jahrhunderts. 

Ein  vollständiges  Urteil  über  die  historische  Bedeutung  der  Kunst 
des  zehnten  Jahrhunderts  gewinnt  man  erst,  wenn  auch  die  Plastik  und 
Malerei  zur  Begründung  desselben  herangezogen  wird.  Die  Sachlage 
gestaltet  sich  hier  für  den  Forscher  schwieriger.  Die  Zahl  der  erhal- 
tenen Denkmale,  auf  welche  man  die  Untersuchung  stützen  kann,  ist 
an  und  für  sich  eine  geringe,  die  Zahl  der  fest  datierten  eine  nahezu 
schwindende,  besonders  im  Kreise  der  Skulptur.  Die  zahlreichsten 
Zeugnisse  der  Kunstthätigkeit  in  dem  zehnten  Jahrhunderte  treten  uns 
in  den  Elfenbeinreliefs  und  in  Goldschmiedarbeiten  entgegen.  Die.se  sind 
aber  beweglicher  Natur.  Aus  dem  Orte  ihrer  Aufbewahrung  auf  den 
Ort  ihres  Ursprungs  zu  schliessen,  besitzen  wir  nur  in  wenigen  Fällen 
das  Recht.  Sie  wechselten  keineswegs  erst  in  späteren  Zeiten  häutig 
den  Platz;  selbst  als  .solche  Werke  gestiftet  wurden,  mussten  sie  nicht 
notwendig  an  Ort  und  Stelle  gearbeitet  werden.  Die  Mahnung  zur  Vor- 
sicht erscheint  um  so  gebotener,  als  wir  wissen,  dass  das  in  Luxus- 
gewerben reich  blühende  Byzanz  mit  Werken  der  Kleinkunst  lebhaften 
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Handel  trieb.  Diese  Kunde  gab  sogar  Anlass  zu  der  Meinung,  dass 
wie  (las  Abendland  überhaupt,  so  insbesondere  Deutschland  seinen  ganzen 
Kun.stbedarf  auf  dem  Wege  der  Einfuhr  von  Byzanz  bezogen  hatte,  eine 
Meinung,  welche  noch  gegenwärtig  selbst  in  wi.s.senschaft liehen  Kreisen 
Anhänger  findet,  in  Wahrheit  nicht  blos  übertrieben,  sondern  geradezu 
grundfalsch  ist.  Sie  setzt  die  Annahme  einer  dauernden  Unterbrechung 
der  Kunstthätigkeit  auf  deutschem  Boden  voraus.  Daran  konnte  man 
glauben,  so  lange  der  Begriff  der  Völkerwanderung  buchstäblich  aufge- 
fasst wurde  und  eine  tiefe  Kluft  Altertum  und  Mittelalter  zu  trennen 
schien.  In  Wirklichkeit  hat  sich  z.  B.  die  Goldschmiedkunst,  wenn  auch 
unter  ungünstigen  Verhältnissen  und  mit  stark  verminderter  Tüchtigkeit, 
durch  alle  Stürme  des  vorigen  Jahrtausends  erhalten.  Die  Beweise  dafür 
liegen  vor  in  den  westgothischen  Votivkronen,  in  den  Funden  aus  der 
merovingischen  Periode,  in  den  uns  von  Gregor  von  Tours  überlieferten 
Nachrichten  (besonders  wichtig  ist  die  Erzählung,  dass  König  Chilperich 
Goldschmiedgeräte  an  den  Hof  von  Byzanz  |581]  als  Geschenke  sandte), 
in  den  Kapitularien  Karl  des  Grossen,  in  den  Schatzverzeiclmissen  aus  der 
karolingischen  Periode.  Die  Prachtwerke,  welche  König  Arnulf  in  seiner 
Residenz  R^ensburg  stiftete,  leiten  zum  zehnten  Jahrhundert  hinüber, 
aus  welchem  es  weder  an  Nachrichten  über  den  Betrieb  der  Goldschmied- 
kuost,  noch  an  erhaltenen  Werken  (Essen,  Hildesheim)  fehlt.  Enger 
umschrieben  ist  die  Zeit,  innerhalb  welcher  die  Kontinuität  der  Kunst 
der  Erzgiesser  nachgewiesen  werden  kann.  Sie  l)eginnt  erst  mit  Karl 
dem  Grössen,  unter  dessen  Augen  die  wichtigen  Bronzewerke  in  Aachen 
au.sgeführt  wurden.  Eine  umfassendere  Anwendung  des  Erzgusses  wird 
dann  erst  wieder  am  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  aus  (Corvey  be- 
richtet, wo  12  eherne  Säulen  aufgestellt  wurden.  Daran  schliessen  sich 
die  Bronzethüre  am  Mainzer  Dome,  offenbar  nach  dem  Muster  jener 
am  Aachener  Münster  errichtet  und  die  Werke,  welche  dem  Bischof 
Bemward  in  Hildesheim  den  Ursprung  verdanken.  Schwerlich  hätte  Theo- 
philns  in  der  diversarum  artium  schedula  der  deutschen  Metallarbeit 
ein  so  reiches  Lob  spenden  können,  wenn  keine  langdauernde  tJbuug 
vorangegangen  wäre,  welche  allein  eine  grössere  Tüchtigkeit  im  tec'h- 
ni.schen  Verfahren  möglich  machte. 

Die  Annahme  einer  stetigen,  selbständigen  Entwickelung  der 
Skulptur  wird  durch  eine  weitere  Beobachtung  gestützt.  Die  Werke 
der  karolingisch  - ottonischen  Periode  zeigen  einen  mannigfaltigen  Stil, 
welcher  nur  durch  das  Dasein  mehrerer  Mittelpunkte  der  Kunstpflege 
erklärt  werden  kann.  Hätte  fremder  Einfluss  die  ganze  Kunst  der  ge- 
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nannten  Periode  sich  sklavisch  unterworfen,  so  wäre  tote  Eintönigkeit 
die  notwendige  Folge  gewesen.  AVir  bemerken  aber  nicht  allein  den 
Eintritt  eines  Stilwechsels  im  Laufe  der  Zeit,  sondern  entdecken  auch 
in  gleichzeitig  entstandenen  Werken  eine  Verschiedenheit  des  Fomien- 
sinnes.  So  bewahrt  z.  B.  die  Louvresammlung  unter  andern  Elfenbeiii- 
skulpturen  drei  Reliefs  aus  dem  Ende  des  neunten  Jahrhunderts.  Sie 
dürften  wohl  ui'sprünglich  die  Deckel  von  Psaltern  geschmückt  haben. 
Während  aber  das  eine  Relief  (Abner  und  Joab)  hagere,  langgestreckte 
Gestalten  in  kurzen  gegürteten  Tuniken  zeigt,  sind  die  Figuren  auf  den 
beiden  anderen  gedrungener  und  auch  in  der  Tracht  anders  behandelt. 
Nur  wenige  Jahre  trennen  die  Elfenbeinreliefs  am  Reliquiar  Heinrichs  I 
in  Quedlinburg  von  den  Werken  Tuotilo's  in  St.  Gallen.  Dennoch 
offenbaren  sie  die  grössten  Unterschiede  in  der  Form  der  Köpfe,  in 
den  Maassen  der  Körper,  in  der  Zeichnung  der  Gewandfalten.  Hier 
sehen  wir  gleichsam  gestrichelte,  dichtlaufende  Parallelfalten,  in  Qued- 
linburg dagegen  bei  aller  Roheit  die  deutliche  Nachahmung  der  Falten, 
welche  ein  wirkliches  Gewand  wirft.  Die  Phantasie  des  einen  war  von 
gemalten  Vorbildern  erfüllt,  dem  andern  schwebten  plastische  Kunstwerke 
dunkel  in  der  Erinnerung.  Jeder  ging  offenbar  von  einer  anderen  An- 
schauung aus.  Und  wenn  man  die  Arbeiten  des  zehnten  Jahrhunderts 
derart  mustert,  stösst  man  auf  noch  grössere  Mannigfaltigkeiten  in  der 
Auffassung  und  in  der  Behandlung  der  Formen.  Schade,  dass  zwei  Elfen- 
beintafeln, welche  in  der  Ausstellung  alter  Kunstwerke  in  Köln  1876 
zu  sehen  waren  und  in  Privatbesitz  in  Koblenz  sich  befinden,  weder 
durch  Abguss,  noch  durch  die  Photographie  weiteren  Kreisen  zugänglich 
wurden.  Sie  stellten  Moses  mit  den  Gesetztafeln  und  den  ungläubigen 
Thomas  dar.  Es  sind  in  mancher  Beziehung  primitive  Werke.  Die 
überlieferten  Typen  werden  nicht  richtig  verstanden,  die  Proportionen 
arg  misshandelt.  Einzelne  Züge  offenbaren  aber  eine  merkwürdige,  na- 
turwahre, frische,  lebendige  Auffa.ssung,  so  z.  B.  der  Thomas,  welcher 
sich  auf  die  Fussspitzen  stellt,  um  mit  der  Hand  an  die  Brust  des 
höher  stehenden  Christus  zu  reichen,  dann  Christus  selbst,  welcher  den 
einen  Arm  um  den  Kopf  legt,  mit  dem  anderen  den  Mantel  von  den 
Wundmalen  wegschiebt. 

Die  Mannigfaltigkeit  artet  aber  nicht  in  vollkommene  Regellosig- 
keit und  Zerfahrenheit  aus.  Grössere  verwandte  Gruppen  lassen  sich 
zwanglos  zusamraenstellen , gemeinsame  Merkmale,  welche  dann  wieder 
ein  Zusammenfassen  der  einzelnen  Werke  zu  einer  einheitlichen  Rich- 
tung gestatten,  in  grösserer  Zahl  nach  weisen. 
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Zunächst  lUllt  die  vielfache  Übereinstimmung  mit  den  gleichzei- 
tigen Miniaturen  auf.  Die  Wiederholung  einzelner  Scenen  des  Utrecht- 
psalters in  Elfenbeinreliefs  (Paris,  Zürich)  wurden  schon  früher  hervor- 
gehoben, Auch  wo  eine  unmittelbare  Entlehnung  nicht  stattgefunden 
hat,  beweisen  die  Zeichnung  der  Gestalten,  die  Komposition  und  An- 
ordnung der  Bilder,  ihre  Verteilung  auf  der  Grundfläche  einen  näheren 
Zusammenhang.  Charakteristisch  für  viele  Miniaturen  der  spätkarolin- 
gischen Miniatoren  sind  die  fleischlosen  Beine,  die  dünnen  Knöchel  und 
grossen  Fttsse.  Dieselben  Kennzeichen  treten  uns  auch  an  Reliefs'  ent- 
gegen (Codex  aureus  aus  S.  Emmeran  in  München.  Elfenbeintafel  mit 
Abner  und  Joab  in  Paris  u.  a.).  Bei  den  Miniaturmalern  herrscht 
die  Gewohnheit,  die  einzelnen  Scenen  auf  einem  Blatte  übereinander  zu 
zeichnen  und  diese  Abteilungen  durch  Querbänder,  Wülste  u.  s.  w.  zu 
scheiden.  In  gleicher  Weise  ordnen  auch  Elfenbeinschnitzer  die  Bilder 
an,  mit  welchen  sie  eine  Tafel  bedecken.  Beispiele  bieten  mehrere  Re- 
liefs im  I/)uvre,  andere  in  München,  das  .schlagendste  das  Relief,  wel- 
ches ans  dem  Eigentume  des  Fürsten  Öttingen  in  englischen  Privatbe.sitz 
überging  und  Christus  unter  den  Schriftgelehrten,  die  Hochzeit  zu  Kana 
und  die  Heilung  des  Blinden  in  drei  von  Akanthiisblättern  eingeschlos- 
senen Feldern  übereinander  darstellt.  Selbst  in  Einzelheiten,  wie  in  der 
Anordnung  des  architektonischen  Hintergrundes,  herrscht  zwischen  plas- 
tischen und  malerischen  Werken  grosse  Übereinstimmung.  In  der  Regel 
werden  mehrere  antikisirende  Biiuten  so  aneinander  gereiht,  da.ss  von 
dem  einen  Baue  die  Frontseite  mit  dem  Giebel,  von  dem  anderen  die 
Seitenansicht  dem  Auge  sich  zeigt. 

Die  Emptindungsweise  der  Menschen  in  der  karolingisch-ottonischen 
Periode  zeichnete  sich  mehr  durch  Stärke  als  durch  Reichtum  aus, 
neigte  zu  einem  unumwunden  kräftigen  Ausdrucke  und  gab  heftigen  Be- 
wegungen freien  Spielraum.  Dan  Wiederschein  davon  erblicken  wir 
deutlich  in  der  Kunst.  Selbst  ruhige  Handlungen  werden  nicht  selten 
mit  einem  überflüssigen  Kraftaufwande  und  einer  übertriebenen  Leiden- 
schaft ausgeführt.  Wir  denken  hier  z.  B.  an  die  schreibenden,  das 
Schreibrohr  spitzenden  Evangeli.sten,  bei  welchen  eine  heftige  äussere 
Erregung  an  die  Stelle  der  überlieferten,  gemessenen  Ruhe  getreten  ist. 
Aber  auch  sonst  bemerken  wir  häutige  Spuren  einer  wuchtigen,  von 
elementarer  Lebenskraft  überstroinen«len  Sinnesweise.  Der  Schritt  nähert 
sich  dem  Sprunge,  die  Arme  fechten  in  der  Luft,  «lie  Köpfe  werden 
gere<’kt.  Die  Pla.stik  folgt,  .soweit  es  ihre  Mittel  ge^statten,  dieser  Rich- 
tung. Sie  wird  von  Künstlern  eifriger  gepflegt,  welche  mit  der  tech- 
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nischen  Ausführung?  zu  kämpfen  haben,  auf  feinere  Durchbildung  der 
Formen  und  des  Ausdruckes  verzichten  müssen,  mit  drastischen  Mitteln 
wirken.  Sie  zeigt  sich  daher  am  deutlichsten  in  den  neu  erfundenen 
Scenen.  erscheint  gemildert,  wenn  ältere  Muster  vorliegen,  welche  wie- 
derholt oder  nachgeahmt  werden.  Weder  die  altchristliche,  unter  den 
Einflüssen  der  Antike  stehende  Kunst,  noch  der  spätere  romanische  Stil 
kennt  die.se  fast  ausschlie.sslich  in  starken  Accenten  sprechende  Weise  der 
Schilderung.  Sie  ist  der  karolingisch-ottonischen  Periode  eigentümlich. 
Wir  verfolgen  sie  von  den  Elfenbeinskul[)turen  des  neunten  Jahrhunderts 
(die  Scene  der  Ehebrecherin  vor  Christus  auf  dem  Deckel  des  Codex 
aureus  von  S.  Emmeran  ist  ein  be.sonders  gutes  Beispiel)  bis  zu  den 
Bronzethüi'en  des  Hildesheimer  Domes  aus  der  Zeit  des  Bischofs  Bernward. 

I /ehrreich  ist  die  Vergleichung  der  beiden  Tafeln,  welche  in  St. 
Gallen  Tuotilo  zugeschrieben  werden.  Beide  Tafeln  sind,  wie  Rahn 
in  seiner  trefflichen  Geschichte  der  Schweizer  Kunst  richtig  bemerkt, 
von  einer  und  derselben  Hand  geschnitzt  worden.  Für  die  eine,  welche 
Christus  in  der  Glorie,  umgeben  von  Cherubim,  von  den  Evangelisten  und 
Elementen  darstellt,  lag  dem  Künstler  ein  älteres  Muster  vor.  Diesem 
sah  Tuotilo,  wenn  wir  an  dem  überlieferten  Künstlernamen  festbalten. 
die  einzelnen  Typen  der  Gestalten  und  auch  die  Modellierung  der  Ge- 
wänder ab,  welche  an  den  Schultern,  dem  Bauche,  den  Knieen  durch 
die  dichtgelegten  Falten  durchschimmert.  (Nebenbei  bemerkt : diese  Art 
des  Faltenwui-fes  hat  nichts  mit  dem  byzantinischen  Stile  gemein.  Der 
letztere  geht  in  den  bes.seren  Werken  noch  immer  vom  Naturstudium 
aus,  nur  dass  er  an  Stelle  der  wollenen  Gewänder  der  Antike  die  Sei- 
denstoffe des  Orients  setzt,  daher  die  .scharfen  Brüche  und  die  kleinen 
Ecken  in  den  Falten.  Tuotilas  Gewänder  sind  dagegen  rein  konventio- 
nell Imhandelt,  erinnern  durch  die  symmetriche  Strichelung  eher  an 
gemalte  Flächen.)  Die  andere  Tafel  beniht,  von  dem  oberen  Omament- 
.streifen  abgesehen,  auf  eigener  Erfindung.  Für  das  Gewand  der  Madonna 
w'ar  Tuotilo  kein  Muster  zur  Hand.  Er  half  sich  daher,  gerade  wie 
manche  Miniatunnaler  seiner  Zeit,  mit  einer  vollkommen  symmetrischen 
Anlage,  so  dass  sich  beide  Seiten  aller  Gewandteile  decken,  ln  Bezug 
auf  die  Engel  konnte  er  einzelne  Züge  den  Cherubim  auf  der  anderen 
Tafel  ablaiischen.  Im  Ganzen  blieb  er  doch  auf  die  eigene  Pliantasie 
angewiesen.  Obschon  <lie  Engel  die  gleiche  Rolle  wie  die  Cherubim 
spielen,  »lie  einfache  Gelmrde  der  Adoration  wiederholen,  verlieh  er 
ihnen  doch  eine  lebhaftere  Bewegung  und  bemühte  sich,  jeden  einzelnen 
wenigstens  in  der  Haltung  der  Hand  und  Stellung  der  FüssC;.  anders  zu 
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zeichnen,  durch  die  Mannigfaltigkeit  des  Geberdespieles  mehr  Natürlich- 
keit in  die  Scene  zu  bringen.  Nur  dass  er  noch  nicht  Maasshalten  ge- 
lernt hat  und  die  Lebendigkeit  zunächst  den  £indru<*k  der  Unnihe  macht. 

Dieser  lebhafte,  fast  heftige  Ton  der  Schilderung  erscheint  im 
zehnten  Jahrhundert  stärker  als  in  der  frtthkarolingischen  Perimle  aus- 
geprägt. Er  verwischt  aber  nicht  die  tiefere  Einheit,  welche  diese 
beiden  Zeitalter  mit  einander  verbindet,  durchbricht  auch  nicht  voll- 
ständig die  Tradition,  welche  beide  Zeitalter  gemeinsam  mit  der  alt- 
christlichen Kunst  verknüpft.  Er  lockert  nur  dieselbe,  ähnlich  wie  der 
Stützenwechsel  in  der  Architektur  deu  Zusammenhang  mit  der  altchrist- 
lichen, vorkarolingischen  Basiliken  nur  loser  macht.  Im  Grtinde  heiTscht 
auch  in  der  Skulptur  der  karolingisch  - ottonischen  Periode  die  retro- 
spektive Richtung  vor.  Sie  äussert  sich  in  der  C bernahme  zahlreicher 
Tyi)en  aus  der  alt  christlichen  Kunst,  z.  B.  de.s  unbärtigen  jugendlichen 
Christus,  der  schreibenden  Evangelisten,  der  allegorischen  Figuren  für 
Sonne,  Mond,  Wasser,  Erde,  der  l^aradiesesfltisse,  des  Firmamentes  u.  s.  w. 
Wenn  es  möglich  wäre,  die  einzelnen  Typen  in  der  richtigen  Zeitfolge 
im  Bilde  vorzuführeii,  wenn  wir  mit  einem  Worte  bereits  eine  vollständige 
wissenschaftliche  Ikonographie  des  christlichen  Gestaltenkrelses  besässen, 
.so  würde  es  sich  klar  heraus.stellen,  da.ss  jene  Typen  bis  in  das  zehnte 
Jahrhundert  vorwiegend  nur  Varianten  eines  .\rchetypus  sind.  Bloss 
wenn  die  späteren  Künstler  erzählen,  dramatische  Vorgänge  schildern, 
.stellt  sich  ein  neues  Element  ein,  obschon  auch  hier  das  Zusammen- 
fassen der  Handlung  in  ihrem  Kernpunkte,  die  Isolierung  Christi  von 
seinem  Gefolge,  die  Beschränkung  der  Personenzahl  u.  a.  auf  einen 
Nachhall  altchri.stlicher  Tradition  schliessen  lässt.  Nicht  immer  blickt 
der  Bildhauer  des  zehnten  Jahrhunderts  unmittelbar  auf  die  christliche 
Vorzeit  zurück.  Die  Komposition  wurde  ihm  zuweilen  (vergleiche  das 
Elfenbeinrelief  der  Taufe  Christi  in  München  mit  der  Taufe  Christi  im 
Egbertcodex)  durch  die  Malerei  zugeführt , wie  denn  überhaupt  der 
letzteren  die  leitende  Rolle  zukommt.  Die  historische  Stellung  und  Be- 
deutung der  Kunst  de.s  zehnten  Jahrhunderts  wird  daher  ei*st  vollkommen 
erkannt,  wenn  das  rrteil  ül)er  die  Malerei  des  gleichen  Zeitalters 
feststeht. 

Zwei  Publikationen  der  jüngsten  Tage  kommen  dem  Foi’scher, 
welcher  die  deut.sche  Malerei  des  zehnten  Jahrhunderts  in  ihrem  künst- 
leri.schen  Werte  und  in  ihren  Beziehungen  zur  älteren  Tradition  prüfen 
will,  in  willkommener  Wei.se  zu  Hilfe.  Profe.ssor  Fr.  Xaver  Kraus 
in  Freiburg,  als  eifriger  Mitarbeiter  auf  dem  Gebiete  der  christlichen 
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Archäologie  und  mittelalterlichen  Kunstgescliichte  bekannt  und  geschätzt, 
hat  zwei  der  wichtigsten  Denkmäler  der  deutschen  Malerei  im  zehnten 
.lalirhundert  durch  Bild  und  Wort  weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht. 
Das  eine  Werk  l>ehandelt  die  „Wandgemälde  der  S,  Georgskirche 
zu  Oberzell  auf  der  Reichenau“  ‘),  das  andere  bietet  eine  genaue 
Beschreibung  und  treue  Wiedergabe  der  „Miniaturen  des  Codex 
Egberti  in  der  Stadtbibliothek  in  Trier“.*)  Die  Aufmerksam- 
keit war  schon  seit  längerer  Zeit  auf  die  beiden  Monumente  gerichtet 
gewesen.  Der  Egbertcodex  bildet  ein  wichtiges  Mittelglied  zwischen 
der  karolingischen  und  romanischen  Miniaturmalerei.  Bei  der  Erörte- 
rung der  Fragen,  auf  welchem  Wege  sich  die  deutsche  Kunst  fortpflanzte, 
in  welchem  Verhältnisse  sie  zu  der  älteren  Kunstweise  steht,  ob  der 
byzantinische  Einfluss  in  der  That  alle  Selbständigkeit  unterdrückt  hat, 
muss  immer  in  erster  Linie  neben  dem  Echtemacher  Codex  in  Gotha, 
den  Handschriften  aus  dem  sächsischen  Kaiserhause  in  München,  der 
Egbertcodex  bedacht  und  erwogen  werden.  Die  Oberzeller  Wandge- 
mälde sind  das  älteste  erhaltene  Denkmal  deutscher  monumentaler 
Malerei,  zuglei(di  das  einzige,  welches  uns  über  die  Anordnung  des 
Bilderschmuckes  in  den  Kirchen  des  karolingisch-ottonischen  Zeitalters 
anschaulich  belehrt.  Die  Wissenschaft  bleibt  Prof.  Kraus  zu  hohem 
Danke  verpflichtet,  dass  er  uns  beide  Monumente,  l>esondei-s  die  Ober- 
zeller Wandgemälde,  in  würdiger  Weise  vorführt.  Nur  der  Wunsch 
regt  sich,  es  möchten  doch  die  anderen  Urkunden  ältester  deutscher 
Kunstübung,  die  karolingischen  und  ottonischen  illustrierten  Handschriften 
in  gleicher  Weise  der  allgemeinen  Benützung  freigegeben  werden.  Nach- 
dem die  „ Monument  a Germaniae  historica“  auch  den  lateinischen  Dichtem 
der  karolingischen  Periode  Raum  gegeben  haben,  wäre  es  nur  folge- 
richtig, die  gemalten  Monumente  der  gleichen  Z^eit  in  das  Werk  aufzu- 
nehmen.  Erst  dann  ist  der  richtige  Aufbau  der  frühmittelalterlichen 
Kunst  gesichert. 

Die  Georgskirche  in  Oberzell  ist  bekanntlich  eine  Stiftung  des 
Abtes  Hatto  aus  dem  Ende  des  9.  Jahrhunderts.  Von  dem  ursprüng- 
lichen Bau  hat  sich  nach  Adlers  Untersuchungen  der  Chor  mit  der 
Krypta  und  die  Kreuzflügel,  also  die  östlichen  Teile  erhalten.  Das 
dreischiffige  Langhaus  mit  der  Westa|>sis  gehört  einer  späteren  Bauzeit 
an,  welche  aber  noch  immer  in  das  vorige  Jahrtausend  (in  die  Regie- 

*)  Fol.  22  Seiten  Text  und  lü  Tafeln,  darunter  eine  in  Farbendruck. 

*)  Orossoctav.  27  Seiten  Text  und  60  Tafeln  in  unveränderlichem 
Lichtdruck. 
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rang  des  bauliistigen  Abtes  Witigewo  984 — 996  V)  fällt.  Derselben 
Zeit  entstammen  ancb  die  Wandgemälde,  welche  das  Mittelschiff  schmOcken 
and  erst  vor  wenigen  Jahren  durch  den  kunstsinnigen  Pfarrverweser 
Feederle  unter  der  Tünche  entdeckt  wurden. 

Über  den  Säulen,  welche  das  Mittelschiff  tragen,  in  den  /wickeln 
der  Bogen  sind  zunächst  Medaillons  mit  Brustbildern  angebracht.  Der 
Meinnng  des  Prof.  Kraus,  dass  nicht  l'ropheten,  sondern  Äbte  hier  dar- 
gestellt waren,  muss  man  unbedingt  zustimmen.  Dafür  s])richt  die  Ton- 
sur, die  Tracht  und  die  Bücher  in  den  Händen.  Propheten  wären  nicht 
in  einem  Gewände,  welches  am  Halse  fest  schliesst  und  eine  hinten  ange- 
hängte Kapuze  veniiuteu  lässt,  und  jedenfalls  mit  einer  Rolle  oder  einem 
Spruchbande  in  den  Händen  abgebildet  worden.  Die  Medaillons  sind 
auffallend  hoch  angebracht,  der  Umriss  des  Randes  schneidet  in  den 
untersten  Sti*eifen  des  horizontalen  Bandes  ein,  so  dass  man  aunehmen 
muss,  sie  wären  später  als  die  oberen  llauptbilder  gemalt.  Die  letzteren 
werden  unten  und  oben  von  einem  breiten  Mjeanderirie^e  eingefasst; 
vertikale  Omamentbäuder  scheiden  die  einzelnen  Gemälde  von  einander. 
Die  Gegenstände  der  Schilderung  sind  sämtlich  dem  neuen  Testamente 
entlehnt  und  erzählen  Christi  Wunderthaten.  Auf  der  Südwand  des 
Mittelschiffes  erblicken  wir,  vom  Eingänge  dem  Altäre  zuschreitend : die 
Auferweckung  Lazari,  die  Erweckung  der  Tochter  Jairus,  die  Aufer- 
weckung des  Jünglings  von  Naim,  ilie  Heilung  des  Aussätzigen.  Die.sen 
S<jenen  entsprechen  auf  der  Nordwand , gleichfalls  von  Westen  nach 
Osten:  die  Teufelaustreibung  bei  Gerasa,  die  Heilung  des 'Wassei*süch- 
tigen,  die  Stillung  des  Seestunnes  und  die  Heilung  des  Blindgeborenen. 
Eine  dritte  Bilderreihe  ist  zwischen  den  Fenstern  angeordnet.  Dieselbe 
hat  am  meisten  gelitten;  doch  erkennt  man  immerhin  auch  jetzt  noch,  dass 
sich  auf  jeder  Seite  sechs  Einzelgestalten,  mit  einem  Nimbus  um  den  Kopf 
und  Spruchbändern  in  den  Händen  befanden.  Die  /urückftthrung  auf  die 
12  Apostel  trifft  gewiss  das  Richtige,  sie  wird  überdies  durch  die  Spuren 
des  .Andreaskreuzes,  welche  der  Herausgeber  bei  einer  Figur  nachweist, 
bestätigt.  Ursprünglich  hat  sicli  der  Bildei*schmuck  über  Chor  und  Apsis 

I 

ausgedehnt.  Die  am  Chorbogen  uml  an  der  nördlichen  Stirnwand  des 
Chores  aufgedeckten  Reste,  dort  einige  Standbilder,  hier  eine  Heilige 
in  einem  von  Säulen  getragenen  Bogen  in  der  Stellung  einer  Orantin, 
genügen  nicht,  um  über  den  Inhalt  der  Darstellungen  klaren  Aufschluss 
zu  geben. 

Die  grossen  biblischen  Gemälde  nehmen  natürlich  das  kunstliisto- 
rische  Interesse  am  meisten  in  Anspnich.  Sie  schildem  nicht  Ereig- 
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nisse  aus  dem  Leben  Christi  nach  der  Zeitfolge  geordnet,  sondern 
beschränken  sich  ausschliesslich  auf  die  Daretellung  seiner  Wunder- 
thätigkeit.  Den  Totenerweckungeii  ist  der  grösste  Raum  gewidmet. 
Zwischen  den  aufeinander  folgenden  oder  an  den  Wänden  einander  ge- 
genül>erstehenden  Scenen  walten  keine  nälieren  Deziehungen.  Ebenso- 
wenig wurde  bei  der  Anordnung  der  Hilder  auf  die  räumliche  Glietler- 
ung  genaue  Rücksicht  genommen.  Dieselben  überragen,  nach  dem  bei 
• Kraus  mitgeteilten  Farbendnicke  zu  schlies.sen,  die  Breite  der  einzelnen 
Arkade,  daher  auch  ihre  Zahl  auf  jeder  Seite  des  Mittelschiflfes  nur 
vier  beträgt,  während  do<di  drei  Säulen  und  ein  Pfeiler  die  Arkaden- 
bogen tragen,  also  eigentlich  fünf  W'andfelder  über  ihnen  architektonisch 
vorgezeichnet  sind.  Auch  scheinen  die  einzelnen  Gemälde  verschiedene 
Breitenmaasse  zu  besitzen.  Doch  ist  über  diesen  Punkt  keine  vollkom- 
mene Sicherheit  zu  erlangen,  da  in  den  Aufnahmen  die  Maassangaben 
fehlen.  So  viel  erhellt  aber  doch,  dass  wir  es  mit  keiner  streng  nach 
architektonischen  Regeln  durchgeführUm  Dekoration  zu  thun  haben,  der 
malerische  Schmuck  selbständig  auftritt,  das  belehrende  Element  beson- 
ders betont  wird.  Darauf  weisen  auch  die  metrischen  Inschriften  hin, 
welche  unter  jetiem  Gemälde  (der  genaue  Platz  ist  auf  dem  Farben- 
drucke nicht  angegeben)  stehen  und  schon  durch  ihre  sorgfältig  gefeilte 
Form  verraten,  dass  sie  auf  die  Aufmerksamkeit  des  Betrachtei*s  An- 
si>ruch  erheben.  Viele  Buchstaben  dieser  Inschriften  sind  verwischt, 
daher  .konnte  sich  über  die  richtige  la'sung  einzelner  Vei*se  Sti*eit  er- 
heben. Aber  schon  das  Erhaltene  genügt,  um  zu  beweisen,  ilass  es 
sich  hier  überall  nic.ht  um  eine  trockene  Inhaltsangabe  des  Bildes  han- 
delt, sondern  dass  der  Verfasser  der  Verse  teils  den  Maler  lenken,  teils 
der  Phantasie  des  Beschauers  den  richtigen  Weg  weisen  wollte.  Solche 
enge  Verbindung  metrischer  InschrifUm  mit  Bildeni  ist  nicht  eine  ver- 
einzelte, Thatsache.  Sie  i.st  eine  Sitte,  welche  das  zehnte  Jahrhundert 
aus  dem  Karolingi‘k*hen  Zeitalter  erbte,  welches  seinerseits  wieder  nur 
eine  Übung  der  altchristlichen  Perimlc  fortsetzte.  Schon  im  ,\jifange 
des  fünften  Jahrhunderts  waren  Dichter  bemüht,  den  Inhalt  der  Bilder  in 
kurzen  metrischen  Inschriften  wiederzugeben.  Das  bekannte  Dittochaeon 
des  Pnideutius  beschreibt  in  hexametrischen  Teti*astichen  ebensoviele 
Gemälde.  In  ähnlicher  Weise  verfasste  Rustiens  Elpidins  24  Tristicha, 
welche  sich  auf  Bilder  aus  dem  alten  und  neuen  Testamente  beziehen 
und  offenbar  als  Aufschriften  derselben  gemeint  sind.  Der  typologische 
Standpunkt,  welcher  im  Dittochaeon  noch  vei*schleiert  auftritt,  tritt  bei 
Rusticus  Elpidius  schon  ganz  unverhüllt  auf.  Dass  auch  die  Bilder  in 
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der  Kirche  de.s  li.  Felix  in  Nola  mit  metrischen  Inschriften  vei*sehen 
waren,  lehren  uns  die  Carmina  natalicia  (IX.  v.  584)  des  Paulinus. 
Zuweilen  gewinnen  Vei-se  des  Dichtei-s  geradezu  typische  Bedeutung  uml 
werden,  so  oft  das  Bild,  welches  sie  verhendichen,  wiederkehrt,  unver- 
ändert auf  demselben  angebracht.  Diese>  gilt  z.  B.  von  den  Versen 
iui  CaiTuen  paschale  des  Sedulius: 

Hoc  Matthaeus  agens  hominem  generaliter  implet 
Marcus  ut  alta  fremit  vox  p<*r  deseila  leonis 
Iura  sacerdotis  Lucas  tenet  ore  iuvenci 
More  volans  aquilae  verbo  i>etit  aslra  Johannes. 

Auf  Evangelienbildeni  de.s  vorigen  Jahrtausends,  in  angelsächsischen  und 
fränkischen  Codices  begegnen  wir  denselben  nicht  selten.  Kegel  aber 
bleibt  die  Ertindung  neuer  Vei*se,  so  oft  die  (Gelegenheit  sich  bot,  Bilder 
mit  Inschriften  zu  versehen.  Daher  der  grosse  Reichtum  solcher  me- 
trischer Inschriften  o<ler  tituli  in  der  karolingi.sclieh  Periode.  Wie 
weit  verbreitet  die  Vorliebe  für  solche  tituli  war,  zeigt  am  deutlichsten 
der  berühmte  Grundriss  des  Klosters  S.  Gallen.  Hier  vermutet  man  am 
wenigsten  eine  (Quelle  poetischer  Anregungen.  Handelt  es  sich  doch  nur 
um  die  Bezeichnung  des  Zweckes  der  mannigfachen  Räume,  um  die 
Angabe  der  Maasse.  Der  unbekannte  Verfasser  bleibt  auch  zunächst 
bei  der  Sache  und  begnügt,  sich,  in  den  Plan  die  Bestimmung  der  ein- 
zelnen Bauteile  nackt  und  einfach  einzuschreiben.  Bald  aber  übermannt 
ihn  die  Phantasie;  er  sieht  im  Geiste  den  Ihm  vollendet,  die  Räume 
bewohnt;  er  liest  im  Geiste  die  Inschrifteu,  welche  gewohnheitsmässig 
jene  schmückten  und  giebt  seine  Vorschriften  den  Bauleuten  in  dichte- 
ris<;her  Form.  Mehr  als  ein  Dutzend  Hexameter  hat  er  dem  Bauplane 
einverleibt.  Die  zahlreichen  kleinen  Altäre  in  den  Seitenschiffen  em- 
pfingen die  einfache  Bezeichnung:  altare  S Martini,  S.  Mauritii  u.  s.  w. 
Die  Hanptaltäre  dagegen  werden  durch  metrische  Inschriften  hervor- 
gehoben : 

Hic  Pauli  dignos  magni  celebramus  honorcs. 

Hic  Petrus  ecclesiae  pastor  sortitur  honorem. 

Ähnlich  heisst  es  bei  dem  'Jaufbninuen  in  der  Mitte  des  Mittelschiffes: 
Ecce  renascentes  susceptat  Christus  alumnos. 

Auch  einzelne  Teile  der  grossen  Klosteranlage  wurden  durch  metrische 
Inschriften  ausgezeichnet,  z.  B.  das  Kapitelhaus: 

Hinc  pia  cousilium  pertractet  turba  .salubre. 
die  Bäckerei  und  das  Brauhaus: 

Hic  victus  fratimm  cura  tractetiu*  honesta  n.  s.  w. 
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Selbst  der  Eingang  zur  Kirche  gab  dem  Schöpfer  des  Planes  Anlass, 
ein  Distichon  zu  dichten. 

Als  der  wahi'scheinlich  am  fränkischen  Hofe  se.sshafte  Verfasser 
des  Grundrisses  von  S.  Gallen  die  vielen  Hexameter  zwischen  die  Linien 
des  letzteren  schrieb,  dachte  er  wohl,  dass  einzelne  derselben  auch  an 
den  Wänden  der  KlosteiTäuine  in  grossen  Zügen  würden  angebracht 
werden.  Wenigstens  stimmen  sie  mit  den  Inscriptionen,  welche  diese 
Bestimmung  hatten,  im  Inhalte  vollkommen  überein.  Solche  tituli  aus 
der  karolingischen  Periode,  haben  sich  auch  sonst  noch  ei*halten,  nicht 
an  den  Bauten  selbst  — diese  sind  längst  zerstört  — , wohl  aber  in 
Handschriften,  in  welchen  sie  wegen  der  litterarischen  Beiühmtheit  ihier 
Verfa.sser  gesammelt  wurden.  Wir  besitzen  z.  B.  die  metrischen  In- 
schriften, welche  Alcuin  für  die  einzelnen  Räume  eines  Klosters,  die 

Schule,  das  Gasthaus,  das  Üormitorium  gedichtet  hat.  Die  Verse: 

Ilic  pueri  discant  senioris  ab  ore  magistri 
oder:  Hic  sedeant  sacrae  scribentes  famina  legis 
enthalten  deutliche  AnklUnge  au  die  Inscrij>tionen  auf  dem  Baurisse  von 
S.  Gallen. 

Die  tituli  schmückten  auch  die  Altäre  in  den  Kirchen  und  erläu- 
terten die  bildlichen  Dai'stellungen  in  den  letzteren.  Darauf  beruht  ihre 

grosse  kunsthistorische  Bedeutung.  Seitdem  uns  E.  Dümmler  mit  einer 
kritischen  Ausgabe  der  Poetae  latitii  aevi  carolini  (bisher  2 Bände)  be- 
schenkt hat,  sind  wir  in  den  Stand  gesetzt,  den  Weith  dieser  littera- 
rischen Denkmale  für  die  Kunst  des  frühen  deutschen  Mittelalters  voll- 
kommen zu  würdigen. 

Am  zahlreichsten  sind  in  der  Litteratur  der  tituli  die  Altarin- 
schriften vertreten.  Wo  sie  angebracht  waren,  ob  vielleicht  an  Stelle 
eines  Antipendiums  an  der  Vorderseite  des  Altares,  oder  an  den  Platten 
der  auf  den  Altären  aufgestellten  Reli(|uienkästen,  darüber  linden  wir 
nirgends  Auskunft.  Dass  sie  aber  in  der  That  in  den  Kirchen  an  tlen 
Altären  angebracht  waren,  erscheint  zweifellos.  Sie  beziehen  sich  in 
der  Regel  nicht  auf  Bilder,  wirken  vielmehr  selbständig  für  sich.  Ge- 
wöhnlich nennen  sie  die  Ruhmestitel  der  Heiligen,  welchen  die  Altäre 
geweiht  sind,  erwähnen  die  im  Altarsteine  oder  im  Schreine  niedergelegten 
Reliquien,  betonen  ihre  Stellung  und  ihre  Macht  im  Himmel  und  em- 
l)fehlen  die  Gläubigen  ihrer  Huld  und  Gnade.  Alcuin  verfasste  viele 

Altarinschriften,  sinnig  im  Inhalte  und  gewandt  in  der  Form,  für  die 
Kirche  des  h.  Amandus  in  Elnon  und  des  h.  Vedastus  in  Anas  und 
noch  andere  ungenannte  Kirchen.  Seinem  Beispiele  folgten  Hrabanus 
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Mauras,  welcher  für  die  Kirchen  von  Fulda  und  Klingenmünster  zalil- 
reiclie  Inschriften  verfasste,  und  Walahfrid  Strabo,  dessen  Titel  sich 
auf  die  Heiligtümer  der  Reichenau  beziehen.  Eine  metrische  Inschrift 
führte  die  nähere  Bezeichnung:  ante  ecclesiani  S.  Mariae  in  insula;  eine 
andere:  in  inteiiori  vestibulo  ante  portain;  eine  dritte:  ante  ingressum 
maioris  ecclesiae.  Diese  Angaben  sind  auch  für  die  kirchliche  Topo- 
graphic  der  Insel  von  Interesse.  Andere  Verse,  von  Düramler  als  Ap- 
pendix ad  Walahfridi  carmina  herausgegeben,  stehen  mit  einem  Ciborium, 
den  Altären  der  h.  Maria  und  des  Petrus,  mit  Kapitel  und  Refektorium 
in  Verbindung. 

Haben  auch  alle  diese  tituli  mit  Bildern  keinen  Zusammenhang, 
so  bieten  sie  doch  mittelbar  eine  kunsthistorische  Ausbeute.  Gar  manche 
Inschriften  dürfen  wir  uns  als  Programm  für  die  Goldschmiede,  welche 
die  Reliquienkästen  schufen,  denken.  Dieselben  Heiligen,  welche  der 
titulus  de^  Altares  nennt  und  preist,  prangten  in  Metall  getrieben  an 
den  Reliquiaren  über  den  Altären.  Nicht  selten  wundert  man  sich  über 
ihre  scheinbar  willkürliche  Zusammenstellung : sie  findet  in  den  Inschriften 
ihi-e  Rechtfertigung.  Ein  Altar  barg  gemeinsam  ihre  Reliquien.  Wir 
weiden  auch  sonst  über  manche  Eigentümlichkeiten  in  der  Einrichtung 
der  Kirchen  belehrt.  Nach  den  Inschriften  zu  schliesseu  fanden  z.  B. 
die  Kreuzaltäi’e  in  der  Mitte  der  Kirche  ihren  Platz.  In  medio  ecclesiae 
lässt  Alcuin  das  Kreuz,  Christi  mirabile  donum,  stehen;  ein  titulus  des 
Hrabanus  Maurus  ad  altare  in  medio  ecclesiae  S.  Philippi  (bei  Worms) 
lühmt  die  in  demselben  bewahrten  Kreuzpartikel,  deutet  also  gleichfalls 
einen  Kreuzaltar  an.  Es  folgte  demnach  der  Schöpfer  des  Grundrisses 
von  S.  Gallen  nur  einer  allgemeinen  Sitte,  als  er  ilen  Kreuzaltar  in 
die  Mitte  des  Kirchenschiffes  verh^gte. 

Ein  unmittelbarem  kunsthistorischem  Interesse  nehmen  die  Inschriften 
in  Anspruch,  welche  sich  auf  Bilder  beziehen,  zur  Erklärung  unter  den 
letzteren  angebracht  waren.  Dümmlers  Sammlung  führt  uns  bis  in  das 
achte  Jahrhundert  zurück.  Im  Codex  Vaticanus  Palatiniis  833  stehen 
mehrere  Versus  in  (piadam  ecclesia,  von  welchen  die  letzte  Zeile  lautet: 
Filius  ecce  dei  conculcat  coUa  leonis 

(^uem  metuunt  regulus,  aspis  et  i])se  draco. 

Die  Beziehung  auf  die  bekannte  Darstellung  Christi,  zu  dCvSsen  P'üssen  der 
Lowe,  Drache,  Basilisk  und  Schlange  besiegt  liegen,  ist  unverkennbar. 

Alcuin  dichtete  nicht  nur  Verse  auf  die  folgenden  Bilder  eines 
Codex:  Christus  mit  4 Aposteln  und  Propheten,  das  Lamm  Gottes  mit 
den  24  Ältesten,  die  Personifikationen  der  Erde  und  des  Meeres  und 
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(Ue  Hand  Gottes;  sondern  beschreibt  auch  in  einem  titulus  (Dümmler  I 
1).  330  No.  GUI)  ein  grösseres,  wahrscheinlich  in  der  Apsis  einer  Kirche 
gemaltes  Bild:  Christus  thront  auf  dem  Firmamente,  von  Cherubim  und 
Serajdiim  umgeben,  daneben  die  fünf  klugen  Jungfrauen  mit  iliren  bren- 
nenden Lampen.  Eine  andere  Inschrift  scheint  sich  auf  das  Bild  des 
h.  Christophorus  am  Eingang  der  Kirche  zu  beziehen  (GX.  No.  XVII.). 
Sechzehn  Hexameter  erzilhlen  die  Scliöpfungsgeschichte  bis  auf  Abraham. 
Der  Ton  der  einzelnen  Ver.se,  die  fast  alle  mit  hic  und  ecce  anfangen, 
lauter  kurze  abgeschlossene  Sätze,  sie  enthalten  z.  B. : 

Hic  deus  omnijmtens  Adam  de  pulvere  plasmat 
oder  Hic  Noe  dilectus  domino  sibi  fabricat  arain 
oder  Hic  Sara  latitans  casulae  po.st  ostia  risit 
lässt  keinen  Zw’eifel  zu,  dass  sie  als  üntei*schriften  unter  Bildern  ge- 
meint sind.  Da.sselbe  gilt  von  Berowin’s  Versus  de  annunciatione,  nati- 
vitate,  passione,  ascensione.  Theodulfs  Kunstliebe  spricht  lebendig  aus 
zahlreichen  Gedichten,  in  welchen  er  Gemälde  beschreibt  und  verherrlicht. 
Das  eine  Mal  führt  er  uns  das  Bild  der  sieben  freien  Künste  vor  die 
Augen.  Am  Fusse  eines  Baumes  sitzt  die  Grammatik,  zwischen  den  Zweigen 
haben  die  anderen  Künste,  reich  mit  symbolischen  Emblemen  geschmückt, 
Platz  gefunden.  Ein  zweites  Gedicht  schildert  ein  Gemälde,  „in  qoa 
erat  imago  terrae  in  modum  orbis  comprehensa.  “ Die  Erde  in  der  Ge- 
stalt einer  kräftigen  Frau  mit  einer  Mauerkrone  auf  dem  Haupte,  nährt 
einen  Knaben.  Das  Füllhorn,  die  Schlange,  ein  Schlüssel,  Cymbal  und 
Waffen  bilden  ihre  Wahrzeichen.  Weitere  Zeugnisse  der  Bilderfreude 
im  karolingischen  Zeitalter  bieten  die  Verse  des  Hrabanus  Maurus  „in 
tabula  inter  serapbim  posita“,  welche,  wie  ein  Gemälde  in  der  Kajielle 
Mauri,  Ghristiis  am  Kreuze  darstellt.  Die  letztere  muss  überdies  auch 
mit  typologiscben  Bildern  geschmückt  gewesen  sein.  Denn  in  den  Versen 
in  eadem  capella  de  tiguris  heisst  es: 

Gratia  clave  aperit,  <juae  clau.sa  prophetia  condit, 

Quae  lex  significat  et  quae  hagiographa  figurat. 

.Vuf  ein  umfangreicheres  Apsidenbild  bezieht  sich  der  titulus  des  Florus 
Lugdunensis,  welches  Ghristum,  umgeben  von  den  Evangelistenzeichen 
oder  apokalyptischen  Tieren  zeigt,  ausserdem  die  Apostel,  Johannes  den 
Täufer,  die  vier  Plüsse  des  Paradieses  und  das  himmlische  Jerusalem 
4iiit  dem  Lamme.  Nicht  ganz  sicher  sind  wir  in  der  Deutung  der  Ge- 
mälde in  der  Othmarkapelle,  welche  an  die  Klo.sterkirche  von  S.  Gallen 
angebaut  war  und  unter  Abt  Ilartraot  mit  Gemälden  geschmückt  wurde. 
Die  Bestimmung  des  Bauwerkes  stimmt  schlecht  überein  mit  der  ange- 
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nommenen  Erklärung,  nach  welcher  die  göttliche  Weisheit  (Sophia),  die 
sieben  Weltweisen  und  Heilige  (agmina  sanctorum)  vereinigt  dargestellt 
werden.  Die  Vermutung  geht  eher  auf  Maria  und  die  Propheten,  wo- 
bei die  fremdartigen  Bezeichnungen:  generosa  itarens,  mater  natoruni, 
sophi  auf  die  in  antikisirenden  l^hrasen  sich  gern  ergehende  Schreib- 
weise der  Zeit  zurückgeführt  werden  dürften. 

Alle  Inscriptionen  werden  an  Wert  übeiTagt  durch  die  Sangal- 
lenser  „Versus  de  Evangelio  ad  picturam“,  weil  sie  zu  ausführlicher 
Angabe  des  Inhaltes  auch  noch  Winke  über  die  räumliche  Anordnung 
der  Bilder  hinzufügen.  Dass  ein  wirklich  ausgefühlter  Bilderkreis  hier 
geschildert  wird,  wollen  wir  nicht  unbedingt  behaupten.  Was  dagegen 
spricht,  ist  die  ungleiche  Bilderzahl  auf  gleich  grossen  WandHächen. 
Während  für  die  rechte  Seite  des  Mittelschiffes  20  Bilder  bestimmt 
erscheinen,  zählen  wir  (falls  die  Verse  vollständig  erhalten  sind)  auf  der 
linken  Seite  nur  8 Gegenstände  Immerhin  verdient  es  Beachtung,  dass 
die  Verse  nach  ihrer  ganzen  Fassung  sich  trefflich  zu  erklärenden  Un- 
terschi’iften  eignen.  In  einer  oder  zwei  Zeilen  wird  stets  Inhalt  und 
Bedeutung  des  geschilderten  Ereignisses  zusammengefasst. 

Die  Beschreibung  des  Bilderschmuckes  beginnt  mit  der  rechten 
tJiorseite.  Hier  sollte  die  Jugendgeschichte  Christi  zur  Dai*stellung  kom- 
men von  der  Erecheinung  des  Engels  ira  Tempel,  welcher  Zacharias  die 
Geburt  des  Sohnes  verkündigt,  bis  zum  zwölfjährigen  Jesus  imter  deu 
Schriftgelehrten.  Auf  der  rechten  Wand  des  Mittelschiffes  (statio  po- 
pnli)  wird  das  Leben  Jesu  von  seiner  Taufe  bis  zur  Heilung  des  Blind- 
geborenen geschildert,  vornehmlich  seine  Wunder,  daher  heisst  es  auch 
am  Ende  dieses  Abschnittes:  Huc  us<iue  de  miracnlis  Christi  in  dextro 
pariete.  Die  gegenüberliegende  linke  Wand  war  der  Darstellung  der 
Passion  gewidmet,  doch  erzählen  die  Verse  bloss  die  Scenen:  Wie  die 
Joden  Christum  steinigen  wollen,  die  Auferweckung  des  Lazarus,  die 
Salbung  der  Füsse“  durch  Maria  Magdalena,  den  Einzug  in  Jerusalem, 
die  Klage  Christi  über  Jerusalem,  die  Vertreibung  der  Verkäufer  aus 
dem  Tempel,  die  Verfluchung  des  verdorrten  Feigenbaumes  und  die  Be- 
sprechung der  Schriftgelehrten  mit  Judas.  Für  die  Eingangsseite  der 
Kirche  (in  fronte  occidentali)  war  das  jüngste  Gericht  mit  dem  Para- 
diese und  der  Hölle  als  Bilderschmuck  ausersehen. 

Alle  diese  Bilderbeschreibungen  sind  älter  als  die  Wandgemälde 
in  Oberzell,  jünger  dagegen  die  „Versus  ad  picturas  domiis  domini 
Mopntina  veteris  testamenti  et  novi.  Eligantur  qui  picturis  conveniant“. 
Dieselben  sind  bekanntlich  von  Ekkehard  IV.  von  S.  Gallen  verfasst 
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nnd  wie  der  Nebentitel  besagt,  als  Programm  für  den  Künstler  ge- 
meint. So  erklärt  sich  die  grosse  Zahl  der  vorgeschlagenen  Bilder, 
welche  das  Bedürfnis  selbst  grossränmiger  Kirchen  überschreitet  und  der 
Umstand,  dass  zuweilen  eine  Ei*zählung  in  mehrere  Scenon  aufgelöst,  gleich- 
sam von  verschiedenen  Seiten  beleuchtet  wird.  Oifenbar  sollte  der  Maler 
die  passendsten  aussuchen.  Der  Mainzer  Bilderkreis  umfasst  das  alte 
und  das  neue  Testament.  Schon  dadurch  unterscheidet  er  sich  von 
jenem,  welchen  die  Sangaller  Versus  schildern.  Auch  die  Zahl  der 
neutestamentlichen  Scenen  ist  grösser.  Den  Scenen  aus  der  Jugendge- 
schichte ist  z.  B.  die  Beschneidung  und  Darstellung  im  Tempel  einver- 
leibt, ausserdem  aber  wird  noch  die  Geschichte  Christi  bis  zur  Himmel- 
fahrt fortgesetzt,  die  Beschreibung  des  Pfingstfestes,  des  jüngsten  Ge- 
richtes und  des  Sturzes  des  Satans  angeschlossen.  Der  Unterschied  trifft 
aber  nur  die  Summe  der  Bilder.  In  der  Auffassung  der  Scenen,  in  den 
Zügen,  welche  am  stärksten  betont,  als  wesentlich  in  den  Vordergrund 
geschoben  werden,  stimmt  die  Bilderbeschreibung  aus  dem  Anfänge  des 
11.  Jahrhunderts  mit  jener  aus  dem  9.  vollkommen  überein.  Und  nicht 
bloss  mit  Beschreibungen,  an  denen  die  poetische  Phantasie  Anteil  nahm, 
sondem  auch  mit  wirklich  ausgeführten  Gemälden.  Der  Mainzer  Bilder- 
kreis umfasst  das  alte  und  neue  Testament.  Gerade  so  wurden. am  Ende 
des  zehnten  Jahrhunderts  die  Wände  der  Kirche  zu  Petershausen  mit 
alt-  und’ neutestamentarischen  Bildern  geschmückt.  „Muri  basilicse  erant 
ex  omni  parte  pulcherrime  depicti,  ex  sinistra  parte  habentes  materiam 
de  vetere,  a dextra  autem  de  novo  testamento.“  Leider  ist  diese  Be- 
schreibung im  Chronicon  Petei-shusanum  ganz  summarisch  gehalten, 
hjingehender  schildert  Ermoldus  Nigellus  den  Bilderkreis  in  der  Pfalz- 
kapelle zu  Ingelheim  aus  dem  neunten  Jahrhundert.  Auch  hier  erscheinen 
die  Scenen  aus  dem  alten  Testamente  jenen  aus  dem  neuen  gegenüber- 
gestellt.  Das  beweist  der  Vers; 

Altera  pars  retinet  Christi  vitalia  gesta. 

Die  neutestamentlichen  Bilder  beginnen  mit  der  Verkündigung,  erzählen 
die  Geburt,  die  Anbetung  der  Hirten  und  Könige,  den  bethlehcinitischen 
Kindermord,  die  Flucht  nach  Ägyj)ten  und  die  T.aufe  Christi,  betonen 
die  Wunderthaten  Christi  und  schliessen  mit  der  Kreuzigung,  Aufer- 
stelmng  und  Himmelfahrt.  Alle  drei  Bilderkreise,  der  Ingelheimer  aus 
dem  9.,  der  Petershausener  aus  dem  10.  und  der  Mainzer  ans  dem 
Anfänge  des  11.  Jahrhunderts  lassen  also  die  typologische  Auffassung 
erkennen.  Doch  scheint  dieselbe  in  dem  jüngsten  Werke  .schon  etwas 
abgeblasst.  Die  Art  und  Weise,  wie  bei  einzelnen  neutestamentlichen 
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Bildern  beiläufig  auf  altte.stamentliche  Typen  Bezug  genommen  wird, 
z.  B.  bei  dem  Stern  der  Könige  auf  Balaain,  bei  der  Kreuzigung  auf 
Simson  u.  s.  w.,  deutet  an,  da.ss  man  wohl  die  typologischen  Lehren 
kannte,  Bild  und  Vorbild  aber  nicht  unmittelbar  gegenüberstellte. 

Die  Wandgemälde  in  Oberzell  halten  sich  von  tyjx)logischen  Be- 
ziehungen ganz  frei.  Wir  .schliessen  zunächst  daraus,  dass  für  den 
malerischen  Wandschmuck  kein  absolut  bindendes  Programm  bestand, 
den  Künstlern  vielmehr  eine  gewisse  Freiheit  in  der  Wahl  und  Behand- 
lung der  Gegenstände  gelas.sen  wurde.  Diese  Freiheit  setzt  eine  reichere 
Kunst  Übung  voraus.  Ohne  eine  grös.sere  Zahl  bereitstehender  Kräfte 
konnte  sich  nicht  die  Mannigfaltigkeit  der  Richtungen  ausbilden.  Sie 
schliesst  aber  zugleich  die  Abhängigkeit  von  einem  Muster  aus.  Wäre 
ein  solches  vorhanden  gewesen,  so  hätte  die  Wiederholung  und  Nach- 
ahmung desselben  notwendig  zu  einem  eintönigen  Wesen  geführt.  Die 
freiere  Bewegung  erscheint  als  der  sicherste  Beweis  der  selbständigen 
Entwickelung  der  alten  deutschen  Kunst.  Innerhalb  der  Verschieden- 
heit in  der  Wahl  und  Anordnung  der  Scenen  (für  die  Westseite  innen 
Oller  aussen  scheint  in  sehr  früher  Zeit  die  Dar.stellung  des  jüngsten 
Gerichtes  typisch  gewesen  zu  sein)  herrscht  aber  doch  eine  tiefere  Ein- 
heit der  Auffassung.  Alle  Scenen,  welche  wir  in  Oberzell  wahrnehmen, 
werden  in  Inscriptionen  von  S.  Gallen  oder  Mainz  erwähnt.  Kraus 
hat  zu  jeder  Darstellung  die  Parallelstellen  aus  den  letzteren  herange- 
zogen und  dadundi  den  Überblick  in  hohem  Ma.ssc  erleichtert.  Er  hat 
überdies  die  litterarischen  und  künstlerischen  Schilderungen  der  gleichen 
Scenen  aus  der  altchristlichen  und  vorkarolingischen  Periode  zur  Ver- 
gleichung hinzugefügt  und  auf  diese  Weise  den  Schlüssel  zur  richtigen 
kunsthistorischen  Würdigung  der  Oberzeller  Wandgemälde  gefunden.  Sie 
gehen  unmittelbar  auf  die  altchristlich  - römische  Tradition  zurück,  wir 
müssen  hinzusetzen;  sie  schlies.sen  dieselbe.  Wir  dürfen  natürlich  nicht 
an  eine  einfache  Kopie  altchristlicher  Kompositionen  denken.  Das  zehnte 
Jahrhundert  wahrt  sich  sein  Reclit,  macht  dieses  insbesondere  in  der 
grö.sseren  Heftigkeit,  in  der  übertriebenen  Lebhaftigkeit  der  Bewegungen 
und  Geberden  geltend.  Auch  sind  die  Maas.se  vergriffen,  die  Linien 
vielfach  ungelenk  gezogen,  über  dem  Streb(*n  nach  starkem  Ausdrucke 
die  Forderungen  der  Naturwahrheit  hintangesetzt.  Charakteristisch  dafür 
erscheint  insbe.sondere  die  Figur  der  Maria  ^Magdalena  in  der  Auferweck- 
ung des  Lazarus.  Sie  hat  sich  Christus  Hebend  zu  Füssen  geworfen,  wendet 
aber,  gleichsam  um  sich  zu  überzeugen,  ob  das  Wort  Christi  wirke, 
den  Kopf  plötzlich  zurück  dem  Lazarus  entgegen.  Das  ist  ein  feinor 
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Zug,  der  in  älteren  Darstellungen  unseres  Wissens  nicht  vorkommt;  aber 
freilich,  in  der  Ausführung  ist  aus  der  Maria  ein  seltsamer  Klumpen 
geworden.  I3eispiele  der  im  10.  Jahrhundert  herrschenden  unruhigen 
Lebhaftigkeit  der  Geberden  finden  sich  in  den  Trägern  auf  dem  Bilde: 
der  Jüngling  von  Naim,  in  dem  Besessenen  von  Gerasa,  in  dem  Wasser- 
süchtigen. So  lernen  wir  denn  in  dem  Wandgemälde  von  Oberzell  ein 
Werk  kennen,  welches  nicht  bloss  seinen  äusseren  Ursprung  dem  zehnten 
Jahrhundert  verdankt,  sondern  auch  in  seinen  Formen,  seiner  Auffassung 
aus  demselben  herausgewachsen  ist.  Der  Künstler  empfand  und  zeich- 
nete, wie  seine  Zeitgenossen  auf  dem  Gebiete  der  Plastik  und  Miniatur- 
malerei. Sein  Streben,  und  dies  gilt  von  dem  ganzen  Jahrhundert, 
ging  aber  keineswegs  dahin,  mit  der  Tradition  zu  brechen,  an  ihre 
Stelle  neue  Anschauungen  zu  setzen.  Er  begnügt  sich,  auf  Grund  der 
erhaltenen  Überlieferung  weiter  zu  bauen.  Er  ändert  die.selbe  in  Einzel- 
heiten, giebt  ihr  da  und  dort  eine  verschiedene  Färbung,  stellt  sich 
aber  niemals  in  einen  Gegensatz  zu  derselben.  Diese  Tradition  reicht 
bis  in  das  altchristliche  Zeitalter  zurück  und  wurde,  wie  aus  manchen 
Anzeichen  geschlossen  werden  darf,  vornehmlich  durch  die  Miniatur- 
malerei vermittelt.  Die  Übereinstimmung  mit  der  altchristlichen  Kunst 
offenbart  sich  zunächst  in  dem  Typus  Christi,  welcher  noch  jugendlich 
unbärtig  geschildert  wird,  und  in  der  Gewandung.  Der  Wurf  des 
Mantels  Christi,  die  Faltenlage  erscheint  durchaus  vei*w’andt  jener  in 
vorkarolingischen  Bildeni.  Ein  weiteres  Merkmal,  dass  der  Künstler 
seinen  Blick  auf  das  christliche  Altertum  zurückgewendet  hat,  bietet  die 
Architektur  des  Hintergrundes.  Sie  ist,  um  die  gi-össeren  Flächen  aus- 
zufüllen , auseinandergezogen , sonst  aber  identisch  mit  den  Bauten, 
welchen  wir  in  Miniaturen  des  5. — 7.  Jahrhunderts  begegnen.  R^l- 
mässig  kehrt  das  hohe  Giebelhaus  mit  flachem  Dache  wieder,  neben 
dasselbe  wird  zuweilen  noch  ein  Turm  gestellt.  Wo  eine  Stadt  ange- 
deutet werden  soll,  verschliesst  eine  polygonale  aus  Quadern  gebildete 
Mauer  eine  Gruppe  von  Giebelhäusern  und  Türmen.  Ansser  in  diesen 
Äusserlichkeiten  stimmen  die  Wandgemälde  in  Oberzell  auch  in  dem 
Wesen  der  Komj>osition  mit  den  altchristlichen  Vorbildern  überein.  W'as 
wir  an  diesen  bewundern,  und  worin  wir  noch  einen  Nachklang  der 
Antike  entdecken,  das  ist  die  klare  und  knappe  Einfachheit  der  Kom- 
position. Stets  wird  unmittelbar  auf  den  Kern  der  Handlung  losge- 
gungeii  und  dieser  frei  von  allein  Beiwerke  dem  Beschauer  vor  die 
Augen  gebracht.  Der  Held  der  Handlung,  hier  Christus,  tritt  immer 
dem  Gefolge  einige  Schritte  vor,  erhält  eine  isolierte  Stellung,  und 
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erweist  sich  schon  dadurch  (zuweilen  auch  durch  grösseres  Körperniass) 
als  die  Hauptperson.  Das  Gefolge  wird  regelmässig  auf  wenige  Indivi- 
duen eingeschränkt  und  bleibt  bescheiden  im  Ilintergninde.  Nur  die 
vordersten  Glieder  desselben  nehmen  an  dem  Vorgänge  teil,  drücken  in 
den  Geberden  die  Empfindung,  welcher  jener  in  ihnen  erregt,  lebhafter 
aus,  die  hinter  ihnen  stehenden  werden  nur  als  passive  Gruppe  behan- 
delt Durch  diese  Konzentration  gewinnen  die  altchristlichen  Bilder 
eine  Lebendigkeit,  welche  bei  den  geringen  Bütteln,  den  Ausdruck  treu 
wiederzugeben,  sonst  nicht  erreicht  worden  wäre.  Sie  überragen  dadur<*h 
die  mehr  auf  breite  Schilderung,  Personenfülle  bedachten  Werke  des  spä- 
teren Mittelalters.  Die  Oberzeller  Wandgemälde  erscheinen  sogar  in  der 
Grundstimmung  mit  den  altchristlichen  Schöpfungen  verwandt.  Diese 
letzteren  legten  auf  die  Schildening  der  T h ä t i g k e i t Christi  den 
grössten  Nachdruck,  beschrieben  am  ausführlichsten  seine  Wunder,  unter 
diesen  wieder  mit  besonderer  Vorliebe  die  Todtcnerweckungen.  Die  Dar- 
stellung des  Leidens  trat  erst  in  späterer  Periode  in  den  Vordergrund. 
Gerade  .so  erzählen  alle  Gemälde  des  Kirchenschiffes  in  Oberaell  aus- 
schliesslich Christi  Wunder  und  widmen  unter  acht  Bildern  drei  Felder 
der  Schilderung  seiner  Macht  über  den  Tod. 

Die  Übereinstimmung  der  Oberzeller  Wandgemälde  mit  der  alt- 
christlichen Kunst  in  der  Gesamtauffassung  wie  in  der  Wiedergabe  der 
einzelnen  Scenen  könnte  dem  Zufall  gutgeschrieben,  aus  der  altertümeln- 
den  Liebhaberei  des  Bestellers  oder  Künstlers  erklärt  werden,  wenn  sie 
auf  diesen  einen  Fall  sich  beschränkte.  Sie  wird  aber  von  der  Kunst 
des  zehnten  Jahrhundeits  überhaupt  geteilt.  Zu  guter  Stunde  hat  Kraus 
die  Aufmerksamkeit  auf  die  Miniaturen  des  Codex  Egberti  in  Trier 
gelenkt.  Er  hat  nicht  allein  in  seinem  Buche  über  die  Oberzeller  Wand- 
gemälde mehrere  Proben  aus  dem  Trierer  Codex  mitgeteilt,  sondern 
auch  in  einem  selbständigen  Werke  sämtliche  Miniaturen  in  unveränder- 
lichem Lichtdrucke  publieiert.  Näheres  über  Alter  und  Ursprung,  pa- 
läographische  Beschaffenheit  u.  s.  w.  anzugeben,  erscheint  nach  den  gründ- 
lichen Forschungen  Lamprechts  in  den  Bonner  Jahrbüchern  (Heft  LXX) 
uimI  Kraus’  in  seiner  Publikation  überflüssig.  Fest  stehen  die  beiden 
Thatsachen,  dass  der  Codex  während  der  Regit?rimg  Bischof  Egberts 
oder  kui*z  vorher  (Lamprecht  vermutet  das  Jalir  9ö9,  Kraus  das  Jahr 
980}  geschrieben  und  geschmückt  wurde,  und  dass  er  aus  Keichenau 
stammt.  Zeit  und  Ort  rücken  ihn  den  Oberzeller  Wandgemälden  ganz 
nahe.  Kein  Verständiger  wird  in  den  Miniaturen  des  Codex  einfache 
Kopien  der  Wandgemälde  erwarten  und,  wenn  er  solche  niclit  entdeckt, 
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die  gemeinsame  gleiche  Richtung  bestreiten.  Die  Aufgabe  des  Illustra- 
tors war  eine  ganz  andere  als  jene  des  Wandmalers,  aber  auch  abge- 
sehen davon,  kann  nicht  oft  genug  wie<ierholt  werden,  dass  die  karo- 
lingisch-ottonische  Kunst,  eben  weil  sie  sich  stetig  und  selbständig  ent- 
wickelt. den  verschiedenen  Malern  innerhalb  bestimmter  Grenzen  volle 
Freiheit  lässt.  Ob  sich  diese  Grenzen  überall  decken,  ob  gemeinsame 
GrunrlzQge  der  Auffassung  und  Behandlung  der  Scenen  vorhanden  sind, 
in  der  l>ejahenden  Antwort  auf  diese  Frage  liegt  die  Entscheidung. 

Die  Miniaturen  des  Egbertco<lex  umfassen  eine  viel  grössere  Zahl 
von  Scenen  als  die  Oberzeller  Wandgemälde.  Ausser  dem  Dedikat ions- 
bilde und  den  vier  Evangelistenbildern  führen  sie  uns  Christi  Leben 
von  der  Verkündigung  bis  zur  Himmelfahrt  vor  die  Augen.  In  den 
Evangellstenbildem  wird,  wie  in  allen  frühmittelalterlichen  Codices,  der 
überlieferte  Typus  am  strengsten  festgehalten.  Hier  berühren  sich  die 
abendländische  und  die  byzantinische  Kunst  ganz  nahe.  Und  weil  beide 
aus  derselben  Quelle  schöpften,  entstand  die  irrtümliche  Ansicht,  jene 
sei  von  dieser  überhaupt  abhängig  gewesen.  Die  historischen  Scenen 
muss  man  studieren,  um  über  ihre  gegenseitige  Stellung  Klarheit  zu 
gewinnen.  Die  Früchte  des  Studiums,  auf  die  Egberthandschrift  ange- 
wendet, ergeben  zunächst,  dass  sie  nicht  allein  von  der  byzantinischen 
Kunstweise  in  Auffassung  und  in  den  Einzelforraen  abweichen,  sondeni 
auch  mit  den  Oberzeller  Wandgemälden  in  wesentlichen  Dingen  über- 
einstiinmon.  Auf  gleiche  Art  wird  hier  und  dort  der  architektonische 
Hintergrund  behandelt,  ein  basilikenähnlicher  Bau  l>ei  der  Darstellung 
von  Häusern,  eine  von  einer  Mauer  umschlossene  enge  Häusergnipi>e 
zur  Bezeichnung  einer  Stadt  verwendet.  Wie  sehr  noch  die  antikisierende 
Tradition  die  Phantasie  des  deutschen  Malers  beherrschte,  zeigt  der 
Hintergrund  bei  der  Geburt  Christi,  wo  Ochs  und  Esel  aus  dem  Ober- 
stocke eines  Giebelhauses  herausschauen.  Auch  im  Egbertcodex  tritt 
der  gleichtälls  unbärtige  Christus  stets  dem  Gefolge  einen  Schritt  voran, 
wird  das  letztere  auf  eine  kleine  Gruppe  beschränkt,  nur  der  Kern  der 
Handlung  verkörpert.  Gehen  wir  die  einzelnen  Scenen  durch,  so  ent- 
decken wir  ebenfalls  viele  verwandte  Beziehungen.  Bei  der  Auferweck- 
ung des  I^azarus  z.  B.  wendet  gleichfalls  eine  der  knieenden  Frauen  das 
Antlitz  dem  Bruder  zu  und  ebenso  zeigt  die  Volksgruppe  hinter  dem 
viereckigen  Sargtroge  ähnliche  Motive,  Auf  einen  gemeinsamen  Typus 
geht  der  Aussätzige  mit  dem  Horn  an  der  Schulter,  der  vorgestreckteii 
Rechten  zurück,  eine  ähnliche  Anordnung  des  Vordergrundes  finden  wir 
in  der  Heilung  des  Besessenen,  selbst  die  beiden  fliehenden  Speerfräger 
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fehlen  nicht.  Die  gleiche  SchilTsform  bemerken  wir  auf  dem  Bilde, 
welchem  die  Stillung  des  Sturmes  darstellt.  Auch  im  Codex  ist,  wie  auf 
dem  Bilde,  Christus  zwei  Mal,  schlafend  und  den  Windgöttern  gebietend, 
wiedergegeben.  Die  Summe  der  Beobachtungen  ergiebt  sowohl  verwandte  ' 
Züge  in  vielen  Kinz(‘lheiten,  wie  eine  vollkommene  Gleichheit  «1er  Grund- 
auffassung. Für  alle  Scenen  lassen  sich  aus  «lern  vorigen  Jahiiausend 
viele  Beispiele  zur  Vergleichnug  heranziehen.  Im  Ganzen  stehen  sich 
aber  doch  die  Oberzeller  Wandgemälde  und  der  Egbertcodex  am  nächsten. 
Mit  Recht  darf  man  daher  von  einer  Reichenauer  Kunstschule  im  zehnten 
Jahrhundert  sprechen.  Ein  grosses  Interesse  'würde  die  UnteiMichung 
bieten,  ob  sich  noch  andere  Proben  der  Reichenauer  Kunstthätigkeit 
erhalten  haben,  und  ob  durch  Bischof  Egl»ert  eine  Trierer  Kunstschule 
in  das  Leben  gerufen  wurde.  Auf  Reichenau  und  das  zehnte  Jahrhun- 
dert weist  nach  unserer  Ansicht  das  Sacrarnentarium  des  h.  Gregor  von 
1‘etershausen,  jetzt  in  der  Heidelberger  Bibliothek  bewahrt,  hin.  Die 
Vermutung  stützt  sich  auf  die  Gedächtnisfeier  der  dedicatio  eccl.  S. 
Mariae  (Petershausen  war  dem  h.  Gregor  geweiht),  der  translatio  san- 
guinis Domini  .Vugiam  in  dem  vorangehenden  Kalendarium,  Dass  der 
Co<Iex  in  einem  Benediktinerkloster  geschrieben  wurde,  dafür  legt  das 
Kalendarium  auch  sonst  unwiderlegliches  Zeugnis  ab.  Bestätigt  sich 
unsere  Vermutung,  so  würden  wir  hier  einen  Künstler  begrüsstm,  der 
die  altchristliche  Tradition  weit  stärker  auf  sich  einwirken  Hess,  als  der 
Maler  in  Oberzell.  Die  beiden  Rundbilder,’  der  segnende  (’hristus  auf 
dem  Throne  und  «lie  h.  Helena  (V)  gehen  unmittelbar  auf  altchristliche 
A'orbilder  zurück,  die  letztere  Gestalt  insbr*sondere  steht  auf  gleicher 
Stufe  mit  den  schönsten  byzantinischen  Miniaturen  des  neunten  Jahr- 
hunderts, unterscheidet  sich  von  den  letzteren  aber  doch  wieder  durch 
den  ganz  leichten,  das  Pergament  kaum  bedeckenden  Farbenauftrag. 
Auf  Bischof  Egbert  von  Trier  geht  wieder  das  Psalterium,  der  sog.  Cod. 
Gertrüdianus  in  Cividale  zurück,  von  welchem  uns  d«‘r  um  die  mittel- 
alterliche Kunstge.schichte  wie  um  das  moderne  Kunstgewerbe  gleich 
verdiente  Eitelberger  (Gesammelte  kunsthist.  Sehr.  III,  3H1)  vorläufige 
Kunde  gab.  Eine  facsimilierte  Ausgabe  der  Miniaturen  wäre  im  höchsten 
Grade  wünschenswert.  Schwer  widersteht  man  der  Versuchung.  au«*h 
den  berühmten  Echternacher  (•odex  mit  dem  Trierer  KOnstlerkreise  unter 
Egbert  in  Verbimlung  zu  setzen.  Bindende  Beweise  liegen  nicht  vor: 
da  aber  der  Schmuck  «les  Buchdeckels  zweifellos  auf  Trier  hin  weist, 
liegt  es  nahe,  auch  das  Buch  selbst  mit  s^dnen  Miniaturen  dort  ent- 
stehen zu  lassen.  Ein  Pracht  w erk  ersten  Ranges  ^^wodurch  die  Ver- 
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niutung,  (lass  es  als  kaiserliches  Geschenk  nach  Echternach  j^elangte. 
bestärkt  wird)  überragt  das  Gothaer  Evangeliarium  an  Reichtum  und 
Glanz  der  Ausstattung  weit  den  Egbertcodex.  Die  Schönheit  und  Fülle 
des  Ornamentes  weckt  bei  jeder  neuen  Betrachtung  immer  grössere  Be- 
wunderung. In  den  tigürlichen  Darstellungen,  welche  sich  im  Inhalte 
vielfach  mit  dem  Egbertcodex  decken,  erscheint  die  Gothaer  Handschrift 
ihrem  Trierer  Nebenbuhler  untergeordnet.  Die  Zeichnung  ist  nicht  so 
sicher,  die  Maasse  nicht  selten  verfehlt,  die  Bewegungen  und  die  Kopf- 
ty})en  plumi>er.  Trotz  dieser  Unterschiede  giebt  es  aber  doch  der  ge- 
meinsamen Merkmale  so  viele,  dass  der  Ursprung  des  Gothaer  b^van- 
geliariums  in  einem  verwandten  Kunstkreise  nicht  bezweifelt  werden  kann. 
Hieher  gehört  die  lliereinstimmung  in  der  Anordnung  der  Scenen,  die 
ähnliche  Musterung  der  Hintergründe  in  den  Vorsatz-  und  Titelbl'Utem. 
die  Verwandtschaft  in  der  Zeichnung  der  Bauten  und  insbesondere  der 
Bäume,  der  gleiche  Typus  für  Christus  und  die  Analogie  iu  der  Tracht, 
der  Bewegung  und  des  Ausdruckes  bei  vielen  einzelnen  Personen. 

So  hätten  wir  denn  die  Thatsache  gewonnen,  da.ss  auch  die  Ma- 
lerei des  zehnten  Jahrhunderts  auf  einer  einheitlichen  Grundlage  sich 
entwickelt  hat,  und  zwar  auf  derselben  Grundlage,  auf  welcher  die 
Schöpfungen  der  gleichzeitigen  Architektur  und  Skulptur  fussen.  Gleicli 
der  Kunst  der  karolingischen  Periode  geht  auch  sie  noch  unmittelbar 
auf  die  altchristlichen  Traditionen  zurück;  .sie  steht  in  keinem  Gegen- 
sätze zu  denselben,  sondern  setzt  sie  in  friedlicher,  man  möchte  sagen 
naiver  Weise  fort.  Eine  Lockerung  derselben  blieb  natürlich  unver- 
meidlich, ein  Bruch  wurde  aber  vollständig  vermieden.  Wir  stossen  im 
Kunstleben  des  Zeitalters  der  Karolinger  und  Ottonen  auf  eine  ähnliche 
Richtung  des  Geistes,  wie  sie  sich  auch  sonst  in  dem  damaligen  Kultur- 
leben aussprach.  Vorläufig  mag  die  Andeutung  des  friedlichen  Verhält- 
nisses zwischen  Staat  und  Kirche,  der  Einordnung  des  klerikalen  Stan- 
des in  den  Organismus  des  Reiches  und  seines  Eifers  im  Dien.ste  des- 
selben, der  Versuche,  nationale  i)oetische  Stoffe  in  die  lateinische  Form 
umzugies.sen,  genügen.  Fhne  genauere  Auseinandersetzung  dieser  Dinge 
muss  einem  anderen  Orte  vorb(dialten  bleiben.  Will  man  aber  eine 
Probe  machen  auf  die  Richtigkeit  der  Behauidung,  dass  die  karolingisch- 
ottonische  Kunstperiode  ein  abgeschlos.senes  Wesen  und  eine  retros]>ek- 
tive  Richtung  zeige,  so  ziehe  man  zur  Vergleichung  die  Kunst  der  spä- 
teren Zeit  des  eilftcn  .lahrhunderts  bis  weif  in  das  zwölfte  Jahrhundert 
heran.  Der  tiefe  Zwiespalt,  wekher  durch  die  Geister  ging,  in  dem 
Kami)fe  zwischen  Staat  und  Kirchn  seinen  bekanntesten,  aber  nicht 
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einzigen  Ausdruck  fand,  weckte  einen  phantastischen  Zug  in  der  Kunst, 
verlockte  zu  rätselhaften  Bildungen  und  brachte  die  Vorliebe  für  tief- 
sinnige, uns  nicht  selten  unverständliche  Beziehungen  wieder  in  die  Höhe. 
Man  hat  diese  Rätselbilder,  die  wundersamen  Tierfiguren  und  wilden 
Kämpfe  mit  den  noch  nachtönenden  urgermanischen  Einflüssen  irrtümlich 
in  Verbindung  gesetzt.  In  Wahrheit  danken  sie  den  Ursprung  dem 
Bruche  der  fimpfindungen,  der  gewaltigen  Aufregung  der  Seelen,  welche 
im  Laufe  des  11.  Jhs.  eintrat  und  nur  langsam  sich  wieder  beruhigte. 
Es  ändert  sich,  dem  Wechsel  der  Weltan.schauungen  entsprechend,  die 
Auffassung  der  biblischen  Geschichte;  es  treten  nicht  allein  andere  Scenen 
in  den  Vordergrund,  sondern  es  werden  auch  neue  Verknüpfungen  zwi- 
schen densell)en  gesucht.  Mit  dem  Wechsel  des  Inhaltes  geht  der  Wechsel 
der  Formensprache  in  figürlichen  Darstellungen  und  im  Ornamente  Hand 
in  Hand.  Eine  neue  Phantasiewelt  baut  sich  vor  unseren  Augen  auf, 
deren  Verköri>erung  sich  am  deutlichsten  in  den  grossen  Bilderk reisen 
des  zwölften  Jahrhunderts  offenbart. 

Finden  die  in  diesem  Aufsatze  niedei^elegten  Ansichten  Bestä- 
tigung, .so  würde  ein  doppelter  Gewinn  daraus  erwachsen:  eine  bessere 
Gliederung  der  deutschen  Kunstgeschichte  im  Mittelalter  und  ein  tieferer 
Einblick  in  die  innere  Entwickelung  unserer  nationalen  Kunst. 
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Von  Ij.  Mayer,  Vorstaml  des  Kjrl.  Museums  vaterl.  Altert,  in  Stutlj?art, 

/u  den  Gojjfonden  Wfirtteinberjis.  in  deren  Iktden  sicli  die  Spuren 
der  alten  Geschichte  mit  all  ihrem  Scenen Wechsel  besonders  deutlich 
eingedrückt  haben,  gehört  die  Hochebene,  die  sich  östlich  von  Ellwangen 
zur  baierischon*  Grenze  hin  erstreckt,  nach  dem  Süden  zu  abgeschlossen 
und  beherrscht  von  den  einförmigen  Jurazügen  des  Härtfeldes,  denen 
freistehende  Berge  vorlagern  wie  die  Pyramide  des  hohen  Ipfs,  wie  die 
burgentragenden  Häupter  Baldern  und  Kapfenburg.  Fern  am  südwest- 
lichen Horizont  stehen  in  scharfen  Umrissen  der  Rechberg  und  der 
Staufen,  Auf  diesem  weiten  Plateau  linden  sich  da  und  dort  Grabhügel, 
meist  zu  Gruppen  vereinigt ; in  zweien,  die  ich  bioslegte,  wiesen  die 
Inlagt'ii,  dünne  fast  v(?rgangene  Bronzefragmente  und  itrimitive  Scherben, 
auf  frühe  Hallstätter  Zeit.  So  mögen  viele  dieser  Brandgräber  schon 
ein  halbes  Jahrtausend  lang  bestanden  haben,  als  die  Römer  den  rä- 
tischen  Grenzwall  (pier  durch  den  Gau  zogen.  Auch  hier  begleitet  ein 
ganzes  System  von  grössern  und  kleinern  Kastellen,  Doppellagern,  Warten 
und  S(‘hanzen,  welche  grossenteils  als  ..Bnrgställe*^  ihr  Dasein  noch  beute 
frist(m,  die  Mörtelstrasse  zu  beiden  Seiten,  wie  dieses  E.  Paulus  bei 
einer  neuerlichen  Unlersuchung  gefunden  und  in  den  Vierteljahrsheften 
für  württemb.  Landesgeschichte  (1884,  I,  S.  42  ff.)  be.schrieben  hat. 
Der  Wasserreichtum  der  Geg(*nd  zeigt  sich  bei  diesen  Anlagen  zur  Um- 
schliessfing  der  Kastelle  u.  s.  w.  gehörig  ausgenützt.  Ein  trümmerhaftes, 
vereinzeltes  Denkmal,  das  ich  noch  am  ehesten  der  gleich  darauf  fol- 
genden Zeit,  der  Epoche  der  ältesten  alamannischen  Besiedlung  zuweilen 
möchte,  wurde  vor  mehreren  Jahren  l)ei  dem  Dorfe  i*  fahl  heim,  das 
hart  am  Limes,  mitten  auf  dem  Plateau  gelegen  ist,  gefunden.  Es  sind 
einige  Brettstück(*  von  Eichenholz,  die  meisten  mit  friesartigen  Ver- 
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zierungen,  Wellenlinien  u.  s.  w.  versehen;  nur  eines  zeigt  in  stumpf 
eingegrabenen  Linien  zwei  Männer  von  vorn  gesehen,  sich  die  Hände 
reichend,  mit  runden,  glorienartigeu  Helmen  und  knappen  Leibröcken 
angethan,  Zierscheiben  (an  phakmv  erinnernd)  auf  der  Brust.  Nach 
Aussage  der  Leute  sollen  die  Holzstücke  Wände  einer  zerfallenen  kleinen 
Truhe  gewesen  sein.  (Jetzt  in  der  k.  Staatssammlung  in  Stuttgart,  Ka- 
talog d.  Reihengräberf.  No.  962 — 3,  mit  Abb.)  Eine  spätere  Epoche, 
die  Zeit  der  Karolinger  und  vielleicht  der  sächsischen  Kaiser  wird  auf 
der.  Hochebene  vertreten  durch  Totenbäume,  die  man,  teilweise  schon 
vor  langen  Jahren,  in  Zöbingen  und  Zipplingen  ausgehoben  hat, 
den  einzigen  Totenbanmstationen  im  Lan<le  neben  dem  bekannten  Ober- 
tlacht  bei  Tnttlingen  und  Stuttgart,  wo  in  den  siebziger  Jahren  der 
Zufall  eine  ähnliche  vereinzelte  tlntdeckung  herbeiführte. 

Zu  diesen  Resten  weit  auseinander  liegender  Zeitalter  kommt  die 
Ausbeute,  welche  das  verflossene  Jahr  gewährte.  Während  des  Früh- 
jahr.s  1883  wurde  an  einem  Feldweg  südlich  vom  Dorf,  nahe  bei  den 
noch  anfragenden  zwei  röm.  Kastellen,  ein  der  Gemeinde  gehöriger  Rain 
zur  Gewinnung  von  Strassenmaterial  angegraben.  Man  stiess  tlabei  auf 
zwei  grössere,  nach  Osten  gerichtete  Grablegen,  die  erstere  mit  2 Männer- 
leichen, die  andere  nur  mit  einer;  die  Beigaben  wichen  nicht  von  den  her- 
kömmlichen merovingischen  Formen  ab;  es  waren  Waffen  wie  Spathen  (meist 
defect),  Saxe  und  Scramasaxe,  der  Rest  eines  Schildbuckels,  2 schöne 
Fanzenspitzen,  die  längere  blattfönuig,  die  kleinere  schlank ; an  Schmuck 


und  Geräten : ein  Ohrring  mit  einer  Bronzeperle  in  Doppelkegelform, 


schnällchen  mit  Beschläg  von  nicht  ganz  gewöhnlicher  Formgebung,  2 
Trensen,  von  denen  eine  mit  Bronzeringen.  Im  Lauf  des  Sommers  wurde 
dem  Weg  entlang  westlich  und  östlich  von  diesen  Gra biegen  weiterer 
Boden  abgehobeu,  auf  beiden  Seiten  kam  wieder  ein  Doi)pelgrab  zum 
Vorschein.  Das  westliche  ergab  den  schön  tauschierten  Simrn  (Fig.  1). 


Figur  1.  Zwei  Prittol  der  natUr].  Grösgc. 
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Silbertauschioning  an  einem  Sporn  gehört  immer  noch  zu  den  seltenem 
Erscheinungen.  Lindenschmit  veröffentlicht  in  seiner  D.  Altertumsk. 
S.  285  das  Exemplar  des  Karlsmher  Museums,  und  S.  284  die  Sjwren 
von  Mommernheim  im  Museum  zu  Mainz  (deren  geradlinig  eingelegte 
Querstreifen  auf  der  Aussenseite  doch  wohl  nicht  aus  „Messing“,  sondern 
eher  aus  vergoldetem  Silber  bestehen),  die  er  auch  in  seinen  Altertümern 
11,  10,  5,  6 bringt.  Man  darf  sich  au  die  frühere  Sitte,  die  Sporen 
nur  einzeln,  am  linken  Fuss  zu  tragen,  erinnern,  um  das  Fehlen  eines 
zweiten  gleichen  Exemplars  nur  in  der  Ordnung  zu  linden.  Schwere 
zum  Zaumzeug  gehörige  eiserne  Besclilägstücke  lagen  ebenfalls  bei  dem 
Heiter,  die  Schauseiten  sämtlich  mit  einer  aufgehämraerten  Silberplatte 
bedeckt,  aus  der  das  Ornament  nachträglich  herausgeschnitten  worden, 
eine  Art  von  metallurgischem  Sgrafitto,  an  dem  das  Zeitalter  wie  es 
scheint  ebenso  grosses  Gefallen  fand  wie  an  der  Tauschierung  durch 
Fatieneinlage.  Das  ornamentale  Haui)tgewicht  hat  hier  überall  die  Bor- 
düre, bestehend  aus  derben,  lineaien,  ineinander  gelegten  Fünfecken 
(Schindeln).  Die  Mittelstreifen  werden  antikisierend  durch  Kreise  unter- 
brochen mit  Scheibchen  von  Purpurglas  in  der  Mitte.  — Auch  an  schönen 
Bronzen  war  das  Grab  sehr  ergiebig:  unter  den  kleineren  Schnallen, 
die  eine  ungewöhnliche  Form  besitzen,  hebe  ich  eine  hervor,  samt  Be- 
schläg  55  mm ; das  Beschläg,  mit  dem  Schnallenring  ein  Stück  bildend, 
hat  an  der  Unterseite  3 kräftige  Ösen,  an  der  Schauseite  eine  trichter- 
förmige Öffnung  wie  zur  Aufnahme  eines  kompakten  Nietkopfes;  die 
starken,  vielfache  Hiefungen  zeigenden  Profile,  die  bizarren  Konturen 
des  Ganzen  könnten  Jeden,  welcher  dergleichen  nicht  schon  bei  ähn- 
lichen Heihengräberfunden  wahrgcuommen  hat,  verführen,  in  dieser  Ar- 
beit ein  Erzeugnis  der  Kocaille  zu  erblicken.  Ein  Schnallenring  von 
Sindelfingen  in  der  k.  Staatssammlung  kann  als  Analogon  dienen.  — 
Sodann  tritt  eine  ganze  Garnitur  von  Bronzestücken  auf;  ich  linde 
wenigstens  keinen  besseren  Ausdruck  für  die  Ausstattungsstücke  eines 
Kiemen-  und  Gürtelwerks,  deren  Zusammengehörigkeit  durch  ein  ge- 
meinsames fabuloses  Verzierungsmotiv  hervorgehoben  wird.  Es  sind  2 
Schnallen,  mit  den  Beschlägen,  an  denen  sie  durch  Scharniere  befestigt 
sind,  10  cm  lang,  nebst  entsprechend  grossen  Gegenbescblägen ; die 
eine  Gnippe  ist  auf  der  nächsten  Seite  als  Fig.  2 abgebildet.  Dann  eine 
20  cm  lange,  2,7  cm  breite  Hiemenzunge  und  eine  flache,  rechtwinklig 
abgekantete  Besatzscheibe  von  3 cm  Dm.  Als  erstes  Merkmal  fällt  die 
Ausstattung  der  Stücke  mit  purpurnen  Glasscheibchen  auf,  die  auf  Gold- 
folien ruhen.  Auf  silberplattierten  Sachen,  deren  wir  soeben  einige 
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erwähnt,  ist  eine  derartige  h’lä(;henbelebung  häutig, 
bei  Bronze  aber  seltener.  Dann  fesselt  die  rätsel- 
hafte eingravierte  Lincarverzierung;  auf  den  Mit- 
telfeldern, eingefasst  durch  Punktlinien,  erschei- 
nen vorwiegend  geometrische  Figuren  aus  Stä- 
ben, Kreisen  und  Kreisbogen  gebildet,  aber  auch  — 
auf  den  üegenbeschlägen,  siehe  Figur  2 — län- 
gere Gebilde,  die  von  einem  caduceus  abgeleitet 
zu  sein  scheinen.  Die  breite  Bordüre  ent- 
hält auch  bei  diesen  Bronzen  das  merkwür- 
digste: tierhafte  Gestalten,  * die  mit  der  gewohn- 
ten altnordischen  und  merovingischen  Tieroima- 
mentik  nur  die  negative  Eigenschaft  gemein 
haben,  dass  sie  sich  keiner  lebenden  uud  be- 
stimmten Art  zuzählen  lassen;  im  übrigen  wer- 
den sie  Jedem  eine  überraschende  Neuheit  sein. 
Je  nach  dem  man  sie  betrachtet,  sehen  sie  sich 
an  wie  sitzende  Tauben  mit  langen  Schwanz- 
federn untl  kurzen  h'lügeln,  bilden  sich  aber  an 
andern  Stellen  unversehens  ins  Fischartige  hin- 
über, ohne  ihren  Grundcharakter  zu  verlieren. 
Der  Versuchung,  an  symbolische  und  hieratische 
Zeichen  zu  denken,  möchten  wir  uns  indes  vor- 
erst, da  weiteres  Material  nicht  vorliegt,  ent- 
halten und  eher  auch  hier  eine  Illustration  zu 
dem  von  Sophus  Müller  in  seiner  „Tieromamen- 
tik  im  Norden“  klar  entwickelten  Gedanken 
.sehen,  dass  die  routinierte  Hand  der  Künstler 
dem  hergebrachten  Spiele  der  Linien,  nur  um 
einmal  wieder  Neues  zu  geben,  sehr  oft  ganz 

Fig.  2.  Zwei  Drittel  der 

Dfttttri.  Grösjc.  ohne  symbolische  Absicht  eine  entfernte,  unbe- 

stimmte Tierähnlichkeit  zu  verleihen  liebte.  Die  Schnallendorne  erinnern 
mit  ihren  eingesetzten  Glasaugen  an  Schwanenköpfe;  mit  einem  solchen 
Stück  ist  nun  die  genannte  grosse  Riemenzunge,  die  in  der  Mitte  zer- 
brochen war,  geflickt;  es  verklammert  die  Bruchstücke  an  der  Ober- 
seite, während  die  üntei*seite  mit  einer  Platte  vernietet  ist.  Eine  der 
nicht  seltenen  alten  Keiiaraturen  an  Reihengriiberfunden.  — ln  diesem 
Gral)  wurden  ferner  noch  gefunden  die  2 kleineren  Gürtelkettchen  a u.  b 
der  Fig.  3.  Es  war  das  ein  Frauenschmuck  (vgl.  die  Nordendorfer 
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Ketten,  Lindensclimit.  A.  u.  Ii.  V.  111,  8,  5),  tler  vom  Gürtel  herabliing. 

« 

Bei  a fehlen,  wie  aus  den  Löchern  der  diirchbroclienen  /ierscheibe  er- 
sichtlich. die  d übeitm  Kettenglieder  nebst  Abschluss. 

Von  grossem  Ileichtum  zeigte  sich  »las  östliche  Doppelgrab.  Um 
nur  das  Wichtigste  zu  nennen:  an  Waffen  2 Spathafragmente,  dabei 
ein  schöner  gegossener  Bronzeknanf  mit  Biemenornament;  2 Saxe,  1 
Umho;  eine  .schone  Lanzenspitze,  38  cm  lang,  die  Schneide  an  der  Breit- 
seite nach  aussen  geschwungen ; Pfeilspitzen  von  mannigfachen  Tyjien, 
darunter  aucii  die  dünnen  mit  laugen  Widerhaken;  eine  Trense;  drei 
Bronzeringe.  6 cm  im  Durchm.  von  sehr  gleichmüssigem.  8 mm  starkem 
(Querschnitt;  eine  Menge  kleiner  bronzener  Beschläg-  und  Riemenbesatz- 
stücke, unter  denen  sich  mehrere  der  bekannten,  durch  3 ninde  Ein- 
schnitte an  der  Peripherie  ausgezeichneten  Scheibchen  befinden,  die  hier 
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paarweise  mit  starken  Stielen  auf  längliche  Streifen  genietet  sind  und 
wohl  zum  Kopfgeschirr  des  l*ferd<*s  gehören.  Dann  pyramidale  liesatz- 
stücke,  Riemenzungen  und  Schnällchen : ein  unverzierter  dünner  Goldstreif, 
6,5  cm  1.  1 cm  breit  mit  3 Nietlöchern;  eine  gelb  gemusterte  blaue, 
quaderförmige  Glaspasto  mit  4 Warzen.  Endlich  2 gegossene  Bronze- 
geschirre Fig.  4,  a u.  b.  a ist  eine  schwere  Schale  mit  Hachem  langem 

Griff  und  durchbrochenem, 
umlaufenden  Fuss,  aus  ei- 
nem Guss;  Durchm.  22 
cm,  Gesamthöhe  7,2  cm, 
Länge  des  Griffs  1 1 ,5  cm. 
Der  letztere  erbreitert  sich 
in  eingezogenen  Curveii 
nach  dem  gerade  abge- 
schnittenen Ende  hin,  ist 
oben  mit  (luer  und  schräg 
gravierten  Linien  verziert, 
auf  der  Unterseite  am  Ende 
mit  einer  jetzt  abgebroche- 
nen Ose  versehen.  Die 
Schale  ist  von  innen  und 
aussen  durch  Reihen  mehr- 
fach  zusammen  gelegter, 
vertiefU*r , concentrischer 
Linien  verziert,  die  offen- 
bar schon  auf  der  Ilohl- 
form  erhaben  aufgedreht 
wurden.  Der P' uss verstärkt 
sich  an  seinem  Abschluss, 
unterhalb  des  zierlich 
durchbrochenen  Bandes. 
Die  Zeichnung  desselben, 
wie  die  Formgebung  des 
Ganzen  erfreut  sich  noch 
iler  Verwandtschaft  mit  rö- 
mischen P>zeugissen,  nur 
sind  diese  nicht  so  massig; 
auch  ist  der  an  sich  wohl- 
^ gelungene  Guss  durchaus 
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nicht  mit  der  Sorgfalt  durch  eine  nachhelfende  Hand  übergangen  worden, 
wie  sie  die  Ansprüche  einer  verfeinerten  Welt  fordern;  Gusszacken  und 
rohe  Feilenstriche  sind  namentlich  an  der  Unterseite  vielfach  zu  be- 
merken. Eine  beachtenswerte  Ähnlichkeit  mit  dieser  Pfanne,  in  der 
Form,  in  den  concentrischen  Linien  und  namentlich  in  der  Zeichnung 
des  Fusses,  zeigt  die  in  einem  Totenfeld  bei  Winghaiu,  Kent,  aofge- 
deckte,  nicht  mit  einem  Griff,  sondern  mit  2 beweglichen  Henkelringen 
vei“sehene  Bronzeschale  (J.  Y.  Ackerman:  liemains  of  pagan  Saxondom 
T.  10;  vgl.  beiläufig  auch  den  Bronzeeimer  ebendas.  T.  13). 

Die  Kanne  b,  bis  zum  Hand  18  cm  hoch,  ist  gleichfalls  aus  einem 
Guss  und  mit  den.selben  Horizontallinien,  wie  die  Schale,  verziert.  Quer 
auf  dem  Henkel  sitzt  eine  Platte  zum  Halt  für  Daumen  oder  Zeigefinger. 
Das  Gefäss  ruht  auf  3 breiten,  nur  3 mm  hohen  Stollen;  die.se  FOsse 
sind  hier  noch  rudimentär;  in  der  romanischen  und  gothischen  Folgezeit 

strecken  sie  sich  zu  grösserer 
Höhe,  wachsen  oft  zu  selbstän- 
digem Getier,  Drachen  u.  s.  w. 
aus,  oder  sie  endigen  in  schöu- 
gcformten  Klauen. 

Noch  überraschender  ist  der 
Fund  eines  Paars  von  bronze- 
nen Steigbügeln  in  demselben 
Grab,  Fig.  5,  wohl  der  ersten, 
die  aus  einem  alamannisch- 
fränkischen  Grab  stammen.  Vor 
allem  ist  ihre  Kleinheit  auffal- 
lend: Gesamthöhe  des  Bügels 
(ohne  die  Augen)  8,7,  Gesamt- 
breite 9,5,  innere  Weite  nur 
8,5  cm.  Es  ist  zu  bedauern, 
dass  eben  diese  Stücke  bei 
einer  zufälligen  Grabimg  zum 
Vorschein  kamen;  die  aufmerk- 
same Untersuchung  eines  Sach- 
verständigen würde  gewiss  aus 
den  noch  vorhandenen  Knochen- 
resten Anhaltspunkte  dafür  ge- 
wonnen haben,  ob  die  Bügel 
Fig.  5.  i’erapcktiT'Ansicht.  einem  Knaben  oder  einem  Er- 
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wachsenen  gehörten.  Das  Gestell  des  „Auges“  ist  (juer  auf  den  Bügel 
gesetzt  (übrigens  aus  einem  Guss  mit  ihm),  wie  es  die  pei*s|)ektivisch  auf- 
genoinmene  Zeichnung  verdeutlicht;  die  Stange  biegt  nach  unten  aus, 
auf  welcher  Seite  zur  Verstärkung  ein  Grat  läuft. 

Bekanntlich  wussten  Griechen  und  Römer  von  keinem  Steigbügel; 
Lindenschmit  sagt,  derselbe  scheine  den  germanischen  Völkern  erst  um 
das  8te  .lahrh.  aus  Byzanz  zugek’ommen  zu  sein.  Einen  solchen  zeigt 
er  auf  dem  Bilde  eines  Reiters  nach  einem  angelsächsischen  Manuscript. 
Auf  dieser  Abbildung  ist  der  Bügel  dreieckig,  die  Stange  ebenfalls  klein 
(D.  Altertumsk.  S.  288).  Der  St.  Andreer  Fund  in  Ungarn,  der  auf 
die  Avaren  zurückgeführt  wird,  enthält  neben  Münzen  der  Kaiser  Justin  I. 
und  Phokas  (602 — 610)  ein  paar  Steigbügel  („Ausland“  1874  ff.,  Be- 
richt über  einen  Vortrag  Franz  v.  Pulszky’s).  Ausserdem  finden  sich 
einer  Mitteilung  zufolge,  die  ich  auf  eine  Anfrage  hin  der  Güte  des 
Hrn.  V.  Pulszky  verdanke,  unter  den  Beigaben  der  grossen  Totenfelder 
von  Kenthely  und  Dobogo  häufig  Steigbügel,  und  zwar  alle  von  Eisen, 
die  V.  Pulszky  für  eigentümlich  avarisch  hält.  Die  avarischen  Reihen- 
gräber gehen  vom  8.  zum  Teil  bis  ins  6.  Jahrh.  hinauf. 

\ut‘  die  Nachricht  von  den  letztgemachten  Funden  begab  ich  mich 
zu  der  (bereits  früher  eingesehenen)  Stelle,  und  fand  zunächst  südlich 
von  den  schon  geöffneten  3 weitere  Dop|>elgräber  mit  nicht  besonders 
hervorragenden  Beigaben,  die  auch  auf  Frauen  hinwiesen;  schwarzes 
Geschirr,  einfach  ornamentiert.  Kammfragmente,  Perlen  u.  s.  w.  Endlich 
auf  2 riesige  Gruben  3*/a  m lang,  2*/2  m breit,  1V2 — 2 m tief.  Wie 
alle  vorerwähnten  Gräber  waren  diese  Kammern  in  den  gewachsenen, 
leichtbrüchigen  Felsen  gehauen,  der  Boden  schön  geebnet;  die  Wände 
waren  hier  zum  teil  mit  unförmlichen  Platten  bekleidet.  Dann  aber  muss 
die  Bestattung  von  je  2 1 .eichen  in  einer  Gruft  weniger  sorgfältig  vor 
sich  gegangen  sein;  nicht  allein  aus  den  tausendjährigen  Einflüssen  der 
Witterung  auf  die  Gestaltung  des  Erdreichs  erklärt  es  sich,  dass  die  Skelette 
förmlich  auseinander  gesprengt  und  dadurch  ttdlweise  vergangen  sind ; grosse, 
aus  einiger  Entfernung  herbeigeholte  Steine  mögen  auch  unsanft  mitge- 
wirkt haben.  Die  eine  Gnift  enthielt  an  Beigaben  nichts  von  Bedeu- 
tung als  eine  grosse  wirtelförmige  Perle  mit  schön  eingelegter  Zeich- 
nung von  Glasflüssen,  die  das  bekannte  Zackeninotiv  der  alten  Alabastren 
wiedergiebt.  In  der  andern  kamen  neben  kleinen  Bronzen,  Eisenstücken 
von  Trensen  etc.  auch  2 eiserne  S|)oren  hervor,  ausserdem  eine  grosse 
-Dizahl  schwerer  eiserner  Zaumbeschläge  mit  schönster  Silberplattierung, 
mit  Einlagen  von  Gold-  und  Silberfäden,  mit  zierlichen  goldumränderten 
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Silbernieten ; neben  einigen  Thonj>erlen  6 durchbohrte  herzförmige  Ame- 
thyste. Endlicli  noch  2 ausgezeichnete  Sachen.  Zuerst  eine  dreifache 
Gürtelkette  von  Bronze  (siehe  oben  S.  232  Fig.  3,  c.),  68  cm  lang.  Das 
obere  Ende,  das  über  den  Gürtel  herabtiel  und  das  llerausgleiten  der 
Kette  verhinderte,  bildet  ein  grosser  hohler  Knopf  mit  vier  ausgeschnit- 
tenen Kreuzen.  Die  Kette  hat  am  obern  Drittel  eine  reich  durchbrochene, 
g^ossene  Platte  und  am  untern  Ende  3 tubenförmige  geriefte  Hohlstifte, 
in  denen  einmal  irgend  etwas  gesteckt  hat.  — Sodann  eine  Bronzekanne 
(siehe  oben  S.  233  Fig.  4,  o.),  deren  Erscheinung  sich  in  lebhaften' 
Kontrast  setzt  mit  allen  bisher  bekannten  Altertümern  jener  Zeit;  bei 
einer  Kandhöhe  von  14  cm  hat  sie  ganz  die  Form  und  Grösse  eines 
japanischen  Theetopfs.  Auch  sie  ist  wie  die  vorhin  beschriebenen  Ge- 
tUsse  aus  einem  Guss  und  ist  mit  Reihen  horizontaler  Linien  geschmückt; 
sie  steht  auf  gleichen  3 Stollen  wie  die  Kanne  h.  Die  Ausgussrohre 
ist  leicht  gekrümmt;  den  Henkelbogen  durchschneidet  ein  Querstab.  Ein 
Deckel  ist  nicht  mehr  vorhanden,  aber  am  Henkelansatz  findet  sich  eine 
Angel,  an  der  er  befestigt  gewesen  sein  muss. 

Mit  diesen  acht  Doppel gräbern,  von  denen  die  grössten  möglicher- 
weise mehr  als  2 Leichen  aufgenommen  hatten,  und  die  alle  nach  Osten 
gerichtet  waren,  ohne  aber  ein  kompaktes  regelmässig  angelegtes  Totenfeld 
zu  bilden,  zeigte  sii*h  die  Stätte  erschöpft ; nach  allen  Richtungen  hin  traf 
die  Hacke  bald  auf  den  gewachsenen  Boden.  So  ist  heben  der  Grösse 
der  Gräber  auch  der  geringe  Umfang  ihrer  gesamten  Ausdehnung  auf- 
fallend, und  die  seltenen  Funde  erhöhen  den  Eindruck  einer  ungewöhn- 
lichen Erscheinung.  Ein  berittener  Stamm  — dafür  zeugen  die  Beigaben 
— hat  die  mächtigen  Gräber  in  die  Felsen  gehauen,  ehe  er  seine  Reise 
fortsetzte  — eine  sesshafte  Bevölkerung  kannte  regelrechte  Frietlhöfe  — , 
hat  die  Toten  darinnen  aufgebahrt,  dann  Feuer  angefacht  — die  Holz- 
kohlen fanden  sich  noch  — , hat  dann  aber  wahrscheinlich  Grund  ge- 
habt, die  Bergung  etwas  rasch,  namentlich  durch  schwere  Feldsteine, 
zu  vollführen  und  ist  mit  oder  ohne  Steigbügel  weiter  geritten,  während 
wir  Anderen  mit  dem  Zweifel  Zurückbleiben,  ob  uns  je  ein  Zufall  an 
der  Stelle,  wo  der  l’od  auch  die  damals  Überlebenden  ereilt  hat,  wei- 
tere Sj)uren  des  beutefrohen  Reitervolkes  bieten  wird.  Über  seine  Her- 
kunft und  das  Jahrhundert,  in  dem  es  gelebt,  sind  wir  auch  noch  im 
Ungewissen.  Aber  nicht  allein  aus  dem  Vorkommen  von  Steigbügeln, 
sondern  auch  aus  der  nachlässig  flotten  Behandlung  der  Ornamentik,  so 
namentlich  der  Ausschnitte  auf  den  silberplattierten  Eisenbeschläge,  darf 
auf  eine  verhältnismässig  späte  Zeit,  vielleicht  schon  die  karolingische, 
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geschlossen  werden,  und  diese  Annahme  wird  dadurch  bestärkt,  dass 
Dr.  H.  V.  Hölder  an  einem  der  besser  erhaltenen  Schädel  l>ereits  bra- 
chykephale  Elemente  entdeckt  hat. 

Drei  obergermanische  Meilensteine  aus  dem 

1.  Jahrhundert. 

Von  Prof.  Zan^emeister  in  Heidelberg. 

Von  den  nachstehend  behandelten  drei  Inschriften  ist  zwar  nur 
eine  neuerdings  gefunden,  die  zwei  anderen  al)er  sind,  obwolil  schon 
längst  bekannt  und  veröfifentlicht,  doch  stets  so  unrichtig  gelesen  und 
erklärt  worden,  dass  auch  diese  als  neue  Entdeckungen  betrachtet  werden 
müssen.  Wenn  es  mir  gelungen  ist,  diese  drei  stark  fragmentierten, 
bezw.  sehr  schwer  lesbaren  Monumente  in  ihrer  wahren  Bedeutung  zu 
erkennen,  so  gewinnen  wir  in  dem  einen  den  ältesten  Meilenstein  Ober- 
germanien^  und  in  den  beiden  übrigen,  dem  rechten  Kheinufer  ange- 
hörigen  Säulen  zwei  wichtige  Zeugnisse  für  die  Ge.s(;hichte  der  rönuschen 
Occupation  der  jetzt  badischen  Rheinebene. 

1. 

Das  Verdienst,  den  ersten  in  Bühl  an  der  Kirche  zu  Tage  ge- 
kommenen Meilenstein  entdeckt  zu  haben , gebührt  Herrn  Fabrikant 
Massenbach  in  Bühl,  sowie  Herrn  Inspektor  N a e h e r in  Karlsruhe. 
Ersterer  hat  Herrn  Naeher  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  sich 

lateinische  Buchstaben  auf  demselben  befänden,  nämlich  ’)  A MOO  M P. 
Wenn  dies,  wie  ich  vermutete,  a M(Hj(ont’mro)  tn(ilia)  p(assuKnt)  l>e- 
deutete,  so  Hess  sich  schon  hieraus  abnehmen,  dass  es  sich  handelte  um  eine 
vor  der  Einführung  der  Leugenrechnung  in  den  fres  Galliae *  *)  gesetzte 
Inschrift  und  aus.serdem  um  den  ersten  von  Mainz  datierten  Meilen- 

stein einer  rechtsrheinischen  obergermanischen  Strasse.  — Nachdem 
Hr.  Naeher  kurz  nachher  (am  22.  November  1883)  den  Stein  selbst 
besehen  und  ihn  als  einen  römischen  Meilenstein  erkannt  hatte  (er  las 

•)  Nach  der  mir  vorliegenden  Mitteilung  Naeher’s  an  Karl  (’brist. 

•)  Roth,  Bonner  .Talirbb.  29,  S.  9.  Die  Leugenrechnung  findet  sich 

zuerst  ini  .1.  202  und  wabrscbeinlicli  (s.  Hotb  S.  10)  ist  gerade  dies  Jahr  das 
ihrer  Einführung.  Auf  dem  einen  der  betreffenden  Steine  aus  dem  .1.  202 
(Brambach  Nr.  1934  — Hettner’s  Katalog  des  Bonner  Museums  Nr,  129)  ist 
ganz  ausnahmsweise  das  Wort  letigae  ausgeschrieben,  was  vielleicht  nicht 
blosser  Zufall  ist. 
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COS  • III  * I.  * P 1 A MOC  • M • P),  habe  ich  denselltei)  an  Ort  und 
Stelle  untersucht  und  auch  mit  Herrn  Bissinger’s  gütiger  Beihilfe  einen 
trotz  des  feuchten  Wetters  leidlich  gelungenen  Abklatsch  hergestellt. 
Das  damals  noch  im  Freien  liegende  Denkmal  wird  hoffentlich  bald 
im  Karlsruher  Mu.seum  geborgen  werden. 

Es  ist  dies  eine  oben  und  unten  abgebrochene,  noch  m 1,02  hohe, 
oben  0,42  und  unten  0,48  dicke  Säule  von  rotem  Sandsteine.  Sie 
hat  sich  nicht  an  ihrer  ursprünglichen  Stelle  gefunden,  denn  sie  war 
ehemals  von  der  Gemeinde  Bühl  als  sog.  „Immenstein“  verwandt  und 
dann  (jedenfalls  schon  vor  längerer  Zeit)  an  der  Kirche  aufgestellt  wor- 
den. Zu  jenem  Zwecke  hatte  man  in  den  oberen  Teil  der  Säule  ein 
vertieftes,  0,21  m breites  und  0,35  m hohes  Feld  eingeraeisselt  und  in 
diesem  die  Worte  „Bühler  j Immen-  | stein  [ der  2te  “ eingehauen  ‘). 
Leider  ist  dazu  gerade  die  beschriebene  Seite  verwendet  worden,  so 
dass  durch  dieses,  0,14  m unterhalb  des  jetzigen  oberen  Endes  des  Stei- 
nes beginnende  und  sich  bis  über  die  fünftletzte  Zeile  erstreckende 
Feld  die  Mittelstücke  von  etwa  drei  Zeilen  gänzlich  zerstört  sind.  Unten 
ist  der  Stein  abgeschrotet  worden  und  in  Folge  hiervon  habeu  sich  von 
der  letzten  Zeile  nur  noch  einige  Buchstabenspitzen  erhalten  “).  Ausser- 
dem ist  die  ganze  Oberfläche  des  Säulenstumpfes,  welcher  ja  auch  bei 
seiner  neuen  Bestimmung  wieder  lange  Zeit  im  Freien  gestanden  hat, 
sehr  abgerieben  und  es  ist  daher  von  den  ersten  Zeilen  gar  keine  Spur 
erhalten,  während  von  den  übrigen  nur  die  tieferen  Furchen  der  Buch- 
stabenstriche noch  existieren.  Trotz  der  bei  solchem  Zustande  der  In- 
schrift vorhandenen  ungemeinen  Schwierigkeiten  ist  es  mir  gelungen, 
noch  so  viele  Reste  zu  erkennen,  dass,  wie  ich  glaube,  eine  sichere 
Ergänzung  ermöglicht  worden  ist. 


*)  Die  Stadt  Bühl  hat  einen  Bienenkorb  im  Wappen  und  „Imme“  heisst 
bekanntlich  „Biene“.  Sie  waren,  wie  es  scheint,  Grenzsteine.  An  der  Flur- 
grenze nach  Steinbach  zu  steht  auf  der  linken  (westlichen)  Seite  der  Land- 
strasse ein  ähnlicher  Stein  und  zwar  mit  der  Bezeichnung  „Bühler  ' Imraen- 
stein  I der  3*«“.  Dieser  stammt  aber,  wie  ich  mich  selbst  überzeugt  hal>e, 
nicht  von  einem  antiken  Meilensteine;  er  ist  nicht  rund,  sondern  viereckig 
und  der  0,40  hohe  Sockel  ist  unregelmässig  viereckig  zugehauen.  Seine  Ge- 
samthöhe beträgt  1,20,  die  Dicke  am  Sockel  0,70,  weiter  hinauf  0,43  u.  0,45. 
Nach  Karl  von  Beust,  die  Ritter  von  Windeck  (Rastatt  1857)  S.  3,  standen 
damals  an  der  Kirche  zwei  Immensteine  und  führt  auch  ein  Fels  im  liefen 
Bühlerthale  diesen  Namen. 

’)  ln  die  untere,  also  nicht  ursprüngliche,  Fläche  ist  ein  Zapfenloch  ein- 
gehauen. 
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Über  die  erste  der  erhaltenen  Zeilen  siehe  nnten.  — Z.  2 ist 
unzweifelhaft  TRIB  zu  lesen.  Hinter  der  IIII  existiert  zwar  noch  eine 
Vertiefung,  welche  der  Rest  eines  V (nämlich  der  untere  Teil  des  ersten 
Striches)  sein  könnte,  ich  lialte  sie  al)er  für  eine  zufällige  Narbe,  wie 
deren  noch  viele  andere  vorhanden  sind.  — Die  Höhe  der  Bu<  hstaben 
in  Z.  3 und  4 beträgt  0,085,  Von  dem  ersten  P in  Z.  3 ist  nur 
die  Hasta  erhalten.  In  Z 4 ist  das  P dem  Steinmetz  misslungen  und 
steht  schief,  d.  h.  oben  nach  rechts  geneigt;  der  Punkt  ist  unter  das 
Halbrund  des  P gesetzt.  — In  Z.  5 kann  hinter  den  angegel)euen 
Fragmenten,  in  welchen  ich  CXX  erkenne,  noch  mehr  gestanden  haben, 
erhalten  ist  aber  kein  sicherer  Rest. 

Für  die  Zeitbestimmung  und  Ergänzung  der  Inschrift  kommt  nun 
zunächst  in  Betracht,  dass,  wie  wir  schon  gesehen  haben,  die  hier  noch 
befolgte  Rechnung  nach  milia  passuum  mit  dem  Jahre  202  in  den 
„tres  Galliae**  und  den  beiden  Germanien  aufgehört  hat.  Von  den 
Kaisern  der  früheren  Zeit  kommen  nur  die  folgenden  in  Betracht,  bei 
denen  das  dritte  Consulat  mit  der  frib.  pot.  llll  zusammentrifft,  näm- 
lich Nero  58,  Trajan  100,  Hadrian  120  und  Pius  141.  An  Neronische 
Zeit  wird  man  schon  wegen  der  Schriftformen  schwerlich  denken  dürfen, 
trotz  aller  Concessionen,  welche  man  dem  Meissei  provinzialer  Steinmetzen 
machen  mu.ss;  noch  weit  unwahrscheinlicher  wird  aber  diese  Annahme 
dadurch,  dass  die  imj)eratorische  Acclamation,  welche  hinter  Z.  2 stehen 
müsste  ’),  fehlt  und  allem  Anscheine  nach  auch  ursprünglich  gefehlt  hat : 
denn  die  Zeile  würde  dann  viel  zu  lang  sein.  — Es  bleiben  Trajan, 
Hadrian  und  Pius.  Nun  ist  zu  Anfang  der  ersten  erhaltenen  Zeile 
zwar  nicht  mit  voller  Sicherheit,  aber  doch  mit  grosser  Wahrscheinlich- 
keit ein  G zu  erkennen *  *).  Es  kann  dann  an  dies(*r  Stelle  nichts  anderes 


')  Vgl.  z.  B.  Mommsen  iin  Hermes  II  S.  03. 

*)  Die  Rundung  ist  sicher,  es  wäre  also  höchstens  noch  C oder  O möglich. 
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gestanden  haben  als  GEKM,  und  in  der  That  fügen  sich  die  Reste 
dieser  Zeile  in  die  Lesung,  bezw.  Ergänzung  GEKM  P M.  Danach 
wären  Hadrian  und  Pius  ausgeschlossen,  wehdie  den  Titel  Gemuwicus 
nicht  führen,  Jener  jedenfalls  nicht  mehr  i.  J.  120.  Könnte  aber  nicht 
Hadrian  trotzdem  hier  gemeint  sein,  nämlich  wenn  sein  Name  zu  Anfang 
stand  und  die  Titulatur  mit  W/r/  lYniani  Darwi  Ihirthici  Grnw.  /,’ 
schlo.ss?  Ich  glaube,  dass  dies  seine  grossen  Bedenken  hat.  Denn 
sowohl  diese  VoransUdlung  der  eigenen  Namen  als  auch  die  Bezeich- 
nungen des  TrakniKS^  als  '^TJnricus'  und  ^Gcnmniirns* *  widersprechen 

dem  technischen  Gebrauche  und  finden  sich  nur  vereinzelt  auf  provin- 
zialen Inschriften,  jene.s  im  CIL.  II,  ISO  und  4992  (=  Ephera.  epigr. 
IV  p.  10)  ^),  *J)acicus'  in  denselben  Inschriften  *)  und  vor  Allem  'Gcr- 
ntaniais*  überhaupt  nur  in  der  einzigen  Inschrift  CIL.  H,  4892 ; diese 
ist  aber  offenbar  nicht  gut  überliefert  und  besitzt  also  keine  Beweis- 
kraft. Hiernach  muss  allem  Anschein  nach  unser  Fragment  auf  Tr a Jan 
bcfzogen  werden  und  fällt  somit  in  das  Jahr  10  0. 

Schwierigkeit  .scheint  bei  dieser  Zeitbestimmung  aber  ein  paläo- 
graphisches  Moment  zu  machen.  Zwar  sind  die  0 kreisrund  und  das 
C wie  das  G breit  wie  in  älterer  Zeit,  dagegen  haben  aber  die  M senk- 
rechte Anfang-  und  Endstriche,  und  es  treffen  diese  Hasten  oben  nicht 
mit  den  Mittelstrichen  zusammen.  Das  einzige  besser  erhaltene  P (am 
Ende  der  vorletzten  Zeile)  hat,  abgesehen  von  seiner  nach  rechts  ge- 
neigten Stellung,  ein  geschlossenes  Halbrund  und,  wie  es  scheint,  am 
Fusse  der  Hasta  einen  kurzen  Querstrich,  wie  er  in  später  Zeit  sich 
häutig  findet.  — Allein  die.se  Be<lenken  sind  nicht  von  Bedeutung.  Wie 
Jeder  weiss,  welcher  viele  stadtrömische  und  rheinische  Lapidarinschriften 
auf  ihre  Schriftformen  angesehen  hat,  finden  sich  in  der  letzteren  viele 
Ahweicliungi'ii  von  den  für  jene  gültigen  Kegeln  in  Folge  der  verschie- 
denen, oft  ungenügenden  Ausbildung  der  provinzialen  Steinmetzen.  Gnd 
so  lassen  sich  denn  auch  solche  M und  geschlossene  P in  der  That 
schon  unter  Trajan  und  sogar  schon  früher  nachwei.sen,  wovon  ich  mich 
noch  speziell  mit  Rücksicht  auf  dieses  Fragment  im  Laufe  dieses  Jalires 
im  Elsass  und  im  Mainzer  Museum  bei  (ielegenheit  der  Revision  aller 
dortigen  Steinin.schriften  überzeugt  habe  ^).  Dazu  kommt  hier  noch,  dass 


*)  Hei  letzterer  ist  die  Voranstellnng  von.  Hadrians  Namen  motiviert 
durch  das  vorausgehende  'Sahhuie  Ang.' 

•)  Siehe  Mommsen’s  Anmerkung, 

Für  Diejenigen,  welche  Jiicht  in  der  Lage  sind,  die  Originale  selbst 
zu  sehen,  sind  Muuier’s  photographische  Tafeln  ein  brauchbares  Hilfsmittel. 
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sämtliche  Buchstaben  niclit  intakt  erhalten  sind,  wodurcli  z.  B,  bei  dem 
M,  .von  welchem  nur  noch  die  tiefsten  Teile  der  Striche  vorhanden 
sind,  es  verursacht  sein  kann,  dass  die  Mittelstriche  nicht  mehr  mit 
den  Spitzen  der  Hasten  zusammenlaufeu.  Einen  sehr  naheliegenden 
und  schlagenden  Vergleich  bietet  in  dieser  paläographischen  Beziehung 
das,  Fragment  der  ebenfalls  trajanischen  Inschrift  aus  Baden-Baden  im 
Karlsruher  Museum,  Brambach  Nr.  Die  12  cm  hohen  Bucdi- 

staben  sind  sorgfältig  eingehauen;  das  M und  die  A haben  aber  oben 
horizontale  Querstriche,  das  M so  gut  wie  senkrechte  Hasten  und  auch 
an  den  P’üssen  je  einen  nach  unten  geöffneten  halbrunden  Ansatz. 

Wir  ergänzen  also  folgendermassen : 

i m p,  Caesar 
d i V i ntrrae  f. 

N e r V a f r a - 
I a H u s a H (f. 

6 c r m.  P • M 

TRIBPOTIIII 

COSIII-PP* 

A MOG • M • P 

CX  X / / ,. 

Die  Namen  des  Kaisers  können  natürlich  auch  im  Ablativ  ge- 
standen haben.  Für  die  Titulatur  vergleiche  man  z.  B.  die  aus  dem- 
sell)en  Jahre  stammenden  Wegeinschriften  CIL.  III  lfi99  und  X 6819. 
— Trajan  bekleidete  das  Consulat  zum  dritten  Male  in  den  ersten 
Monaten  ')  des  Jalires  100 ; wenn  aus  dem  Fehlen  von  *cos.  desitf.  IIIV 
ein  Schluss  gezogen  werden  darf,  namentlich  bei  einer  [)rovinzialen  In- 
schrift, so  gehört  dieselbe  nicht  in  das  Ende  des  Jahres  100.  Die 
tr.  püf,  lässt  keine  nähere  Bezeichnung  zu,  wegen  der  gerade  in  dieser 
Zeit  herrschenden  Schwankung.  Nach  Mommsen,  Staatsrecht  IFS.  776  fg. 
würde  die  Ir.  poi.  UH  entweder  in  die  Zeit  vom  Okt.  100  bis  Sept. 
101  oder  nach  dem-  von  Mommsen  statuierten  neueren  Systeme  in  die 
Zeit  vom  10.  Dez.  99  bis  9.  Dez.  100  fallen. 

Die  Stelle,  an  welcher  der  Stein  ursprünglich  stand,  ist  nicht  be- 


Vgl.  z.  B.  die  P auf  den  Zahlbarher  Steinen  Brainb.  1158.  1167.  1169  ( = 
Becker  1.55.  154.  156)  luul  die  M Br.  1182  (■—  Becker  166).  Br,  1181  niul 
1288.  Von  den  M der  beiden  letzteren  liegen  mir  durch  F.  llaug's  (»üte 
noch  .Vbklatsche  vor. 

‘)  Mommsen  im  Hermes  Hl  S.  91  und  Asbach  Bonn.  Jahrb.  72  S.  7 
uüd  in  den  Hist . Untersuchungen  zu  A.  Scbaefer’s  Jubil.  1882  S.  207. 
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kannt  ; wir  dürfen  aber  als  dieselbe  Bühl  oder  dessen  nahe  Umgebung 
um  so  mehr  annehmen,  als  dazu  die  von  mir  entdeckten  Reste  der 
letzten  Zeile  vortreflflich  stimmen:  die  Entfernung  der  Säule  von  Mainr 
l>etrag  danach  120  m.  p.  oder,  falls  in  der  Lücke  dahinter  etwas  aus- 
gefallen ist,  etwas  mehr.  Rechnet  mau  von  Mainz  nach  Ladenburg 
(mit  einem  Rheinübergang  bei  Mainz  oder  bei  Worms)  10  geogr.  Meilen 
= 50  ni.  !>.,  von  Ladenburg  bis  Heidelberg  6 ni.  p,  *),  endlich  von 
Heidelberg  bis  Bühl  12^/4  geogr.  Meilen  = 68^/4  m.  p.^  so  erbahen 
wir  119^/4  >«.  p. 

Durch  unseren  Meilenstein  gewinnen  wir  nun  zunächst  das  erste 
Zeugnis  für  eine  römische  Reichsstrasse,  welche  von  Mainz,  dem  Haupt- 
quartier Obergermaniens,  durch  die  rechtsrheinische  Ebene  nach  Süden 
führte.  Das  Strassenbuch  kennt  weder  diese,  noch  überhaupt  eine 
Strasse  im  rechtsrheinischen  Germanien,  offenbar  deshalb,  weil  uns 
dasselbe  in  einer  Redaktion  aus  der  Zeit  nach  dem  Verlust  dieses  Ge- 
bietes vorliegt , nilmlich  aus  der  Zeit  von  Diocletian  *).  Dasselbe  ist 
der  Fall  bei  der  Strassenkarte,  mit  der  einzigen  Ausnahme,  dass  auf 
derselben  die  Strasse  von  Vindonissa  nach  der  Donauquelle  durch  das 
obere  Neckartbal  an  den  lintes  Rafficua  verzeichnet  ist,  d.  h.  bei  der 
Schlussredaktion  noch  stehen  gelassen  ist  ^).  — Den  genauen  I^auf  dieser 

Diese  Entfernung  ist  durch  die  in  Heidelberg  gefundenen  Säulen 
mit  f,l(eu<fae)  überliefert. 

•)  Mommsen  im  (’IL.  III  (I87H)  p.  416;  nach  ihm  Hergk,  zur  Gesch. 
der  Ilheinlande  1882  S.  146  ff. 

*)  Vermutlich  in  Folge  des  von  dem  ursprünglichen  Zeichner  began- 
genen Fehlers,  nach  welchem  die  Strasse  rechts  statt  links  von  der  Donau 
gelegt  war  und  danach  noch  innerhalb  der  römischen  Grenzen  lief.  Die  von 
Brambach  (Baden  unter  röm.  Herrsch.  S.  16  A.  1)  angeführte  Stelle  Ammian’s 
XXI  8 und  9 über  Julian's  Reise  i.  J.  861  beweiset  meines  Erachtens  ni<‘ht,  dass 
diese  Strasse  damals  noch  'ohne  Schwierigkeit’  zu  passieren  war.  Auf  welchem 
Wege  er  von  Augst  'per  Mam'anati  nHras'  nach  der  Donau  zog  und  dass  er 
nördlich  der  Donau  marschierte,  ist  nicht  überliefert.  .\ber  selbst  wenn 
hierfür  die  auf  der  Tab.  Peut.  verzeichnete  Strasse  anzunchmen  ist,  so  erhellt 
schon  aus  Ammian’s  Worten  (inter  suhita  re/iemeitter  incertu»  und,  'more,  qm 
troctus  ]H'rrHi)erat  saepe  harharictm  ) die  Unsicherheit  und  Schwierigkeit  der 
Passage.  .Ausdrücklich  sagt  aber  noch  Libanius  (vol.  I p.  388  Reiske),  Julian 
habe  nicht  die  gewöhnliehe  Landstrasse  (riy»  Afoxpdpov)  benutzt,  sondern 
{■Tfquv  odup  uTQtßrl  xofi  rpaxhiav  xrri  xg^pvoig  anoifov.  — Beiläufig  sei  hier 
erwähnt,  dass  der  verdiente  Finanzrat  E.  Paulus  zu  seiner  unrichtigen  An- 
setzung eines  Teiles  dieser  Strasse  (Tenedo  — Brigobanne  — Arae  Flaviae) 
wesentlich  durch  seine  Annahme  verführt  worden  ist,  dass  auf  der  Strassen- 
karte die  hakenförmigen  Strassenlinien  Terrainschwierigkeiteu,  bezw.  Strassen* 
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Strasse  können  wir  nicht  bestimmen;  wenn  es  sich  um  die  oben  von 
mir  beispielsweise  bezeicbnete  Route  bandelt,  so  sind  uns  wenigstens 
zwei  kurze  Strecken  bereits  bekannt  oder  durch  Meilensteine  bezeugt: 
1)  von  I^denburg  nach  Heidelberg  und  2)  von  Baden-Baden  bis  in  die 
Nähe  von  Steinbach  (bei  Bühl),  welche  Strecke  al>er  otfenbar  erst  von 
dem  Bivium  bei  Sandweier  *)  an  in  die  Hauptstrasse  einmündete. 
Die  an  diesen  Stellen  gefundenen  Wegesäulen  sind  nun  zwar  durch 
den  l)et reffenden  Gau  gesetzt  und  von  dessen  Vorort,  nicht  von  der 
Provinzialhauptstadt  datiert,  nämlich  von  der  civifus  Vlpia  S.  N.  mit 
lx)podunum^,  bezw.  von  der  cinitas  Aurelia  Aquemui  mit  Aquae  als 
Vorort.  Trotzdem  können  sie  sich  aber  auf  Teile  der  grossen  Reichs- 
Strasse  beziehen;  denn  die  betr.  Inschriften  gehören  dem  dritten  Jahr- 
hundert an  und,  wie  in  Afrika^),  so  hat  offenbar  auch  in  Germanien 
von  dieser  Zeit  an  die  Unterhaltung  der  Staatsstrassen,  sei  es  nun 
durchgängig  oder  in  vielen  Fällen,  den  Gemeinden  obgelegen  ^). 

Wir  verdanken  danach  unserem  Steine  zugleich  einen  neuen,  nicht 
unwichtigen  Beitrag  zur  Kenntnis  der  von  Trajan  den  Germaniae^  die- 
sem Reichsgebiete,  gewidmeten  Thätigkeit,  dessen  Verhältnisse  er  wäh- 
rend längerer  Anwesenheit  in  demsell>en  eingehend  kennen  gelernt 


profile  hezeichneten  (Erkl.  der  Peutinger  Tafel  1866  S.  6,  vgl.  S.  18  f.).  Ob- 
wohl er  diese  seine  Entdeckung  „dem  Ei  des  Colnmbus  vergleichen  möchte,“ 
so  beniht  sie  doch  vollständig  auf  Irrtum.  Es  genügt,  nm  sich  davon  zu 
überzeugen,  einen  Blick  auf  ganz  ebene  Gegenden,  z.  B.  am  linken  Rhein- 
ufer zu  werfen,  wo  sich  auf  der  Karte  solche  Haken  ebenfalls  linden.  — Es 
scheint  mir  auf  der  Hand  zu  liegen,  dass  der  Kartenzeichner  mit  denselben 
weiter  nichts  bezweckte,  als  1)  Raum  zu  gewinnen  für  das  Einträgen  der 
Stationennamen  und  2)  für  die  Strassenlinic  die  zur  Erreichung  eines  be- 
stimmten Endpunktes  erforderliche  Richtung  herauszubekommen. 

t)  Wo  nach  der  Inschrift  Brambach  1676  die  rk-ani  Bthienses  wohnten, 
d.  h.  wohl  Birietiftefi,  wie  ja  auch  quadrulnia  statt  quadrurits  auf  diesem  Steine 
geschrieben  steht. 

■)  Die  Steine  von  Heidelberg  und  Ladenburg  sind  herausgegeben  von 
K.  Christ  B.  J.  61  S.  20  ff.  und  64  S.  62,  bezw.  von  mir  B,  J.  76  (1888) 
S.  210  ff.  und  Baumann  im  Westd.  Korr.  HI  (1884),  4.  Die  aus  Steinbach 
stehen  bei  Brambach  Nr.  1956  und  1957;  höchst  wahrscheinlich  stammt 
daher  auch  Br.  1962. 

•)  Moramsen  CIL.  VIII  p.  859. 

*)  Die  älteste  dieser  Inschriften  (Bramb.  1962)  rührt  her  aus  dem 
Jahre  213.  Es  bleibt  noch  zu  constatieren,  ob  diese  Mussregel  von  Caracalla 
oder  von  Septimius  Severus  ausgegaugen  ist. 
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batte').  Es  mag  hier  kurz  «laran  erinnert  werden,  dass  Trajan 
den  von  Domitian  begonnenen  Limes  weitergeführt  hat  Mit  der 

vielleicht  schon  unter  ihm , spätestens  unter  Hadrian  erfolgten  Be- 
endigung dieser  grofssartigen  Anlage  hängt  es  wohl  zusammen,  dass 

die  bis  dahin  der  Civil  - Verwaltung  nach  zur  Belgien  gehörige 

rheinische  Militärgrenze  jetzt  offiziell  als  zwei  selbständige  Provinzen, 
GernMnia  inferior  und  anj)erhr,  bezeichnet  wurden  *).  — Ferner  wurde 
das  durch  diese  Demarcationslinie  incoriwrierte  rechtsrheinische  Gebiet  *) 
von  Trajan  neu  organisiert.  Eutrop  8,2  sagt  nämlich  von  ihm:  urtjes 
frans  • Rfinntm  in  Germania  repararif,  wo  aber  der  Scribent'  aus  Mi.ss- 
verständnis  seiner ' Quelle  und  aus  Unkenntnis  der  Verhältnisse  offenbar 
unrichtig  urhrs  statt  firitntes  gesetzt  hat^).  Sieben  dieser  Oberrheinischen 

‘)  Er  war  als  Militärtribun,  wahrscheinlich  84,  in  Untergermanien,  seit 
Anfang  89  als  Legionslegat  in  Obergernianicn,  als  leg.  Äug.  pro  pr.  in  Ober- 
germanien bis  Anfang  98,  wahrscheinlich  seit  97.  — S.  Mommsen  im  Hermes 
111  S.  40,  Dicraiier,  Trajan  S.  18,  Bergk,  zur  Gesch.  S.  81. 

*)  Es  ist  dies  entweder  noch  unter  Trajan’s  Regierung  oder  zu  An- 
fang der  von  Hadrian  geschehen.  Die  erste  offizielle  Bezeichnung  als  pr*- 
ritkiae  kommt  unter  Hadrian  vor;  s.  Mommsen  in  den  Sächs.  Berichten  1852 
S.  233  und  O.  Hirschfeld  in  den  Comm.  Mommsen.  S.  438. 

*J  Man  findet  da.sselbe  immer  noch  als  agri  decumates  bezeichnet.  In 
der  bekannten  Tacitus- Stelle  (Germ.  29:  'qui  decumates  agros  exercetd')  ist 
aber,  worauf  schon  Creuzer,  Altröm.  Cultur  1833  S.  81  ff.  aufmerksam  ge- 
macht hat,  das  Wort  dennnate.s  nicht  als  Accusativ  sondern  als  Nominativ  zu 
fassen.  Die  zum  Ackerbau  verwendeten  Teile  dieses  Gebietes  waren  zehent- 
pflichtig,  agri  decumani,  und  diese  Ackerbauer  (von  hubulci,  d.  h.  Acker- 
knechten, spricht  Martial  10,  7 im  Jahre  98,  was  Dahn,  Deutsche  Geschichte 
I,  1883,  S.  424  unrichtig  „Hirten“  erklärt)  werden  daher  von  Tacitus  als 
det'umates  bezeichnet.  Für  deaimates  in  dieser  Bedeutung  findet  sich  später 
deciiuarii,  wie  neben  prhuas  die  Form  primariuti.  Es  ist  auch  gar  kein  Grund 
abzuschen,  warum  Tacitus,  wenn  er  „Zehentäcker“  sagen  wollte,  die  tech- 
nische Bezeichnung  agri  decumatii  (('IL.  II  1438,  Marquardt,  Staatsverwal- 
tung 1 S.  93)  umgangen  und  dafür  einen  anderen,  mindestens  leicht  miss- 
verständliehen  Ausdruck  gesetzt  hätte.  — Während  die  decamntes  den  zehnten 
Theil  ihres  Ernleertrages  zahlen  mu.ssten,  waren  .\ndere,  soweit  sie  nicht  etwa 
imuniue.s  w'anui,  zur  Entrichtung  von  Gcldsteuer  verpflichtet  {trihiitarii  oder 
siqiendiarii,  s.  Marquardt  a.  a.  0.  und  II  S.  185).  .\ber  selbstverständlich 
wunle  nicht  das  ganze  Gebiet  zu  .Ackerbau  verwendet  und  agri  decvmom 
genannt,  und  ebensowenig  waren  alle  Bewohner  Ackerbautreibende  und 
decuinatiM. 

*)  Des  Orosius’  Notiz  VII  12  § 2 ' Gei'tnaniam  frans  Bhenuni  in  pristi- 
tium  statum  redurit'  beruht  lediglich  auf  Eutropius,  dessen  Worte  der  Pres- 
byter nur  anders  phrasiert  hat.  — Dem  Letzteren  ist  übrigens  eine  noch 
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Volksgenieinden  tinden  wir  auf  Inschriften  genannt  nnd  eine  derselben 
trägt  in  der  That  den  Namen  des  Trajan^  nämlich  die  ci'vifus  Ufpia 
S.  N.  mit  dem  Vorort  Lopodunnni.  s.  Bonn.  Jahrb.  7H  S.  90 *  *). 

Eine  weitere  Wohlthat  erwies  Trajan  die.sen  Territorien  durch  die 
Erleichterung  des  Verkehrs  mittelst  der  hier  bezeugten  Strasse.  Die- 
selbe hatte  al>er  zugleich  und- wohl  in  erster  Linie  einen  militärischen 
Zweck.  Wenn  schon  die  Einverleibung  .des  Gebietes  am  Idmes  eine 
möglichst  gute  Verbindung  mit  dem  Hauptquartier  Mainz  erheischte,  so 
hatte  diese  Anlage  vor  Allem  eine  eminente  Bedeutung  in  ihrem  Zu- 


sammenhang mit  der  Donaustra.sse.  Aurelius  Victor  berichtet  ausdrück- 
lich von  Trajan  (Gaes.  13):  V/  inter  ea  ifer  vonditum  j>t‘r /erns  yentvs, 
quo  faeile  ab  ttsqite  Pontko  man  in  GaiUam  jMTmaitnr.  Und  wir 
werden  kaum  fehlgehen,  wenn  wir  diese  .\nlage  als  eine  der  Vorberei; 
tungen  des  Kaisers  für  sein  Vorgehen  an  ‘ der  unteren  Donau  auffas.sen. 
Gerade  in  dem  Jahre  vor  dem  Beginne  der  Dacischen  Kriege  finden 
wir  seine  Ingenieure  oberhalb  des  Eisernen  Thores  mit  grossartigen 
Strassenbauten  beschäftigt,  denn  eine  oberhalb  Alt-Oi*sova  am  rechten 
Donauufer  in  den  Felsen  eingehauene  Inschrift  besagt,  dass  Trajan  i. 
J.  100  ^mont/ibns  cxcisisj  afmnifbufs/  aupfrrfatfisf  ßiani 
Genau  aus  demselben  Jahre  stammt  der  Meilenstein  von  Bühl. 

Vielleicht  besitzen  wir  hier  in  Baden  selbst  noch  ein  anderes  monumen-' 
tales  Zeugnis  für  diese  transrhenanische  Militärstrasse;  wir  würden,  wenn 
meine  Vermutung  das  Richtige  träfe,  dann  auch  die  Legionen  kennen, 
welche  diesen  Bau  ausgeführt  haben.  Es  liegt  nämlich  meines  Erachtens 


schlimmere  Verwechselung  von  urbs  und  ciräas  begegnet.  Justinus'V  H ^"5 
sagt  'nt . . . itereyröm  aritntem  . . . darenC  und  meint  damit  ..Bürgerrecht“. 
Dafür  set/t  sein  .\u8schreiber  Orosius  II  16  § 14:  'datunnt  nrbem  [nämlich 
.Athen]  jteregrinis  dare\  ' 

•)  Die  sechs  übrigen  sind:  1)  clräas  Anrelia  Aquetm,<<  (Vorort  .\quae 
— Baden-Baden),  2)  saUns  Snmehernnen^is  (Vorort  Suraelocenna  = Kotten- 
burg), 3)  cinUiH  S.  T.  (Hramb.  1693).  w’o  man  beispielsweise  auf  auülns  Tmt- 
tonorum  raten  konnte,  4)  cintas  Alkinenvs  (Br.  I.Ö93),  5)  Tannetiaintu 

(Vorort  Heddernheim-Praunheim?  S.  Hammerau,  Urgesch.  1882  S.  lö);  und 
6)  cicätuf  McUtiacorum  wie  es  scheint  mit  «lern  Vorort  aqnae  JfnWmctic '(Wies- 
baden), worauf  möglicherweise  Z.  6 der  Klecstadter  Inschrift  Br.  1963  sich 
bezieht:  A(b)  Aüpiiti)  M(atttavift),  s.  Darmst.  Uorr.-Bl.  1882  S.  21.  Denn  der 
von  Hammerau,  Urgesch.  S.  96  dagegen  erhobene  Eiuwand,  es  fehlten  in 
Wiesbaden  alle  .Ämterbezeichnungen,  ist  meines  Erachtens  irrelevant.  Mau 
muss  sich,  namentlich  auf  diesem  Gebiete,  hüten,  Schlüsse  auf  Umstände  auf- 
zubaiien,  welche  in  so  eminentem  Grade  vom  Zufall  abhängen. 

*)  Nach  Moinmseu’s  Ergänzung  in  CIL.  lU  1699. 
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sehr  nahe,  die  (bereits  oben  erwähnte)  in  grossen  Bachstaben  geschriebene 
Inschrift  von  Baden-Baden,  Bramba^rh  Nr.  1666,  anf  ein  zur  Feier  des 
Abschlusses  dieser  Strasse  bestimmtes  Denkmal  zu  beziehen.  Sie  lautet:*) 

H h 

ifHP  NE^  RVATRA 
P 0 N F MAX 
/cGTaDI/  E6ö  XI  C 

Vergleichen  lässt  sich  hiermit  die  Inschrift  vom  J.  33/34,  welche 
oberhalb  der  soeben  angeführten  Trajanischen  (CIL.  III  1699)  unweit 
Boljetin  in  drei  Exemplai*en  in  den  Felsen  gehauen  ist  und  wie  die 
letztere  sich  auf  Strassenbauten  am  rechten  Donauufer  bezieht  (CIL.  III 
1698):  ^TL  Cuesare  Au{/,  f.  Augusto  imi>erat()r(e)  pont  nuix.  tr.  pot. 
XXX  F leg.  IUI  Scgl.  leg.  V MacecC.  Nur  muss  natürlich  auf  dem 
Steine  vou  Baden  am  Schlüsse  die  Veranlassung  dieser  Dedic^tion  er- 
wähnt gewesen  sein,  was  auf  dein  Felsen  an  der  Donau  als  selbstver- 
ständlich weggelassen  werden  durfte. 

2. 

Der  amiere  Stein  ist  das  zuletzt  von  Brambach  1.  Rh.  Nr.  1955 
verölfentlichte  Säulenfragment.  Dasselbe  wurde  nach  Franz  Weiss- 
gerber *),  welchem  wir  die  Entdeckung  der  Inschrift  verdanken,  gefiinden 
im  Sommer  1840,  als  der  Bezirks-Ingenieur  Föhrenbach  bei  Offenburg 
„nächst  dem  sog.  Schwabenthore  die  Strasse,  die  nach  Gengenbach  führt, 
eine  Strecke  lang  erweitern  Hess,  wozu  einige  tiefe  Ausgrabungen  nötig 
waren“.  Der  Stein  bat  dann  längere  Zeit  in  dem  Garten  des  Kauf- 
manns Guerra  gestanden,  ist  aber  jetzt  dem  Museum  zu  Karlsnihe  ein- 


’)  Nur  das  Fragment  h ist  uoch  vorhanden  und  dieses  habe  ich  copiert. 
Die  Inschrift  ist  stets  unrichtig  ergänzt  worden,  denn  Tn\jan  kann  nicht  blos 
iinp.  Nerca  2'rn  ian.  pontif.  inax.  | iicissen.  Vielmehr  muss  rechts  noch  ein 
Stück  fehlen  und  ungefähr  Folgendes  ausgefallen  sein:  Z.  1 ian.  Caes.  Aag., 
Z.  2 tr.  pot.  . . . OOS.  . . . p.  p.  Dieser  Stein  ist  vielleicht  in  späterer  Zeit 
rechts  so  gerade  zugehauen  worden  oder  die  Inschrift  setzte  sich  auf  einem 
anderen  Quader  fort.  Oben  fehlt  nichts ; ein  Einschnitt  zwischen  Z.  2 und  3 lässt 
vermuten,  dass  uns  in  dem  Stein  ein  (Tesimsstück  vorliegt.  — Haug  hatte 
die  Inschrift  auf  die  Beendigung  des  Limes  beziehen  wollen  (Phil.  Wochenschr. 
1882  S.  335);  Pfitzner,  Legionen  S.  84  f.  mit  wenig  wahrscheinlicher  Vermutung 
an  eine  gemeinsame  Unternehmung  der  beiden  Legionen  während  des  Krieges 
i.  J.  97  gedacht.  — Vgl.  über  diese  Legionen  übrigens  Mommsen  in  der 
Ehern,  epigr.  IV  p.  528. 

*)  Programm  des  (lymnas.  und  der  lüihercn  Bürgerschule  zu  Offenburg 
für  1840/41  (Offenburg  1841)  S.  IV. 
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verleibt,  und  dasselbe  darf  auf  diesen  Besitz  stolz  seiu,  denn,  wie  wir 
sehen  werden,  ist  dies  die  älteste  datierbare  Steininschrift  zwischen 
Khein,  Main  und  Dunau. 

Der  Säulenstumpf  besteht  aus  „feinkörnigem  Sandstein,  mit  Thon- 
drüsen, wie  man  heute  noch  im  nahen  Oberschopfheim  letzteren  findet“  ‘). 
Er  ist  oben  und  unten  defekt  und  nur  noch  1,24  m hoch;  0,025  m 
nnter  der  oberen  BruchHäche  beginnt  jetzt  die  Schrift.  Die  Dicke  be- 
trägt 0,44  m , vorn  herunter  ist  aber  die  Säule  gerade  geschlagen 
worden,  so  dass  hier  der  Durchmesser  nur  noch  0,35  m beträgt.  Nach 
meiner  Berechnung  sind  dadurch  von  der  ersten  (erhaltenen)  Zeile  un-. 
gefahr  12  bis  14  Buchstaben  verloren  gegangen^).  Meine  Abschrift 
der  Reste  lautet  folgendermasseii : 

\H  0 
(T  E 

\iin 

0 R Ä 1 

f , 

) • 

Die  Höhe  des  C in  Z.  1 beträgt  0,037  m,  die  des  A in  Z.  7 aber 
0,060  m.  — Z.  2 ist  nach  COS  vielleicht  noch  ein  Buchstabenrest  oder 
eine  Interpunktion  erhalten.  — Am  Ende  der  4.  Zeile  unter  TE  ist 
die  Oberfläche  beschädigt  auf  die  Länge  von  etwa  zwei  Buchstaben. 
An  eine  Rasur  ist  aber  schwerlich  mit  Brambach  zu  denken;  vielleicht 
stand  hier  überhaupt  nichts.  — Z.  5 ist  der  erste  Buchstabe  I (nicht 
K wie  Steiner  Ckxiex  inscr.  Dan,  et  Rheni  II,  1851,  Nr.  885  nach 
der  Abzeichnung  des  Geometers  Nussbaum  annimmt).  Am  Ende  der 
Zeile  hat  der  Steinmetz  «las  ein  klein  wenig  höher  hinauf  gesetzt, 
vielleicht  deshalb,  weil  sich  darunter  im  Steine  eine  Veiliefung  befand. 
— Z.  6 hat  Weissgerber  nach  IN  wohl  richtig  R gelesen  und  zwar 
giebt  er  R ohne  weitere  Bemerkung.  .Jetzt  ist  der  .Ansatz  unten  am 
Halbrunde  nicht  völlig  sicher,  aber  immerhin  wahrscheinlich,  .Auch 
nach  Nussbaum’s  Copie  „scheint  der  Buchstabe  P IJberrest  von  R zu 


•)  Weissgerber  S,  VII. 

■)  W’eissgerbcr  .S.  VII  rechnet  l.ö — 16  Buchstaben.  In  Brambach’«  Ab- 
druck ist  die  Lücke  viel  zu  schmal  angegeben  und  dadurch  dem  Leser  eine 
richtige  Restitution  unmöglich  gemacht. 
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sein“.  Am  Ende  derselben  Zeile  erkenne  ich  einen  (bei  den  Herausgebern 
fehlenrlen)  liest,  welcher  vielleicht  der  Endstrich  eines  R oder  X oder 
das  Unterteil  des  zweiten  Striches  eines  N ist.  — Abgesehen  von  den 
bezeichneten  geringen  Ausnahmen  ist  die  Lesung  völlig  sicher *  *). 

Weissgerber  hat' nun  zwar  in  Z.  5 richtig  /A/v/e/nfera/e  erkannt, 
seine  sonstigen  Ei*gänzungen  *)  sind  aber  durchaus  veninglückt.  Um 
das  tibrige  zu  übergehen,  so  bezieht  er  das  Denkmal  auf  Septimius  Se- 
verus und  Caracialla  und  zwar  auf  d.  J.  202  ^).  Die  späteren  Heraus- 
geber Rappenegger,  röm.  Inschr.  1845  S,  43,  Zell  a.  a.  0.,  Steiner 
a.  a.  0.  und  Klein,  Rhein.  Mus.  1860  S.  404,  haben  diese  Datierung 

wiederholt,  dem  von  Steiner  consultierteu  Osann  schien  sie  sogar  „ausser 

( 


')  Der  alte  Weissgerber  luit  sich  redlich  bemüht,  soweit  es  ihm  als 
Nichtepigraphiker  möglich  war,  der  schwierigen  .\ufgabe  gerecht  zu  werden, 
und  wenigstens  eine  korrekte  Lesung  eruiert.  Einen  beträchtlichen  Rück- 
schritt hat  dagegen  Zell  geleistet  (Schriften  des  Alt.-Ver.  für  Raden  I,  1845, 
S,  HO).  Obgleich  ihm  W.’s  .Abschrift  bekannt  war,  lässt  der  ^Verfasser  eines 
epigr.  Handbuchs  Z.  1 11,  Z.  2 K,  Z.  5 den  Rest  des  N weg,'  gibt  Z.  5 T 
statt  'E  (das  E belumptet  er  S.  40  vergeblich  gesucht  zu  haben)  und  Z.  H 
1 statt  R oder  P.  — Ptolemäus  gehört  nach  ihm  in  das  Ende  des  zweiten  Jhs. 
und  Septimius  Severus  in  den  .\nfang  des  zweiten  .Ihs.  (S.  4^).  Auf  S.  48 
tritt  er  der  Vermutung  Wielandts  bei,  die  von  A(juae  datierten  Meilensteine 
(aus  Noettingeu,  Steinbach  u.  s.  w.)  seien  vielmehr  Grenzsteine  der  cüvhw 
Aurelia-  Atmensis  und  der  Offenburger  Stein  unterstütze  diese  Hypothese.  Ja, 
allen  Ernstes  bedauert  er,  dass  es  kein  Tribunal  gäbe,  bei  welchem  die  jetzige 
Gemeinde  Raden  ihren  .\nsi>rüchen  auf  ihr  einstiges  grosses  Territorium 
Geltung  verschaffen  könnte. 

*)  Sic  lauten:  [Imp.  tVics.  L.  Srpt.  Serero  Pio  Awj.  \ Arab.  Admh. 
Parthico  Meuv.  | Pont.  M(u\  Trih.  Potefft.  X.  | Cos.  III.  Ptttri  Patritc  et]  ' 
C.Vf^SAR,  (Imp.  3f.  Aurel.  AntvnijXO  | COS.  [riciori  Paiihoruml  \ CN  • CüK- 
[nelio  trib.  mil.  curanfVF,  \ LEG.  [VIII.  Aiof.  faciem!  \ ITER  DE  Hirn.  Irans- 
rhen.  .lr^e/NTOR.\TE  [ IN  R//pa  (^uindfc  jlum.  p.j  j A/5  Aquis  UiupJ  | XVTH. 
— Die  XVHI  hat  er  einzuklammern  vergessen,  wie  schon  Zell  und  Steiner 
bemerkt  haben ; dass  sic  bloss  Zusatz  Weissgerbers  ist,  geht  aus  S.  VII  her- 
vor, wo  er  angiebt,  dass  nur  „sieben  Linien“  erhalten  seien. 

•’)  Weissgerber  sagt  S.  X,  noch  der  Umstand  habe  ihn  bestimmt,  die 
Inschrift  so  zu  deuten,  dass  er  „auch  einen  etwa  5 Kuss  hohen  alten  Stein 
hier  fand  mit  der  Aufschrift  2'.  2.  2 welche  ich  (fährt  W.  fort)  mit  Zu- 
stimmung des  Geh.  Hofrates  Kärcher,  der  den  Stein  besichtigte,  so  erkläre : 
Zinttfiitö  ZtßrjQu)  2f/3«örw  Diese  Erklärung  bedarf  keiner  Wider- 

legung. Leider  scheint  der  Stein  aber  verloren  gegangen  zu  sein.  War  die 
Inschrift  überhaupt  antik,  so  handelt  cs  sich  doch  gewiss  um  ein  lateini- 
sches Fragment,  und,  soll  einmal  geraten  werden,  so  könnte  man  venmiteu, 
dass  es  etwa  die  .\nfänge  von  vier  Zeilen  waren:  M . . | M . . | M . . | A . . . 
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allem  Zweifel  zu  sein“.  Zell  hat  nur  noch,  aber  ohne  jeden  weiteren 
Anhalt,  auf  TrauiSO  geraten.  Bei  Brambach  (Index  VI  p.  383)  finden 
wir  die  Bestimmung  des  liier  genannten  Kaisers  kurz  als  unsicher  be- 
zeichnet. Die  Ergänzung  W.’s  aber  hat  er  mit  Recht  gar  nicht  er- 
wähnt: sie  ist  nicht  blos  sehr  unsicher,  sondern  unmöglich,  dafür  ge- 
nügt -es,  auf  das  falsche  CAESAR  [itnp.]^  statt  CAESAR  zu 

verweisen.  Dieses  imp.  könnte  aber  nur  zu  Anfang  der  Zeile  vor 
Caesar  gestanden  haben,  und  die.ses  ist  nicht  der  Fall. 

Schon  ein  Blick  auf  die  zierlichen  und  verhältnismässig  kleinen 
Buchstaben  dieses  Steines,  welche  sehr  verschieden  sind  von  tler  Schrift 
auf  den  im  Museum  daneben  aufgestellten  Meilensteinen  des  dritten 
Jhs.,  genügt,  um  zu  erkennen,  dass  wir  hier  ein  beträchtlich  älteres 
Denkmal  vor  Augen  haben.  Ich  ergänze  die  erste  Zeile: 

CAESARc  auf/,  f.  (lomitinHO. 

Domitian  wurde  am  13.  September  81  Augustus;  da  er  hier 
noch  Caesar  heisst,  so  gehört  der  Stein  in  die  Zeit  vor  diesem  Datum 
und  nach  69,  aber  wegen  des  COS  nicht  vor  71 *  *).  Weil  ferner  Z.  1 
DIVl  • VESP  • F für  den  Raum  zu  lang  sein  würde,  so  ist  die  Inschrift 
nicht  unter  Titus,  sondern  noch  vor  dem  am  23.  Juni  79  erfolgten 
Tode  Vespasians  gesetzt.  In  den  verlorenen  ersten  Zeilen  waren  somit 
Vespasian  und  Titus  genannt. 

Diese  Zeitbestimmung  führt  uns  nun  leicht  auf  die  Ergänzung  von 
Z.  3 und  4 : 

CN  ’ CORnc/eo  clenienlE 
LEG  auff.  pro  pr. 

und  hierdurch  erhält  umgekehrt  die  Wiederherstellung  von  Z.  1 ihre 
Bestätigung.  Gemeint  ist  Cn.  Pmarius  L.  f.  1\ip.  Cornelius  Clemens, 
der  hier  kurz  mit  Weglassung  des  ersten  Gentilnameus  genannt  wird 
nach  einer  auch  bei  anderen  Polyonymi  beobachteten  Erscheinung  *). 
Wir  kennen  diesen  Mann  bereits  aus  drei  Inschriften  und  wissen,  dass 
er  im  J.  74  Statthalter  von  Obergermanien  war,  legatus  Äuf/.  pro  pr. 
exercitus  Germanici  superioris,  wie  damals  noch  der  officielle  Titel 
lautete  ^).  Als  solcher  hat  er  in  dem  genannten  Jahre  in  besonderer 
Mission  die  Grenze  zwischen  den  Ceutrones  und  Viennenses  und  damit 
zugleich  die  Grenze  zwischen  Raetia“*)  und  Narbonensis  reguliert,  wie 

')  Vgl.  .\8bach  in  der  Hist.  Unters,  für  A.  Schäfers  Jubil.  1882  S.  217. 

*)  S.  Mommsen  im  Hermes  3 S.  74  ff. 

•)  In  unserer  Inschrift  können  die  Worte  er.  G.  ,v.,  auch  wenn  sie  ab- 
gekürzt gewesen  sein  sollten,  schwerlich  dagestanden  haben. 

*)  S.  Mommsen  Ephemeris  ep.  IV  p.  516. 

Wefltd.  Zeitcohr.  f.  Getcb.  u.  Kamt.  HI,  Hl. 
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uns  der  1853  am  Abhang  das  Col  de  la  Forclas  am  Wege  von  St. 
Gervais  nach  Chamonnix  aufgefundene  Markstein  lehrt *  * ••)).  — Aus  dem- 
selben Jahre  stammt  das  Milit&rdiplom  Nr.  IX  (CIL.  III  p.  852),  in 
welchem  es  heis.st:  . . equitihits  ct  ^wditihns,  qni  militant  in  alis  seu: 
ct  cohortibus  duodecim*)  ...  et  annf  in  Germania  sub  Cn.  Pinario 
Cornelia  ClemetUe  . . . Und  endlich'  erfahren  wir  aus  der  ihm  zu  Spello 
gesetzten  Elirenbasis  (Henzen  5427  = W’ilm.  1142),  dass  er  wegen 
seiner  Thätigkeit  in  Germanien  durch  <lie  ormimenta  triumphaUa  aus- 
gezeichnet worden  ist:  . . /honoratus  a fienatu/  triumphalibus  orna- 
menffis  auetore  imp.  Caes.  Vespaaiano  Ang.  alt  res]  in  German/Ui  pros- 
pere  gestasj.^) 

Dass  am  Ende  der  fünften  Zeile  j Arge] ntorate  zu  ergänzen  ist, 
scheint  mir  unzweifelhaft.  Es  ist  dies  aber  nicht  etwa  mit  Osann  und 
Klein  Argentorafe(nsis)  zu  deuten  ■*),  vielmehr  muss  Argentorate  als 
Ablativ  von  Arge  ntorate  gefasst  werden.  Dieselbe  Form  und  zwar  auch 
im  Ablativ  tindet  sich  auf  der  tabula  Peutingeriana,  welche  ja  bekannt- 
lich auf  Agrippa’s  Weltkarte  basiert  und  trotz  späterer  Änderungen 
manche  ältere  Namen  und  Namensformen  bewahrt  hat.  Ptolemaeus 
(unter  Pius)  schreibt  II  9 § 9 ’ApyevxopaTOv,  im  Itinerarienbuche 
kommt  nur  der  Ablativ  Argentorato  vor  ^),  Ammianus  XV,  1 1 § 8 
Argcntorati(s%  die  Notitia  Galliarum  (aus  dem  4.  Jh.)  VII  3 civitas 
Argentoratensium  mit  dem  Zusatz  der  2.  Redaction  (6.  Jh.)  id  est 
strateburgo  (oder  stratisburgo).,  endlich  der  Ravennatische  Geograph 
S.  231,  7,  welcher  Gallien  nach  einer  Quelle  aus  dem  Ende  des  5 Jhs. 

')  Wilm.iniis  8b7  = CIL.  XII  113.  Vgl.  Mommsen,  Schweiz  18^4 
S.  6;  Renier,  rev.  arch.  XV^I  (1859)  p.  353  ff.;  Manpiardt,  Staatsverw. 
I.  S.  128  A.  9. 

*)  Eine  dieser  Cohorten,  die  /.  Thmeutn,  findet  sich  nach  meiner 
Lesung  auf  dem  gerade  auch  in  üffenburg  gefundenen  Steine  Brambach  Nr. 

1884 : CHO  • I TRlIACVm.  Sie  stand  übrigens  noch  längere  Zeit,  mindestens 
bis  118  in  Obergermanien.  S.  Henzen  im  Bull,  dell’  Inst.  1881  p.  100. 

’)  Vgl.  Borghesi,  Oeuvres  VI  p.  479. 

*)  Steiner  sagt  S.  25:  „.\uch  hat  nach  ihm  (Osann)  die  Beziehung 
auf  Argentoration  oder  Argentoratus  (Ptol.  und  .\mm.  Marc.)  nichts  gegen 
sich,  nur  weiss  man  nicht,  wie  Argentorate  zu  erklären  sei,  etwa  Ciedas 
Argentorntenais 

*)  Von  den  Varianten  mögen  erwähnt  werden:  Argentorata  S.  239  in 
mehreren  guten  Hss.  (vgl.  unten:  Arelata)  und  Argentora  S.  252  im  alten 
cod.  Vindobonensis  (vgl.  unten  Julian  und  Zosimus). 

••)  An  den  übrigen  Stellen  lässt  sich  nicht  entscheiden,  ob  der  Nomi- 
nativ -tum  oder  -tm  lautete. 
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schildert,  .4 <Vf  [sic],  qunc  modo  Sfrut ihiir/jo  dicif ur.  — Bei 
Julian,  imp.  epist.  ad  Athen,  ed.  Ilertleiu  I p.  359,  21  ist  überliefert:  x£tx^^; 
’Ayeviopa  mit  Auslassung  des  ersten  p und  dej>  wohl  für  den  Artikel 
gehaltenen  lov,  bezw.  tt^v  ').  Bei  Zosimus  3,  3 steht  in  den  IIss. : 
Kepi  7t6Xiv  ’Apyivxopa  ttjV  uptg  xoO  T-Z^vou  xstjilvr^v  wo 

vielleicht  nicht  X7]V  zu  streichen,  sondern  ’Apyevxopaxr^v  (vgl.  unten : 
AREI^ATA)  zu  schreiben  ist.  Anflfallend  bleibt  indessen  die  Überein- 
stimmung der  beiden  Griechen  und  es  ist  daher  möglicherweise  die 
Existenz  einer  abgekürzten  Form  anzunehmen  (vgl.  Andas);  jedenfalls 
darf  man  vorläufig  die  überlieferte  Lesung  in  den  Ausgaben  nicht 
„emendieren* *.  — Eine  Be.stätignng  unserer  Ansicht  über  /arz/z’/NTORATE 
bietet  die  Vergleichung  der  alten  Namen  von  Arles,  welche  denselben 
Wechsel  der  Formen  aufweisen : Arclate,  Arelatum,  Ardatm,  Arelas. 
BeJ  Caesar  und  überhaupt  allen  lateinischen  Schriftstellern  bis  zu  Ha- 
drians Zeit*)  und  in  allen  Inschriften'’’)  nur  Arelate  (Ijei  Caesar  und 
in  den  Inschriften  kommt  nur  der  Ablativ  vor),  Arelatum  nicht  vor 
Ptoleraaeus,  Ardatus  zuerst  bei  Avienus,  Ardas  zuerst  bei  Ausonius, 

welcher  aber  daneben  Ardaie  ( ) gebraucht^).  Da  Ardas  erst 

so  spät  vorkommt,  so  dürfen  wir  für  die  älteste  Zeit  als  Nominativ- 
form nur  Arelate  annelimen,  welche  durch  Mela  2,75,  Plinius  n.  h.  3 
§ 36,  Sueton  Tib.  4 und  die  (aus  einem  Arelate  latinisierU^)  Form 
ARELATA  auf  den  Bechern  I u.  III  von  Vicarello  (Henzen  5210)  aus- 
drücklich bezeugt  ist.  Und  ebenda.sselbe  gilt  für  Argentorate^  solange 
nicht  ein  'Argentoras’  aus  alter  Zeit  ausdrücklich  überliefert  vorliegt. 
— Wir  haben  damit  das  früheste  Zeugnis  für  Strassburg  und  zugleich 
in  epigraphischer  Beglaubigung  die  älteste  Form  seines  Namens  gewonnen. 

Was  den  Anfang  dieser  Zeile  betrifft,  so  ist  es  bei  einer  Strassen- 
säule  doch  jedenfalls  das  nächstliegende  der  als  Substantiv  und  nicht 
etwa  als  iter(um)  zu  fassen  und  die  Stelle  [cos.]  \ iter(um)  de f sign, 
tertiumj  zu  ergänzen.  Diese  Annahme  würde  um  so  weniger  sich  em- 

- *)  Die  Form  Ärgentoni  findet  sich  übrigens  auch  in  den  alten  Wiener 

Hs.  des  Strassenbuches  S.  252  (*.  S.  250  Anm.  5),  wo  natürlich  eine  Ver- 
wechselung mit  dem  .\rtikel  ausgeschlossen  ist. 

*)  .Mela,  Plinius,  Sueton.  — Bei  Strabo  4,  181  ist  über- 

liefert. ’dQflutt  corrigiert  Meineke,  offenbar  verführt  durch  Ausonius  (s.  u.) ; 
das  ft  ist  aber  kurz,  s.  Glück,  Namen  1857  S.  33  u.  114. 

»)  Orelli  202.  3380  u.  a. 

*)  Ardate  XVIIII  73  p.  100  Schenkl,  aber  im  folgenden  Verse,  sowie 
epist.  XXV  81  pag.  192  Ardas.  — Die  Zeugnisse  über  Ardate  u.  s.  w.  sind 
zusammengestellt  und  besprochen  von  Otto  Hirschfeld  im  CIL  • XII  p.  83. 
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pfehlen,  als  die  Inschrift  (wie  die  Auslassung  von  Tinanus’  zeigt)  knapp 
gefasst  ist  und  deshalb  schwerlich  die  Zahl  in  Buchstaben  statt  in 
Worten  geschrieben  sein  wird.  Auch  würde  bei  der  sorgfältigen  An- 
ordnung der  Zeilen  das  Herum  doch  wohl  an  das  Ende  der  4.  Z.  ge- 
setzt sein,  während  es  Jetzt  zu  Anfang  der  vorgerückten  5.  Zeile  steht, 
was  auf  den  Beginn  eines  neuen  Satzgliedes  hin  weist.  — Ifer  bedeutet 
bekanntlich  im  Gegensatz  zu  via^  dem  Fahrwege,  ursprünglich  den  Weg 
zum  Gehen.  Dementsprechend  wird  in  dem  Venafraner  Edikt  Her  von 
der  via  publica,  der  Landstrasse,  unterschieden  ’).  Ein  zwar  fahrbarer, 
aber  vorwiegend  zum  Gehen  (Prozessionen  oder  militärischen  Märschen) 
benutzter  Weg  kann  daher  auch  Her  genannt  sein  und  so  linden  wir 
die  „Dianastrasse“  von  Capua  nach  dem  Dianatempel  auf  dem  Berge 
Tifata  in  Inschriften  bald  via  bald  ifer  bezeichnet  *).  Frontin,  agr.  contr. 
p.  41,  16.  17  (ed.  liachm)  gebraucht  ifer  publicum,  dagegen  p.  41,  26 
via  vicinalis  aut  ligtuiria  aut  privata.  — Warum  auf  der  Offen- 
burger Säule  gerade  Her  vorgezogen  ist,  kann  man  nicht  wiss<*n;  dass 
ein  solcher  Ausdruck  aber  zulässig  ist,  beweisen  ansser  dem  Angeführten 
auch  die  Meilensteine  CIL.  II  4644  Her  reparavH  {a.  50);  Nr.  4655 
Her  restituH  (a.  200)  und  CIL.  VIII  10025"*)  fiter!  . . . pferdifjtum 
(unter  Maximin).  Und  diese  Meilensteine  gehören  allem  Anscheine 
nach  grossen  Landstrassen  an. 

Im  vorliegenden  Falle  handelt  es  .sich  entweder  nur  um  eine  Ver- 
bindung zwischen  der  rechts-  und  der  links-rheinischen  Hauptstrass(? 
(von  Strassburg  am  rechten  Kinzigufer  nach  Offenburg),  oder  um  eine 
noch  weiter  an  den  oberen  Neckar^)  nach  den,  von  einem  Flavischen 
Kaiser  gegründeten,  Arac  Flaviac  (Westd.  Korr.  II,  (1883)  S.  47),  bezw. 
nach  der  oberen  Donau  geführte  Strasse.  — Dass  die  Meileu  von 
Strassburg  und  nicht  von  dem  IIaui)U|uartier  Mainz  gezählt  waren,  ist 
bei  dieser  Querstrasse  selbstverständlich. 

‘)  CIL.  X 4842  Z.  45  'qiuie  terra  itineris,  riae  puftlieae,  limitisre  erit'. 

•)  eia  CIL.  X 3913  (hier  ist  von  ihrer  Pflasterung  die  Rede),  iter 
ib.  3792.  Vgl.  Mommsen,  Sachs.  Ber.  1850  S.  67. 

“)  Die  Überlieferung  ist  allerdings  nicht  vollkommen  zuverlässig. 

*)  Vgl.  ebendas.  Nr.  10021  und  10095.  — Etwas  Anderes  als  das 
von  Mommsen  eingesetzte  iter  ist  schwerlkh  zu  ergänzen. 

*)  Zwischen  Kinzig  und  Neckar  sind  Reste  von  Romerstrassen  be- 
obachtet worden,  nämlich  östlich  von  Schiltach  nach  Waldmössiugen  und  von 
da  sowohl  nach  Hochmössingen  als  nach  Epfendorf;  s.  die  Karte  von  Miirt- 
temberg  1 : 50000  Blatt  51  und  Paulus’  Archäol.  Karte,  welche  letztere  aber 
die  erhaltenen  Reste  und  die  nur  vermuteten  Strassenzüge  nicht  unterscheidet. 
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Wie  die  Mitte  der  fünften  Zeile  und  die  sechste  Zeile  zu  ergänzen 
sind,  lässt  sich  natürlich  nicht  erraten.  Z.  5 könnte  man  etwa  ver- 
muten: //er  de  [rectum  ah  Argcjntnrate^).  Wurde  die  Strasse  durch 
den  Schwarzwald  als  Fortsetzung  dieses  Her  und  nicht  als  die  der 
Hauptstrasse  Mainz-Bühl-Offenburg  betrachtet,  so  Hesse  sich  z.  B.  ver- 
muten: in  B[aetkim]^  und  weiterhin  per  m.  p.  . . , ln  der  letzten 
Zeile  war  schliesslich  die  Entfernung  dieses  Steines  von  Strassburg '* *) 
angegeben:  Ä[b  Argejntorate  m.  p.  . . . 

Dieser  Strassenbau  hat  also  stattgefunden  unter  der  Regierung 
des  Vespasian  und  unter  der  Statthalterschaft  des  Cornelius  Clemens. 
Denn  diese,  rein  temporale,  Bedeutung  haben  die  Ablative  und  die 
letzteren  finden  sich  sowohl  in  den  Fällen,  wo  die  Herstellung  durch 
eine  Gemeinde  erfolgt  ist  (Bramb.  1962  a.  213),  als  auch  in  denen, 
wo  dieselbe  vom  Kaiser  ausgeht  (s.  Mommsen  im  CIL.  VIII  p.  859). 
In  der  vorliegenden  Inschrift  handelt  es  sich  aber,  da  der  Statthalter 
genannt  ist,  übrigens  eine  Gemeinde  in  den  Lücken  schwerlich  genannt 
gewesen  sein  kann,  offenbar  um  eine  auf  Veranlassung  des  Kaisers  durch 
den  Legaten  ausgeführte  Arbeit. 

Das  hier  verwendete  Schema'*)  findet  sich  häufiger  gerade  bei 
den  Flavischen  Kaisern:  CIL.  VIII  10116  (a.  76)  VesjHisiatw,  Tito, 
Dmnitiaiw  (im  Abi,),  dann  Q.  Effuatio  (Udo  leg(ato)  Aug.  pr.  pr.  leg(io) 
III  Aug,  und  ebendas.  10119  Ve»pa.'<i(mo,  Tito,  Domitiauo  (im  Abi.), 
dann  tegio  III  Aug.  P.  lignafio  Cato  leg(aio)  Aug.  pro  pr.  — Ferner 


*)  Vgl,  die  bekannten  Inschriften  des  (.'laudius  CIL.  8002  und  8003 
vom  J.  47  und  46;  V 8002:  viam  Clmtdhm  AuguMom,  quam  Drusus  pater 
AlpHtuft  Mio  patefuetis  derexerat,  muuit  ah  Altino  usque  ad  flumeu  Dami- 
rium  m.  p.  CCCL  und  V 8003:  riam  — (wie  vorher)  derexxerat,  imnu't  a 
ttumine  Pado  at  flnmen  Danurimn  jter  jm]  p.  CC[CLJ. 

*)  in  rfipam  Nicri  oder  Dauuvn]  scheint  weniger  passend,  da  man 
eher  ad  n))am  oder  einfach  ad  Nicrum  <(ul  Daniirium)  erwartete.  — Bei  der 
Lesung  INP  würde  etwa  in  plofptm  . . . / oder  in  pfonlem  . . . / vermutet 
werden  können. 

•)  FiS  braucht  kaum  erwähnt  zu  werden,  dass  die  Annahme  früherer 
Herausgeber,  es  müsste  hier  'ab  Aqum  u.  s.  w.  gestanden  haben,  auf  ganz 
irriger  Voraussetzung  beruht.  Vgl.  oben  im  ersten  Abschnitte. 

*)  Andere  Formulierungen  sind  z.  B. ; Claudius  . . per  . . j>roi  ura- 
torem  . . refecä  (bull,  de  la  corr.  hell.  1883  p.  258);  2'raianus  . . straeit  P. 
Metiiio  Secundo  leg.  Aug.  pro  pr.  per  legdonemf  III  Aug.  (CIL.  VIII  10114); 
Hadrianus  . . strarit  per  legiouem  ....  legato  Augusti  pro  pr.  (ib.  10048). 
— Antonino  Pio  . . (\tesarc  . . per  . . legatum  Aug.  pro  pr.  vexillatio  legio- 
nis  . . fecit  (ib.  10230). 
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CIL.  II  4838  (vgl.  Nr.  4799  und  die  übrigen  von  Hübner  angeführteo 
Exemplare)  imp.  Tito  Caeaarc  et  Caesare  . . . Domitiano  . . C’.  ('alpe- 
tano  liantio  Quirhude  . . letj.  Aug.  pro  pr.  ^). 

Ob  die  Römer  einen  Teil  de.s  reeht«rlieinischen  Gebietes  am  Oden- 
walde und  Schwarzwalde  und  si)eziell  die  Rheinebene  schon  vor  der 
Anlage  des  Limes  besetzt  haben,  darüber  schweigen  unsere  Quellen  so 
gut  wie  vollständig. 

Aus  jener  Zeit,  also  vor  Domitians  Inangriffnahme  des  Grenz- 
walles, existiert  bei  Schriftstellern  keine  Notiz  aus.ser  der  taciteischeu 
(Ann.  XII  27  fg.)  über  den,  durch  Pomponius  zurOckgewiesenen,  Ein- 
fall der  Chatten  v.  J.  51.  Derselbe  scheint  allerdings  rechts  vom  Rheine 
stattgefunden  zu  haben  (s.  Stälin  W.  G.  I,  1841,  S.  13),  hat  sich 
aber  wohl  auf  die  untere  Maingegend,  Wetterau  und  Taunus  be.schränkt, 
und  dieses  Gebiet  war,  wie  es  scheint,  seit  Germauicus  occupiert  ge- 
blieben^); falls  es  sich  aber  noch  auf  die  Gegend  am  nördlichen  Oden- 
wald erstreckt  hat,  so  ist  doch  von  der  Angehörigkeit  dieses  Territo- 
riums au  Rom  nichts  überliefert.  — Für  das  südliche  Gebiet  hat  man 
aus  der  Zeit  vor  Trajan-‘)  oder  Domitian^)  einen  Anhalt  finden  wollen 
in  den  Ziegeln  der  21.  Legion,  welche  in  Neuenheim  bei  Heidelberg^) 
und  am  Südabhang  des  Schwarzwaldes,  Geisslingen  und  Schleitheiiu,  ge- 
funden worden  sind , da  man  annimmt,  dass  diese  Legion  nur  von 
Claudius  bis  69  in  Obergermanien  stationiert  gewesen  sei.  Diese  An- 
nahme tritt  neuerdings  schon  als  feststehende  Thatsache  auf* *^),  sie  ist 
aber  keineswegs  erwiesen.  Die  21.  Legion  hat  wahrscheinlich  noch 
i.  J.  84  in  Obergermanien  gestanden  (Bergk,  zur  Gosch.  S.  69)  und  die 
Zeit,  in  welcher  sie  untergegangen  oder  cassiert  worden  ist,  ist  noch 
nicht  festgestellt. 

‘)  Ein  ähnliches  Beispiel  von  Pertinax  steht  im  (TL.  VIII  10238. 

*)  Die  Stelle  bei  Tacitns  Ann.  XI  19  (a.  47):  'Claudiu^t  adeo  tioropi 
in  (iennonias  rivi  jtrohihiiit,  ut  referri  prae.ddfa  rin  Bhenum  iid)eret',  bezieht 
sich  wohl  nur  auf  den  Niederrhein. 

")  Tac.  Germ.  29;  Martial  10,  7. 

*)  F'alls  sich  Tacitu.s’  Worte  Germ.  29  auf  Domitian  (Hühner,  B.  .1. 
63  S.  32  A.  46,  vgl.  Hermes  3 S.  115  A.  1)  und  Frontins  Notiz  1,  3,  10  auf 
den  südlichen  Teil  des  Limes  beziehen  (vgl.  meine  Bemerkung  iin  Westtl. 
Korrhl  II,  1883,  Nr.  140  S.  47). 

*)  S.  Brambach,  Baden  u,  r.  Herrsch.  S.  12  und  16.  In  Neuenheim 
ist  nur  1 Exemplar  gefunden;  dies  befindet  sich  jetzt  im  Mannheimer  Museum, 
ich  habe  es  noch  bei  Karl  Christ  kopiert.  Der  Stempel  ist  sehr  liederlich 
geschrieben  oder  abgedrückt:  I I C XXIR  mit  halbcursivem  R. 

•)  Bissinger  in:  „Das  Grossh.  Baden“  S.  157  u.  159. 
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Das  seit  dem  Abzüge  der  Marcoraannen  unter  Marobod  (bald 

nach  9 v.  Chr.)  verlassene,  aber  streitige  Gebiet  wurde  im  Laufe  des 
1.  Jhs.  von  gallischen  Leuten,  welche  sich  auf  dies  unsichere  Terrain 

wagten,  besiedelt;  die  Incorjmriening  mag  vielleicht  in  der  Weise  vor 
sich  gegangen  sein,  dass  die  Römer  zunächst  nur  das  Protektorat  über 
diese  Ansiedler  übernahmen  und  später,  sobald  es  der  Mühe  sich  zu  ver- 
lohnen und  iwlitisch  geboten  schien,  das  Territorium,  vielleicht  zuerst  die 
RheinebenCv  besetzten  und  formell  dem  Reiche  einverleibten.  Ob  aber 
diese  Annexion  geräuschlos  sich  vollzogen *  *)  oder  noch  militärisches 
Eingreifen  erfordert  hat,  sagt  uns  keine  Quelle,  ebenso  bleibt  es  unge- 
wiss, ob  dieselbe  erst  unter  Domitian  oder  vorher  und  wie  lange 
vorher  *)  erfolgte , und  endlich  wissen  wir  niclit , oh  die  bekannte 
Stelle  des  Tacitus  (Germ.  29)  sich  lediglich  auf  das  östlich  vom  Schwarz- 
und  Odenwald  bis  an  den  Limes  sich  erstreckende  Gebiet  oder  auch 
zugleich  auf  die  badische  Rheinebene  bezieht. 

Bei  dieser  unserer  mangelhaften  Kenntnis  der  damaligen,  für  die 
deutsche  Urgeschichte  hochwichtigen  Vorgänge  gewinnt  unser  Meilenstein 
ein  um  so  höheres  Interesse.  Denn  wenn  wir  hier  erfahren,  dass  unter 
Vespasian  um  das  Jahr  74  von  Strassburg  aus  nach  Osten  von  dem 
kaiserlichen  Legaten  eine  mit  Meilensteinen  besetzte  und  also  nicht  blos 
t umult uarische  Strasse  angelegt  worden  ist,  so  ergiebt  sich  daraus  — 
mag  dieselbe  nun  bis  über  den  Schwarzwald  oder  nur  bis  an  die  Kinzig- 
Pforte  desselben  gegangen  s<nn  — , dass  die  badische  Ebene  damals  in 
der  That  bereits  als  römisches  Gebiet  betrachtet  worden  ist. 

(Fortsetzung  folgt). 


*)  Stalin  a.  a.  0.  S.  12. 

*)  Der  Rhein  gilt  noch  unter  Claudius  (Aur.  Victor,  Caes.  4)  und  Nero 
(Seneca,  nat.  qu.  I prol.  § 8)  als  Heichsgrenze  gegen  die  Genuanen.  Plinius, 
welcher  die  gennanischen  Verhältnisse  genau  kennen  musste,  erwähnt  in  seiner 
77  abgeschlossenen  nat.  hist,  noch  kein  römisches  Gebiet  jenseits  des  Rheines 
und  der  Donau  (worauf  schon  Stalin  S.  11  hinwies).  Dass  er  auch  hier  einer 
älteren  Quelle  und  zwar  .\gri]>pa  (aus  welchem  er  4 § 105  die  Messung  der 
Grenze  der  treu  OaUiae  einschliesslich  des  röm.  Germaniens  initteilt)  gefolgt 
ist  und  dieselbe  ohne  sich  des  eigenen  besseren  Wissens  zu  entsinnen,  aus- 
geschrieben hat,  ergiebt  sich  aus  unserer  Inschrift.  — Dierauer,  Trajan  S.  19 
nimmt  an,  dass  „vor  dem  Jahre  90  eine  bleibende  Eroberung  jenseits  des 
Rheins  sehr  wahrscheinlich  nicht  stattfamP. 
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Johan  Christoph  Rincklake. 

(Fortietxung  sa  S.  135). 

Von  Prof.  Dr,  J.  B.  Nordhoff  in  Münster  i.  \\\ 

Die  Kunst  unseres  Malers  ging  wesentlich  im  Portraitfache 
auf.  Gleichwohl  bürgen  die  darin  bewiesene  Begabung  und  die  we- 
nigen Bildwerke  anderer  Art  dafür,  da.ss  er  in  andern  Zweigen  der 
Malerei  ähnliche  Lorberen  zu  erringen  ira  Stande  war,  wie  im  Bildnis- 
fache. Ein  liegender  Hund  auf  Leinwand,  Eigentum  das  Frl. 
von  Ilafzfrld^  gilt  für  einen  Rincklake  und  wohl  nicht  mit  Unrecht ; 
so  treffend  und  lebendig  kommen  daran  Gattungs-  und  Arten-Charakter 
zum  Au.sdrucke.  Dass  er,  wie  die  älteren  Maler,  auch  architektonische 
Vorwürfe  glücklich  zu  bewältigen  verstand,  ersieht  man  an  den  ver- 
schiedenartigen Architekturen  in  den  Hintergründen  seiner  Portraits, 
namentlich  auf  dem  67  cm  hohen  und  62  cm  breiten  Selbstbildnisse 
des  Malers  beim  Herrn  Ilocfer  zu  Anvfclmoddc , worin  er  in  einem 
Drittel  Lebensgrösse  vor  einer  dunkeln  Landschaft  sitzt  und  mit  der 
Linken  auf  seine  Mappe,  mit  der  Rechten  auf  eine  Steinfigur  unter 
einer  Halle  zeigt.  Dass  er  auch  Entwürfe  für  edlere  Skulpturen  machte, 
zeigt  uns  das  beregte  Bildchen  der  Tochter  Julie,  und  eine  durch  einen 
Zettel  beglaubigte  „Idee  zu  einem  Monumente  für  Fürstenberg“, 
grau  in  grau,  40  cm  hoch  und  29  cm  breit,  ein  geschätztes  Stück  in 
der  Sammlung  des  Herrn  Fabrikanten  Brader  zu  Borffhorsf.  Auf  einer 
Rundsäule  steht  des  Meisters  Büste,  rechts  davon  die  Fides  mit  Kreuz 
und  Schild,  links  die  Gloria,  um  ihm  den  Kranz  zu  reichen,  unten  lagert 
ein  Weibsbild  mit  drei  weinenden  Knaben  und  im  Hintergründe  erscheint 
eine  Pyramide,  behaftet  mit  dem  Wappenschilde  und  l>ekrönt  mit  der 
Va.se  — also  eine  ebenso  inhaltsreiche  als  monumentale  Idee. 

Als  ein.st  Dr.  Gail  zu  Münster  Vorlesungen  über  seine  Schädel- 
lehre hielt,  stellte  ihm  die  zahlreiche  Zuhörerschaft  das  verföngliche  An- 
sinnen, doch  auch  den  Schädel  Rincklake’s,  der  gerade  zugegen  war, 
zu  beurteilen ; Gail  ging  darauf  ein  und  erklärte  dann : der  Mann  be- 
sitzt ein  ausserordentliches  Talent  für  Landschaftsmalerei.  Als  dieser 
Ausspruch  Uber  einen  anerkannten  Portraitmaler  mit  lautem  Gelächter 
aufgenominen  wurde,  gestand  Rincklake  ofien : Gail  irre  sich  nicht ; 
hätten  nicht  die  Rücksichten  auf  sein  Fortkommen  es  anders  gewollt, 
so  wäre  er  seiner  Neigung  nach  Lands(;hafter  geworden.  Den  ihm  fortab 
befreundeten  Gail  hat  er  dann  bei  der  Untersuchung  eines  Schädels  in 
einem  unvollendeten  Bilde  dargestellt,  welches  sich  auf  dem  Hause  Heessen 
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befindet.  In  der  That  hat  er  auch  mehrere  Familienbildnisse  teils 
in  eine  naturalistische,  teils  in  eine  idealistische  Landschaft  versetzt  und 
damit  seiner  Neigung  sinnig  und  treffend  Ausdruck  gegeben.  So  verlegt 
er  das  Schmiesivff'sche  FamUienhiUl  in  den  Garten  vor  dem  Schlosse 
Tatenhausen  und  ordnet  drei  Gruppen  an:  links  die  Eltern  mit  den 
Kindeim,  in  der  Mitte  zwei  Tftchterchen,  welche  einen  kleinen  Bruder 
tragen,  rechts  zwei  Knaben  mit  einem  Hunde  und  Pferde.  Im  Beier- 
leschen Bilde  beim  Herrn  Wirtensolni  schenkt  die  Grossrautter  in  einer 
Laube  den  Ihrigen  Kaffee  ein:  dem  Ehepaare,  dessen  vier  Kindern, 
unter  ihnen  der  Tochter,  mit  ihrem  Neuvermählten  — einem  Wirtensohn. 
An  den  Figuren,  welche  ungefähr  ein  Drittel  der  Lebensgrösse  haben, 
übertreffen  die  zart  empfundenen  und  eingehend  l>ehandelten  Köpfe  bei 
Weitem  alle  übrigen  Körperteile  und  die  Kleidung.  Bei  der  Anordnung 
aber  fällt  die  landschaftliche  Umgebung  entschieden  ins  (rewicht. 

Noch  mehr  gilt  das  von  der  , .Familie  Coppenrath“,  einem  Besitz- 
tume  der  Frau  Hachez  Leontine  geh.  Coppenrath  zu  Bremen.  Eine 
breitere  Hügellandschaft,  l>estanden  mit  l>elaubten  Bäumen  und  Baum- 
gruppen , eine  schmälere  rechts  und  in  deren  Hintergründe  sichtbar 
durch  die  lichten  Baumgruppen  ein  Rundtemi)el,  l>eide  getrennt  durch 
eine  tiefe  Schlucht,  dahinter  eine  weite,  helle  Fernsicht.  Unter  den 
Bäumen  links  weiden  Rinder  und  Kühe;  an  einem  Stamme,  etwa  in 
der  Mitte  des  Bildes  ruht  der  Onkel  mit  den  Jagdhunden  von  der 
Jagd  aus,  im  Vordergründe  machen  Joseph  Coppenrath  mit  Frau 
and  Kindern  eine  Nachenfahrt,  und  im  Hintergründe  am  Hügel  rechts 
landet  die  Gesellschaft.  So  ge.schickt  und  i)oetisch  wusste  also  Rinck- 
hke  die  Natur  in  ihrer  Schönheit  und  das  Tierleben  in  .seinem  Nutzen 
mit  dem  Menschenleben,  das  Portrait  und  die  Handlung,  das  Ideal 
und  die  Wirklichkeit  zu  verschmelzen , Hintergründe  und  Bauwerke 
gleichmä.ssig  zu  runden  und  eben.so  zu  vollenden,  wie  das  Antlitz  des 
Menschen.  Doch  ein  Bild  wie  die.ses  ist  nur  eine  Probe  .seines 

Vennögens,  eine  glänzende  Ausnahme  von  der  Regel.  Dass  er  die  In- 
terieurs des  Hausi^s  ähnlich  zu  henutzen  und  zu  verherrlichen  verstand, 
zeigt  das  Bildnis  der  Familie  von  JAindsbenj  von  73  cm  Höhe  und  52 
cm  Breite  zu  Drensteinfurt  und  zu  Velen.  Die  Frau  Therese,  geb.  Wolf- 
Metternich  sitzt  in  einem  Zimmer  mit  Stuhl  und  Wiege,  auf  dem  Schosse 
ein  kleiner  Säugling,  vielleicht  Engelbert,  links  neben  ihr  auf  dem  Stuhle 
das  Töchterchen  Ferdinande  und  rechts  lehnt  sich  an  ihren  Schoss  als 
schönstes  Kindesbild  Johann  Ignatz,  der  spätere  Graf  von  Landsberg. 

ln  der  Regel  pflegte  er  der  Umgebung  und  dem  Beiwerke  seiner 
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Portraits  die  geringste  Sorgfalt  zu  widmen,  die  Landschaft,  die  Hinter- 
gründe, die  Gebäude,  die  Interieurs,  die  Kleidung,  sogar  die  Extremi- 
täten mehr  anzudeuten  als  auszuführen,  gleichviel  oh  er  däbei  die  Natur 
copierte  o<Ier  ob  er  idealisierte.  Im  letzteren  Falle  huldigte  er  «lern 
Gesi'hmacke  und  Stile  seiner  Zeit,  und  so  si)äter  dem  Nüchternen  und 
Zierlosen  des  klassischen  Kopfes.  Daher  seine  Neigung  zu  Allegorieen, 
daher  die  Rundtempel,  daher  auch  die  Form  der  Bildrahmen.  Diese 
sind  bei  den  Einzel})ortraits  viereckig  und  ganz  vergoldet,  in  den  Sei- 
tenzwickelu  mit  Dreiecken  heschnitzt,  in  der  Flächen  für  das  Bild  in 
Medaillenform  durchbrochen. 

Die  Personen  hürgerlichen  Standes,  höheren  Alters,  oder  einer 
bestimmten  Amtstracht  behalten  meistens  ihre  Kleidung  und  Abzeichen, 
das  alte  Mütterchen  die  krause  Haube  und  das  dichtfaltige  Kleid,  der 
Offizier  seine  Uniform,  der  Geistliche  seinen  Rock  — dagegen  zeigen 
sich  die  höheren  Stände,  die  vornehmen  Gestalten,  zumal  die  Damen, 
gern  in  der  Modent rächt ; die  Männer  in  Halskrausen  und  in  Röcken 
mit  hohen  Kragen,  die  Frauen  im  Spitzenschmucke  oder  in  der  antiken 
Bekleidung  — Beiden  fällt  das  Haar  wohl  gar  in  einer  oder  in  zwei 
Locken  auf  die  Stirn  herab,  oder  es  bauscht  sich  den  Damen  mächtig 
auf,  oder  es  ziert  sich  mit  hesonderm  Schmucke.  Den  Zopf  habe  ich 
auf  keinem  Bilde  mehr  angetroflfen. 

Nun  ihn  alle  Umstände  auf  das  Bildnis  hinwieseu,  hat  er  es  auch 
in  allen  Gattungen  kultiviert  und  durchgebildet:  er  stellte,  wie  wir 
sahen,  die  Personen  entweder  einzeln  oder  in  Gruppen  dar,  und  wenn 
wir  die  Miniatur-Portraits  hinzunehmen,  von  den  kleinsten  Maassen  bis 
Lebensgröss(*,  meist  als  Brustbilder  mit  den  Oberarmen,  ausnahmsweise 
als  Kniestücke,  im  Freien  wohl  auch  als  ganze  Figur,  aber  dann  sehr 
verkleinert.  Die  Extremitäten  fehlen  entweder  wie  auf  den  einfachen 
Brustbildern,  oder  sie  haben  eine  stiefmütterliche  Behandlung  erfahreu, 
wie  auch  die  Kleider.  Grössere  Sorgfalt  verraten  schon,  gleichviel  ob 
verhüllt  oder  nicht,  die  obere  Brustpartie,  die  Schultern  und  der  Hals. 
Kopf  und  Antlitz  dagegen  erheischen  die  ganze  Fülle  der  Kunst,  das 
äusserste  Vermögen  des  Pinsels.  Der  Maler  hält  offenbar  das  Antlitz 
für  einen  hinlänglich  klaren  und  scharfen  Spiegel  des  Geistes  und  We- 
sens im  Leben  und  Bilde,  und  daher  findet  er  bei  den  meisten  Portraits 
nur  Mus.se,  dies  tief  zu  erfas.seu  und  mit  den  reich.sten  Mitteln  seiner 
Kuust  durchzubilden.  Wie  kühn  und  kraftvoll  sprosst  aus  dem  Rumpfe 
der  Hals  empor,  wie  lebensvoll  und  besonnen  thront  darauf  das  Haupt 
mit  den  sprechenden  Augeu.  Wie  edel,  wie  künstlerisch  erwogen  ist 
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die  Physiognomie,  wie  tief  ergründet  der  Ausdruck,  wie  fein  und  wie 
sicher  geführt  der  Pinsel,  wie  zart  abgetönt  die  Farbe.  Aus  einem 
Gesichte,  wie  Rincklake  es  malte,  sprach  der  ganze 'Mensch,  wie  er  dachte 
und  handelte ; der  Typus  der  Familie  kommt  so  geläutert  hervor,  dass 
man  in  den  Zügen  seiner  Portraits  oft  die  der  Kinder,  Enkel  und  Ur- 
enkel noch  heute  wiedertinden  will. 

« 

Die  Personen,  welche  ihm  sassen,  pflegte  er  durch  ein  Gespräch 
zu  feaseln,  ihnen  die  Langweile  und  das  Beklemmende  der  unge- 
wohnten Situation  zu  nehmen,  damit  Leben  und  Geist  sich  möglichst 
voll  im  Gesichte  ausprägten  — dann  hielt  er  die  kernigsten  Züge 
des  Ausdruck  in  seiner  Phantasie  fest  zur  Wiedergabe  auf  der  Bildfläche. 
Seine  Vorwürfe  brauchten  nicht  lange  uml  nicht  oft  zu  sitzen  — es 
genügte  ihm,  sie  einmal  gesprochen  und  ernstlich  betrachtet  zu  haben; 
ja  noch  heute  erzählt  man  aus  dem  Munde  der  Zeitgenossen,  Rincklake 
habe  wohl  gar  sitzend  seine  Vorwürfe  unterhalten  und  gleichzeitig  ihr 
Ebenbild  mit  einem  Stifte  auf  den  Nagel  seines  Daumens  gezeichnet  — 
nichts  mehr.  So  malte  er  auf  Verlangen  des  Präsidenten  Schramm 
dessen  Oheim,  den  Provinzial  Flören,  und  dem  Obermarschall  Schmie- 
sing das  gelungene  Portrait  eines  alten  Dieners,  nachdem  dieser  von 
ihm  dann  und  wann  mit  Aufträgen  ins  Atelier  geschickt  war,  denn  sitzen 
wollte  der  Alte  nicht  in  der  Meinung,  seinem  Herrn  könne  an  seinem 
Bildnisse  nichts  gelegen  sein. 

Mehr  denn  durch  die  Haltung  und  Zeichnung  traf  er  die  Vor- 
würfe durch  die  Farbe  und  Farbenabtönung,  Nachdem  die  Bilder, 
sagt  man,  in  hellgrauem  Grunde  und  roten  Couleuren  angelegt  waren, 
l>egann  das  Übermalen  oder  vielmehr  das  Kunden  und  zarte  Abtönen, 
was  uns  gerade  an  den  Köpfen  überrascht ; namentlich  die  Portraits  seiner 
letzten,  gereifteren  Jahre  traten  aus  einem  braunen  Grundtone  mit  den 
zartesten  und  mannigfaltigsten  Nüancen  immer  verklärter  und  trefflicher 
hervor.  Er  war  so  sehr  Kolorist,  dass  er  kaum  eine  einfache  Zeich- 
nung hinterlassen  hat  und  Gegenstände  der  Zeichnung  lieber  grau  in 
grau  malte.  Die  Farben  der  besten  Bilder  überraschen  noch  heute  mit 
ihrer  aussergewöhnlichen  Frische  und  Wärme;  jenen  Stücken  — und 
ihre  Zahl  ist  nicht  gering  — , welche  an  Farbentrockenheit,  an  Ris.seu 
oder  an  harten  Lokaltönen  leiden,  hat  lange  das  Tageslicht  oder  der 
Sonnenstrahl  mitgespielt,  ein  Teil  derselben  mag  auch  als  feilere  Waare 
fa  presto  entstanden  sein,  wie  das  bei  <ler  au.sserordentlichen  Frucht- 
barkeit des  Meisters  unausbleiblich  war.  Als  Substrat  dienten  ihm  in 
der  Regel  die  Leinwand,  für  die  Miniaturen  Knochen-(Elfenbein-)Scheib- 
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eben  oder  dickes  Papier,  für  die  Portraits  in  hall)er  Lebensgrösse,  wie 
für  zwei  Overbergs,  Bleche  oder  Kupferplatten , auch  trockenes  Holz  von 
alten  Möbeln , namentlich  von  Füllungen.  Hinter  einem  Bilde  der 
Familie  Auling  sind  die  Schnitzereien  der  Renaissance  mit  einer  Marke, 
hinter  jenem  der  Frau  Hüger  die  gothischen  Lambris  bis  auf  einige 
Spuren  weggehauen. 

Offenbar  waren  es  der  Name  Rincklake’s  und  die  Trefflichkeit 
seiner  Werke,  welche  Kupferstecher  und  Lithographen  reizten, 
einzelne  seiner  Portraits,  vorab  jene  von  hochgestellten  Persönlichkeiten, 
durch  den  Stich  oder  sonstwie  zu  vervielfältigen  und  zu  verbreiten. 
Das  Brustbild  des  verdienstvollen  Geschicht-sforschers  und  Diplomatikers 
Nikolaus  Kindlinger  in  Oktavformat  hat  nach  einem  Exemplare  im 
königl.  Staatsarchive  die  Unterschrift : Rincklake  pinxit.  (J,  D.)  Lau- 
rens  sc(ulpsit  zu  Berlin.)  Ein  Bildnis  des  Konsistorial-Rats  Dr.  A(nton) 
W(ilhelm)  Möller  zeigt  ausser  dem  Namen  des  Malers  die  Schrift : E. 
Thelott  sculp(.si)t.  Das  nicht  gerade  häutige  Bildnis  von  Fürstenberg,  ’) 
sowie  die  seltenen  des  Feldmarschalls  Blücher  und  des  Ministers  Stein 
sind  von  Friedrich  Midie lis^j  zu  Münster  gestochen  — ein  Exem- 

*)  Eine  Silhouette  in  halber  Lebensgrösse:  Hincklake  p.  Michelis  fee. 
1812  nach  einem  Originale  in  Wachs-  oder  Wasserfarben  in  der  Sammlung 
des  Kunstvereins.  Eine  Silhouette  in  Kupfer  im  westphäl.  National-Kalender 
von  18(X)  in  8®  ist  unterschrieben : Anton  Karcher  fec.  — Ein  dritter  grös- 
serer Kupfer  von  180t>  stammt  von  ,T.  O.  Huck  in  Hannover.  Vgl.  Allgem, 
deutsche  Biographie  VHI,  244. 

*)  Seine  Bedeutung  ist  grösser,  als  ich  nach  seinen  Erstlingswerken 
angab  in  meinen  Denkwürdigkeiten  aus  dem  Münster.  Humanismus  S.  185. 
Michelis  hat  auch  das  Portrait  von  K.  I mm  ermann  während  dessen  Aufent- 
haltes zu  Münster  1819 — 1824  in  wenigen  E.xemplaren  gestochen.  Von  seinen 
Kunstgenossen  tinden  hier  einen  Platz  der  in  den  fünfziger  Jahren  nach  Mün- 
chen verzogene  Graveur  Job.  Heinrich  Karl  Strübel  (vgl.  Denkwürdigkeiten 
8.  185)  und  dessen  Vater  oder  Grossvater  Hieronymus  Strübel,  Münsterischer 
Hof  - Kupferstecher.  Von  ihm  waren  früher  viele  Bildchen  in  Umlauf  und 
stehen  mehrere  Kupfer  in  dem  Büchlein:  „Missionspredigten  von  Havestadt. 
Missionair  S.  .1.,  anfangs  in  Horstmar  in  Westplialen,  dann  durch  zwanzig 
Jahre  im  Königreiche  Chili  in  Nordamerika“  1788;  auch  die  fürstlichen  Wap- 
pen in  den  Hofkalendern  bis  1802  sind  seine  Holzschnitte,  wie  der  Name 
Strübel  unten  in  dem  das  Wappen  umgebenden  Hermelinmantel  bezeugt.  Seine 
Kunsterzeugnisse  sind  mittclmässig  (Schmüllings  Mitteilung).  Schon  für  das 
1744  approbierte  Büchlein  des  P.  F.  Accursius  Everman:  Marianischer 
Gnaden  schätz  oiler  erneuerte  .\ndachts-Übung  eines  frommen  Pilgers  zu 
der  berühmten  und  wumlertbätigen  .Mutter  Gottes  Maria  binnen  Telgte  . . . 
(bei  A.  Willi,  .\schemlorf,  Buchdnicker)  h.it  Hieronymus 'das  Marienieben  in 
vielen  Kupfern  in  8 und  jedenfalls  auch  die  misslungenen  Holzschnitte  geliefert. 
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plar  des  letzteren,  auch  ein  Brustbild,  beim  Herrn  Rektor  Goepner  zu 
Soest  misst  in  der  Bildfläche  67  und  20  cm  an  Höhe  und  Breite  und 
nennt  den  Namen  des  Malers  und  Stechers.  Der  Kupferstich  von  Blücher 
mit  der  Unterschrift:  Rincklake  pinx(it),  Michelis  sc(ulpsit)  erschien 
wahrscheinlich  nach  dem  grossen  Bilde  der  Loge.  Eine  massenhafte 
Vervielfältigung  erfuhr  nach  Rincklake’s  Oli>ortrait  das  Bild  üverberg’s *  *) 
in  Kupfer  namentlich  von  Michelis  und  J.  Ch.  Savin  zu  Münster. 
Das  ovale  Portrait  des  Grafen  Leopold  von  Stolberg^)  hat  J(ohan) 
G(odhardt)  von  Müller  zu  Stuttgart  1810  in  Folio  gestochen,  M. 
Steinla*)  zu  Dresden  in  (Quartformat.  Sein  Overberg  und  jedenfalls 
noch  andere  Bildnisse  gereichten  der  jüngeren  Generation  zum  Studium 
oder  gar  zur  Copie;  von  den  genannten  Vervielfältigungen  sind  Rinck- 
lake's  Originale  nur  zum  Teile  bekannt.  — Hat  Rincklake  für  seine  mas- 
senhaften Aufträge  andere  Hände  in  Dienst  genommen,  hat  er  Schüler 
und  Einfluss  auf  die  Folgezeit  gehabt?  Diese  Fragen  möchte  ich  im 
Ganzen  eher  besjahen  als  verneinen,  die  Malerin  Sporing,  hörten  wir, 
vollendete  sein  Kouversation^stück  der  Frau  von  Zinnow,  Dr.  zum  Bri- 
neke,  dessen  Thätigkeit  bis  1825  reicht  (vgl.  S.  14,"))  ist  mir  nur  mit 
einer  Landschaft  bekannt,  von  den  Kräften,  welche  1832  zu  Münster  ihre 
Arbeiten  ausstellten,  bewegte  sich  CI.  Bauer  wesentlich  in  mythologischen 
und  biblisch-historischen  Vorwürfen,  Fräulein  F.  Michelis  im  Stilleben, 
und  der  Condukteur  Harsewinkel  trug  seine  Ansicht  des  alten  Domes 
im  Besitze  des  Grafen  von  Merveldt  zu  Freckenhorst  und  seine  neu- 
testamentlichen  Vorwürfe  in  so  grellen,  der  spätere  Maler  Sprich  seine 
Portraits  in  so  schwachen  Farben  vor,  dass  sie  nicht  einmal  von  Rinck- 
lake’s  Technik  etwas  protitiert  zu  haben  scheinen.  Polier  können  noch 
unter  seiner  Leitung  mler  dem  Eindrücke  seiner  Werke  gearbeitet  haben 
die  Portraitmaler  C.  Moll,  Rudolf  Z u m f e 1 d e , F ränlein  Wenning 
und  der  Maler  (Haas?)  Moll  war  1832  geradezu  mit  einem  nach 

')  Nach  welchem,  wage  ich  bei  der  Ähnlichkeit  der  Farbenportraits 
nicht  zu  entscheiden;  nach  einem  der  kleineren  erschien  der  Kupfersticli, 
von  Hase  und  Lavigne.  (Vgl.  S.  14,3).  — Micheli’s  Sticli  liegt  wahrscheinlich 
einem  kleineren  mit  der  Schrift:  Meyboom  pinxit,  ,1.  C.  Hoehme  sc.  zu  Grunde 
— ebenso  einer  Lithographie  von  George  Müller  zu  Hannover.  Savin  arbeitete 
wohl  nach  dem  Rincklake’schen  Portrait  der  Aschendorfschen  Buchhandlung. 

*)  Der  Stich  erschien  hei  Coppenrath  zu  Münster  34  cm  breit,  2b  cm 
hoch,  unterschrieben:  (temahlt  von  .1  C.  Rincklake  in  Münster,  (bestochen 
von  J.  (L  v.  Müller  in  Stutgard.  Darnach  ist  der  Holzschnitt  verkleinert 
für  König’s  deutsche  Litteraturgeschichte  A*  S.  36,5. 

®)  Vgl.  Nagler,  Künstler-Lexikon  XIII,  196. 
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Rincklake  kopierten  Overberg  auf  der  Ausstellung  vertreten,  das  Por- 
trait Überhaupt  lange  nach  seinem  Totle  der  blühendste  Zweig  der  hie- 
sigen Mnlerei.  Ja  es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  auch  der  eine  oder 
andere  Bildnismaler  im  weiteren  Vaterlande  irgendwie  von  Rincklake 
profitiert  und  insbesondere  seine  Hotte,  freie  Behaudlung  der  Figuren  be- 
folgt hätte.  W'ir  kommen  sogleich  auf  diesen  Punkt  zurück. 

Nachdem  wir  nämlich  Rincklake’s  Werke,  seine  Malweise  und 
seine  Achtung  bei  den  heimischen  Künstlern  überblickt  und  geschätzt 
haben,  steht  noch  die  Erwägung  Jius,  ob  und  in  welchem  Maasse  die 
gleichzeitige  oder  voraufgegangene  Kunst  den  Inhalt  und  die  Form 
unseres  Meisters  be.stimmte.  Man  sollte  den  alten  Malereien  keinen 
mässigen  Einfluss  zuschreiben,  wenn  man  sich  erinnert,  wie  viel  Zeit 
uml  Mühe  Rincklake  im  Anfänge  dem  Kopieren  alter  Meisterwerke, 
zumal  der  italienischen,  opferte;  ebenso  hat  er  Dietericy’s  Darstel- 
lung im  Tempel,  also  auch  zeitgenössische  Werke  der  Deutschen  nachge- 
malt — und  dmdi  spielt  von  all’  dem  nur  Elementares  oder  Nichts  in  sein 
selbständiges  Schaffen  über,  zumal  da  der  Kreis  desselben  kaum  mehr 
Ober  das  Portrait  auf  die  höheren  und  umfassenderen  Aufgaben  der 
Malerei  hinausging. 

Was  nun  das  Portrait  anbelangt,  so  sind  höchstens  von  gleich- 
zeitigen, kaum  von  älteren  Meistern  Motive  oder  Anregungen  zu  spüren. 
Bei  <len  Miniaturbildnissen  auf  Bein  oder  Papier  leiteten  Rincklake 
nicht  etwa  Sam.  Coopers  Vorbilder,  viel  eher  dessen  Nachbeter  in 
Email  und  Farbe  in  Frankreich  und  Deutschland,  und  von  diesen  zu- 
meist sein  Lehrer  Chodowiecki,  der  strebsame  Zeichner  und  Dosen- 
maler, der  ja  den  Franzosen  und  zunächst  J.  Callot  vieles  abgeschaut  hatte. 

In  der  That  unterscheidet  sich  Rincklake  auffallend  von  den  Fran- 
zosen du  Lille  und  de  Pradel,  welche  damals  zu  Münster  in  kleinert 
Bildchen  mit  ihm  wetteiferten  (vgl.  S.  147):  bei  diesen  eine  einförmigere 
Auffassung,  eine  sorgfältige  Behandlung  der  Kleider  und  des  Beiwerks,  und 
in  der  F'ärbung  eine  einschmeichelnde  Politur  — bei  Rincklake  eine  freiere 
Auffassung,  eine  naturgetreuere  Wiedergabe  und  ein  derberer  Vortrag. 
Dagegen  harmonieren  seine  grösseren  Portraits  in  Öl  kaum  mehr  mit 
Chodowiecki’s  Auffassung  und  Art,  das  gilt  sogar  von  den  einfachen 
Brustbildern ; sofern  sie  überhaupt  den  gleichzeitigen  Arbeiten  in  Deutsch- 
land ähneln,  muss  entschieden  werden,  ob  diese  auf  Rincklake  einge- 
wirkt haben  oder  umgekehrt.,  oder  ob  gar  beiden  als  gemeinsame  Quelle 
die  französische  Malerei  floss.  Der  französische  Geschmack  berührte 
seinen  Lehrer,  die  meisten  gebildeten  Kreise  in  Deutschland  und,  allein 
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nach  dem  Bühnenrepertoir  zu  urteilen,  auch  Monster  längst,  bevor  Rinck- 
lake hier  einzog.  Genug  letzterer  gab  jüngeren  und  vornehmeren  Personen 
gern  ein  Kostüm,  einen  Haar-  und  Lockenschmuck,  das  Büstenartige, 
wie  es  in  Frankreich  in  der  Mode  und  in  der  Kunst  üblich  und  beliebt 
war,  wo  sich  mit  der  Uc‘Volution  die  Malerei  mehr  und  mehr  auf  das  Bild- 
nisfach beschränkte.  Von  allen  Deutschen  kommen  ihm  Job.  Fr.  Aug. 
Tischbein  (1809)  in  der  freien  und  leichten  Haltung,  A.  Daehling 
und  P.  E.  Stroehling  in  der  realistischen  Kraft  arn  nächsten. 

Und  nun  die  landschaftlichen  und  häuslichen  Konversations- 
stücke, welche  schon  das  Bildnis  der  Frau  von  Zinnow  einleitete: 
Anreiz  dazu  empfing  er  unzweifelhaft  von  Zeitgenossen , wie  von 
Chodowiecki’s  un<l  Ridinger’s  Fürstenportraits,  — die  Durchfüh- 
rung und  Ausbildung  erfolgte  wahrscheinlich  im  Hinblicke  auf  andere 
Vorbilder;  die  Goltzius,  de  Keyser,  van  Dyck,  van  der  Heist  u.  A, 
galten  ihm  da  aber  wieder  weniger  als  die  Maler  der  Gegenwart,,  von 
denen  man  sprach  und  .Aufhebens  machte,  mögen  sie  auch  thatsächlich 
gegen  die  alten  Meister  nicht  ins  Gewicht  fallen.  Jedenfalls  vertraten 
das  gebieterische  Ansehen  wieder  die  Franzosen  ’)  und  zunächst  Fr. 
Görard,  der  bei  der  Verbindung  mehrerer  P'iguren  zu  einem  Bilde 
die  malerischen  Zuthateu  fast  übertrieb,  dann  J.  B.  G re  uze  mit  seinen 
Portraits  und  Konversationsstücken  in  Öl  und  Pastell.  Rincklake,  der 
derlei  Arbeiten  wohl  nur  aus  Kupfern  kannte,  benutzte  sie  auch  haupt- 
sächlich für’s  Arrangement;  denn  er  verlieh  seinen  Werken  wieder  durch 
die  Auffassung  und  das  Kolorit  ein  eigenartiges,  selbständiges  (Jepräge. 

Rincklake  hatte  ein  grosses,  kräftig  ausgebildeles  Haupt  mit  etwas 
vortretendem  Unterkopfe,  eine  robust«  Physiognomie,  jener  Alexanders 
von  Humboldt  vergleichbar.  So  stellt  er  sich  uns  selbst  in  seinen  Bild- 
nissen dar,  namentlich  in  dem  lebensgrossen  Brustbilde“)  des  Kunst- 
vereins, das  er  ungefähr  sechs  Wochen  vor  seinem  Tode  vollendet  hat. 
Wie  der  ernste  Gelehrte  thut,  hielt  er  alles  Ungeweihte,  Persönliche, 
Niedrige  oder  gar  Einschmeichelnde  fern  von  dem  Heiligtume  seiner 
edlen  Lebensaufgabe;  um  sich  freie  Hand  zu  machen,  ging  er  allen 
persönlichen  Verbindlichkeiten  aus  dem  Wege,  nahm  selten  und  dann 
nur  in  befreundeten  b'amilien  Einladungen  an,  und  liess  nirgendwo  eine 
unziemliche  Bemerkung  über  seine  Kunst  hingehen.  Einmal,  als  sich 


*)  lu  der  holländischen  Malerei  des  18.  Jahrhunderts  versiegte  auch 
der  früher  so  reiche  Born  der  Regenten-  und  Schützenbildcr.  Lübke  im 
Repertorium  für  Kunstwissenschaft  I,  27,  2 ff. 

*)  Ein  Portrait  in  Lithographie  von  Chr.  Espagne  zu  Münster. 
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eine  vornehme  Dame  durch  ihr  Portrait  nicht  genug  geschmeichelt  fand, 
machte  er  durch  dasselbe  einen  Strich  und  kündigte  ihr  für  die  Zu- 
kunft seine  Dienste.  Dass  er  seinen  Kindern  nichts  Hässliches  zu  Ge- 
sichte kommen,  ihr  Zimmer  mit  wertvollen  Kupferstichen  behängen  Hess, 
zeigt  klar  genug,  was  er  sich  von  der  Schönheit  und  ihrem  Einflüsse 
anf  den  Geist  und  das  Leben  versprach.  Mit  dem  Schönheitssinne  ver- 
band er  ein  warmes  Religionsgefühl,  so  dass  Overberg  die  Tochter  über 
den  Heimgang  des  Vaters  mit  den  Worten  trösten  konnte:  „Mein  Kind, 
dein  Vater  war  ein  Christ,  der  den  Vater  anbetete  im  Geiste  und  in 
der  Wahrheit,  suche  auch  du  so  zu  werden.“  Seinen  Freunden  berei- 
tete er  gern  eine  Cberraschung  mit  ihren  Bildnissen,  so  ilem  Professor 
Waldeck,  und  so  hatte  eres  auch  vielleicht  mit  dem  Bilde  Gail ’s  vor 
— unumwundene  Dankbarkeit,  diesen  .seltenen  und  edlen  Charakterzug, 
bethätigte  er  freudig  seinen  früheren  Wohlthätern,  zunächst  dem  Pater 
Wersin,  welcher  ihm  auf  die  Bahn  seines  Berufs  geholfen,  mit  dessen 
Portraits,  nicht  minder  den  Lehrerinnen  seiner  Kinder,  welchen  er  Bild- 
nisse von  Andern  verehrte,  ^fit  ganzer  Seele  hing  er  an  seiner  Fa- 
milie, an  seiner  Frau,  die  er  in  verschiedenen  Lebensjahren,  sogar  auf 
dem  Krankenbette  gemalt  hat,  an  seinen  Kindern,  deren  lebendige  Rund- 
köpfchen uns  noch  heute  in  seinen  Farben  so  fröhlich  anschauen  und 
anziehen.  Und  kam  er  im  Herbste  auf  einige  Tage  nach  Hersewinkel, 
so  durfte  sein  Vater,  ein  Greis  in  Silberliaaren,  der  gebückt  am  Stabe 
einherging,  nicht  von  seiner  Seite  weichen,  wo  er  auch  Besuche  machte  — 
ein  Zug,  de.ssen  sich  seine  Heimat  lange  mit  Rührung  erinnerte. 

Mit  seinem  Fleisse  hat  es  Rincklake,  wie.  es  scheint,  bald  zu  einer 
befriedigenden  Existenz  fern  von  Mangel  und  von  Reichtum  ge- 
bracht — ein  Beweis,  dass  er  seine  Kunst  nicht  im  Dienste  des  Mam- 
mon, nicht  ohne  Anstand  gegen  seine  Kundschaft  ausbentete.  Nach 
seinem  Tode  fand  sich  in  seinem  Hause  eine  dichte  Reihe  von  Gemälden, 
nach  der  einen  Angabe  von  seiner  Hand,  nach  der  andern  von  älteren 
Meistern.  Agenten  grosser  Museen  suchten  sie  zu  erwerben  und  einer 
bot  dafür  die  Summe  von  11,000  Thlrn.  Der  Vormund  der  Kinder-» 
Kanonikus  Wilberding  ’),  achtete  dessen  nicht  und  die  Sammlung  zer- 
streute sich  dann  für  kaum  den  halben  Preis. 

Ist  auch  der  biedere  und  willens.starke  Mann,  welcher  sich  aus 
dürftigen  Verhältnissen  emporschwang,  der  sorgliche  Familienvater,  der 
treue  Freund  schon  so  gut  wie  ganz  vergessen,  der  ausgezeichnete  Por- 


*)  Munster.  Intclligenzblatt  1S13  No.  27. 
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traitmaler  Rincklake  lebt  noch  in  der  dankbaren  Erinnerung  seiner  Hei- 
mat fort,  so  lebendig  und  so  ruhmvoll,  wie  irgend  ein  Kunstgenosse 
neben  ihm  oder  vor  ihm.  Keine  grossen  Ziele,  etwa  aus  der  weiteren 
Natur  oder  der  Geschichte  hat  er  sich  gesetzt ; dass  er  sie  aber  kannte 
und  zu  erreichen  das  Werkzeug  besass,  dafür  bürgen  gewisse  Proben, 
die  er  abgelegt  und  die  Meisterschaft,  womit  er  seine  gewohnten  Auf- 
gal)en  gelüst  hat;  er  behandelte  in  der  Regel  nur  den  Mitmenschen 
oder  vielmehr  nur  das  Haui)t  • desselben  als  den  Spiegel  der  Seele,  tref- 
fend, naturgetreu  und  edel.  Ging  er  weiter,  vereinte-  er  eine  ganze 
P'amilie,  Jung  und  Alt,  auf  einer  Bildtläche,  so  ordnete  sie  sich  ihm 
wohl  gar  nach  einer  dramatischen  Idee,  nach  einem  sinnvollen  Gedanken 
und  daun  am  freundlichsten  und  mächtigsten , wenn  er  sie  in  eine 
Landschaft  versetzte;  ein  mächtiger  Zug,  welcher  die  kleinen  Werke  nur 
anwehen  durfte,  bricht  dann  unverhohlen  und  segensreich  hervor  bei 
einem  Künstler,  welcher  sich  so  eng  an  die  Natur  gebunden  sah.  Im 
Kostüm-  und  Beiwerke  macht  er  dem  Geschmacke  seiner  Zeit  Zuge- 
ständnisse; in  den  Dingen,  welche  das  Werk  ins  Bereich  der  Kunst 
erheben,  zumal  im  Kolorit,  steht  er  ganz  selbständig  da,  als  ob  er 
keine  Lehrer  und  Vorbilder  habe. 


Nachträge  und  (’orrecturen. 

S.  136.  Vom  Churfürsten  und  3Iünsterischen  Füi*stbischofe  Maxi- 
milian Friedrich,  Grafen  von  Königseck  - Rothenfels  (1761  — 1784)  er- 
schien ein  Brustbild  in  einem  foliogrosseu  Stiche:  unterzeichnet  mit  A. 
Stradtman  pinxit,  — Job  Mich.  Söckler  sculp.  (zu  München). 

S.  138.  Die  Sammlung  des  Westfälischen  Knnstvereins  enthält 
eine  tigurenreiche  Farbenskizze  von  50  crn  Höhe  und  60  cm  Breite: 
,Virginius  ersticht  seine  Tochter“  mit  der  Inschrift:  G (V)  Casanova 
delin.  JC  (verschlungen)  Rincklake  pinxit.  Der  letztere  hat  also  viel- 
leicht auch  die  Akademie  zu  Dresden  besucht.  „Kaj)pers  fecit“  steht 
hinter  den»  nach  Aldegrever’s  Stichen  1733  für  den  Domprobst  A.  H. 
H.  von  Velen  gemalten  Wiedertäuferbilde  der  Königl.  Paul.  Bibliothek. 

S.  139.  Chr.  Evelt  starb  1803. 

S.  142.  Es  heisst,  Sprickmann  habe  Rincklake  schon  in  den 
Lehrjahren  als  fähigen  Kopf  erkannt  und  in  sein  Haus  aufgenommen, 
und  später  der  Präfekt  behufs  der  Verlegung  des  Ateliers  für  ihn 
bereits  in  Paris  ein  Haus  aufgethan, 

Weitd.  ZeiUchr.  f.  Go*ch.  u.  Kunst.  HI,  lH. 
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S.  245.  Verloren  ging  auch  ein  Album  in  Lederband  4*’  mit 
Landschaften,  Historien  und  Portraits  in  Federzeichnung,  Tusche,  Aquarell 
von  Kolbe  und  andern  Kunstgenossen. 


® 

Zur  Erforsphung  des  römischen  Limes  mainabwärts 

von  Miltenberg. 

(Hierzu  Tafel  XI). 

Von  Conrady,  Kreisrichter  a.  D,  in  Miltenberg. 

Es  darf  heiizutage  wohl  ziemlich  als  die  herrschende  Meinung  bezeich- 
net werden,  dass  der  von  Süden  heraufkommende  römische  Grenzwall  nicht, 
wie  früher  allgemein  angenommen  wurde,  in  der  Gegend  von  Freudenherg 
den  Main  überschreite,  um  nach  den  Einen  mitten  durch  den  Spessart,  nach 
den  Andern  an  dessen  Westrand  hin  weiterzuziehen,  sondern  dass  er  bei 
Miltenberg  an  den  Main  trefte,  dass  dann  von  hier  aus  der  Fluss  seihst,  an 
die  Stelle  von  Wall  und  Graben  tretend,  die  Reichsgrenze  bis  na<h  Gross- 
krotzenburg gebildet,  und  letztere  sich  von  da,  nun  wieder  durch  ein  Erd- 
werk bezeichnet,  der  Wetterau  zugewendet  habe. 

So  sehr  diese  Ansicht,  welche  für  die  Strecke  Miltenberg- .\schaffen- 
burg  schon  von  Büchner  ')  ausgesprochen,  im  richtigen  Zusammenhänge  aber 
scharfsinnig  zuerst  von  Dunker  *)  geltend  gemacht  worden  ist,  sich  aus  äusseren 
und  inneren  Gründen  empfiehlt  und  namentlich  durch  einen  Blick  auf  die 
Karte  unterstützt  wird,  der  überzeugend  vor  Augen  stellt,  wie  natürlich  und 
gleichsam  unumgänglich  sich  dieses  Stück  Main  zwischen  Miltenberg  und 
Grosskrotzenburg  in  die  Limesrichtung  einfügt;  so  war  sie  doch  bis  jetzt 
nicht  über  das  Stadium  der  Hypothese  hinausgekommen  und  konnte  noch 
jüngst  von  gewichtiger  Seite  unbeachtet  gelassen  (.\rnold),  oder  angczweifelt 
werden  (Hübner).  Es  stellte  sich  deshalb  als  dringende  Aufgabe  dar,  durch 
eingehende,  auf  Ausgrabungen  gestützte  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle 
wo  möglich  unwiderlegliche  Beweise  für  die  Richtigkeit  jener  Annahme  bei- 
zubringen. 

Die  Lösung  dieser  Aufgabe  zu  versuchen,  drängte  sich  dem  Verfasser 
gegenw'ärtiger  Zeilen  gleichsam  von  selbst  auf,  da  es  ihm  ja  — abgesehen 
von  günstigem  Wohnsitz,  sowie  Muse  und  Neigung  zu  archäologischen  Unter- 
suchiuigeu  — bereits  seit  Herbst  1H79  gelungen  war,  ein  durchschlagendes 
Hauptargument  zu  Gunsten  jener  Ilyjiothesc  durch  die  Entdeckung  zu  liefern, 
dass  der  römische  Grenzwall  die  ihm  durch  Paulus’  hochverdienstliche  Forsch- 
ung angewiesene  schnurgerade  Richtung  vom  Haghofe  bei  Welzheim  aus  eben 


1)  Roisen  auf  der  TenfeUmauer,  II.  Heft  S.  70  f. 

2)  In  uttndliclicu  Vortritgen  im  AltertumsveToino  in  Wiesbaden  und  iu  „Reitrüge 
zur  Erforschung  und  Geschichte  des  l’fahlgrabens“  (Kassel  1870)  S.  24  f.,  42  f.,  sowie  West- 
deutsche  Z.  I.  t$.  308  ff. 
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nicht,  wie  Paulus  wollte,  bis  zum  Main  bei  Freudenberg,  sondern  nur  bis 
zumSiidrande  der  Gemarkung  von  Walldürn  fortsetzt,  von  dort  aber,  ziuiächst 
(las  Limeskastell  „Alteburg**  bei  Walldürn  uraschliessond,  in  verschiedenen 
scharfen  Winkeln  über  die  Fluren  von  Glashofen , Neusäss , Geroldshuhn, 
Keinhardsachsen,  Gottersdorf,  Heichartshausen,  Wenschdorf,  Mouibrunn  und 
zuletzt  über  den  Gipfel  des  Greinbergs  hinab  (in  einer  Erstreckung  von  23  km) 
nach  dem  am  Maine  unterhalb  Miltenberg  ira  Distrikt  „Altstadt“  gelegenen 
grossen  Limeskastelle  zieht.  •) 

Zweck  der  nachfolgenden  Darstellung  möge  es  denn  sein,  in  Fachkreisen 
vorläufigen  Bericht  zu  erstatten  über  die  Ergebnisse,  von  welchen  die  Inan- 
grüTnahme  jener  Aufgabe  in  den  Jahren  1882  und  1883  begleitet  war.  Zur 
leichteren  Orientierung  ist  [Tafel  XI]  eine  Kartenskizze  beigefügt,  welche 
namentlich  auch  das  Verhältnis  der  ättsseren  Limes-Linie  zu  der  s.  g,  Mümling- 
Linie  veranschaulichen  soll,  da  dasselbe  einen  wesentlichen  Gegenstand  der 
.Vbhamllung  bildet. 

Es  galt  also,  vom  Miltenberger  Altstadtkastelle  mainabwärts  die  durch 
grössere  Kastelle  vertretenen  Hauptstationen , etwaige  kleinere  Zwischen- 
kastelle,  den  sie  verbindenden  Strassenzug  und  namentlich  auch  die  Reihe 
der  Wachthäuschen  aufzufinden,  von  welchen  sich  auf  der  Strecke  Miltenberg- 
Walldürn  nach  und  nach  (ausser  einem  Zwischenkastellchen  bei  Reinhard- 
sachsen) 21,  zum  Teil  noch  in  geschlossener  Reihe,  durch  Ausgrabung  hatten 
nachweisen  lassen.  — Von  vornherein  schien  dabei  angenommen  werden  zu 
dürfen,  dass  jene  Hauptstationen  sich  bei  den  Orten  Trennfurt,  Oberuburg, 
Xiedemberg,  Stockstadt  und  Seligenstadt  finden  würden.  Dieselben  liegen 
sämtlich  in  fast  gleichen  Abständen  von  8 bis  9 Kilometent  von  einander 
entfernt,  bei  allen  sind  schon  mehr  oder  minder  bedeutsame  römische  Über- 
reste und  bezw.  Spuren  zum  Vorschein  gekommen,  und  bezüglich  aller  be- 
steht, was  sich  bald  als  ein  untrügliches  Indizium  erweisen  sollte,  überein- 
stimmend die  Sage,  dass  sie  einst  grösser  gewesen  seien,  einst  ganz  oder 
teilweise  an  einer  anderen  nahen  Stelle  (eben  dem  Fundort  der  römischen 
Dinge)  gelegen  hätten.  ’) 

Danach  handelte  es  sich  aber  allein  schon  um  die  Aufsuchiuig  und 
Erschliessung  von  fünf  Hauptkastellen,  und  die  voraussichtlichen  Kosten  einer 
so  umfangreichen  Unternehmung  würden  für  die  bescheidenen  Privatraittel, 
mit  welchen  wohl  die  weniger  schwierige  Strecke  Miltenberg-Walldürn  hatte 
nachgewiesen  werden  können,  allzu  bedeutend  gewesen  sein.  Es  war  deshalb 
freudig  zu  begrüssen,  dass  auf  Anregung  einsichtsvoller  Lokalbeamten  die 
k.  bayerische  Regierung  für  Unterfranken  und  Aschaffenburg  mit  rühmlichem 
Verständnis  und  Entgegenkommen  aus  beschränkten  Kreisfonds  für  Erforsch- 
ung der  römischen  Militäranlagcn  im  Gebiete  der  königl.  Bezirksämter  Mil- 

1)  Die  eiDgeheiidere  VerOft'entlicliuiig  dieser  Kntdockunf;  ist  seither  immer  noch 
darch  den  Wunsch  und  die  begründete  Hoffnung,  zwei  erhebliche  Lücken  des  Zuges  durch 
beweisende  Funde  ausgefUIlt  zu  sehen,  hintangehalten  worden,  wird  nnu  aber  Voraussicht* 
lieb  wohl  noch  im  Laufe  des  Jahres  erfolgen  können. 

2)  Sehr  bemerkenswert  ist  die  Tbatsache,  dass  der  Abstand  der  einzelnen  Main- 
stationen  durchschnittlich  etwa  um  die  Hälfte  geringer  ist,  als  der  au  sich  weniger 
regelmässige  Zwischenraum  der  Limcskastelle  südlich  von  Miltenberg.  Der  Grund  dieser 
auffälligen  Abweichung  bleibt  noch  aufzuklären. 


20* 


268 


• Conrady 


tenberg  und  Obernburg  gegen  Ende  des  Jahres  1882  600  Mark  zur  Verfügung 
stellte.  ‘)  Da  diese  Summe  lediglich  zum  Ersatz  der  Auslagen  für  Arbeits- 
löhne, etwaige  Grundentschädigungen  und  geometrische  Aufnahmen  in  An- 
spruch genommen  wird,  so  Hess  sich  mit  ihr  immerhin  ein  wesentlicher 
Schritt  vorwärts  thun. 

Schon  im  Frühjahr  und  Sommer  1882  Imttc  ich  indessen  zahlreiche 
Ausflüge  zur  Durchforschung  des  linken  Mainufergebietes  im  Sinne  der  oben 
bezeichneten  Aufgabe  iinteniommen.  Dieselben  erstreckten  sich  vorerst  nur 
bis  Niedembcrg  und  lieferten  nicht  blos  erhebliche  Beiträge  zur  Bestätigung 
der  erwähnten  Voraussetzungen,  sondern  sie  führten  auch  zur  Auffindung  und 
bezw.  Bestimmung  einer  unerwartet  beträchtlichen  Anzahl  von  Kümerstätten, 
welche  bisher  überhaupt,  oder  doch  als  solche  unbekannt  geblieben  waren. 

Grade  in  Niedernberg,  von  woher  bis  jetzt,  trotz  der  landläufigen 
Zusammenstellung  dieses  Ortes  als  angeblich  römische  „niedere  Burg“  mit 
der  längst  als  römisch  erkannten  „oberen  Burg“  (Obeniburg),  nur  der  Fund 
einer  einzigen  römischen  Goldmünze  bekannt  geworden  w'ar,  konnten  jetzt 
die  unverkennbaren  Spuren  einer  ausgedehnteren  Ilömer-Niederlassung  kon- 
statiert werden. 

Sodann  wurde  aber  teils  am  Fusse,  teils  auf  dem  Rücken  der  den  Fluss 
in  grösserem  oder  geringerem  Abstand  begleitenden  Odenwaldvorberge  eine 
ganze  Kette  von  römischen  Einzel-Sicdelungen  ermittelt.  Beim  Volke  hatten 
dieselben  meistens  als  die  Trümmerstätten  untergegangener  Klöster  oder 
Schlösser  gegolten  und  dementsprechende  Namen  (so  „beim  alten  Schloss“, 
„beim  Kloster“,  „Klosterhecke“)  erhalten  *).  Eine  hervorragendere  ira  Gross- 
wallstadtcr  Walddistrikt  „Sclieitheg“,  welche  dem  Blicke  auf  ebenem  Plan 
noch  eine  wallartige  Umfassung  und  innerhalb  derselben  bedeutende  Gebäude- 
reste darbietet,  augenscheinlich  einstmals  ein  römischer  Mcierhof,  war  aber 
für  ein  römisches  Kastell  gehalten  worden’).  Eine  andere  dieser  Stätten, 
welche  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  Obernburg  und  Niedernberg  auf  der 
Grosswallstadter  Feldmark  in  der  Gewann  „.\ltes  Schloss“  entdeckt  worden 
war  und  zwar  auf  einer  jener  Hachen  Bodenwellen,  welche,  2 Kilometer  vom 
jetzigen  Flusslaufe  entfernt,  ein  prähistorisches  Mainufer  bezeichnen,  schien 
besonders  geeignet,  über  die  wichtige  Fnige  Aufschluss  zu  geben,  ob  etwa 
kleinere  Zwischenkastelle  zwischen  den  Hauptstationen  zu  erwarten  seien, 
sowie  auch  darüber,  ob  die  Limeslinie  den  Main  in  allen  seinen  Krüm- 
mungen verfolge,  oder  ob  sic  nicht  vielmehr  nach  ihrer  anderwärts  beobach- 
teten Neigung  zu  bestimmten  Winkeln  und  grader  Erstreckung  zuweilen 
sehnenartig  die  Flussbogen  abschneide.  Eine  im  August  1882  daselbst  vor- 


1)  Weitorp  200  wurdou  vcrwilligt,  um  die  von  mir  licroit»  entdeckten  Limes- 
Btationen  bis  zur  Badischen  Grenze  mit  Marksteinen  zu  bezeichnen,  was  indessen  bis  jetzt 
mit  Aussicht  auf  einheitliches  Vorgebeu  auch  auf  Badischem  und  ovent.  WUritcmbergischem 
Gebiete  noch  nicht  zur  Ausführung  gelangt  ist. 

2)  Ks  ist  eine  beachtenswerte  Wabrnebmuug,  dass  die  volkstümliche  Bezeichnung 
rhmischer  TrUmmerstätton  als  „Henne-“  oder  „HOno-Hans“,  die  sUdwilrts  ganz  allgemein 
gebräuchlich  ist,  von  Miltenberg  mainabwürts  — wenigstens  auf  der  hier  in  Vrage  stehen- 
den Strecke  — soweit  mir  bekannt,  gftnzlicb  fehlt. 

3)  A.  V.  Merrlein,  AschalTeuburg  und  seine  Umgegend  (Aschaffenbnrg  1857)  S.  75  l- 
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genoromene  Ausgrabung  gab  über  beide  Fragen  Aufschluss,  indem  sie  nur  die 
dürftigen  Überbleibsel  eines  römischen  Meierhofes  zu  Tag  forderte.  Innerhalb 
einer  auf  der  Südseite  113  m langen  in  Lehmverband  hergestellten  Umfas- 
sungsmauer, deren  Ausdehnung  an  den  anderen  Seiten  nicht  mehr  genau 
nachweisbar  war,  wurden  die  geringfügigen  Fundamentreste  zweier  unfern  von 
einander  gelegener  Gebäude  (von  bezw.  10,40  m und  8,90  zu  6,60  m Seiten- 
länge) ohne  bedeutsamere  Einzelfunde  *)  blossgelegt.  — Damit  war  denn  auch 
die  Natur  einer  ganzen  Reihe  ähnlicher  Fundstellen,  welche  in  Abständen 
von  5 — 700  Metern  in  wesentlich  gleicher  Lage  am  Rande  der  Ebene  fast 
einer  Wachthauskette  zu  entsprechen  schienen,  als  lediglich  ländlicher  An- 
lagen festgestellt. 

In  Obernburg,  sowie  mehrere  1(X)  Schritte  aufwärts  und  abwärts 
dieses  Städtchens  ergab  sozusagen  jeder  Terrain-Einschnitt  römische  Spuren, 
und  es  lässt  sich  dort  mit  aller  Sicherheit  neben  einem  Kastelle  auf  eine 
ausgedehnte  bürgerliche  Niederlassung  schliessen.  Eine  mehrtägige  Ausgra- 
bung förderte  an  verschiedenen,  mindestens  */t  km  auseinanderliegenden  Stellen 
umfangreiches  Mauerwerk  mit  einer  Fülle  römischer  Scherben,  sowie  auch 
die  Reste  eines  römischen  Ziegelofens  mit  Fragmenten  der  verschieden- 
artigsten Ziegel-  und  Backsteinsorten  (jedoch  ohne  Stempel)  zu  Tag.  Anhalts- 
punkte für  die  Stelle  des  Kast^lles  konnten  indessen  noch  nicht  ermittelt 
werden. 

Besondere  Genugthuung  gewährte  es  aber,  als  (um  Ostern)  in  Folge 
apriorischer  Bestimmung  dicht  hinter  einem  bisher  als  solcher  nicht  erkannten 
Wegeinschnitt  im  Uferabhang  2Vt  Kilometer  oberhalb  Obernburg  unter  einem 
unscheinbaren  Schutthügel  ein  kleines  Mauerviereck  aufgefunden  wurde,  welches 
nach  seiner  Lage,  seiner  mit  dem  Durchschnittsmasse  von  4,80  m überein- 
stimmenden Seitenlängc,  der  Stärke  und  Konstruktion  der  Mauern  als  Über- 
rest eines  römischen  Wachthauscs  augesprochen  werden  durfte. 

Bei  dieser  Ausgrabung  vernahm  ich  von  einem  Einwohner  zum  ersten 
Mal,  dass  auch  in  Wörth  die  bedeutsame  Sage  im  Schwang  gehe,  der  Ort 
habe  einstmals  weiter  unterhalb  im  Feld-Distrikt  Au  gelegen,  und  dort  seien 
auch  schon  alte  Mauerfundamente  unter  dem  Boden  angetroffen  worden.  — 
Meine  Vermutung,  dass  es  sich  auch  hier  um  eine  römische  Niederlassung 
handele,  bestätigte  sich  sofort.  Charakteristische  Scherben-  und  Ziegelfunde, 
die  sich  im  Umkreise  einiger  1(X)  Schritte  selbst  auf  den  besamten  Äckern 
ergaben,  wiesen  auf  eine  sch(m  umfangreichere  Anlage  hin.  So  nahe  dem 
Flusse  (der  ständig  vom  Feinde  bedrohten  (iren/.e  also),  konnte  sic  wohl  nur 
eine  militärische,  ein  Kastell  also  sein.  Ein  solches  aber  war  an  dieser 
Steife,  nur  3 Kilometer  von  Trennfurt  und  5 von  Obernburg  entfernt,  auf- 
fällig und  konnte  in  solcher  Unregelmässigkeit  nicht  der  Idmeslinie  längs  dem 
Maine  angeboren.  Da  .sprach  denn  mein  eifriger  Begleiter,  Herr  Oberförster 
Ewert  von  Obernburg,  zuerst  den  sofort  höchst  einleuchtenden  (iedanken  aus, 
das  von  mir  hier  vermutete  Kastell  werde  dann  wohl  den  seit  Knapp  im 
Winkel  des  Zusammenflusses  der  Mümling  mit  dem  Maine  gesuchten  End- 
punkt der  Main-Neckar-  oder  Mümling-Linie  bilden;  und  wie  sehr  er  recht 


9j  Westdeattche  Zoitschr.  U (1883)  3.  210  Nr.  47,  2te  Spalt«. 
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hatte,  sollte  die  Folge  lehren.  Vorerst  musste  wegen  Besamung  der  P’lur 
von  weiterer  Untersuchung  abgesehen  werden. 

Auffalligerweisc  wollten  sich  vorläufig  bei  Trcnnf'urt,  wo  bekanntlich 
schon  im  vorigen  Jahrhundert  die  von  Hanssclmann  publizierte  Neptunsara 
aufgefunden  worden  war,  auch  in  der  Fcldgewann  „ira  Staadt“,  bis  wohin  sich 
vor  grauen  Zeiten  angeblich  die  jetzt  zum  Flecken  zusammcngesch rümpfte 
„Stadt  Dreieinfuhrt“  (offenbar  aus  dem  gelehrten  „Tr^jans-Furt“  kormmpiert) 
erstreckt  haben  sollte,  und  wo  die  Alten  auch  Mauerfundaraente  angetroffen 
hätten,  keinerlei  Scherben-  oder  Ziegelreste,  die  doch  sonst  die  unerlässliche 
Beigabe  römischer  Niederlassungen  bilden,  geschweige  denn  sonstige  Anhalts- 
punkte ermitteln  lassen.  Nur  die  in  Erfahrung  gebrachte  Aufhndimg  von 
Mauerresten  im  Keller  eines  jiuigsthin  ausserhalb  des  Ortsberinges  neuerbau- 
teu  Hauses  schien  vielleicht  einen  Fingerzeig  zu  enthalten. 

Ebenso  blieben  vorerst  alle  Nachforschungen  auf  der  Strecke  niainauf- 
wärts  von  Trennfurt  bis  Miltenberg  erfolglos.  Weder  in  Laudenbach  (wo 
allerdings  die  Sage  von  ehemaligem  Grössergewesensein  nicht  existiert',  noch 
in  Klcinheubach  und  auf  dem  zwischenliegenden  Uferstreifen  konnten  Spuren 
römischer  Vergangenheit  entdeckt  werden.  Eine  Ausgrabung  auf  einem  vulgo 
„Gickels-“,  seltener  jedoch  auch  „Hühner-“  (also  wohl  Hünen-,  Heiiuen-Berg), 
genannten  Hügel  zwischen  beiden  Orten  lieferte  kein  Ergebnis,  und  ebenso- 
wenig die  Verfolgung  einer  anscheinenden  Spur  bei  Laudenbach,  wo  der 
Chausseewärter  an  einem  sehr  geeigneten  üferpunkte  im  Graben  der  Land- 
strasse  festes  Mörtelmauerwerk  angetroften  haben  wollte.  Freilich  muss  dabei 
berücksichtigt  werden,  dass  auf  dieser  ganzen  Strecke,  sowie  auch  mainab- 
wärts  mit  der  einzigen  Ausnahme  einiger  100  Meter  des  Waldufers  bei  Obern- 
burg  das  in  Betracht  kommende  Gelände  an  den  Abhängen  durch  ausgedehnte 
Weinberg-  und  Steinbnich-Anlagen,  in  der  Niederung  durch  Veränderungen 
des  Flusslaufes,  Versandungen,  durch  die  vielhundertjährigc  Bodenkultur,  so- 
wie namentlich  auch  durch  die  Anlage  der  Landstrasse  tind  der  Eisenbahn  so 
eingreifende  Umgestaltungen  erfahren  hat,  dass  der  ehemalige  Zustand  voll- 
ständig verwischt  und  die  Entdeckung  so  unbedeutender  Gebäudereste  wie 
die  Substruktionen  römischer  Wachthäuschen  lediglich  vom  Zufall  abhängig 
ist.  — Weiter  vom  Maine  entfenit,  wo  zwischen  Kleiiiheiibach  und  Miltenberg 
sich  an  den  Eingängen  des  Rüdenauer  und  Amorbacher  Thaies  ein  breiteres 
fnichtbares  Vorland  öffnet,  sind  dagegen  noch  an  4 Stellen  die  (teilweis  recht 
erheblichen)  Überreste  römischer  Kustikal-Anlagcn  erhalten. 

Die  Umstände  fügten  es,  dass  ich  eret  gegen  Ende  Oktober  1882  zu 
der  begreiflich  in  grosser  Spannung  herbeigew'ünschten  Ausgrabung  in  der 
W'örther  Au  gelangen  konnte.  Dort  sollten  sich  denn  aber  meine  Erwartungen 
in  glänzender  Weise  erfüllen.  Schon  innerhalb  5 Tagen  waren  die  Ilaupt- 
umrisse  eines  Cohortenkastelles  mit  4 Thoren  und  Ecktürmen,  sowie  des 
50  m vor  seiner  rechten  Flanke  gelegenen  obligaten  Begleitbaues  ‘)  solcher 
Kastelle  festgestellt. 

1)  Ich  pflegte  ilieHe  Bauten  lüngst  „Offixieri-Casiiio“  zu  nennen  und  gewahrte  mit 
gruiseui  Vergnügen,  datts  anch  der  roir  unbekannte  Yerfasber  eine«  Artikels  in  der  Allgem. 
Zeitung  Uber  die  neuerstandene  Bömeratadt  bei  Kining  an  der  Donau  ganz  nnabhiugig 
von  mir  diese  Bezeichnung  dafUr  gewählt  hat. 
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Da  sclion  durch  den  vorläutigen  Befund  die  Vermutung,  dass  es  sielt 
hier  nicht  um  ein  Kastell  des  äusseren  Limes,  sondern  thatsächlich  um  die 
Kopfstation  der  Main -Neckar -Linie  handeln  werde,  fast  zur  Gewissheit 
erhoben  wurde,  so  lag  augenscheinlich  ein  hochwichtiges  Forschungsohjekt 
vor,  von  dessen  eingehenderer  Untersuchung  wesentliche  Anhaltspunkte  zur 
Vergleichung  und  zur  endlichen  Feststellung  des  zeitlichen  Verhältnisses  jener 
beiden  römischen  Grenzwehrlinien  zu  einander  erwartet  werden  durften. 
Es  schien  sich  überdies  durch  die  Lage,  Beschaffenheit  und  Zugänglichkeit 
der  grösstenteils  ahgeemteten  Grundfläche,  sowie  die  wahrscheinliche  Be- 
schränktheit der  ganzen  Anlage  auf  die  erwähnten  Baulichkeiten  eine  seltene 
Vereinigung  günstiger  Umstände  zu  ergeben,  um  mittels  nicht  allzu  umfang- 
reicher Ausgrabungen  das  Bild  einer  bedeutsamen  römischen  Militärstation 
zur  Anschauung  zu  bringen. 

Ich  glaubte  deshalb  nicht  umhin  zu  können,  unverweilt  sowohl  die 
königliche  Behörde,  als  auch  den  historischen  Verein  von  Unterfranken  und 
Aschaffenburg  auf  diese  günstige  Gelegenheit  aufmerksam  zu  machen,  und  der 
letztere  stellte  mir  denn  auch  mit  anerkennenswertestem  Entgegenkommen 
sofort  die  Summe  von  200  Mark  zur  Verfügung.  So  konnte  denn  die  Aus- 
grabung auf  breiterer  Grundlage  fortgesetzt  werden.  Leider  aber  sollte  sie 
bald  durch  die  bekannte  Wassernot  im  Spätherbst  1882  unterbrochen  und 
dadurch  sowie  durch  die  abermalige  Überflutung  im  nachfolgenden  Winter 
sehr  beeinträchtigt  werden.  Die  Arbeiten  konnten  deshalb  erst  gegen  Ende 
Febniar  1883  wieder  aufgenommeu  und  mussten  der  drängenden  Feld- 
bestellung wegen  sehr  beschleunigt  zu  Ende  geführt  werden.  — Das  Ergebnis 
tiieser  Ausgrabung,  über  welche  selbstverständlich  ein  geometrischer  Grund- 
plan aufgenommen  ist,  soll  eingehend  im  nächsten  .Tahresheft  des  historischen 
Vereins  zu  Würzburg  veröffentlicht  werden,  und  es  können  deshalb  im  Fol- 
genden, um  jener  Veröffentlichung  nicht  allzusehr  vorzugreifen,  unter  Verzicht 
auf  die  Beigabe  von  Plänen  und  Zeichnungen,  nur  die  Hauptresultate  in 
flüchtigerer  Skizzierung  zur  einstweiligen  Darstellung  kommen. 

Die  Fundstelle  befindet  sich  nicht  ganz  1 km  unterhalb  des  Mainstädt- 
chens Wörth  in  der  nmhrerwähnten  Feldgewann  „Au“.  Letztere  ist  eine  fast 
völlig  ebene  Ackerflur,  die  sich  in  einer  Breite  von  nahezu  500  Schritten  ab- 
wärts von  dem  hier  ciumQndenden  Seckmaurer  Thälchen  zwischen  dem  Fluss 
und  dem  in  zwei  mässig  hohen  Terrassen  aufsteigenden  „Schnehsberg“  hiu- 
dehnt.  An  ihrer  oberen  Seite  wird  sie  von  dem  aus  dem  genannten  Thal 
kommenden  „Breitenbach“  begrenzt,  der  sich  hier  in  den  Main  ergiesst:  also 
wieder  die  für  Lageranlagen  beliebte  Situation  in  der  Gabelung  zweier  Ge- 
wässer. — Den  regelmässigen  ('berschwemmungen  ist  die  Stelle  nicht  ausgesetzt. 
Schon  auf  der  Katasterkarte  war  mir  in  diesem  Winkel  ein  durch  ungewöhn- 
liches Aufeinanderstossen  von  längs  und  quer  laufenden  Ackern  gebildetes 
Viereck  aufgefallen,  und  auf  dem  Felde  ergab  sich  nun,  dass  dieses  Viereck, 
welches  1H5  Schritte  unterhalb  des  Baches  und  200  Schritte  vom  Mainufer 
gelegen  ist,  auch  durch  eine  geringe  Bodenerhebung  an  seinen  Rändern  sich 
etwas  von  der  ebenen  Umgebung  abhob.  Ich  vermutete  in  dieser  Bodenan- 
scbwellung  sofort  die  Spur  des  ehemaligen  Kastellumzuges,  Hess  gemäss  früherer 
Erfahrung  nicht  in  ihrer  höchsten  Erhebung,  sondern  einige  Meter  nach  aus- 
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wärts  einschlagen,  und  richtig  wurde  hier  ungefähr  5()  cm  unter  der  Ober- 
fläche festes  Mörtelmauerwerk  angctrofi'eu.  Dasselbe  stellte  sich  bald  durch 
seine  bedeutende  Stärke,  sowie  durch  die  an  seinem  Fusse  in  dem  gelben 
I^ehniboden  unter  der  dunkclen  Dammerde  sich  deutlich  ausprägende  Bernie 
mit  ihrer  Abbüschung  zu  dem  vermutlichen  Wallgraben  hinal>  unzweideutig 
als  Bestandteil  der  Kastellumfassungsmauer  dar.  So  konnte  denn  unschwer 
durch  fortlaufende  Einschnitte  auf  allen  4 Seiten  der  gesamte  Lager-Umzug 
nachgewiesen  werden.  Es  ergab  sich,  dass  die  fast  durchweg  aus  hartem 
Sandstein-Material  bestehende  Mauer  an  der  (nach  dem  Maine  zu  gerichteten) 
Frontseite  eine  Stärke  von  V!t  m,  an  den  Flanken  bis  zu  den  Prinzipalpforten 
eine  solche  von  1,25  m,  von  da  an  rückwärts  bis  zur  Dekumanseite  und  an 
dieser  selbst  von  nur  1 m hatte.  Wenige  noch  besser  erhaltene  Stücke,  na- 
mentlich an  der  Fronte  und  der  linken  Flanke,  zeigten  auf  einem  Schrotten- 
fundamente  (von  verschiedener  Mächtigkeit)  zuerst  eine  sockelartig  um  5—7  cm 
vorspringende  einfache  Mauerschicht  von  durchschnittlich  20  «un  Höhe  und 
darauf  in  sehr  regelmässigem  Verband  die  gleichmässig  durchlaufenden  wei- 
teren Ilorizontalschichten  von  15—23  cm  Höhe  mit  breiten  scharfen  Mörtel- 
fugen. Die  Mauersteine  waren  meistens  am  Haupte  (piaderartig  mit  der 
Zweispitze  sauber  gerichtet,  teilweis  selbst  geflächt  und  nach  hinten  in  die 
charakteristische  Dreiecksform  zugehauen.  — Eine  minder  korrekte  Steinsorte 
mochte  von  späteren  flüchtigen  Wiederherstellungen  und  Eintlickungen  her- 
rühren. — Jene  stattlichen  Paramentquader  (deren  sich  nachher  eine  grosse 
Anzahl  im  Wallgraben  fand)  waren  aber  fast  durchweg  bis  auf  die  untersten 
2 — 3 Schichten  entfernt,  sodass  nur  der  aus  Füllbrocken  in  reichlichem  fettem 
Kalkmörtel  bestehende,  oft  felsenharte  Kern  den  Mauerzug  andcutete.  Auf 
lange  Strecken,  namentlich  an  der  rechten  Flanke  zeigte  sich  jedoch  die  ganze 
Mauer  bis  auf  den  Grund  ausgebrochen,  und  die  an  ihrer  Stelle  liegenden 
mörtellosen  wirren  Steinhaufen  hatten  den  Anschein,  als  könne  hier  nur  eine 
von  weniger  schönen  Steinen  flüchtig  in  Lehmverband  errichtete  Mauer  ge- 
standen haben.  Gleichwohl  schienen  mehrere  auch  hier  Vorgefundene  Platten 
von  10 — 12  cm  Dicke  mit  abgeschrägter  Face  an  der  Vorderkante  auf  ein 
ehemaliges  Gesims,  etwa  zwischen  Hauptmauer  und  Brustwehr  hinzudeuten. 
Auch  kamen  einige  jener  halbrunden  Zinnendeckel  zum  Vorschein,  wie  sie 
ähnlich  schon  Knapp  bei  den  Odenwaldkastcllcn  vorgefuuden  und  be- 
schrieben hat.  ‘) 

Erfreulich  war  es,  dass  wenigstens  noch  eine  der  Eckenabrundungen, 
die  südöstliche,  sich  mit  ihren»  Sockelvorsprung  in  2 Mauerschichten  im  ur- 
sprünglichen Verbände  vorfand.  Sie  ist,  wie  auch  die  3 übrigen,  mit  einem 
Hadius  von  nur  Ü'/*  m (bis  zum  Ausseurande),  also  in  verhältnismä.ssig  kur- 
zem Bogen  konstruiert. 

Die  Umfassungsmauer  <les  Kastells  stellte  sich  als  ein  etwas  verecho- 
benes  Viereck  von  (einschliesslich  der  Mauerdicke)  rechterseits  if2'/t,  linker- 
seits nur  91'/*  m Flankenlänge  und  S3'/i  m Breite  dar,  dessen  Diagonale  von 
der  linken  Ecke  der  Fronte  nach  der  rechten  der  Decumanseite  ziemlich  der 
Nordlinie  entspricht.  Der  Verschiebung  gemäss  liegt  die  Porta  praetoria 

1)  Römische  Denkmale  des  Odeuwaldes,  Taf.  II  Fig.  11 
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ungefähr  um  1 m,  die  decumana  etwas  weniger  ausserhalb  der  Mitte.  — Die 
beiderseitigen  Prin/ipalthore  wurden  auch  hier  wieder  nicht  in  der  Mitte  der 
Flanken,  oder  rückwärts  von  derselben,  sondern  um  10  m nach  der  Fronte 
zu  geruckt  (im  Mittel  3(i  m von  ihr  entfernt),  angctroffen.  — Alle  4 Thore 
waren  von  je  zwei  nach  innen  znrückspringeudeu  Tünnen  Hankicrt,  welche, 
wie  wenigstens  noch  an  der  Porta  praetoria  und  der  principalis  sinistra  kon- 
statiert w’erden  konnte,  um  36—40  cm  ans  der  Hauptmauer  hervortraten. 
Ans  der  AnfKndung  einiger  mit  Bogenschnitt  versehener,  korrekt  gearbeiteter 
Keilsteine  bei  den  genannten  Zugängen  darf  auf  einstige  Überwölbnng  der 
Thore  geschlossen  werden.  — Günstigerweise  fanden  sich  die  Grundmauern 
der  Porta  praetoria  noch  in  ziemlicher  Erhaltung  vor,  sodass  die  ganze  Thor- 
anlagc  mit  den  beiden  zum  Teil  noch  in  3 sauberen  Schichten  bestehenden 
Tiirmvierecken  in  ihrer  Verbindung  mit  der  Wallmauer  durch  die  Bloslegnng 
zur  Anschauung  gebracht  werden  konnte.  Die  Türme  zeigten  (mit  geringen 
Abweichungen)  4,80  zu  3,50  m Seitenlange  und  auf  hedentend  dickeren  Snb- 
struktionen  60,  an  der  Vorderseite  65  cm  Wandstärke.  Inmitten  der  Klick- 
Seite  war  eine  meterbreite  Thüröffnnng  bemerkbar.  Eine  im  Schutt  angetrof- 
fene Platte  mit  einem  Karniesrand  mochte  einem  ehemaligen  Ziergesims  an- 
gehört haben,  und  einzelne  Fragmente  von  Leisten-  und  Hohlziegeln  schienen 
auf  einstige  Bedachung  hinzuweisen.  — Die  lichte  Weite  des  Thorweges 
(des  Intertnrrinms)  betrug  3,75  m.  Spuren  von  Angelsteinen  oder  Thorpfei- 
lern wurden  vergeblich  gesucht,  und  die  Frage  der  Art  und  Befestigung  des 
Thorverschlusses  blieb  deshalb  offen.  — An  der  Porta  decumana  war  der 
rechtsseitige  Turm  bis  auf  die  untersten  Substruktionen  ausgebrochen  und 
auch  beim  linksseitigen  zeigten  nur  noch  einzelne,  in  mehreren  Schichten 
erhaltene  Mauerstücke  die  ehemalige  Beschaffenheit.  Jedoch  konnte  aus  dem 
Vorhandenen  die  wesentliche  Übereinstimmung  mit  der  Konstruktion  der  Porta 
praetoria,  namentlich  auch  bezüglich  der  Weite  des  Thorweges  konstatiert 
werden.  Nur  mussten  die  Türme  hier  bei  gleicher  Breite  um  mindestens 
50  cm,  und  mit  dem  vermutlichen  Vorsprung  vor  die  Wallmauer,  um  90  cm 
tiefer  gewesen  sein.  — Von  den  Prinzipalthoren  Hess  sich  das  der  rechten 
Flanke  nur  noch  aus  der  metertief  unter  der  Oberffäcbe  steckenden  (1,20  m 
breiten)  Fundament-Schrottcnlage  mit  hinreichend  bestimmten  Umrissen  nach- 
weisen.  Am  linksseitigen  waren  bei  wesentlich  gleichem  Ausmasse  der  Sub- 
strnktionen  noch  einige  Mauerkanten  sichtbar  und  es  Hess  sich,  wie  schon 
angedeutet,  ein  Vorspringen  der  Türme  um  40  cm  erkennen.  Das  hier  noch 
deutliche  Muss  «ler  Seiteidänge  (5,.ö0  Breite  zu  4,40  m 'fiefe),  sowie  die 
nachweisliche  Weite  des  Interturriums  von  3,40  m dürfen  wohl  für  beide 
Thore  wesentlich  übereinstimmend  angenommen  werden. 

Auch  an  der  Innenseite  der  abgerundeten  Lagerecken  befand  sich,  wie 
oben  bereits  angedcutet,  je  ein  Turm.  Währen<l  aber  diese  Ecktürme  ander- 
wärts meistens  den  Radius  des  Mauerbogens  zur  Mittellinie  haben  und  oft 
nai  h hinten  etwas  verjüngt  sind,  fand  sich  diese  Anordnung  hier  nur  ein- 
seitig an  der  Hückenmauer  vor.  Dagegen  waren  die  Türme  der  Fronte  an 
der  Stelle  der  Mauer,  wo  sie  aus  der  Geraden  in  den  Bogen  übergeht,  so 
angebracht,  dass  ihre  Achse  in  fast  rechtem,  aber  mit  allen  übrigen  Linien 
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des  Kastells  unscTiön  kontrastierendem  Winkel  steht.  ’)  Dieser,  schrajien  Stel- 
lung entsprechend  misst  die  eine  Seite  des  4 m breiten  Turmes  3,20  m,  die 
andere  nur  2,90  m,  bei  85  cm  Mauerdicke.  — Das  nur  2,30  m breite  Innere 
des  rechtsseitigen  Turmes  zeigte  sich  durch  eine  meterdickc  Quermauer  in 
zwei  unzugängliche  Gelasse  geteilt,  so  da.ss  die  ganze  Substruktion  fast  das 
Aussehen  eines  soliden  Maiierklotzes  zum  Tragen  irgend  einer  schweren  Last 
gewann.  Am  linksseitigen  Turme  Hessen  sich  wegen  des  bei  der  Überschwem- 
mung eingedrungenen  Wassers  diese  Verhältnisse  nicht  mehr  genauer  fest- 
stellen, schienen  jedoch  im  Allgemeinen  dieselben  gewesen  zn  sein. 

An  der  Decumanseite  ist  die  Wallmauer  bei  den  Ecktürmen  so  ver- 
stärkt, dass  sie  deren  rechtwinklige  Basis  bildet.  Auch  hier  sitzt  der  rechts- 
seitige nicht  genau  auf  dem  Mittelradius  der  Rundung  und  springt  deshalb 
nngleichseitig  (4,40  zu  3,50  m)  vor.  Seine  nahezu  gleichmässige  Breite  l»e- 
trägt  2,80  zu  2,60  m,  die  Dicke  der  Umfassungsmauern  70  und  80  cm.  Der 
linksseitige  Eckturm  liegt  dagegen  genau  in  der  Mitte  des  Mauerbogens,  ist 
unverjüngt  und  beiderseits  gleichmässig  2,70  m tief,  mit  60  und  85  cm  Wand- 
stärke. Etwaige  weitere  Türme  zwischen  den  Thor-  und  Ecktürmen  Hessen 
sich  nicht  nachweisen. 

Das  Kastell  war  ringsum  mit  einem  einfijchen  Sj)itzgrahen  umgeben, 
der  sich  in  dem  hellgelben  Lehmgrund  gegenüber  der  dunkeln  Schuttanfül- 
lung  vollkommen  deutlich  darstellte.  Seine  Breite  und  Tiefe  schien  vor  der 
Frontseite  bedeutender  gewesen  zu  sein  als  an  den  3 anderen  Seiten,  Hess 
sich  aber,  wie  auch  auf  der  linken  Seite  wegen  eingedrungenen  Wa.ssers  nicht 
genauer  feststellen.  An  der  rechten  Flanke  wurde  bei  6,50  m Breite  nur 
die  auffällig  geringe  Tiefe  von  1 m (im  „gewachsenen“  Boden)  konstatiert. 
Bei  der  Porta  decumana  fand  sich  der  Graben  mir  .5,40  m breit,  aber  1,45 
m tief.  Vor  diesem  wie  vor  dem  linken  Flankenthore  vk  ar  er  augenscheinlich 
nicht  unterbrochen  gewesen;  Spuren  einer  Überbrückung  wurden  indessen 
nicht  gefunden.  Dagegen  fehlte  vor  den  beiden  andern  Thoren  der  Graben 
aus  niebt  erklärtem  Grunde  auf  einer  erheblich  breiteren  Strecke,  als  es 
behufs  eines  Überganges  nötig  gewesen  wäre. 

Höchst  interessant  w'ar  die  Entdeckung,  dass  auf  der  linken  Flanke 
rückwärts  vom  Thore  ein  etwa  12  Meter  langes  Stück  der  Wallmaucr  noch 
in  festem  Mörtelverband  als  geschlossene  Masse  in  den  Graben  herunterge- 
stürzt ist.  Dasselbe  Hegt  mit  gewölbartig  emporstehenden  Steinen  in  der 
schiefen  Neigung  der  Grabenbö.schung  abwärts,  und  es  kam  hier  im  Quer- 
schnitt die  Konstruktion  der  Mauer  auf  das  detUlichste  zur  Anschauung.  Die 
Gesamttiefe  des  daliegonden  Mauerklotzes,  an  welchem  32  Schichten  gezählt 
wurden,  betrug  5,70  m,  und  die  Höhe  der  stehend  gedachten  Matier  müsste 
danach  das  fast  unglaubliche,  die  gewöhnliche  Annahme  weit  übersteigende 
Mass  von  wenigstens  5 Metern  erreicht  haben.  Leider  Hess  sich  auch  hier  wegen 
nicht  zu  bewältigenden  Wassers  die  am  tiefsten  Hegende  Mauerspitze  behufs 
Feststellung  der  Höhe  «1er  Briistwehr  uml  der  /innenverhältnisse  nicht  ge- 
nauer untersuchen. 


1)  Eine  ähuliclie  StellunK  haben  diese  TUrme  nach  der  Abbildung  bei  Dahn,  Ur- 
gesch.  d.  gernian.  u.  roni.  Völker,  II,  S.  42S  au  dem  Kastell  vuu  Begentburg. 
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Im  Inneuraum  des  Kastells  rückwärts  der  Via  priooipalis  wurden  die 
Überreste  eines  sehr  umfangreichen  Praetoriuius  blossgelegt.  Dasselbe  musste, 
wenn  sein  Umriss  einigermassen  glcichmässig  gewesen  war,  einen  unverbält* 
uisinässig  grossen  Kaum  eingenommen  haben.  Denn  sein  linker  Flügel  nähert 
sich  der  Flankenmauer  bis  auf  19  m,  und  die  Kundung  der  an  seiner  Rück- 
seite vorspringenden  Apside  der  Porta  deenmana  bis  auf  17  m.  Die  Oesamt- 
breite  des  Gebäudes  würde  dann  ungefähr  40,  die  Tiefe  etwa  28 — 30  m be- 
tragen haben.  Leider  fehlten  jedoch,  namentlich  auf  dem  rechten  Flügel, 
hinreichende  Anhaltspunkte,  um  den  anscheinend  sehr  interessanten  Grund- 
riss einigermassen  reconstruieren  zu  können.  In  Ermangelung  einer  Abbil- 
dung muss  auf  eine  nähere  Beschreibung  des  Vorgefundenen  verzichtet 
werden.  Geschlossenes,  zum  Teil  sehr  exaktes  Mauerwerk  zeigte  sich  über- 
haupt nur  an  dem  erwähnten,  bis  zum  Scheitel  9 m langen,  0,90  m breiten 
Rundbau,  sowie  an  einer  Halle  am  linken  Flügel  von  12,ß0  m Länge  und  8 m 
Breite,  in  welcher  sich  zwei  Reihen  isolierter  gemauerter  Pfeilerfundamente 
(etwa  für  Holzsäulen)  vorfanden.  — Weitere  Gebäulichkeiten  wurden  im 
lunenraume  des  Kastells  nicht  ermittelt. 

Bemerkenswert  erscheint,  dass  der  obenerwähnte,  ausserhalb  liegende 
„Offiziersbau“  statt,  wie  zu  erwarten,  im  Rücken,  oiler  vor  tler  linken, 
vor  der  rechten  Flanke  <les  Lagers  (von  der  Verlängerungslinie  der  Prin- 
zipalstrassc  rückwärts),  sowie  ohne  alle  Symmetrie  im  spitzen  Winkel  zur 
Längenachse  des  Kastells  errichtet  war.  Bei  einer  grössten  Länge  von  21 
und  grössten  Breite  von  12  Metern  bot  das  Gehäiule,  dessen  Grundriss  sich 
noch  vollständig  hcrstcllen  Hess,  ein  seltsames  Gemisch  von  ganz  exakten, 
ziemlich  erhaltenen,  andererseits  von  höchst  inkorrekten,  übel  zerfallenen 
.\nlagen.  Augenscheinlich  hatte  dies  vielfach  seinen  Grund  in  flüchtiger 
Wiederherstellung  zerstörter  Gebäudeteile,  bei  welcher  an  älteres  Mauerwerk 
anderes  in  geringerer  Stärke,  ohne  Verband  und  Einhaltung  der  Mauerfluchten 
angeflickt  worden  war,  und  andemteils  in  der  Verwendung  des  weichen,  leicht 
verwitternden  Materials,  wie  es  heute  noch  in  den  oberen  Schieben  der  nahen 
Sandsteinbrücke  vorkommt. 

Der  Grundriss  scheint  ursprünglich  in  Kreuzform  angelegt  gewesen  zu 
sein,  indem  an  einen  15'/*  m langen  und  (jetzt)  5,30  n»  breiten  Hauptbau 
(nut  der  Längenachse  von  Süden  nach  Norden),  der  in  drei  durch  Hypo- 
kausten  heizbare  Räume  eingeteilt  ist,  nah  am  Südende  östlich  ein  ipiadratisches 
Badekabinet,  westlich  eine  Eingangs-(?)Halle  vorgelegt  war.  Augenscheinlich 
wurde  erst  später  an  der  nordwestlichen  Ecke  (ausser  Winkel  und  ohne 
inneren  Verband)  ein  anderweites  Badebassin  angebaut,  welches  nun,  sich 
eben  nur  mit  seiner  Südostecke  an  jene  Ecke  anlehnend,  gleichsam  ganz  ans 
dem  Grundriss  hinausspringt.  — Dieses  Badehassin,  4,70  zu  2,85  m im  Lichten 
messend,  fand  sich  noch  in  vortrefflicher  Erhaltung  vor,  und  überraschend 
leuchtete  sein  rother  sauberer  Ziegelmürtelstuck  mit  den  runden  Eckwulsten 
aus  der  dunkelen  Ackererde  heraus.  Ein  an  der  Nordecke  angebrachter 
Ablaufkanal,  sowie  eine  aus  4 halbrunden  Ziegeln  zusammengesetzte  Abfluss- 
röhro  durch  die  Aussenmauer  stellten  den  Zweck  der  Anlage  ausser  Zweifel. 
Merkwürdigerweise  war  auch  hier,  eben  so  wie  es  sich  in  der  Miltenberger 
Altstadt  gefunden  hatte,  der  anscheinend  noch  brauchbare  ursprüngliche 
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Oiisshoden  des  Gemaches  durch  ein  darauf  gesetztes  Steingestiick  und  darüber 
gebreiteten  zweiten  Ziegelnüirtclbcton  um  40  cm  höher  gelegt  worden.  An 
dem  vorerwähnten  südlichen  kleineren  Badekabinet  wies  nur  noch  (unter 
späterer  Zuthat)  ein  erhaltener  Teil  der  Mörtelgiiasauskleidung  auf  den  ur- 
sprünglichen Zweck  des  Raumes  hin. 

An  dem  Gebäude  wurden  fünf,  nach  aussen  mündende  Feiicrschür- 
löcher  und  bezw.  Kamine,  meist  mit  sehr  verschwehlten  Wandungen  und 
dicken  Asclienlagen  wahrgenommen,  die  ihrer  Stellung  nach  nicht  w ohl  gleich- 
zeitig im  Gebrauch  gewesen  sein  können.  Sie  waren  mit  Backsteinmauerwerk 
und  zum  Teil  mit  dickeren  Blöcken  einer  porösen  tuffsteinähnlicheu  Masse, 
die  ein  charakteristisches  Merkmal  römischer  Feuerstätten  zu  bilden  .scheint, 
ausgefüttert.  — Die  Hypokausteneinrichtung  zeigte  sich  in  zwei  Bäumen 
gänzlich  zerstört ; in  dem  südlichen  aber  standen,  mit  einer  von  der  gewöhn- 
lichen etwas  abweichenden  -\nordnung,  einzelne  Backsteinsäulchen  mit  ihren 
Deckplatten  noch  aufrecht,  und  die  Pflugschaar  hatte  den  teilweis  noch  in 
ursprünglicher  Lage  vorhandenen  Ziegelmörtelboden  darüber  durchfurcht.  — 
Auch  die  mit  grossen  Backsteinplatten  belegte  Kingangshalle  war  mit  etwas 
niedrigeren  Backsteinsäulchen  unterrüstet.  Dieselben  konnten  indessen  sicht- 
lich nicht  zur  Heizung,  sondern  etwa  nur  zur  Trockenhaltung  des  Fussbodens 
durch  einen  luftigen  Ilohlraum  gedient  haben,  weshalb  denn  auch  jede  Asche- 
öder  Russspur  fehlte. 

Die  zahlreichen  im  ganzen  Bau  Vorgefundenen  Backsteinplatten,  .sämt- 
lich (piadratisch,  variierten  in  der  Grösse  von  52,  40,  20  und  16  cm  und 
waren  zum  kleineren  Teil  aus  feinem,  klingendhartem,  zum  grösseren  aus 
gröberem  verwitterndem  Materiale  hergestellt.  .\uch  sonst  waren  alle  in 
römischen  Gebäuden  gewöhnlich  vorkommenden  Ziegelarten,  wie  Dachplatten 
mit  Randleisten,  Hohlziegel,  Verkleidungsplatten  mit  den  mannichfaltigsten 
eingedrückten  Zügen,  Heizkachcln  mit  seitlichen  Verhindungsöfl'nungen  u.  dgl. 
in  den  verschiedensten  Formen  vertreten.  Geradezu  nicderschlagend  aber 
war  es,  dass  sich  auf  ullenden  hunderten  von  Stücken  nicht  ein  einziger 
Ziegelstempel  wollte  Anden  lassen.  Überhaupt  blieb  es  zu  beklagen,  dass, 
so  sehr  befriedigend  ja  auch  in  der  Hauptsache  <las  Ergebnis  der  Ausgrabung 
genannt  werden  darf,  die  Finzelfunde  an  sich  und  zumal  im  Verhältnis  zu 
dem  bedeutenden  Fmfang  der  gemachten  Terraineinschnitte,  so  auffällig 
gering  waren  und  namentlich  auch  keinen  einzigen  spezielleren  Beleg  für 
die  Geschichte  der  .Anlage  lieferten.  Selbst  an  Gefässscherben  kam  nur  eine 
üngemein  dürftige  Menge  und  darunter  nichts  Erheblicheres  zum  Vorschein. 
So  beschränkt  sich  denn,  abgesehen  von  einzelnen  bereits  im  Vorangeschickten 
erwähnten  (iegenständen,  wie  z.  B.  die  Zinnendec.kel,  Gewölbschlusssteine, 
Gesimsstücke,  Ba<  k-  und  Ziegel.steinproben,  .Alles,  was  an  Fundstücken  weiter 
nennenswert  ist,  auf  fünf  römische  Münzen;  (ein  Grosserz  des  Titns  vom 
.1.  80  nach  ('hr , ein  Denar  des  .Antoninus  Pius  von  158  n.  (’hr.,  ein  Mittelerz 
tler  Faustina  junior  [zwischen  101  und  175)  und  eine  gleiche  Münze  dersel- 
ben etwa  v(un  J.  175  [DlV.A  F.AVSTIN.A],  ein  Denar  von  Alexander  Severus 
aus  dem  J.  222;)  und  auf  zw  ei  Töj)ferstempel  in  Bodenstücken  von  Terra- 
sigillatagefässen : (REGALIS  in  einer  bei  uns  ungewöhnlicheren  Form  and 
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^IDACA  mit  einer  unleserlichen  Sigle  dahinter,  ein  bei  Schuermans  nicht 
angeführter  und  wie  es  scheint  seltener  Stempel.) 

Aus  der  geringen  Menge  von  Münzen  und  besonders  von  Scherben 
etwa  auf  nur  kurze  Dauer  der  Niederlassung  schliessen  zu  wollen,  dürfte 
freilich  allzu  gewagt  erscheinen.  Dagegen  könnte  die  Dürftigkeit  an  Fund- 
stQcken  in  Verbindung  mit  dem  Fehlen  aller  Ziegelstempel  vielleicht  nicht 
unerhebliche  Bedeutung  durch  den  Umstand  gewinnen,  dass  auch  Knapp 
bei  der  Untersuchung  des  „Bades“  bei  dem  Lützelbacher  Kastell  (dem  s.  g. 
Lützelbacber  Schlösschen),  dem  nächstfolgenden  also  der  Mümling-Linie,  wie 
er  schreibt ')  „nicht  so  glücklich  war,  unter  der  grossen  Menge  gebrannter 
Platten  nur  eine  einzige  mit  einer  Inschrift  (Ziegelstempel)  oder  sonst  etwas 
zu  tinden.“  — Eine  grosse  Menge  von  Backsteinen  und  Ziegeln  an  römi- 
schen Militärbauten  ohne  jeglichen  Steinj)el,  wie  in  diesen  beiden  Fällen, 
darf  wohl  immerhin  schon  als  etwas  Beachtenswertes,  Charakteristisches  be- 
zeichnet werden. 

Ein  direkterer  Beweis  aber  für  die  Zugehörigkeit  des  Wörther  Kastelles 
zu  der  Mümling-  und  nicht  zur  Main-Idnie  scheint  durch  «lie  Beschaffenheit 
des  Baumateriales  gegeben  zu  sein.  Sowohl  die  Mauersteine  des  bezeichneteu 
Kastelies  bei  Lützelbach,  (welche  leider  eben  von  dem  Grundeigentümer  zum 
Verkaufe  für  Wegeanlagen  ausgebrochen  werden),  sowie  diejenigen  von  dem 
im  Frühjahr  1883  unter  meiner  Mitwirkung  ausgegrabenen  Kastelle  derselben 
Linie  bei  Oberscheidentbal  stimmen  (abgesehen  von  verschiedenen  bestätigen- 
den Notizen  bei  Knapp  über  das  von  ihm  angetroftenc  Baumaterial)  in  eigen- 
artiger Form,  Schichtendicke  (die  sich  zwischen  15 — 22  cm  bewegt),  sauberer 
Bearbeitung  (mit  der  Zweispitzc  oder  Fläche  und  nicht  blos  dem  Mauerhammer) 
und  überhaupt  in  ihrer  Stattlichkeit  wesentlich  mit  denen  des  Wörther  Kas- 
telles überein.  Dagegen  ist  für  die  zahlreichen  Bauten  der  äusseren  Limes- 
linie, welche  ich  näher  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte,  namentlich  aber 
auch  für  das  bedeutsame  Miltenberger  Kastell,  ein  entschieden  kleinerer,  so- 
zusagen bescheidenerer  Stein,  der  «lurchschnittlich  nur  10  -13  cm  dick  und 
regelmässig  nur  mit  «1cm  Mauerhammer  zugerichtet  ist,  geradezu  ein  charak- 
teristisches Merkmal,  und  es  bedarf  keiner  Hervorhebung,  dass  das  «lamit 
konstruierte,  wenngleich  rc«dit  regelmässige  und  sorgfältige  Mauerwerk,  wie 
z.  B.  eben  am  Miltenberger  Kastell,  von  der  Opulenz  der  Bauten  der  Müm- 
linglinie entschieden  absticht. 

.\ls  weiterer  charakteristischer  und  jedenfalls  bciU'htenswerter  Umstand 
darf  es  wohl  attch  sc.hon  nach  dem  heutigen  Stande  der  Untersuchung  be- 
zeichnet werden,  dass  übereinstimmend  mit  den  Wahniehmungcn  Knapp’s  an 
dem  Würzberger  und  Eulbacher  Kastell  der  Münilinglinie  *)  auch  an  dem 
Wörther  Kastell  die  hintere  Hälfte  der  Umfassungsmauer  eiue  „auffallende 
Abweichung  in  der  Bauart“  bzw.  Stärke  gegenüber  der  Frontseite  aufzeigte, 
während  ein  solcher  Unterschied  bei  den  Kastellen  von  Walldürn,  Miltenberg 
und  Trennfurt  nicht  angetroffen  wurde. 

Dass  das  Wörther  Kastell  der  Mümlinglinie  augehöre,  musste  aber 


1)  R<kiu.  Denkmale  <lee  tlüeiiw.-ildes  8 u.  f.  (S.  tW2). 

2)  lU^miache  Denkmale  ete.  S.  51  (§  Z'l)  ff.  u.  S.  72  (§  37)  in. 
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ausser  allen  Zweifel  gestellt  werden,  sobald  es  gelang,  zwischen  ihm  und  dem 
korrespondierenden  Standlager  auf  der  Höhe  von  Lützelbach  die  Fortsetzung 
der  Kette  jener  Wachthäuser  oder  Türme  zu  konstatieren,  welche  ja  bereits 
auch  für  diese  Linie  südwärts  von  Knapp  nachgewiesen  (freilich  irrig  als 
„Gräber“  bezeichnet)  waren.  Ich  durchfomdite  deshalb  im  Mai  1883  diese 
im  entsprechenden  Bogen  5 km  lauge  Strecke,  deren  BeschalFenheit  sich  für 
die  gesuchte  Verbindung  durchaus  geeignet  zeigte.  Namentlich  fehlte  es  nicht 
au  einem  alten,  in  massigem  Gefälle  nach  der  Mainebene  hinahtühreuden 
Strassenzuge,  der  dicht  hinter  dem  Au-Kastelle  mündet.  Nach  den  Tcrrain- 
vcrhältnisscn  musste  derselbe  mit  mindestens  fünf  Wachttürmen  besetzt  ge- 
wesen sein.  Die  Stelle  des  dem  Lützclbachcr  Schlösschen  zunächst  gelegenen 
glaube  ich  nicht  ganz  einen  Kilometer  nordwjirts  von  jenem  auf  dem  Acker 
des  Michael  Blitz  von  Lützelbach  ermittelt  zu  haben. ')  Die  Ausgrabung 
ergab  jedoch  hier,  auf  einem  vortrefflich  geeigneten  Punkte,  imr  noch  die 
unterste  Schrottenlage  eines  ({uadratischen  Mauerfundamentes  von  5,80  Seiten- 
lange (genau  mit  dem  Masse  des  jüngst  gefundenen  Wachthauses  zunächst 
dem  Oberscheidenthaler  Kastell  übereinstimmend)  mit  geringen  Mörtelspureu. 
Die  folgende  Station  lag  vermutlich,  mit  nur  etwa  600  m Abstand,  auf  einem 
Grundstück  des  Hrn.  Bürgermeisters  Horn  von  Lützelbach,  wo  auch  schon 
Mauerwerk  verspürt  worden  sein  soll,  damals  aber  weitere  üntersuchuug 
dtirch  die  Bestockung  mit  Klee  ausgeschlossen  war.  — Achthundert  Meter 
weiter  mainwärts  auf  dem  Höhenzuge  hatte  schon  früher  die  emsige  Forsch- 
ung weiland  Hni.  Pfarrers  Seeger  von  Seckmauern  auf  einem  zum  „Angelhof“ 
gehörigen  Acker  Spuren  eines  römischen  Gebäudes  ermittelt;  und  hier  nun, 
ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Kastellen,  wurde  ein  teilweise 
noch  aus  mehreren  mcterdicken  Schichten  bestehendes  Mauervicreck  von  6,80 
m im  Quadrat  blossgelegt.  Diese  Grösse,  die  Lage  auf  einem  beherrschenden 
Aussichtspunkte  nahe  au  dem  erwähnten  Stra.ssenznge,  die  solide  Bauart  und 
Stärke  der  Mörtelmauern,  sowie  die  Angabe  des  (hundeigentümers,  dass  er 
und  seine  Vorfahren  hier  eine  ganze  .\uzahl  starker  abgefaceter  Sockelhau- 
steine *)  weggeholt  hätten , Hessen  (vom  Funde  einer  römischen  Pfeilspitze 
ganz  abgesehen)  keinen  Zweifel,  dass  es  sich  hier  um  einen  Militärbau  dieser 
Linie,  um  ein  Wachthaus  also,  handele.  Bemerkenswert  ist,  dass  die  mit  der 
unmittelbaren  Umgebung  nicht  harmonierende  Achsenrichtuug  dieses  Baues 
nicht  blos  genau  mit  derjenigen  des  vorerwähnten,  ebenso  gelegenen  Fun- 
damentes übereinstimrate,  sondeni  auch  entschieden  nicht  auf  eine  etwaige 
Fortsetzung  der  Linie  über  den  schon  weiter  vorher  nach  der  Mümlingnnin- 
dung  zu  abzweigenden  Haupthöhenzug,  sondern  vielmehr  auf  eine  solche  nach 
dem  Wörther  Kastelle  zu  hin  weist.  Wenn  es  deshalb  auch  bis  jetzt  noch 
nicht  gelungen  ist,  die  bis  zum  letzteren  hin  zu  vermutenden  2 weiteren 
Wachtstationen,  »leren  Spuren  wahrscheinlich  durch  alten  Feldbau  verwischt 


1)  ])an  von  walirgonomiiieiio  „Fiindanirnt  eines  kleinen 

(iebiiudcs“  Uber  dcsscii  r<Sm.  Ursprung  er  im  /wnifel  blieb,  könnte  dem  etwa  130  m «eiter 
südlich  und  nnber  der  Landstrassc  golcgenoii,  jetzt  gänzlich  entfernten  s.  g.  „Bomhards- 
hHUBcheu“,  angeblich  einer  ehemaligen  Kinsiedcloi,  «vngohört  haben 

2)  Wie  auch  Knapp  solche  »n  den  Wachthäusern  dieser  Linie  wahrunhin. 
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sind,  aufxutinden,  so  darf  doch  aucli  so  schon  der  zu  führende  Beweis  als 
hioreichend  erbracht  angesehen  werden.  Jedenfalls  wird  derselbe  aber  auch 
noch  durch  den  weiteren  Umstand  unterstützt,  dass,  wenngleich  die  Fortfüh- 
rung der  Mümlinglinie  auf  dem  den  Mümlingbach  bis  nahe  zu  seiner  Mündung 
begleitenden  vorerwähnten  llaiipthöhenzuge  gleichsam  natürlicher  und  dem 
Terrain  angepasster  erschiene,  wie  auch  die  Karte  zeigt,  doch  die  zur  Anlage 
eines  Kastelles  am  Thaleingang  vorzugsweise  geeignete  Stelle  7*/«  Kilometer 
vom  Lützelbacher  Schlösschen  und  damit  1'/* — 2 Kilometer  weiter  als  die 
gewöhnliche  Distance  der  Kastelle  dieser  Linie  entfernt  liegt,  sowie  dass  dort 
noch  nicht  die  geringste  Spur  römischer  Niederlassung  angetrotlen  worden  ist. 

Als  ein  Hauptargument  für  die  im  Vorstehenden  verfochtene  Bc<leutuug 
des  Wörther  Kastelles  ist  oben  auch  schon  die  unverhältnisraässige  Nähe 
einer  in  Trennfurt  zu  vermutenden  Hauptstation  des  äusseren  Limes  ange- 
deutet worden.  Es  gelang  mir,  auch  diesen  bisher  nur  auf  Vermutung  be- 
ruhenden Umstand  durch  eine  mehrwöchige  Ausgrabung  im  August  v.  J.  zur 
(iew’issheit  zu  erheben.  Zunächst  blieb  eine  Ueihe  von  Versuchen,  welche 
nun  ausser  mit  dem  Sondier-Eisen  durch  lange  Gräben  auf  dem  erwähnten, 
unmittelbar  an  Trennfurt  anschliessenden  Felddistrikt  „im  Staadt“  (zwischen 
Landstrasse  und  Bahndamm)  gezogen  wurden,  ohne  allen  Erfolg;  nicht  die 
geringste  römische  Scherbe,  geschweige  denn  Spuren  der  angeblichen  Mauer- 
fundamente kamen  zum  Vorschein.  Erst  die  Erinnerung  des  Ortsbürgers 
Pius  Weber  au  einen  Mauerfund  beim  Roden  auf  seinem  (irundstück  in  den 
Grasgärten  zwischen  den  nördlichsten  Häusern  des  Dorfes  und  dem  Bahn- 
damm führte  auf  <lie  richtige  Spur.  Dort  ergab  sich  nicht  halbmeterlicf  ein 
starkes  Mauerfundament,  von  welchem  noch  die  obere  Brockenschichte  (eigent- 
liche Mauersteine  fehlten  gänzlich)  in  festem  Kalkmörtel  sass  Auch  in  einer 
ganzen  Reihe  von  weiteren  Einschnitten  kehrte  in  gradliniger  Fortsetzung 
eine  meist  1,(>0  m breite  Schrottenlage.  regelmässig  aber  nur  in  der  Tiefe 
von  80 — 90  cm  und  ohne  alle  Mörtclverbindung  wieder.  Das  Vorgeftindenc 
lag  indessen  so  regellos  durcheinander,  sah  gleichsam  so  wenig  „römisch“ 
aus,  dass,  zumal  in  Ermanglung  jeglicher  charakteristischer  Beigaben,  ( — die 
erste  römische  Scherbe  erschien  am  4.  Tage!  — ) erst  nach  mehrtägiger  Ar- 
beit die  Gewissheit  eintrat,  dass  es  sich  wirklich  um  die  Reste  einer  Kastell- 
mauer und  zwar  die  <ler  linken  Flanke  handele.  Die  Ausgrabung  war  durch 
harten,  mit  vielen  Baumwurzeln  durchsetzten  Wiesenboden  und  die  grosse 
Tiefe,  in  welcher  die  kümmerlichen,  zuweilen  nur  in  einigen  wenigen  „Leit- 
hrocken“  bestehenden,  zuweilcu  auch  streckcnlang  ganz  aussetzenden  Über- 
reste gesucht  werdet!  mussten,  sowie  durch  die  grosse,  oft  unerklärliche  Re- 
gellosigkeit der  letzteren  sehr  erschwert  und  mühselig.  Gleichwohl  ge- 
lang cs  nach  und  nach,  den  ganzen  Lagerumzug,  dessen  Fundamente  durch- 
gängig auf  allen  Seiten  die  Breite  von  1,H0  m beibehielten,  mit  Ausnahme 
der  unter  dem  Bahndamm  liegenden  nordwestlichen  Hälfte  der  Fronte  fest- 
zustcllcn.  Die  grösste  Schwierigkeit  bereitete  dabei,  zumal  im  Gewirr  zahl- 
reicher übstbäume,  die  geschont  werden  mussten,  die  Ermittelung  der  Ver- 
hältnisse an  der  Decumanseite.  Statt  einer  einigermassen  sauberen  Eck- 
abrundung  zeigte  sich  hier  ein  unverhältnismässig  breites  Gewirr  von  Stein- 
brockeu,  ab  und  zu  einmal  in  Mörtelverband  aber  ohne  alle  bestimmte  Kanten, 
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Mit  einiger  Sicherheit  liess  sicli  deshalb  nur  der  Schluss  ziehen,  dass  kein 
ausgedehnterer  Mauerbogen  vorhanden,  sondeni  wohl  nur  grade  die  Koke 
der  zusammenstossendeu  Mauern  aussen  abgerundet  und  innen  durch  eine 
Art  Zwickel  entsprechend  verstärkt  gewesen  war.  ln  der  Gegend  der  ver- 
muteten Porta  decumana  fehlten  grossenteils  auch  die  dürftigen  Fundameut- 
restc,  sodass  es  trotz  vielfacher  rückwärtiger  Einschnitte  kaum  gelang,  zwei- 
fellose Auhaltspunkte  für  das  ehemalige  Vorhandensein  dieses  Thores  zu  ge- 
winnen. Glücklicherweise  fand  sich  endlich  wenigstens  ein  rechtwinklig  nach 
innen  springender  Mauerstumpf,  welcher  der  Innenwand  des  linken  Thor- 
ttimies  angehört  haben  musste  und  auch,  w'ie  sich  später  zeigte,  mit  der  ent- 
sprechenden Wange  der  Porta  praetoria  harmonierte,  ln  dem  daucbenliegen- 
den  Interturrium  kamen  — als  die  ersten  — endlich  auch  einmal  einige 
sauber  mit  dem  Hammer  zugerichtete  Mauersteine 'zu  Tag,  die  (wie  erwartet 
war)  vollkommen  dem  obenbescliriebenen  Miltenberger  Typus  ent- 
sprachen; sodann  ebendaselbst  ein  mit  Bogenschnitt  versehener  Schlussstein, 
welcher  also  wieder  auf  ein  überwölbtes  Thor  hinwies,  und  ein  weiterer  keil- 
förmiger Haustein,  der  ebenfalls  dem  Gewölbe  angehört  haben  mochte. 

Weniger  Schwierigkeit  bot  der  Nachweis  des  rechtsseitigen  f’lanken- 
thores.  Es  konnten  hier  noch  mit  hinreichender  Deutlichkeit  die  untersten, 
gleichfalls  l,tK)  m dicken  Substruktionen  der  riiekspringenden  beiden  Türme 
konstatiert  werden.  Ihre  Breite  wurde  übereinstimmend  mit  4,  die  Tiefe 
(ausschliesslich  der  Vorderwand)  mit  3 Metern,  die  Breite  des  Thorwegs  zu 
8,50  rn  gemessen.  Diese  sämtlichen  Masse  dürften  sich  indessen  um  etwa 
20 — 30  cm  bei  dem  über  Erde  gedachten  Mauerwerk  reduziert  und  bzw.  (bei 
der  Thoröffnung)  erweitert  haben.  Bei  diesem  Thore  fand  sich  denn  auch 
ein  Stück  Sockel-  oder  Gesimsplatte  mit  einer  Face  von  11  cm  Höhe  vor, 
welche  der  gleichbeschaffencn  Sockclform  am  Miltenberger  Altstadtkastell 
entspricht. 

Der  Teil  der  rechten  Flankenmauer  gegen  die  Kjistellfronte  hin  wies 
neben  einigen  völligen  Lücken  auch  einige  vorzugsweis  gute  Fundamentstücke 
no<’h  in  Mörtelverband  und  mit  präciscren  Rändern  auf,  und  hier  war  auch 
zugleich  die  übliche  Schrägstellung  der  Steine  römischer  Substruktionen 
deutlicher  sichtbar.  — Leider  musste  grade  hier  die  wohl  noch  besser  als 
rückw.ärts  erhaltene  Eckenabrundting  der  darüber  führendeu  Fahrstrasse  wegen 
unaufgedeckt  blcibeu.  — .Vueh  Stücke  »los  Fundamentes  der  Frontmauer  wur- 
den noch  in  Mörtelverband  und  mit  unzweideutigen  Kanten  in  der  Stärke  von 
1,60  m angetroffen. 

Grade  vor  der  Stelle,  wo  der  mächtige  Bahndamm  die  Frontmauer 
schräg  überschneidet  und  weitere  Nachforschung  ausschliesst,  konnten  noch 
die  Reste  der  Porta  ]>raetoria  ermittelt  werden.  Der  Umriss  des  linken  Thor- 
tunmes  schien  noch  im  Ganzen  vollständig  zu  sein  und  zeigte  3,40  m Breite 
und  (bis  an  die  .\ussenmauer)  2,40  m Tiefe.  Vom  rechten  Thorturm  war 
aber  nur  noch  das  Fundament  der  Innenseite,  cbenwohl  2,40  m lang,  vor- 
handen, wodurch  wenigstens  die  Feststellung  der  Thorweite  von  3,50  m er- 
möglicht wurde. 

Von  der  zuletzt  an  die  Reihe  gekommenen  Porta  principalis  sinistra 
Hessen  sich  teils  wiegen  im  Wege  stehender  übstbäume,  teils  wegen  eines 
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anstossenden  unztigänglicben  Grundstücks  nur  Teile  der  dem  Interturrium 
zugewendeteu  Innenwände  der  flankierenden  beiden  Türme  mit  ihrem  Anschluss 
an  die  Aussenmauer  blosslegen.  Ihr  Abstand  von  einander  betrug,  ziemlich 
übereinstimmend  mit  der  Porta  princip.  dextra,  3,50  m. 

Der  vermutete  Wallgraben  war  an  der  Rückseite  des  Lagers  nicht 
nachzuweisen,  ein  seltenes  und  im  vorliegenden  Falle  in  seinem  Grunde  bei 
ringsunt  gleicher  Terrainbeschaftenheit  nicht  erklärliches  Vorkommen,  indessen 
durch  tiefe  Einschnitte  an  verschiedenen  Stellen  ausser  Zweifel  gesetzt.  Da- 
gegen wurde  auf  der  rechten  Flanke  vor  einer  Herme  von  60  cm  Breite  ein 
wesentlich  gleichseitiger  Spitzgraben  von  5,20  m Breite  und  1,65  m Tiefe 
konstatiert.  In  der  gegründeten  Voraussetzung  gleichen  Befundes  auch  auf 
der  anderen  Flanke  wurde  dort  wegen  der  Schwierigkeit  der  Arbeit  die  ent- 
sprechende Untersuchung  unterlassen;  an  der  Fronte  war  sie  ohnehin  durch 
den  Bahndamm  unmöglich. 

Gegen  Erwarten  stellte  sich  der  Grundriss  des  Kastells  als  ein  Rechteck 
dar,  dessen  Länge  von  (im  Mittel)  88  m zu  der  (mittleren)  Breite  von 
63  m nahezu  im  Verhältnis  von  2 : 3 steht,  während  die  bis  jetzt  bekannten 
Lagerformen  dieser  Linie  im  nä<’hsten  Anschluss  (also  vom  Altstadtkastell 
bei  Miltenberg,  dem  Zwischenkastellchen  bei  Reinhardsachseu,  der  Alteburg 
bei  Walldürn  und  dem  Zwischenkastell  Hönenhaus  im  Hettinger  Wald)  über- 
einstimmend sich  mehr  dem  Quadrat  (mit  einer  Differenz  der  Seiten  von  lui- 
gefahr  11  m)  nähern.  Auch  hier  ergab  sich  bei  der  geometrischen  Aufnahme, 
dass  das  Viereck,  dessen  Quer- Achse  nur  um  wenige  Grade  von  der  Nord- 
linie abweicht,  nicht  ganz  regelmässig  angelegt,  an  der  Decumanseite  vielmehr 
fast  um  1 m breiter  als  bei  der  Fronte  und  an  der  nordwestlichen  Seite  um 
etwa  1,50  ra  länger  ist,  als  an  der  südöstlichen.  Die  Porta  decumana  liegt 
um  1,50  m,  die  praetoria  gar  nahezu  2,50  m ausserhalb  der  Mittellinie.  .\uch 
die  beiden  Prinzipalthore  stimmen  nicht  genau  aufeinander,  und,  unregel- 
mässig wie  alles  sonst,  beträgt  ihr  Abstand  von  der  Decumanseite  im  Mittel 
34,50  m,  also  etwa  5,50  m mehr  als  das  zu  erwartende  Drittel  der  Flanken- 
länge. Bemerkenswert  erscheint  es,  dass  auch  dieses  Kastell,  ganz  so  wie 
das  Miltenberger- Altstadtlager , ohne  Rücksicht  auf  die  nur  wenig  weiter 
rückwärts  befindliche  „dominierende“  Höhe  des  Flussufers,  nur  ungefähr  50 
Schritte  vom  Rande  eines  jetzt  versandeten  Mainarmes  (welcher  jedoch  noch 
zu  Menscheugedenken  Schiffe  trug),  also  möglichst  nahe  am  Flusse  liegt. 
Das  letzte  Hochw'asser  hatte  etwa  das  untere  Drittel  des  Lagers  überflutet; 
ehemals  aber,  wo  der  Main  hier  noch  in  3 breiteren  Annen  floss,  mag  es 
wohl  der  Überschwemmung  nicht  ausgesetzt  gewesen  sein. 

Spuren  eines  Praetoriums  konnten  im  Kastell  (wie  erst  anfangs  dieses 
Monates  [.Januar  1884]  abschliessend  konstatiert  wurde),  trotz  vielfacher  Ein- 
schnitte weder  auf  der  zu  vermutenden  Stelle  vorwärts  von  der  Via  princi- 
palis,  noch  rückwärts  derselben  aufgefunden  werden.  Durchgängig  folgte 
auf  die  steinfreie  oberste  Schichte  von  hellerem  Humusboden  in  50 — 60  cm 
Tiefe  eine  fast  schwärzliche,  20  — 25  cm  dicke  schuttartige  Schichte,  in 
welcher  sich  neben  seltenen  Gefäss-Scherben  und  Ziegelstückchen  viele  RoII- 
kiesel  und  Schrotten  befanden;  zu  einem  Fundamente  ging  aber  nichts  zu- 
sammen. 

Weitd.  ZeiUebr.  L Ueseb.  a.  Kuunt.  HI,  Hl. 
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Das  oben  erwähnte  Haus,  in  dessen  Kellerraum  bei  der  Ausgrabung 
nach  Angabe  der  Eigentümer  ein  starkes  Mauerfundament  mit  Kalkmörtel- 
resten angetroften  worden  war,  liegt  etwa'  70  Schritte  im  Kücken  des  Lagers. 
Dort  wurden  in  der  präsumtiven  Fortsetzung  jenes  Fundamentes  im  an- 
stossenden  Hofe  2' 's  m unter  der  Erdoberfläche  in  einer  steinlosen  Schwemm- 
schiclite  einzelne  lose  Steine  angetrolFen,  die  wohl  einem  Mauerfundamente 
angehürt  haben  konnten.  In  Ermanglung  jeglicher  Beigaben  und  in  solcher 
Tiefe  schien  es  sich  aber  nicht  zu  verlohnen,  die  Forschung  nach  etwaigen 
Spuren  eines  Offlziersbaues,  der  wohl  hier  seine  Stelle  gehabt  haben  könnte, 
fortzusetzen.  — Anhaltspunkte  für  das  Vorhandensein  einer  bürgerlichen  Nie- 
derlassmig  waren  nirgends  gegeben. 

Waren  nun  aber  die  Einzelfunde  in  der  Wörther  Ausiedhuig  schon  so 
auflUllig  gering  gewesen,  so  erschien  hier  ihre  Dürftigkeit,  oder  vielmehr  ihr 
fast  vollständiger  Mangel  geradezu  beispiellos  und  unbegreiflich.  Abgeseheu 
von  den  erwähnten  wenigen  Steinen  beschränkten  sie  sich  auf  2 — 3 Term- 
sigillatascherben,  eine  Patera  aus  geringer  Thonmasse,  ein  Amphorafragment, 
ein  Stück  Dachziegel  und  ein  paar  Nägel;  die  Herkunft  einer  grösseren  Partie 
Eisenschlacken  blieb  zweifelhaft.  Die  fast  ebenso  beispiellose  totale  Ver- 
wüstung aller  Baulichkeiten  lässt  sich  in  ihrer  Gleichmässigkeit  wohl  nur 
dadurch  erklären,  dass  in  unvordenklicher  Zeit,  etwa  auf  Befehl  eines  Macht- 
habers, die  sämtlichen  Mauern  behufs  Gewinnung  von  Bausteinen  gleichzeitig 
ausgebrochen  wurden.  Ehedem  soll  zwar  der  ganze  Uferhaug  zu  Weinbergen 
angelegt  gewesen  sein;  allein  80 — 90  cm  tief  pflegt  hier  nicht  gerodet  zu  werden. 

Die  inzwischen  ermittelte  Nachricht,  dass  jüngst  einige  Minuten  ober- 
halb Treunfurt  in  einem  Acker  ein  „Steinpflaster“  angetrofien  worden  sei,  führte 
demnächst  zu  einer  weiteren  wichtigen  Entdeckung.  Ich  fand  nämlich  an  der 
bezeichneten,  1130  Schritte  vom  Lager  entfernten  Stelle  einige  römische 
Scherben;  mit  dem  Sondiereisen  Hessen  sich  in  dem  sonst  steinfreien  Boden 
solidere  Steiulagen  spüren,  und  es  durfte  deshalb  auf  das  Vorhandensein  von 
Bauresten  geschlossen  werden.  Da  dieselben  auf  gleicher  Höhe  mit  der  Ka- 
stellfrout  und  ebenso  nah  wie  dieses  an  einem  alten  Mainarme  lagen,  so  konnte 
es  sich  auch  hier,  so  nah  an  der  unsicheren  Grenze,  wohl  wieder  nur  um  einen 
militärischen  Bau,  voraussichtlich  also  ein  Wachthaus  handeln.  — Eine  na<.rh 
der  Aberntung  der  Grundstücke  Mitte  September  v.  Js.  hier  vorgenommene 
Ausgrabung  förderte  denn,  ausser  weiteren  römischen  Scherben,  in  geringer 
Tiefe  ein  5,20  m langes  und  90 — 95  breites  Fundament  aus  gestöckartig  auf 
die  Kante  gestellten  Steinen  zu  Tage.  Allein  au  seinen  beiden  Enden  fehlte 
jede  Spur  eines  auf  ein  Gebäude  hindeutenden  Mauerwinkels.  Erst  in  grös- 
serer Tiefe,  aber  ohne  nachweislichen  Zusammenhang  mit  dem  vorigen,  zeigten 
sich  weitere  starke  Schrottenfundameute.  Dieselben  scliieuen  einer  Aufein- 
anderfolge von  Bauten  au  derselben  Stelle  anzugehören,  und  ihr  wirres  Neben- 
und  Untereinander  wollte  sich  trotz  aller  Versuche  in  keine  entsprechende 
Form  bringen  lassen.  Da  cs  sich  schliesslich  ergab,  dass  völlige  Aufklärung 
der  Sachlage  nur  durch  metertiefe  völlige  Abräumung  eines  umfangreichen 
Platzes  zu  erlangen  gewesen  wäre,  so  wurde  in  der  Hoffnung  auf  spätere  ähn- 
liche Funde  die  weitere  Arbeit  als  verhältnismässig  zu  kostspielig  eingestellt. 
Immerhin  deutet,  ausser  der  Lage  der  Trümmerstätte  so  nahe  am  Flusse  und 
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der  Stärke  der  Vorgefundenen  Fundamente,  besonders  auch  der  weitere  Um- 
stand, dass  die  Entfernung  vom  Kastell  grade  ungefähr  2mal  die  übliche  Di- 
stance  der  Wachtstationeu  auf  dieser  Linie  ausmacht,  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit auf  ein  abgegangenes  Wachthaus  hin. 

Eine  alte  Strasse  (als  solche  von  den  Einwohnern  bezeichnet),  welche 
im  Kücken  des  Kastells  und  der  zuletzt  erwähnten  Trümmerstätte  hinter 
Trennfurt  herziehen  und  in  dürren  Jahren  am  Stande  des  Getreides  erkenn- 
bar sein  soll,  konnte  noch  nicht  näher  untersucht  werden. 

In  kurzem  Rückblick  auf  meine  bisherige  Limesforschung  mainabwärts 
von  Miltenberg  lassen  sich  nun  deren  Ergebnisse  etwa  in  folgenden  Thesen 
zusammenstellen : 

1)  Durch  die  Auffindung  des  Kastelles  in  Trennfurt  und  den  minde- 
stens hochwahrscheinlichen  Nachweis  zweier  Wachtstationeu  unmittelbar  am 
Flussufer  ist  die  eingangs  erwähnte  Annahme  von  der  Fortsetzung  des  römi- 
schen Limes  von  Miltenberg  abwärts  dem  Maine  entlang  dem  Gebiete  blosser 
Vermutung  entrückt  und  schon  jetzt  zu  einer  nicht  mehr  wohl  zu  bezweifeln- 
den Thatsache  geworden.  Mit  aller  Gewissheit  darf  jetzt  die  .\uffiudung  der 
korrespondierenden  weiteren  Kastelle  an  den  oben  genannten  llauptstationen 
erwartet  werden  ’). 

2)  Die  Baulichkeiten  dieser  Linie  liegen  so  nah  als  nur  immer  thun- 
lich  am  Flusse  und  werden  auch  überall  weiter  abwärts  in  diesem  geringen 
Abstand  vom  Ufer  zu  suchen  sein. 

3)  Etwa  2 Kilometer  landeinwärts  wird  die  Flussgrenzlinie  begleitet 
von  einer  Reihe  bürgerlicher  Einzelsicdelungen,  welche  bei  der  Mümlinglinie 
an  Dichtigkeit  zunehmen. 

4)  Das  in  der  Wörtlier  Au  entdeckte  Kastell  gehört  der  Mümling-  oder 
Main-Neckarlinie,  nicht  der  Mainlinie  an. 

5)  Zwischen  dem  Baumaterial  «ler  Kastelle  und  Wachthäuser  dieser 
beiden  Linien  ist  ein  charakteristischer  Unterschied  im  Sinne  der  Verwendung 
erheblich  grösserer,  sorgfältiger  zugerichteter  Mauersteine,  sowie  überhaupt 
erhöhter  Stattlichkeit  zu  Gunsten  der  Mümling-Linie  wahrnehmbar. 

Der  letztgenannte  Umstand  drängt  nun  unwillkürlich  zu  der  Erwägung, 
ob  sich  nicht  aus  ihm  ein  bratichbares  Moment  zur  Beurteilung  der  Frage  nach 
dem  zeitlichen  Verhältnis  beider  Linien  zu  einander  herleitcn  lasse.  Diese 
Frage  ist  bis  jetzt  noch  in  völliges  Dunkel  gehüllt,  und  es  dürfte  deshalb 
auch  der  geringste  Beitrag  ku  ihrer  endlichen  Lösung  willkommen  sein.  Ich 
kann  es  mir  dämm  nicht  versagen,  ohne  im  übrigen  näher  auf  sie  eingehen 
zu  wollen  und  lediglich  an  jene  Wahrnehmung  anknüpfend,  auch  auf  die  Ge- 
fahr hin,  vorerst  nur  Hypothesen  zu  bieten,  dem  Urteile  Sachkundiger  einige 
Bemerkungen  bezüglich  dieser  Frage  zu  unterbreiten. 

Es  war  mir  vergönnt,  wie  bereits  im  Eingang  erwähnt,  vom  Übertritt  des 
römischen  Grenzwalles  aus  dem  Württembergischen  in  das  Badische  Gebiet  bis 
zum  Maine  und  jetzt  bis  Obernburg  24  Bauten  dieser  Linie  und  darunter  drei 


1)  Xftcbträglicb  darf  xa  dieser  und  der  folgenden  Position  auf  die  bestätigenden 
Nacbricbten  in  meiner  Mitteilung  Uber  „die  Limesstation  Niederuberg  am  Main“  Westd. 
Korr,  m (18S4)  Nr.  72  verwiesen  werden. 
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Hauptkastellc  mul  ein  Zwischenkastell  durcli  Ausgrabung  zu  untersuchen. 
Überall  fand  ich  dieselbe  gleicbmässige  nüchterne  Kinfachheit,  die  ohne  jeden 
JSclunuck  und  Cbertluss  genule  eben  nur  dem  Bedürfnis  genügt,  zuglehh  aber 
durch  häufige  Anwendung  von  blossem  Lehm-  statt  KalkmOrtelverband  auf 
rasche,  wenig  wählerische  Ausführung  hindeutet.  Überall  ferner  zeigte  sich 
dieselbe  einheitliche  Einrichtung,  die  fast  ausnahmslos  übereinstimmende 
(Grösse  der  Wachthäuscheu  von  4,60  bis  4,80  m Seitenlange,  die  gruppenweise 
Lbereinstiinnmng  ihres  Abstandes  von  einander,  überall  und  ganz  besonders 
im  Sandsteingebiet,  derselbe  kleine,  charakteristisch  zugerichtete  Mauerstein. 
Dazu  kommt  denn  das  Prinzip  unbedingter  Gradlinigkeit,  welches  kaum  je- 
mals der  Tcrrainbeschaflfenheit  Rechnung  trägt.  Unverkennbar  macht  das 
-Vlies  den  entschiedenen  Eindruck  einer  einheitlichen,  gleichzeitigen  .Vnlage, 
die  vor  allem  den  Zweck  zu  haben  schien,  ungesäumt  und  so  zu  sagen  mit 
einem  Schlage  ein  occupiertes  Gebiet,  sei  es  angesichts  des  Feindes,  sei  es 
mit  Zustimmung  der  angrenzenden  Völkerschaften  (wobei  sich  an  eine  ver- 
tragsmässige  Gradlinigkeit  der  Grenzen  denken  lässt),  durch  eine  unzwei* 
deutige  wehrhafte  Grenzeinrichtung  dem  Reiche  dauernd  eiuzuverleiben  uud 
gegen  die  nächsten  Unbilden  eines  unnthigen,  händelsüchtigen  Nachbars 
sicherzustellen,  währenddem  der  nötig  befundene  Schutz  vor  ernsteren  Ge- 
fahren der  nun  erst  nachfolgenden,  gleichsam  besonneneren  und  bequemeren 
Herstellung  eigentlicher  fortifikatorischer  Einrichtungen  überlassen  wurde. 

-Vis  solches  nach  ganz  sachgemässen  Rücksichten  und  Prinzipien  später 
allmählich  nachgefolgtes  inneres  Befestigungswerk  könnte  dann  die  Kastellen- 
kette  der  sog,  Mümlinglinie  betrachtet  werden.  Das  nach  strategischen 
Gesichtspunkten  ausgewählte  (also  freierer  Verfügung  unterstehende)  Terrain 
derselben,  (der  dominierende  llöhenzug  der  Wasserscheide  ohne  Rücksicht  auf 
(Gradlinigkeit,)  die  opulente  .Vusstattuug  der  Bauten,  welche  sogar  die  unterge- 
ordneten Wachthäuscheu  auf  unwirtlicher  Odenwaldhöhe  mit  architektonischer 
Zierde  versah,  die  Verbindung  der  Kastelle  durch  eine  Heerstrasse,  welche 
nach  dem  Befunde  einzelner  Bruchstücke  ehemals  wohl  durchweg  den  so  um- 
ständlichen römischen  Steinunterbau  gehabt  haben  dürfte,  scheinen  mit  Not- 
wendigkeit auf  eine  in  aller  Muse  und  ohne  Besorgnis  feindlicher  Stönmg, 
unter  dem  Schutze  einer  gegen  erste  .Vngriffe  bereits  gesicherten  Grenze  im 
Rinnenlaude  hergestellte  Anlage  hinzuweiseu.  In  der  That,  wenn  man  die 
dreigliederigen  Gesimsstücke  der  Wachtstationen  auf  der  Höhe  im  Breiteu- 
bucher  Walde,  oder  gar  die  Sockelgurte  des  jüngst  bei  Oberscheidenthal  aus- 
gegrabenen Wachthauses  mit  geschliffenem  Sandsteinkarnies,  sowie  dessen  ver- 
ziertes Zahnschnittgesims,  welches  jeden  Luxusbau  schmücken  würde,  sicht, 
so  drängt  sich  unwillkürlich  die  Cbcr/eugung  auf:  solche  Arbeiten  können 
unmöglich  gleichsam  vor  dem  Feinde  und  für  ein  jedem  nächsten  Angriff 
blossgestelltes  Werk,  sondern  gewiss  nur  an  einer  solcher  Gefahr  entrückteren 
Stelle  und  mit  der  im  Bewusstsein  sichernder  Einrichtungen  beruhenden  sorg- 
losen Hingabe  und  Bedachtsamkeit  ausgeführt  worden  sein. 

h]in  ganz  besonderes  -Vrgument  scheint  aber  auch  gerade  aus  der  Lage 
und  Beschalfenheit  des  Wörther  Kastelles  hergeleitet  werden  zu  dürfen.  Wie 
es  iler  umsichtige  Forscher  Knapp  wirklich  gethaii  hat,  würde  man  sich  noch 
heute  nach  der  Gestaltung  der  Örtlichkeit  veranlasst  sehen,  die  Mümlinglinie 
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zwischen  Lüt/elhach  und  Obcrnhurg  auf  dem  sic  gleichsam  naturgemäss  nach 
der  Mündung  der  Mümling  hiuleitcnden  Höhenrücken  (vgl.  die  Kartenski//e)  zu 
Sachen.  Ja  man  darf  wohl  sagen:  wäre  die  Mümlinglinie  hioss  mit  Rück- 
sicht auf  das  Terrain  und  auf  ihren  Zweck  für  sich  selbständig  angelegt 
worden,  so  würde  ihre  Kopfstation  am  Maine  sicherlich  da  liegen,  wo  sie 
nach  dem  Vorgänge  Knapps  seither  allgemein  vermutet  worden  ist,  nämlich 
in  dem  Winkel  jenes  Baches  mit  der  Landstrasse  unfern  .seiner  Mündung 
in  den  Fluss.  Ebenso  würde  dann  wohl  auch  ihre  Fronte,  übereinstim- 
mend mit  den  andern  Kastellen,  nach  der  Feindesseite  und  nicht  nach  dem 
Maine  gerichtet  worden  sein.  Da  man  nun  aber  wohl  hei  ihrer  Herstel- 
lung die  Kastellenkette  der  äusseren  Limcslinie  längs  dem  Maine  bereits 
vorfand,  so  würde  jene  Kopfstation  nur  1 Kilometer  von  dem  Kastell  in 
Obemhurg  entfeml  gewesen  sein,  und  um  einen  solchen  Missstand  zu  ver- 
meiden, wurde  dieselbe  an  der  nächst  und  b/.w.  allein  geeigneten  Stelle  zwi- 
schen Obernbiirg  und  Trennfurt,  in  der  Wörther  „Au“  nämlich,  errichtet,  nun 
aher  auch  mit  Rücksicht  auf  die  Mainlinie,  deren  Bestandteil  sie  halbwegs 
wurde,  ihre  Frontseite  nach  dem  Flusse  zu  gekehrt.  Zugleich  war  es  nun 
unbedenklicher,  dem  Offiziersbau  der  be(piemeren  Wasserzuführung  wegen  auf 
der  rechten  Flanke,  also  eigentlich  der  Feindesseite  tler  Mümlinglinie  (statt, 
wie  zu  erwarten,  auf  der  linken,  oder  im  Rücken  des  Lagers),  seinen  Platz 
zu  geben. ‘) 

ln  ähnlicher  Erwägimg  könnte  auch  aus  dem  Vorhandensein  zahli  eicher 
bürgerlicher  Einzelsiedelungeii,  die  teilweis  unmittelbar  bei,  teils  vor  der  Müm- 
linglinie liegen,  will  man  sie  nicht  von  vornherein  sämtlich  als  jüngeren  Da- 
tums erklären,  der  Schluss  gezogen  werden,  dass  dieselben  wohl  nur  im  Ver- 
trauen auf  eine  bereits  bestehende  äussere  Grenz  wehr  angelegt  sein  möchten. 
Namentlich  würde  man  sich  hierbei  auf  den  in  Amorbach  (also  ungefähr  in 
der  Mitte  zwischen  beiden  Linien)  aufgefundenen,  den  „Nymphen“  gewidmeten 
Votivstein  *)  berufen  dürfen,  da  der  Name  seines  Stifters  M.  Ulpius  Malchus 
auf  eine  Verleihung  Seitens  des  Kaisers  M.  Ulpius  Trajanus  und  somit  auf 
die  Herstellung  des  Denkmals  um  die  Zeit  Trajans  schliessen  lässt,  die  Voll- 
endung der  Mümlinglinie  aber  wohl  mit  Recht  erst  in  die  Regierungszeit  des 
Antoninus  Pius  gesetzt  wird.  ^)  — Nicht  minder  möchte  vielleicht  die  sehr 


1)  Kh  üoll  damit  indeBsea  keiu«sw6({ii  «ine  gleichzeitige  Errichtung  dieiea  Be- 
gleltbaaeü  behauptet  Bein.  Verachiedeiie  UmatAude  scheinen  vielmelir  darauf  hiuaudeutau, 
dass  diese  Gebäude  den  Kastellen  erst  nachträglich  beigegeheii  wurden  sein  mhehten. 

2)  Brambach  CIR.  No.  1745. 

3)  Ein  datierbares  Iiischrifteufragment,  welches  Knapp  iiii  Schutt  eines  Wachthaiises 
cwischeu  Wirzberg  und  Külbach  fand,  wurde  vou  ihm  (Uüm.  Deukm.  ü Ü.S  ff.)  und  später 
such  von  K.  Christ  (Bonn.  Jahrb.  LIl  S.  68)  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  <leiu  IV.  Coti- 
sulat  des  Antoninus  l'ius  zugesohrieben. 

Hr.  Prof.  Zangemoister  vertritt  freilich  die  umgekehrte  Aiisiolit,  indem  er  in  dem 
Anhang  des  über  die  vorig.jährige  .\usgrahung  des  Kastellos  in  Gberschoidenthal  au  Mumm- 
seu  erstatteten  Berichtes  (Archäolug.  Zeitung,  Jalirg.  Xl.I  (1883)  S.  269  f.,  vgl.  auch  Westd. 
Korr.  II  (18K8)  Nr.  140  S.  47)  in  geistreicher,  auf  Jen  schwerwiegendeu  liruud  strategi- 
scher Verwandtschaft  in  Uhereiustiinmonder  Beuut'/iing  dominiereiider  Wasserscheiden 
gestutzter  Verbindnug  der  .MUmlingliuie  mit  dem  limes  Räticus  zu  der  Vermutung  gelaugt^ 
gdast  sich  gegenüber  dieser  wohl  ursprituglicheu,  der  Notiz  bei  Frontiu  1,  3,  10  eut- 
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bemerkenswerte  Thatsache,  dass  sich  fast  ausnahmslos  den  sämtlichen  Haupt* 
Stationen  des  äusseren  Limes  grössere  bürgerliche  Niederlassungen  ange- 
schlossen haben,  während  solche  bei  den  Kastellen  der  Mümlinglinie  fehlen, 
auf  ein  früheres  Vorhandensein  der  äusseren  Linie  hinweisen,  wenngleich 
hier  auch  der  Grenzverkehr  einen  wesentlichen  Faktor  gebildet  haben  mag. 

Sind  das  Alles  nun  vorerst  auch  blosse  Vermutungen,  so  dürfte  ihnen 
doch  wohl  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  nicht  ubzusprcchen  sein,  und  viel- 
leicht bieten  sie  Berufeneren  immerhin  diesen  oder  jenen  Anhaltspunkt,  die 
so  wichtige  Frage  über  die  Zeit  der  Herstellung  beider  Linien  und  ihr  Ver- 
hältnis zueinander  der  Losung  näher  zu  bringen. 

Gleich  ihr  sind  aber  noch  vielfa<’he  weitere  Fragen  bezüglich  der  eins- 
tigen Bcschatfenheit , des  Zweckes  und  der  Geschichte  «les  römischen  Limes 
von  tiefem  Dunkel  umgeben.  Um  dasselbe  soweit  als  immer  möglich  aufzu- 
hellen, wird  es  nächste  Aufgabe  bleiben,  mit  unverdrossener  Ausdauer  alle 
irgendwie  zugänglichen  i.’berreste  jener  grossartigen  Anlage  zu  erforschen  und 
durch  besonnene  Ausgrabung  eingehender  Untersuchung  zugänglich  zu  machen. 
— Mit  Recht  betont  freilich  Zange meister  (in  dem  in  der  Note  citierten 
Aufsatz),  dass  die  Natur  jener  ausgedehnten  Anlagen  ein  gemeinsames  und 
einheitliches  Vorgehen  auf  allen  noch  unerforschten  Strecken  erfordere,  und 
der  Fiinzelne  könnte  sich  deshalb  um  so  leichter  zurückgeschreckt  fühlen, 
einer  an  sich  so  mühevollen  und  schwierigen  Aufgabe  näher  zu  treten.  Allein 
leider  dürfte  ein  derartiges  gemeinsames  Vorgehen,  dessen  praktische  Aus- 
führung ohnehin  mit  grossen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  haben  wird,  noch 
unabsehbar  lang  auf  sich  warten  lassen;  und  da  andererseits  auch  Mommsens 
Bemerkung  in  den  Kinführungsworten  zu  Zangemeisters  Aufsatz  (Archäol. 
Zeit.  a.  a.  0.)  leider  nur  allzu  wahr  ist;  „ — interim  aliquid  perit,  gilt  Tür 
den  Limes  jedes  Jahr;“  •)  so  möchte  es  auch  jenem  Bedenken  gegenüber 
doch  als  eine  Forderung  der  Zweckmässigkeit,  wenn  nicht  geradezu  als  eine 
Pflicht  erscheinen,  eine  Gelegenheit  wie  die  jetzt  gebotene  nicht  ungenützt 
zu  lassen,  um  ohne  V erzug  die  noch  vorhandenen  Limesreste  auszumitteln  und 
durch  thunlichst  gründliche  Untersuchung  für  die  Wissenschaft  sicherzustellen. 

Selbstverständlich  ist  es  ja,  dass  diese  Untersuchungen  mit  der  grösst- 
möglichsten  Schonung  des  Vorgefundenen  vorgenommen  und  die  angetroffeneu 
Baureste  und  Anlagen,  wo  ihre  vollständige  Erhaltung  nicht  erreicht  werden 
kann,  soweit  es  nur  immer  angeht,  und  namentlich  die  Begier  der  (inuid- 
eigentümer  nach  den  blosgelegten  Quadern,  Mauersteinen,  Ziegelplatten  etc. 


sprechenden  Anlage  die  Herstellung  der  Demarkationslinie  von  l'fablbronn  bis  Miltenberg 
aN  eine  (vielleicht  nur  wenig)  spätere  /iitbat  verhalten  möge“. 

Offenbar  würde  sonst  grade  die  Angabe  Fruntins  — freilich  von  der  Meilenxahl 
und  dem  Bedenken,  dass  Domitians  germanischer  Feldzug  doch  vorzugsweise  den  ('batten 
galt,  abgesehen  — vortrefHich  auf  die  einheitliche  und  gleichsam  tiUchtigere  Herstellung  der 
Linie  Pfahlbn>nn*Miltcnberg  passen. 

1)  Gerade  das  vorige  Jahr  lieferte  wieder  ein  beklagenswertes  Beispiel,  indem  sin 
Rinwobner  von  Wensebdorf  die  zufällig  entdeckten  Mauersteine  eines  an  entscheidendem 
Wendepunkte  des  Limes  in  seinem  Acker  liegenden  Wachthanafnudamentes  (darunter  sogar 
eiuen  mit  einem  äebrift-  oder  Hildeeichen)  behufs  Verwendung  zur  WegUberschutteumg 
wegfUhrte  und  dadurch  die  gerade  hier  so  wichtige  Feststellung  der  Acbeenriohtuug  jenes 
Baues  unmöglich  machte. 
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es  gestattet,  in  unverändertem,  oder  wenigstens  die  Grundformen  und  Be- 
schaffenheit wahrenden  Zustande  dem  Schosse  der  Erde  zurückgegeben  werden. 

Aber  auch  an  einer  gewissen  Gemeinsamkeit  mangelt  es  im  vorliegen- 
den Falle  nicht  ganz.  Denn  schon  hat  der  rührige  Geschichtsverein  in  Hanau, 
nachdem  er  (wie  von  Hrn.  Dr.  Wolff  in  der  wertvollen  Festschrift  zur  1881r 
fieneralversammlung  der  Altertumsvereine  in  Kassel  so  vortrefflich  geschildert 
ist)  mit  unennüdlicher  Ausdauer  unter  den  Häusern  und  Strassen  von  Gross- 
krotzenhurg  die  dürftigen  Reste  des  dortigen  Limcskasteils  nachgewiesen  und 
von  jener  Flussstation  landeinwärts  nach  der  Wettera»i  den  weiteren  Verlauf 
des  Grenzwalles  bis  zum  Anschluss  an  schon  früher  unhezweifelte  Abschnitte 
festgestellt  hat,  — schon  hat  er  seinen  Blick  auch  auf  das  jenseitige  (linke) 
Mainufer  geworfen  und  an  dem  römischen  „Brückenkopf“  in  Kleinkrotzcn- 
bürg,  sowie  namentlich  durch  Auffindung  eines  mit  Mörtelguss  kbnstniierten 
römischen  Strassenköq)ers  bei  Hainstadt  wichtige  Entdeckungen  auf  der  Limes- 
strecke mainaufwärts  gemacht.  ‘) 

So  ist  denn  die  Aussicht  vorhanden,  dass  der  Limesabschnitt  zwischen 
Miltenberg  und  Grosskrotzenhurg,  der  in  dem  70  Meilen  langen  Verlaufe  des 
kolossalen  römischen  Grenzwerkes  fast  allein  noch  speziellerer  Nachweisungen 
harrt,  nun,  nachdem  seine  genauere  Untersuchung  von  den  zwei  Endpunkten 
ans  in  Angriff  genommen  ist,  in  unfemer  Zeit  in  seinen  wesentlichen  Bestand- 
teilen ausser  Zweifel  gestellt,  und  damit  eine  schon  mehr  als  hundertjährige 
Forschung  tler  Hauptsache  nach  zum  Abschluss  gelangen  werde. 



Altgermanisches  aus  England. 

Zweiter  Artikel, 

Von  Prof.  E.  Hühner  in  Berlin. 

Die  Herausgabe  und  Besprechung  der  beiden  neuen  römischen  In- 
schriften vom  Hadrianswall  in  Britannien  in  dieser  Zeitschrift  (S.  120  ff.), 
welche  die  editio  in  Germania  princepn  dieser  Denkmäler  ist  (abgesehen  von 
kurzen  Mitteilungen  des  Textes  in  den  Sitzungsberichten  der  archäologischen 
Gesellschaft  zu  Berlin,  der  ich  sie  vorgelegt  hatte),  sind  in  rascher  Folge 
weitere  Besprechungen  gefolgt.  Denn  inzwischen  hat  W.  Scherer  seine 
oben  mitgeteilte  Deutiuig  der  für  das  deutsche  Altertum  so  überaus  wichtigen 
in  dem  Namen  Thingma  und  in  der  Nennung  der  Tuihantcn  liegenden  Daten, 
w’elche  diese  Inschriften  enthalten,  ausführlich  begründet  und  um  die  Erklä- 
ning  der  beiden  Alaesiagae  (der  allgeebrten)  Beda  (Bitte  oder  Gebot)  und 
Fimmilena  (geschickte  Ausführung),  als  Genien  der  Disciplin,  w’elche  den 
Tins  Things  passend  begleiten,  erweitert*).  Darauf  erschien  Th.  Momm- 

1)  Ein  mir  zwiccheiizeitlich  zugegangenes  Circular  v.  18.  Febr.  I.  J.  kündigt  au, 
daat  Herr  Major  Dahm  (in  der  Artillerie)  in  Hanau  die  Absicht  hat,  in  Oemeinsebaft  mit 
Herrn  Gymnasial-Oberlehrer  Dr.  WoIfT  daaelbat,  „in  den  n&chsten  Monaten  eine  gründliche 
Untersuchung  der  altrOmiacheii,  am  linken  Maiuufer  von  Miltenberg  bis  Kleiiisteinheim 
entlang  siebenden  Militärgrenze  vorziinehmeu“. 

2)  In  der  Abhandlung  Mars  Tbingsus  Hitzungaber.  der  Berliner  Akademie  1 884 
9.  571  tf. 
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sens  kur^e  Besprechung  der  Inschriften  wegen  des  darin  zum  ersten  Mal 
sicher  und  mit  unzweifelhafter  Datierung  bezeugten  Vorkommens  der  Be- 
zeichnung i'uneus  für  eine  Heeresabteilung  in  vorconstantinischer  Zeit.  Diese 
Besprechung  bildet  einen  Anhang  zu  Mominsens  Abhandlung  über  die  Con- 
scriptionsordnung  der  römischen  Kaiserzeit  •),  welche  wiederum  gegründet  ist 
auf  desselben  Verfassers  Commentar  zu  der  auf  das  ägyptische  Heer  bezüg- 
lichen Inschrift  von  Coptus  ungefähr  aus  augustischer  Zeit*)  und  die  ziisam- 
meufassende  Behandlung  der  inschriftlichen  Zeugnisse  über  die  Heimat  der 
Legionäre,  der  Auxiliarier  und  der  Soldaten  der  übrigen  Truppenteile  des 
römischen  Heeres  in  der  XXXVIII.  der  observatioues  epüp'aphicae*).  Damit 
die  Leser  dieser  Zeitschrift  alles,  was  auf  die  Deutung  der  für  die  rheinische 
Altertumskunde  wichtigen  Denkmäler  Bezug  hat,  zusammen  vor  sich  haben, 
füge  ich  den  oben  gegebenen  Bemerkungen  hier  einiges  zur  Bestätigung  und 
Erweiterung  dienliche  hinzu  und  benutze  zugleich  die  Gelegenheit,  auch  auf 
die  anderen  von  mir  in  diesen  Blättern  angeregten  Fragen,  wie  z.  B.  über 
die  germanischen  Auxilien  in  Britannien  und  das  Heer  des  Agricola,  soweit 
zurückzukommen,  als  die  Zusammenstellung  der  sämtlichen  inschriftlicben 
Zeugnisse  und  die  so  zum  ersten  Mal  mögliche  Übersicht  über  alle  analogen 
Verhältnisse  neue  Beiträge  zu  ihrer  Lösung  bieten. 

Ich  beginne  mit  der  Lesung  der  beiden  britannischen  Inschriften.  In 
beiden  wird  neben  dem  Mars  Thingsus  und  seinen  Begleiterinnen  auch  das 
numen  Äugu'iii  geehrt.  Es  geschieht  das,  wie  Mommscn  bemerkt,  in  derselben 
Weise  wie  neben  der  Dcdication  an  Gottheiten  das  Heil  und  die  Ehre  des 
Kaisers  und  seines  Hauses  besonders  von  Beamten  und  Militärs  nicht  ver- 
gessen zu  werden  pflegen,  in  den  bekannten  P’ormeln  pro  müutc  domimrum 
und  in  honorem  donuis  (firinae  und  ähnlichen.  Dass  in  vielen  Fällen  nicht 
bloss  das  numen  des  regierenden  Kaisers,  sondern  atich  die  nitmina  seiner 
göttlichen  Vorfahren  in  die  Formel  eingeschlossen  werden,  also  die  numina 
Augustorunf  (falls  damit  nicht  zwei  nebeneinander  regierende  Augusti  gemeint 
sind)  oder  dirorum  Augustorum  genannt  werden,  tind  dass  ebenso  auch  das 
numen  der  domus  drnna  o<ler  Auguata  (Frati  und  Kinder  des  Kaisers)  beson- 
ders in  Born,  wo  sie  residierten,  nicht  vergessen  wird,  ist  natürlich.  Es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  nach  den  .\nschauungen  der  römischen  Staats- 
religion jedes  einzelnen  Kaisers,  wie  jedes  Gottes  numen  als  ein  besonderes, 
ihm  eigentümliches  gedacht  wurde,  etwa  ähnlich  wie  jeder  Mensch  seinen 
Genius  und  die  Frau  ihre  Juno  hatte.  In  der  bekannten  Weihinschrift  von 
Narbo  (Orelli  248fl)  wird  der  officielle  Cultus  dieses  numen  Augiodi  einge- 
setzt; warum  von  diesem  hier  ^natürlich’  abzuschen  sei,  wie  Monnnsen  sagt, 
ist  nicht  ahzuseheu.  Daher  liegt  an  sich  gar  kein  Grund  vor,  die  Formel 
N • AVG  mit  n(uminihus)  Aug(ustonim)  aufzulösen,  statt  mit  n(umint)  Aug(usti); 
das  N kann  zwar  so  gut  den  Plural  bedeuten  wie  den  Singular,  für  den  Plural 


l)  Ini  Herm«B  XIX  1874  S.  1—79,  210-2.S4. 

Z)  Kphtim.  «piRr.  V 1884  p,  B -17. 

S)  KbeiidaHelbHt  p.  159—249  Debüt  dem  AnhanR  von  O.  Hohn  Uber  die  Heimat  dar 
Soldaten  der  cobortea  praetoriae  und  urbanae  lowie  der  italiachen  Legionen 
p.  250—258. 
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der  Augusti  aber  erwartet  man  nach  dem  ziemlich  constanten  Gebrauch 
wenigstens  im  dritten  Jahrhundert  vielmehr  AVGG.  Dazu  ist  numini  Au- 
y(uMi)  auf  zwei  britannischen  Inschriften  (CIL  VII  170  und  936)  ausge- 
schrieben. Diese  Inschriften  scheinen  zwar  nicht  mehr  vorhanden  zn  sein 
(wenigstens  habe  ich  sie  nicht  gesehen);  aber  ihre  Lesung  niht  a»»f  der  Au- 
torität zweier  äusserst  sorgfältiger,  völlig  nnverdächtiger  und  sehr  einsichtiger 
Zeugen,  Horsley’s  und  Hodgson’s  (vgl.  CIL  VII  p.  8 und  105),  und  ist 
daher  als  ganz  ausreichend  beglaubigt  anzusehen.  Ausserdem  aber  wird  in 
einer  Reihe  von  Inschriften,  welche  Mommsen  selbst  anführt,  das  Numeii 
ausdrücklich  als  das  des  regierenden  Kaisers  allein  bezeichnet:  uumeu  Tmiami) 
Auguisti  (CIL  VI  544),  n(umeuj  imp(eruU>rLs)  (l(omim)  n(otttri)  Alerandri  Au- 
g(usti)  (CIL  VII  319)  n(umeu)  nfostn)  Aug(usti)  (CIL  VII  882  u.  996) 

oder  dieses  neben  demjenigen  der  früheren  Kaiser  getrennt  hervorgehoben: 
numeu  dicorum  Augumtorum  d imii(erutorin)  Caes(aris)  Traiani  Hadriun(ii 
Aug(usti)  (CIL  VIII  5177).  Auch  den  einzeluen  Göttern  wird  teils  ein  uumen 
teils  numinu  beigelegt,  besonders  in  dichterischer  Sprache  (wofür  die  Lexica 
Belege  bieten),  und  in  dieser  schwankt  auch  bei  dem  kaiserlichen  Nuinen 
der  Gebrauch  zwischen  Singular  und  Plural.  Martialis  sagt  numeu  /mltd 
Caesar  (epigr.  30,  7)  und  dii'cut  dolce  luiiae  numeu  (IX  1,  7),  Statins  LatU 
ducis  si  numüut  }>ergent  (silv.  IV  4,  57),  fti  mmlo  j/rona  fxjniit  inridi  CuesarLs 
tulsint  numina  (IV  8,  61),  sic  numinu  principis  udsint  (V  2,  154). 

£s  ist  an  sich  sehr  unerheblich,  ob  mau  die  ttumina  Augustorum  in 
ihrer  Gesamtheit  oder  das  numen  Augusti  des  einzelnen  Kaisers  als  neben 
jenen  anderen  Gottheiten  geehrt  betra<’htet.  Aber  damit  meine  AuHösung 
der  Fonuel,  welche  auf  sorgfältiger  Berücksichtigung  der  gerade  in  Britan- 
nien ziemlich  häutigen  Beispiele  derselben  beruhte,  nicht  discreditiert  wird, 
war  der  Nachweis  ihrer  Korrektheit  nötig:  dieselbe  wird  zum  Überfluss  in 
der  unzweideutigsten  Weise  bestätigt  durch  die  seit  dem  dritten  Jahrhundert 
überall  ungemein  häutige  und  meist  ausgeschriebene  Schlussformel  unzähliger 
Weihungen  an  die  Kaiser  derotus  numini  maiestatü/ue  eius  oder  numitii  maies- 
tntique  eins  dicatissimuH '),  welche  Mommsen  anzuführen  unterlassen  hat. 

Die  Zusammenstellung  Germani  cires  TuiJtanti  cunei  Frisiorum,  welche 
nach  Mommsen  nach  dem  Schema  nutione  Afer  civis  ('arthaginiensis  erklärt 
werden  muss,  hat  mit  der  Reichsstatistik  in  dem  Sinne,  den  Scherer  an- 
deutet (dass  die  'i'uihanten  vielleicht  in  dieselbe  nicht  aufgenommen  gewesen) 
schwerlich  etwas  zu  thun.  Die  von  mir  beigebrachten  .\nalogieen  des  pugus 
Yelluus  militaw  cohorte  secundu  Tungrorum  und  der  cires  Jiadi  militantes  in 
cofiorte  secunda  Tungrorum  (oben  S.  127),  mit  welchen  der  lutgus  Condrustis 
(CIL  VII  1073)  und  die  civitutes  Cutturdlaunorum,  Dumnonioi'um,  sowie  einige 
ähnliche  Bezeichnungen  zu  vergleichen  sind  (vgl.  ('IL  VII  Index  p.  329), 
scheinen  vielmehr  zu  zeigen,  dass  es  sich  hier  nicht  um  ofticielle  Heimatsbe- 
zeichnungen einzelner  handelt  *),  sondern  «lass  Genossen  eines  germanischen 


1)  Das  nur  einmal  in  Afrika  (CIL.  VIII  1357)  in  ilieser  Formel  vorkonimendo  na- 
minibuB  steht  nur  auf  der  sehr  Bcliwachen  Autorität  des  Xinieuez ; doch  habe  ich  nicht 
nach  weiteren  Beiii|>ioleti  K^xueht,  die  au  sich  so  möglich  siud  wie  die  numina  Oberhaupt 
neben  dem  numeu  Augusti. 

2)  Vgl.  Hermes  XIX  S.  42 


Digitized  by  Google 


m 


K.  Hülinei* 


Cfaus,  die  in  dem  (’uneiis  der  Frisier  dienten,  sich  zn  Weihungen  an  heimische 
Gottheiten  zusammengethan  hatten.  Dass  in  der  ßelgica  und  den  beiden 
Germanien  die  Truppen  durchaus  nach  Gauen  aiisgehohen  worden  sind,  steht 
ohnehin  fest  ‘).  ( her  den  Umfang  und  das  gegenseitige  Verhältnis  dieser 

Gaue  wird  sich  vielleicht  noch  einiges  ermitteln  lassen;  die  kleineren  Gaue 
werden,  wohl  weil  ihre  .Mannschaften  zu  der  Bildung  ganzer  Alen  und  ('o* 
horten  nicht  ausreichten,  mit  den  grösseren  unter  einem  Namen  zusammen- 
gefasst worden  sein 

Die  Bezeichnung  der  friesischen  Abteilung  als  Cunens  erscheint  hier 
nicht  zum  ersten  Mal : durch  die  nur  um  einige  Jahre  jüngere  Inschrift  von 
Papcastle  in  (htmberland  (CIL  VII  41ft  = Eph.  epigr.  III  p.  130)  war  sie 
längst  hinreichend  festgestellt  (vgl.  oben  S.  124j.  Mommsens  Hinweis  d.-trauf, 
dass  dieses  Wort  in  seiner  technischen  Verwendung  zuerst  für  die  Friesen 
begegne  und  die  Erinnerung  an  Tacitus’  Worte  in  der  Germania  (Cap.  6) 
ncies  ;xr  ctmeos  eomjmutttr  haben  Scherer  veranlasst,  der  Entstehung  des 
römischen  Reitercuneus  aus  dem  altgermanischen  Fussvolk  und  Reiterei  in 
der  Regel  zu  gleichen  Teilen  umfassenden  Cuneus  nachzugehn.  Wir  kennen 
bisher  aus  vorconstantinischer  Zeit  überhaupt  mir  diesen  einen  Cuneus  der 
Friesen  iti  Britannien ; in  der  Notitia  erscheinen  (’unei  dalmatischer,  mauri- 
scher, palmyrenischer,  sarmatischer  Reiter,  germanische  fehlen.  Die  keilförmige 
Schlachtordnung  ist  den  Germanen  keineswegs  ausschliesslich  eigen  gewesen  ^). 
Ich  sage  dies  nicht,  um  die  Möglichkeit,  ja  Wahrscheinlichkeit  eines  Zusam- 
menhangs zwischen  den  Keilen  der  altgermanischen  Schlachtordnung  und  der 
Abteilung  der  Friesen  in  Britannien  in  Abrede  zu  stellen.  Es  sei  vielmehr 
gestattet,  einen  Versuch  zur  Deutung  dieses  Zusammenhangs  zu  geben.  Die 
wohl  nicht  ausschliesslich  germanische  Identificierung  des  Keils  mit  der  Völ- 
kerschaft lässt  sich  vielleicht  so  am  einfachsten  erklären.  Jede  zum  Kreis 
zusammentretende  Versammlung  von  Geschlechts-  oder  Gaugenossen,  welche, 
ihre  Führer  voran,  in  sich  geschlossen  bleiben  wollen,  zerfällt,  falls  gleich- 
mässige  Annäherung  aller  Teile  an  den  Mittelpunkt  beabsichtigt  war,  der 
Vorsitz  und  Leitung  in  sich  schliessen  musste,  in  keilförmige  Abteilungen. 
Das  griechisch  - römische  Theater  und  das  Amphitheater  zerfallen  daher  in 
Keile.  Man  könnte  sich  sogar  versucht  fühlen  darauf  hinzuweisen,  dass  die 
bekannte  Zuteilung  fester  Sitzplätze  in  den  Theatern  und  Amphitheatern  an 
offizielle  Körjierschaftcn ’)  zu  Lugudunum,  wo  sich  beim  Altar  des  Kaisers 
und  der  Göttin  Roma  das  Concilium  der  drei  gallischen  Provinzen  zu  ver- 
sammeln pHegte,  die  Arverni  und  die  Hituriges  (’ubi,  also  die  Delegierten 
jener  Völkerschaften,  ihre  Plätze  im  Theater  (oder  Amphitheater)  hatten*), 
und  ebenso  in  Tarraco  in  Ilispanien,  wohl  dem  ältesten  Platz  des  oftizielleii 


1)  Hermos  XIX  S.  48. 

S)  Sl«he  die  Nkcbweisangeii  bei  Mar(|uardt  rOm.  Staataverwaltung  II  S.  416. 
Auch  ist  die«  von  Seberer  selbst,  wie  er  mir  mitteilte,  schon  längst  einmal  auagetproebea 
worden,  im  Ans.  f.  <leiit8cbes  Altert.  4,  S7. 

3)  Worüber  die  Naebweisungeu  in  den  Annalen  des  rOmiseben  Instituts  1856  p.  ISä  ff. 
und  1858  p.  122  ff.  uocli  imiuor  die  vollständigsten  sind;  Margiiardt  führt  sie  nur  kurz  an 
Staatsverwaltung  111  (1878)  S.  471  f. 

4)  Boissieu  iuscriptions  de  Ljon  p 467  IC. 
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ProvinzialkuUus  und  eines  (’onoiliuins  in  den  westlichen  Provinzen,  eine  An- 
zahl von  Völkerschaften  der  Tarracouensis ').  Ich  sage  nicht,  dass  ein  un- 
mittelbarer Zusammenhang  der  Einteilung  der  Sitzplätze  in  Keile,  welche  durch 
die  architektonische  Anlage  der  den  Schauspielen  dienenden  Gebäude  bedingt 
war,  mit  dem  vermutlich  keilförmigen  Zusammentreten  von  gallischen,  iberischen, 
germanischen  Volksversammlungen  anzunehmen  sei,  halte  es  aber  nicht  für 
ausgeschlossen,  dass  eine  Übertragung  der  lateinischen  Bezeichnung  von  der 
Aiifstellungsform  auf  die  so  au%estellte  Genossenschaft  hier  wie  dort  statt- 
gefunden habe.  Daraus  würde  sich  erklären,  dass  die  ursprüngliche  Keilform 
in  Vergessenheit  geriet  oder  bedeutungslos  wurde.  Trat  der  Kreis  einer  Ver- 
sammlung nach  geschehener  Beratung  auseinander,  etwa  zum  Kampfe,  so 
konnte  leicht  die  keilförmige  Aufstellung  als  taktis<*he  Einheit  beibehalten 
werden.  Dann  hätten  die  Friesen  vielleicht  noch  besondere  Veranlassung 
gehabt,  gerade  den  Tins  Things  zu  ehren.  Hiernach  würden  dann  die  lands- 
mannschaftlichen Heeresabteilungen  auch  anderer  Völker  als  der  Germanen  den 
Namen  der  Keile  übernommen  haben,  ln  der  Notitia  erscheinen  neben  den 
nach  der  BewafFnungsart  benannten  t’unei  von  Reitern  nicht  blos  sarmatische, 
sondern  auch  dalmatische,  thrakische  aufgeführt,  sodass  also  die  Übertragung 
des  Namens  auf  alle  Fälle  ohne  jede  Rücksiclit  auf  die  Nationalität  der  be- 
trertenden  Abteilungen  und  die  ursprüngliche  Herkunft  der  Bezeichnung  statt- 
gefunden haben  muss.  Immerhin  bleibt  es  wünschenswert,  dass  weitere  Zeug- 
nisse über  germanische  ('unei  aus  vorconstantinischer  Zeit  hinzukommen. 
Hierzu  kann  weiter  noch  bemerkt  werden,  dass  bisher  nur  eine  ('ohorn  I Fri- 
siaronum  aus  einigen  britannischen  Inschriften  (CIL  VH  178,  21H,  214)  sowie 
aus  den  beiden  Militärdiplomen  aus  den  Jahren  105  und  124  (CIL  111  Nr. 
XXVH  luul  XXX  = CIL  VH  1194,  1195)  bekannt  waren.  Der  Fundort  jener 
Inschriften  weisst  darauf  hin,  dass  die  Cohorte  wahrscheinlich  bis  auf  die 
hadrianische  Zeit  im  Westen  des  mittleren  England,  nahe  dem  heutigen  Man- 
chester, ihr  Standquartier  hatte.  Dann  wird  sie,  wie  zahlreiche  andere  bis 
dahin  im  Süden  der  Insel  stationierte  Teile  des  britannischen  Heeres  zu  den 
E.xpeditionen  des  Hadrian,  Pius  und  Severus  im  Norden  verwendet  worden 
■sein  und  schliesslich  in  einem  der  Castelle  unmittelbar  südlich  vom  Wall  des 
Hadrian,  aber  auch  nahe  der  Westküste,  in  Aballava  (jetzt  Papcastle  in 
Cumberland)  ganz  oder  teilweis  Aufstellung  gefunden  haben.  Es  ist  niebt 
ausdrücklich  bezeugt,  dass  sie  eine  cohors  etputata  gewesen  sei;  ein  friesische 
Ala  ist  nicht  bekannt.  Ob  der  spätere  Cuneus  daher  wie  die  übrigen  in  der 
Notitia  genannten  eine  Keiterabteilung  war,  wie  man  mit  Wahrscheinlichkeit 
annimmt,  oder  ob  es  etwa  auch  Cunei  der  Infanterie  gab,  was  ja  nicht  un- 
möglich ist,  bleibt  ebenfalls  noch  gänzlich  unsicher. 

Für  den  in  den  Abkürzungen  VEll  • SKR  steckenden  Beinamen  des 
Keils  der  Friesen  hat  auch  Mommsen  keine  sicherere  Lösung  gefunden  als 
ich.  Auch  er  «lachte  an  re(te)r(nnnrum)  Se(t'e)r(ianoriim)  — oder  richtiger 
cunri  hYütioruin  re{tt)r(amrtm  S(e(re)r(iani)  AIe.mnärünu ; doch  stehe  die 
.\nnahme  solcher  syllabarischer  Abkürzung*)  der  eines  Schreibfehlers  unge- 

11)  V«l.  CIL  II  4280. 

12)  Für  welche  QbrigeuH  das  ans  CIL.  VII  180  angeführte  n ii  (m  i ii  i ) b ( na ) keine 
ganz  passende  Analogie  bildet.  Uenn  dies  niidet  sich  in  <ier  auf  zwei  Seiten  verteilten 
Xnfschrift  der  Basis  eines  kleinen  Krzbildes  des  Mars,  die  ans  blossem  Raummangel  feblur- 

aft  abkttrzt;  die  ganze  Inschrift  nimmt  eine  Fläche  von  0,036  zn  0,012  m ein 
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fahr  fileich,  T'm  diese  auch  von  mir  (oben  S.  128)  empfohlene  Annahme  wird 
also  nicht  herum/ukommen  sein.  Gegen  die  He/cichnung  der  Friesen  als 
Veteranen  sj)rechen  übrigens  auch  sachliche  Hedenken,  die  ich  hier  nicht  weiter 
anführe.  Und  wenn  auch  Mommsen  der  Andeutung  des  englischen  Herausgebers 
Watkin  folgend  w ie  ich  die  Möglichkeit  in  Betracht  zieht,  dass  in  VER  der 
Name  des  Garnisonsortes  der  Friesen  stecken  könne,  der  möglicher  Weise  VVr- 
coricium,  nicht  liorcovidum  wie  in  der  Notitia  gelautet  habe,  so  ist  dagegen 
zweierlei  zu  sagen.  Einmal  dass  die  in  der  Notitia  überlieferten  Namen, 
welche  gewiss  der  Heichsstatistik  etwa  der  Zeit  des  Diocletian,  nicht  der- 
jenigen des  Theodosius,  entnommen  sind  (wie  Mommsen  bemerkt  hat),  bisher 
durch  die  Inschriften  (auf  welchen  Aballava,  Amhoglanae,  Hremenium,  Rreme- 
tennacum,  rxellodunum  Vorkommen),  sich  als  im  wesentlichen  korrekt  über- 
liefert erwiesen  haben.  Und  ferner,  was  ich  schon  angeführt  habe,  dass  solche 
Ortsnamen  seihst  tu  Ifk'e  nicht  weiter  als  in  den  FIe.vionssilhen  abgekürzt  ge- 
schrieben zu  werden  pflegen,  zumal  auf  sorgfältig  coiicipierteu  und  nnt  für  die 
Zeit  bemerkenswerter  Eleganz  eingehaucnen  Inschriften,  wie  «lie  vorliegenden 
es  sind.  Was  nicht  ausschliesst,  dass  der  Concipient  sich  in  dem  VEH  • SEK 
versehen  oder  der  Steinmetz  sich  in  der  Vorlage  verlesen  hat.  Denn  SEVEKüi«/ 
bleibt  das  einfachste,  vom  Sinn  geforderte. 

Dass  die  Fragezeichen  bei  den  Schreibungen  Thinf/so  und  Fmmilene 
die  Mommsen  nach  Watkins  Text  gesetzt  hat,  als  erledigt  und  meine  Lesungen 
als  gesichert  anzusehen  sind,  hat  Scherer  nach  Einsichtnahme  des  gesamten 
vorliegenden  Materials  ausdrücklich  anerkannt. 

So  wahrscheinlich  von  vornherein  in  Betretf  des  Namens  des  von  den 
friesischen  Tuihanten  verehrten  Gottes  Mars  Thingsus  der  germanische  Ursprung 
zu  sein  schien,  so  blieben  doch  noch  Zweifel  wegen  der  Alaesiagae,  welche 
seihst  Scherers  neue  Deutung  in  Verbindung  mit  derjenigen  ihrer  beiden  In- 
dividualnamen Beda  und  Fimmilena  nicht  ganz  zu  h'>sen  beanspruchte.  In- 
zwischen sind  mir  Hinweisungen  auf  angeblich  keltische  Verwandte  jener  bei- 
den Individualnamen  mitgeteilt  worden:  auf  den  M.  Valerius  FintiUm  einer 
Inschrift  von  Saintes  (Revue  archöoIogi4iue  XII  1855  p.  .-^>3),  und  auf  den  in 
Noricum  verehrten  (fOtt  Jiedaius,  nach  dem  der  Ort  Bednium  (wohl  jetzt 
('hieming)  seinen  Namen  führte,  oder  umgekehrt  der  Gott  nach  dem  Ort; 
auf  das  gallische  (und  kallaekische)  Bedonia  und  anderes.  So  dankenswert 
diese  Hinweisungen  an  sich  sind,  so  scheint  sich  doch  in  zuerst  nicht  ver- 
muteter und  nun  um  so  erwünschterer  Weise  alles  zusammenzuschliesseii,  um 
den  germanischen  Ursprung  auch  der  Individualnamen  der  beiden  .\Iacsiagae 
als  unzweifelhaft  germanisch  zu  erweisen,  sodass  die  keineswegs  unmöglichen 
weiteren  Beziehungen  derselben  zu  vennutlich  keltischen  Namen  von  Orten 
und  Personen  vorläufig  bei  Seite  gelassen  werden  können.  Hierüber  schreibt 
mir  Scherer  folgendes; 

„Zur  Pilrkläning  von  Beda  und  Fimmilena  hat  mir  erst  Prof. 
Heinzei  in  Wien  den  richtigen  Gesichtspunkt  gegeben.  Die  Beda  be- 
zieht sich  auf  das  Bodthhuj ; Fimmilena  auf  das  Fimelthing  der  Friesen. 
Bodthiug  ist  das  regelmässige  Gericht,  zu  w'elchem  hei  den  Friesen  eine 
Ladung  {heda  „Bitte“,  später  IhhI  „Gebot“)  stattfand.  Fimelthing  ist  das 
„bewegliche“  Gericht,  das  nicht  regelmässig  stattfand,  sondern  nur  wenn 
ein  besonderes  Bedürfnis  dazu  vorlag:  es  heisst  sonst  Nachgericht,  oder 
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Afterding  und  führt  auch  noch*  andere  Namen,  wie  Sf^nnt/diiuf  (vgl.  Thu* 
dichuin,  Gau-  und  Markverfaftsung  S.  62  fh;  über  inögliclien  Zuflammenhang 
des  Firaelthings  mit  der  Vehme  vgl.  (irimm  Uechtsaltertümer  S.  838). 
Die  beiden  Alaisiagen  die  „Allgeehrten“,  sind  also  Vertreterinnen  der 
Ehrfurcht,  welche  Tins  Things  auf  der  Volksversammlung  heischt,  sic 
sind  die  Göttinnen  des  Thingfriedens  und  xwar  Beda  für  das  Bodthing, 
Fimmäena  oder  vielmehr  Fimüena  für  das  Fimelthing.  Ich  habe  diese 
Deutung  in  einem  am  29.  Mai  gehaltenen  akademischen  Vortrag  näher  ^ 
ausgeführt,  der  aber  vorläufig  nicht  gc<lruckt  werden,  sondern  umgear- 
beitet in  der  Zeitschrift  für  deutsches  Altertum  erscheinen  soll.“ 

Das  ist  ungefähr  das  für  die  Lesung  und  Deutung  der  Denkmäler  aus 
den  neueren  Besprechungen  sich  ergebende.  Aus  der  Abhandlung  Mommsens 
über  die  Conscriptioiisordnung  der  römischen  Kaiser/eit  hebe  ich  als  Ergän- 
zung zu  meinen  früheren  Ausführungen  ‘)  nur  dasjenige  hervor,-  was  für  die 
Kenntnis  des  britannischen  Heeres  daraus  gewonnen  wird.  Unter  den  Gal- 
liern, Germanen  und  Britanniern  im  Heere  des  Agricola  sind  danach,  was 
fniher  nicht  angenommen  werden  konnte,  in  erster  Linie  wahrscheinlich  niclvt 
die  Au.xiliarier,  sondern  vielmehr  die  Legionäre  zu  verstehen,  welche  aus 
den  Stä<ltcn  dieser  drei  Provinzen  sich  rekrutierten*).  Was  die  aus  der 
ländlichen  Bevölkerung  Britanniens  ausgehobenen  .\u.xilia  anlangt,  so  ist 
zunächst  Borghcsi’s  und  de  Vit’s  Unterscheidung  der  Britanni  und  Brittones, 
der  ich  gefolgt  war,  von  Mommsen  widerlegt  worden  ®);  auch  die  Brittonen 
stammen  von  der  Insel.  .Vber  'in  Britannien  ist  nie  eine  der  dort  zahlreich 
gebildeten  -Alen  und  Cohorten  stationiert  worden’^).  Mit  diesem  unzweifel- 
haft richtigen  Satz,  welchen  ich  meinen  Annahmen  zu  Grunde  gelegt  hatte, 
fällen  alle  entgegenstehenden  Berechnungen  der  .Vuxilia  in  .Xgricola’s  Heer 
in  sich  zusammen.  Weiter  wird  meine  Annahme  l>estätigt,  dass,  neben  den 
in  überwiegender  Zahl  dort  auftretenden  germanischen  und  gallischen,  auch 
hispanische  und  pannonisebe  Auxilien  dorthin  gesendet  worden  sind  zugleich 
mit  den  Legionen,  zu  welchen  sie  ursprünglich  gehörten,  seit  schon  Augustns 
für  Pannonien,  Nero  vielleicht  für  Hispanien  und  besonders  Vespasian  für 
Germanien  die  ursprüngliche  Verwendung  der  Auxilien  in  ihrer  Heimat  aus 
politischen  Gründen  aufgehoben  hatten.  .Auch  iliese  Thatsachen  sprechen 
also  dafür,  in  den  von  Nero  nach  Britannien  gesandten  .Auxilien  solche  pan- 
nonischer  und  hispanischer  Herkunft  zu  suchen,  wie  ich  nach  den  erhaltenen 
Diplomen,  ohne  von  jenen  allgemeinen  Erwägungen  Kenntnis  zu  haben,  ver- 
mutete. Dass  die  b’ragen  allgemeinerer  .Art  über  die  germanischen  Contiu- 
gente,  obgleich  sic  inzwischen  durch  Mommsen  eine  erhebliche  Förderung 
erfahren  haben,  noch  nicht  als  nach  allen  Seiten  hin  endgültig  gelöst  zu  be- 
trachten sind,  wird  Niemand  leugnen,  welcher  die  Natur  unserer  Über- 
lieferung darüber  kennt.  Von  neuen  Funden  allein  ist  weiterer  .Aufschluss 
zu  erwarten. 

1)  lu  dint«r  /eiticlirift  ISS.S  S!*S  ff. 

2)  Vgl.  Hdrfties  XIX  8.  IS». 

3)  Epbem.  epigr.  V p.  177, 

4)  Hermes  XIX  8.  215. 
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Recensionen. 

Neuere  numismatische  Studien  vornehmlich  am  Mittelrhein.  Ange- 
zeigt  von  K.  La  mp  recht  in  Bonn. 

Joseph:  a)  Beitrage  zur  pfalzgräHiuhcii  un<t  maiuzischen  Mtlnzkunde 
(Mitteilungen  des  hist.  Ver.  der  Pfalz  Bd.  9,  1--49).  — b)  Die  Müiizou  der  Stadt 
Mainz  (Archiv  f.  hess  Oesch.  u.  Altertuniskdo.  Bd.  l.S,  459).  — c)  Die  Frank* 
furler  Mttnzen  (Mitteilungen  an  die  Mitglieder  d.  Ver.  f.  Oesch.  ti.  Alterturoskde. 
in  Frankfurt  a.  M.  Bd.  (i,  517).  — d)  OuldmUnzon  des  14.  und  15.  Jhs.  (.Vrebiv 
des  Ver.  f.  Oesch.  u.  Allertuiiisk<le.  in  Frankfurt  a.  M.  Bd.  8,  — e)  Der 

Bretzenheimer  .MUusfund  (Zs.  d.  Ver.  /..  Krfurschg.  der  Rhein.  Oesch.  u.  Alter- 
tümer in  Mainz  Bd.  8,  179—273). 

W.  Har  st  er:  a)  Versuch  einer  Speioror  MUnzgeschichte  (Mitteilnugen  des 
Hist.  Ver.  der  Pfalz  Bd.  10).  — b)  Urkundliche  Nachrichten  über  den  Ausgang  der 
Speierer  Hansgenossouschaft  (Zs.  f.  d.  Oesch.  des  Oberrhoins  Bd.  .30,  322  426). 

A.  Mcycr:  Die  Münzen  der  Stadt  Dortmund  (Wiener  Nuniisniatisolien 

Zs.  Hd.  15). 

Die  .\iitjingc  ernsterer  nuniisinatisclier  Studien  fiir  die  mittelrlieinisclic 
Oeschichtc  liegen  auf  urkundlichem  Gebiete.  Ini  Jahre  1789  veröffentlichte 
Wiirdtwcin  sein  noch  heute  unerschöpftes  „Tractus  Rhenani  Ghronicon  nio- 
netarium  ab  anno  1343—1766  e documentis  authenticis  confectum“ ‘);  ihm 
war  die  Publikation  eines  Trierer,  wahrscheinlich  vom  kurfürstlichen  (leheim- 
sekretär  Peter  Maver  ini  Reginn  des  16  Jhs.  für  die  Jahre  1213  bis  150*2 
/usammcngestellten  Chronicon  monetarinin  durch  Montheim  *)  im  Spcciellen, 
wie  die  Vertiffentlichung  des  grossen  Ilirschschen  Münzarchivs  im  Allgemeinen 
vorausgegangen.  *)  -\n  diesen  stattlichen  Quellcncomplex  knüpfte  die  spatere 
Arbeit  der  Historiker  teils  forschend  teils  ergänzend  an;  im  letzteren  Sinn 
ist  schon  Rodmann  vornehmlich  in  seinen  Hheinganischen  Altertümern  thäiig; 
fast  ausschliesslich  neues  urkundliches  Material  will  Mone  in  seinen  leider 
vielfach  confnsen  Mitteilungen  in  der  Zs.  für  die  Gcsch.  des  Oherrheins  geben*). 
Und  wie  Mones  Zusammenstellungen  das  vornehmlich  Würdtwcinsche  Material 
für  das  mittelrhcinische  Centrura  nach  Süden  zu,  bis  nach  KonsUuiz  und  Hasel 
hinauf  erweiterten,  so  fügte  ihm  die  kleine  Publikation  von  Arnoldi  einen 
Anschluss  nach  Norden  hin  an.  *)  Im  Ganzen  und  Grossen  war  mit  diesen 
Veröffentlichungen  das  urkundliche  Material  für  die  mittelrheinischc  geld- 
iind  münzgeschichtliche  Forschung  in  weitgehender  Weise  erschlossen;  und 
man  hätte  erwarten  sollen,  dass  die  Numismatik  diese  fast  einzig  dastehende 
Gunst  der  Verhältnisse  ausbeuten  und  sehr  bald  zu  einer  vollen  wirtschafts- 
geschichtlichen Würdigung  der  b^ntwicklung  des  Münzweseus  komraeu  würde. 


1)  Dipluinataria  Maguiitina  Bd.  2,  151  ff. 

2)  Prodromus  historiae  Treverenai«  S.  1167  ö.  Die  Nachrichten  der  Chronik  sind 
übrigens  nur  mit  Vorsicht  zu  benutzen. 

3)  Des  Teutschen  Reiches  Münz-Archiv.  9 Teile,  Nürnberg  1756—68,  folio.  ' 

4)  Bd.  2,  38j  ff.i  6,  257  ff.;  auch  Bd.  3,  317  ff.  Mono’s  Berechuungsmethode  wie  seine 
national -Ökonomische  Unfähigkeit  sind  von  Grote  (iu  dessen  Sohwäbisch-Alamannischer 
MUnzgeschichte)  und  von  Soetbeer  (in  dessen  Boilrilgcu  zur  Geschichte  äoi  Geld-  und  Münz- 
wesens in  Deutschland;  Forschungen  zur  D.  Gesell.  Bd.  1.  2.  4.  6)  genügend  gekennzeichnet. 

5)  Beitrag  zur  Geschichte  des  Münzwesens,  gesammelt  ans  Urkk.  des  Arebives  io 
Dillcnburg,  Nassaner  Annalen  1,  89—99. 
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Das  Gegenteil  trat  ein.  Soweit  am  Mittelrhein  Numismatik  getrieben 
wurde,  war  sie  last  rein  die  sogenannte  archäologische,  d.  h.  eine  für  die 
wahrhaft  geschichtliche  Betrachtungsweise  unfruchtbare.  ')  Die  Worte  Josephs 
Beitr.  zur  pfalzgräfl.  u.  s.  w.  Münzkunde  S.  3 bieten  für  diese  bis  in  die  neueste 
Zeit  reichende  Periode  der  numismatischen  Forschung  eine  unbewusste  Cha- 
rakteristik, wie  sie  schlagender  nicht  gedacht  werden  kann.  Indem  Joseph 
seine  Absicht  ausspricht,  eine  Anzahl  von  10  Münzen  zu  bestimmen,  bemerkt 
er:  'Nr.  3 — 8 waren  zwar  [bisher  schon]  bekannt,  aber  nur  Vermutungen  sind 
fibcr  diese  und  ähnliche  Münzen  vorgebracht  worden.  Man  hatte  versäumt, 
die  einschlägigen  ürkundenwerke  zu  Rate  zu  ziehen.  Erst  nachdem  ich  Würdt- 
weins  Diplomatjiria  Maguntina,  die  schon  1789  vollständig  erschienen  sind, 
geleseu  und  das  Gefundene  mit  den  Münzen  verglichen  hatte,  war  es  mir  klar 
geworden,  was  mit  den  jeweils  auf  den  rheinis<’hen  Pfennigen  betindlichen 
Buchstaben  gemeint  ist,  so  dass  jetzt,  nachdem  ich  auf  »lieses  wichtige  Quel- 
lenwerk aufmerksam  gemacht  habe,  allen  unbegründeten  Vermutungen  hoffent- 
lich ein  Ende  gemacht  sein  wird.’  So  war  es  in  der  That;  durch  Vernach- 
lässigung der  münzgeschicbtlichen  Quellen  war  die  Numismatik  ausser  Stand 
gesetzt  worden,  auch  nur  den  archäologisch  an  sic  zu  stellenden  .Anforder- 
ungen zu  genügen,  geschweige  denn  den  wirthschaftsgeschichtlichcn  Gesichts- 
punkten gerecht  zu  werden. 

Gegenüber  dieser  Versumpfung  am  Mittclrhein  machte  die  münz-  und 
geldgeschichtliche  Forschung  am  Oberrhein  bedeutsame  Fortschritte.  Ich 
nenne  nur  die  treffliche  Schwäbisch- Alemannische  Geld-  und  Müuzgeschichte 
des  Mittelalters  von  Grote  *)  und  die  klassischen  Etudes  cconomiques  sur 
r.Alsace  ancienne  et  moderne  des  Abbe  Hanauer*),  Arbeiten,  welche  sich  weit 
über  den  alten  numismatischen  Standpunkt  zur  vollen  geschichtlichen  .Aii- 
srliauung  über  die  Entwicklung  des  Münz-  und  Geldwesens  erheben. 

Sind  es  diese  .Arbeiten  gewesen,  oder  mag  sich  der  Einfluss  der  Ehe- 
bergschen  Arbeit  über  das  ältere  deutsche  Münzwesen  und  die  Hausgeiiossen- 
schaften  stärker  geltend  gemacht  haben : jetzt  darf  man  sagen,  dass  der 
alte  Standpunkt  der  numismatischen  Forschung  wenigstens  am  Mittelrhein 
als  überwunden  gelten  kann.  Es  ist  das  Verdienst  fast  ausschliesslich  zweier 
Forscher,  deren  Arbeiten  ich  oben  verzeichnet  habe,  Josephs  und  Harsters. 
Mit  bisher  geringerer  Sicherheit  ist  die  numismatische  Forschung  am  Nieder- 
rhein von  der  alten  Manier  zur  vollen  geschichtlichen  Methode  cingelenkt; 
graile  unter  diesem  Gesichtspunkt  ist  die  Arbeit  des  dritten  oben  genannten 
Autors  Meyer,  wie  man  sehen  wird,  charakteristisch. 

Um  zunächst  am  Mittelrhein  zu  bleiben,  so  ist  das  Bezeichnende,  dass 
Joseph  und  Ilarster  zunächst  zur  numismatischen  Erklärung  auch  secundär 
Urkunden  heranziehen  — auch  zu  diesem  Zwecke  solche  aus  Archiven  neu 
publicieren  — , und  dass  der  Inhalt  dieser  Urkunden  sie  weiter  zur  Erforschung 


1)  Einzelne  Arbeiten  sind  iiAtQrlich  auszunehmen,  iiamcntlicli  die  »chbiie  Schrift 
von  Albrecht,  Mitteilungen  zur  Geachiebte  der  Reicha-MUnzaUttten  zu  Frankfurt  und  Nörd- 
liitgeu.  Heilbronn  1855. 

2)  Mfinzatudieu  Bd.  S,  186.'). 

3)  Bd.  1 Lea  prix;  Bd.  2 Dunriea  et  aalairea. 

4)  Schroollera  staats-  und  sucialwissenschaftliche  Forschungen  Bd.  2 Heft  5.  1879. 
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der  Geldgeschichte  üherhaupt  veranlasst,  in  welcher  Richtung  denn  natürlich 
wieder  die  Münzen  als  secundare  Quelle  auftreten.  So  bildet  sich  — nament- 
lich in  den  einzelnen  Arbeiteu  Josephs  lasst  sich  diese  Entwicklung  verfolgen  — 
allmählich  eine  Konkordanz  der  Quellen  aus:  Metall  und  Pergament  treten 
ebenbürtig  neben  einander;  die  Forschung  beruht  gleichmässig  auf  beiden. 

Von  diesen  allgemeinen  Gesichtspunkten  aus  hat  Harster  ein  lokal  eng 
begrenztes  Thema  behandelt:  die  Speierer  Münzgeschichte.  Die  Disposition 
der  .\rbeit  bezeichnet  scharf  die  neue  Methode.  Sie  umfasst  drei  Teile: 
1)  Publikation  von  münz-  und  geldgcschichtlich  wichtigen  Urkunden,  2)  Kri- 
tisches Inventar  der  bekannten  Speierer  Münzen,  3)  Forschung  auf  Grundlage 
von  1 und  2.  Dieser  dritte  Teil  zerfällt  wieder  in  die  Unterabschnitte 
a)  Verleihung  des  Münzregals,  b)  Beschränkungen  des  bischötlic.hen  Münz- 
rechts, c)  Münzer  und  Hausgenossen,  d)  Umfang  und  Dauer  des  Münzbetrie- 
bes, e)  Veränderungen  des  Münzfusses.  Man  sieht,  die  Institute  des  Münz- 
wesens wie  die  Ausmünzung,  der  wirtschaftsgeschichtliche  wie  der  archäolo- 
gische Teil  kommen  in  gleicher  Weise  zu  ihrem  Rechte.  Die  I'ntersucbungen 
sind  Heissig  gearbeitet,  vielleicht  bisweilen  zu  breit  und  Unnötiges  wieder- 
holend, z.  B.  konnte  Barthelcmy’s  Ansicht  über  die  Strassburger  Münzer 
S.  24  nach  Ehebergs  .\rbeit  weggelasseu,  S.  26  »lie  Erklärung  des  Wortes 
Hausgenosse  viel  kürzer  behandelt  werden;  8.  Ö4  sind  Josephs  Resultate  viel 
zu  weitläutig  aufgeuommen  und  S.  56  flf.  erinnert  doch  zu  sehr  an  Grotes 
Schwäbische  Münzgeschichte.  -Vn  andern  Stellen  sind  längst  veraltete  Mei- 
nungen wiedergegeben,  z.  B.  S.  38  die  .\rnolds  von  einer  Speierer  Einwohner- 
zahl von  60000  Seelen  im  14.  Jh.  Indess  das  sind  kleine  Mängel;  iin  Ganzen 
ist  iler  Versuch  dieser  Münzgeschichte  gelungen,  bis  auf  das  Kapitel  über 
die  Hausgenossen.  Was  hier  über  diese  in  Speier  besonders  interessante 
Körperschaft  gesagt  wird,  ist  weder  klar  noch  neu;  der  Autor  scheint  das 
selbst  gefühlt  zu  haben,  jedenfalls  hat  er  diesen  Fehler  wett  gemacht 
durch  die  schöne  erst  neuerdings  erschienene  Publikation  von  wertvollen  Ur- 
kunden zur  Geschichte  der  Speierer  Hausgenosseuschaft  in  der  Zs.  f.  d.  Gesch. 
des  Oberrheins,  aus  deuen  sich  eine  weit  über  das  Bisherige  hinausgebeude 
Kenntnis  der  Speierer  Hausgenossenschaft  schöpfen  lässt. 

Ira  Gegensatz  zu  Harsters  abgerundeter  Monographie  sind  die  Arbeiten 
Josephs  durchweg  Einzelstudien,  von  denen  indes  wenigstens  die  zuletzt 
erschienenen  nie  ohne  allgemeinere  Gesichtspunkte  verlaufen.  Es  ist  das 
letztere  um  so  eigentümlicher,  als  grade  zu  den  bedeutendsten  .Arbeiten 
Josephs  (oben  d und  e)  eigentlich  nur  Münzfunde  (der  Disibodenberger  und 
der  Bretzeuheimer)  den  Anstoss  gaben:  aber  im  erstcreu  Falle  reisst  den 
Verfasser  das  reiche  nebenher  erschlossene  Material  des  Frankfurter  Stadt- 
archives zu  allgemeineren  Untersuchungen  fort,  im  letzteren  die  schöne  viel- 
fach auf  urkuudlicher-Prüfiuig  beruhemle  .\rbeit  Dannenbergs  über  die  Nach- 
münzung  des  Florentiner  Guldens.  *)  Besonders  bezeichnend  für  die  neuere 
.\rbeit8wei8C  Josephs  ist  die  Untersuchung  über  die  (ioldinünzen  des  14.  und 
15.  Jhs.,  welche  den  Titelzusatz  führt : '(Disibodenberger  Fund),  nebst  urkund- 
lichen Beiträgen  zur  Münzgeschichte  der  lUieinlande,  besonders  Frankfurts’. 


1)  (Wiener)  Numismat.  Zs.  Bd.  \'i. 
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Schon  auR  diesem  Zusatz  erhellt  einigermassen  die  Ungleichmässigkeit  des 
Materials.  Im  Disibodenl^erger  F'und  sind  die  mannigfachsten  Gülden  des  14. 
und  15.  Jhs.  vertreten,  wie  die  recht  gute  Beschreibung  Josephs  zeigt;  das 
Bestreben,  sie  namentlich  chronologisch  richtig  anzuordnen,  führte  den  Ver- 
fasser auf  die  Urkunden,  und  zwar  entsprechend  dem  ihm  zugänglichen  Ma- 
terial zunächst  auf  die  Münzverträge  der  rheinischen  Kurfürsten  von  188ß  *) 
ab  und  auf  die  Akten  des  Frankfurter  Stadtarchivs.  So  entsteht  die  etwas 
disparate  und  ungefüge  Quellenmasse,  auf  w'clchcr  Joseph  seine  Forschung 
auf  baut,  gerade  aus  dem  — nicht  voll  zum  Durchbruch  gebrachten  — Inter- 
esse der  Parallelisierung  von  Urkunden  und  Münzquelleu. 

Dies  Verhältnis  der  Quellen  spiegelt  sich  in  der  Forschung  wieder. 
Sie  besteht  einmal  in  einer  trotz  kleiner  Fehler  zum  ersten  Male  wirklich 
gründlichen  chronologischen  Einordnung  rheinischer  Goldgl.  in  die  einzelnen 
Vertragsperioden,  dann  in  einer  T^ntersuchung  der  Frankfurter  Guldcnmünzc 
im  15.  Jh.  Der  letztere  Teil  ist  der  interessiuitere.  Obgleich  der  Verf.  im 
Gnindc  nur  einen  chronikenartigeu  Kommentar  zu  dem  ahgedruckten  reichen, 
durch  Vermittlung  des  Frankfurter  Stadtarchivars  Grotefend  gebotenen  Ur- 
kundenschatze liefert,  bricht  doch  immer  wieder  das  Bestreben  durch,  aus 
•dem  erschlossenen  Stoffe  thunlichst  viele  Resultate  zur  allgemeinen  deutschen 
Münz-  und  Geldgeschichtc  zu  gewinnen.  In  der  That  fordern  die  herange- 
zogenen Quellen  zu  einem  solchen  Verfahren  namentlich  für  die  ersten  beiden 
Viertel  des  1.5.  Jhs.  geradezu  heraus:  hier  erhellt  aus  ihnen  namentlich  der 
interessante  Plan  der  Reichsgewalt,  eine  deutsche  Münzeinheit  hcrzustelleu.  •) 
Allein  so  sehr  Joseph  auf  die  Erforschung  dieses  Plans  aus  dem  Frankfiirter 
Material  Gewicht  legt,  so  wenig  geht  er  über  dasselbe  bis  zur  vollen  Unter- 
suchung der  Müuzpolitik  des  Reiches  in  dieser  Zeit  überhaupt  hinaus:  er 
bleibt  immer  Kommentator  seiner  lokalen  Quellen.  Ich  halte  das  für  einen 
Fehler.  Wer  so  wie  Joseph  die  numismatische  Seite  der  münzgeschichtlichen 
Forschung  beherrscht  und  sich  dabei,  archivalisch  trefflich  beraten,  so  tief 
in  die  urkundliche  Methode  hineingearbeitet  hat,  der  hat  die  Pflicht,  die 
Combination  beider  Arbeitsweisen  für  eine  allseitig  fruchtbringende  Unter- 
suchung der  grossen  Müuzpolitik  des  Mittelalters  zu  benutzen.  Und  wie  sehr 
hätte  Joseph  grade  vom  Mittelpunkte  Frankfurt  aus  als  des  grössten  Geld- 
markts schon  um  die  Wende  des  14.  und  15;  Jhs.  die  Mögliclikeit  gehabt, 
seine  Aufgabe  zu  erweitern, 

Indess  man  darf  wohl  hoffen,  dass  spätere  Untersuchungen  bringen, 
was  die  bisherigen  nur  teilweis  und  abgerissen  in  oft  wenig  abgerundeter 
Form  versuchten:  eine  volle  Verbindung  munismatischer  und  diplomatischer 
Methode  angewandt  auf  die  Erforschung  der  Münzpolitik  des  Reichs  und  der 
rheinischen  Kurfürsten  seit  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jhs.  Denn  das  sind 
die  beiden  grossen  Probleme,  deren  Lösung  zunächst  die  Pflicht  der  rheini- 
schen numismatischen  Forschung  ist,  und  vor  allem  die  der  mittclrheini- 


1)  Dies  ist  das  Jahr  des  ersteu  Vertrags;  das  Jahr  1383,  welches  Joseph  S.  37  auf- 
nimmt,  widerspricht  bekannten  Regeln  der  mittelalterlichen  Chronologie. 

2}  Vor  allem  ist  hier  die  Denkschrift  des  Herrn  Konrad  von  Weinsberg  vom  27. 
Marz  1426  zn  erwähnen,  abgedr.  Joseph  a.  a.  O.  S.  163  Nr.  28. 

Westd.  ZeitBchr.  f.  Oesch.  u.  Kunst.  III,  III.  22 
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sclien,  welche  im  wichtigsten  (iehiet  des  nlten  Reiches  und  im  Mittelpunkt 
des  alten  kurtiirstlichen  Münzverkehrs  lokalisiert  ist. 

Schliesslich  noch  einige  Worte  über  die  Me  versehe  Abhaudlimg  zum 
Dortmunder  Münzwesen.  Bezeichnend  für  sie  ist  der  Nachtrag  8.  103—122 
mit  den  einleitenden  Worten:  'Nach  vollendetem  Satz  meiner  Arbeit  erhielt 
ich  unerwarteter  Weise  noch  einen  reichen  Beitrag  an  quellenmässigcn  Daten 
zur  Münzgescbichte  von  Dortmund.  Herr  W.  A,  Wippo  in  Münster  hatte 
nämlich  die  Freundlichkeit  gehabt,  das  Staatsarchiv  zu  Münster  zu  durch- 
forschen’: folgen  wertvolle  Regesten  aus  den  JJ  1394—1671.  So  unglaublich 
es  erscheinen  mag,  dass  Herr  Meyer  erst  nach  Satz  seiner  Uutersuchiiiigeii 
Notizen  aus  Münster  erhielt,  während  er,  ohne  Nachrichten  aus  dem  Münster- 
scheu  Archiv  heran/uziehen,  überhaupt  nicht  au  die  Herstellung  seines  Ma- 
uuscripts  hätte  denken  sollen,  — so  liegt  doch  in  dem  wenn  auch  verspäteten 
Abdruck  urkundlicher  Nachrichten  immerhin  schon  ein  Fortschritt  gegenüber 
dem  früher  vielfach  geübten  Verfaliren  und  ein  freilich  verspäteter  Anschluss 
au  die  mittel  rheinischen  Beispiele.  Natürlich  aber  musste  nun  Herr  Meyer, 
wie  die  Dinge  einmal  lagen,  seine  numismatischen  und  diplomatischen  Quellen 
nahezu  unvermittelt  nebeneinander  geben:  er  verschmäht  es  in  Folge  dessou 
auch  fast  ganz,  aus  dem  gemeinsamen  Material  der  Münzen  und  Urkunden 
ein  wirklich  detailliertes  und  brauchbares  Bild  der  Dortmunder  Münzgescbichte 
zu  gestalten. 
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I.  in  den  Heißesten  des  Erzbischofs  Baldnin  von  Trier. 

1311-1313. 

Von  Privatdocent  Dr.  W.  Fritdtntburg  in  Marburg. 

Die  nachstehend  in  Kegesteufonn  initgeteilten  Urkunden  des  Erz)>ischofs 
Balduin  von  Trier  sind  aufgezeichnet  in  einem  Codex  des  Trierer  Domeapitels- 
archivs,  dessen  Benutzung  ich  der  besonderen  Güte  des  Herrn  I)oinj)rohstes 
Dr.  Holtzer  zu  Trier  und  der  freimdlichen  Vermittlung  des  Herrn  Archiv- 
secretärs  Dr.  Irmer  zu  Marburg  verdanke  ’).  Es  ist  ein  in  Pgt.  gehefteter  Pp.- 
('odex  in  kl.  4®,  der  14  Bll.  zählt.  Das  erste  BI.  enthält  in  ziemlich  groben  (leider 
schon  arg  verlöschten)  Zügen,  ii^  welchen  Irmer  die  Handschrift  des  Erz- 
bischofs seihst  erkennt,  unter  der  Überschrift  „Proventus  mei  MCCCXl  ind. 
MII  in  Lombardia^  ein  summarisches  Verzeichnis  von  Zahlungen  italienischer 
Städte  und  einzelner  Personen  an  den  Schreiber.  Die  Bll.  2 — 12* *  sind  dann 
von  einer  anderen  Hand  in  zierlicher  Minuskelschrift  uuter  Anwendung  starker 
.Abbreviaturen  eng  hcschriehen;  sic  enthalten  46  mit  wenigen  Ausnahmen  in 
extenso  mitgeteiltc  Urkunden  und  Schreiben,  die  meist  von  Erzbischof  Balduin 
ausgehen.  Von  Bl.  12*^  an  erscheint  eine  andere  Tinte  uiul  M ohl  auch  eine  andere 
Hand.  Der  Schriftcharakter  ist  zwar  seiir’^inlich,  doch  ist  die  Schrift  weniger 
gedrängt  und  die  Abkürzungen  kommen  nicht  mehr  in  so  reichem  Masse  zur 
Anwendung  wie  bisher.  Von  Bl.  14*»  i^  nur  das  obere  Drittel  beschrieben. 
Diese  letzten  Bll.  enthalten  Urkk.  etc., . die  in  den  ersten  Zeiten  nach  der 
Rückkehr  Balduins  aus  Italien  ausgestellt  sind,  während  Bll.  2 — 12*  ausschlicss- 
liesslich  solche  Stücke  bieten,  welche  za  der  Zeit  cnt.standen,  da  der  Erz- 
bischof als  Begleiter  und  Berater  Kaiser  Heinrichs  VII,  seines  Bruders,  in 
Italien  verweilte.  Erst  von  Bl.  10  an  folgen  sich  diese  Stücke  chronologisch, 
bis  dahin  ist  kein  Prinzip  einer  Anordnung  zu  entdecken,  nur  dass  die  Lehn- 
briefe  sämtlich  voranstehen,  der  letzte  Bl.  6*»;  er  ist,  vom  29.  November 
1.312  datiert,  auch  zeitlich  der  späteste ; aber  die  vorausgehenden  folgen  nicht 
nach  der  Zeit  der  Entstehung;  auch  befinden  sich  zwischen  ihnen  3 Urkk., 
welche  anderweitige  Gegenstände  betreffen.  Die  chronologische  Folge  beginnt 
erst  mit  dem  Jahre  131.3  (Bl.  10),  Hiernach  scheint  es  also,  dass  unser  Codex, 
der  ursprünglich  (1311)  als  ein  Bechnungsbiicli  für  den  Erzbischof  zu  dienen 
bestimmt  war,  um  den  Anfang  des  Jahres  1313'  in  eine  Art  Interimscopiar 
für  eine  Auswahl  erzbischöHicher  Urkk.*)  umgewandelt  wurde. 

•)  Irmer  hat  in  seinem  AVerke  „Die  llomfabrt  Kaiser  Heinrichs  VH, 
im  Bildercyclus  des  Cod.  Balduini  Trevir.*^  den  Codex  bereits  benutzt  und 
daselbst  Einleitung  8.  YI  kurz  beschrieben. 

*)  Dass  nicht  alle  Urkk.  aüfgenommen  w urden,  lehren  die  Regesten  von 
2 Urkk.  des  Balduiueuins  d.  d.  1311  Dec.  29  und  1312  JPebr.  22,  bei  Domi- 
nicus.  Baldewin  von  LOtzelburg  S.  113  Note  2 ^ Lpt. 
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1311  Sqd.  9 in  exerciht  ante  Brtxiam. 
Erzbisch.  Baldnia  von  Trier  au  Wolf- 
ram von  Eieckenstein,  Bischof  von  Sal- 
vien : überträgt  ihm,  da  er  selbst  „prop- 
ter  ardua  negocia  ....  Romanorum 
regis  , . et  sacri  imperii“  zur  Zeit  von 
seiner  Kirche  fern  bleiben  muss,  die 
Verwaltung  der  Pontiticalien  in  Stadt 
und  Diöcese  von  Trier.  Kop.  B.  fol.  10» 
Nr.  33.  1 

Erwähnt  Inner  Romfahrt  Hein- 
richs VII.  im  Bildercyclus  des  Cod. 
Bald.  p.  97.  — Der  Cod.  hat  als 
Monatsdatum  April.  Dass  es  aber 
Sept.  heissen  muss,  zeigt  das  Orts- 
datum und  die  nachfolgende  Ur- 
kimde. 

1311  Sei)t.  9 in  exercitn  ante''Brixiam. 
Erzb.  B.  an  die  Statthalter  in  Trier; 
setzt  sie  von  vorstehender  Verfügung 
in  Kenntnis,  fol.  10*»  Nr.  36.  2 

1311  Oktober  1 Brixie.  B.  nimmt  auf 
Bitten  des  .loflfridus  de  Asperomonte 
Canon.  Virdim.  Johamies  Nicholai  de 
Ynodio  Trever.  dioc.  zu  seinem  Kaplan 
an.  fol.  10*»  Nr.  37.  3 

Über  Joffrid  von  .\spremont  (im 
Verzeichnis  der  bei  der  Kaiser- 
krönung Anwesenden  bei  Dünniges 
.\cta  Henrici  VII,  II  p.  224 : Mosser 
Joffrey  Daspremont)  vgl.  v.  Mauntz, 
Das  Gefolge  Kaiser  Heinrichs  VH. 
in  Zeitschr.  f.  vaterl.  Gesch.  u. 
Altertumskunde  (von  Westfalen) 
XI  p.  177  Nr.  110.  — Am  24. 
Eebr.  1311  erhält  J.  eine  Prähende 
von  K.  Heinrich  (Bonaini  Acta  IL 
VII,  I p.  167  Nr.  103);  als  Zeuge 
erscheint  er  am  19.  April  1311  zu 
Mailand  (ib.  p.  175  Nr.  110). 

1311  Oktober  24  Janue.  B.  erteilt 
Johannes  von  Schwarzenberg  ein  Lehen, 
fol.  2»>  Nr.  3.  4 

1311  Det  ember  27  Janue.  B.  befreit 
eine  Kapelle  des  Grafen  Diether  von 
Katzenelnbogen  und  der  Gräfin  Katha- 
rina seiner  Gemahlin  vom  Interdikt, 
fol.  10»  Nr.  34.  5 

Über  Diether  von  K.  (im  Ver- 
zeichnis bei  Dünniges  II,  224 : li 
contes  Testar?)  vgl.  Wenck,  hess. 
Landesgeschichte  I p.  381  f.;  v. 
Mauntz  p.  170  Nr.  99 ; Inner,  Rom- 
fahrt p.  109.  Sein  Wappen,  ein 
roter  Leopard  im  goldenen  Felde, 
erscheint  mehrfach  auf  den  Bildern 
des  Balduineums.  Die  Gesta  Tre- 
verorum  erwähnen  ihn  bei  der 


Einnahme  von  Mailand.  — Seine 
Gemahlin*  Katharina  scheint  hier- 
nach und  nach  der  folgenden  Ur- 
kunde ihn  auf  dem  Romzuge  be- 
gleitet zu  haben. 

1311  Deeember  27  Jeunte.  B.  bestimmt, 
dass  sich  Gr.  ’ Diether..  von  Katzeneln- 
bogen und  dessen  Gemahlin  Katliarina 
in  Krankheitsfällen  eines  tragbaren  Al- 
tars bedienen  dürfen,  fol.  10»  Nr.  35.  6 

1311  Decetnber  31  o.  0.  B.  beauf- 

tragt den  Archidiacon  Robert  und  dessen 
Genossen  mit  seiner  Vertretung  bei  der 
Wahl  eines  Dekans  in  der  Trierer 
Kirche,  fol.  8»  Nr.  29.  7 

1312  Januar  20  Janue.  B.  urkun- 

det wegen  Ermässigong  eines  Brücken- 
zolls der  Stadt  Trier,  fol.  9»  Nr.  28.  8 

1312  Februar  1 Janue.  B.  belehnt 
den  Grafen  Heinrich  von  Willenoyn 
(Weilnau).  fol.  2*>  Nr.  4.  9 

Erwähnt  Irmer,  Romfahrt  p.  117. 

1312  Februar  7 Janue.  B.  belehnt 
mit  den  Lehen  des  Knappen  Friedrich 
Walpode,  der  in  seinen  Diensten  ge- 
storben ist,  dessen  Bruder  Ritter  ^ il- 
helni  . Walpode.  fol.  5*»  Nr.  11.  10 

Über  W.  Walpode  (im  Verzeich- 
nis bei  Dünniges  II,  224;  li  Sir 
de  Vaul  Paede)  vgl.  v.  Mauntz 
p.  167  Nr.  95.  — Revers  Wal- 
pode’s  vom  8.  Febr.  erw.  Inner 
p.  117. 

1312  Februar  12  Janue.  B.  freit  die 
Einkünfte  der  Kirche  von  Kamhcrg  (?) 
von  dem  Sequester  und  nimmt  die  er- 
gangenen Sentenzen  zurück,  fol.  9*» 
Nr.  30.  11 

131‘J  Februar  18  Jaiwe.  B.  befiehlt, 
in  Anerkennung  der  „fidelitatis  et  pro- 
hitatis  merita,  que  Johannes  de  Bruns- 
horen miles  . . sacro  Romano  imperio 
et  nobis  constanter  exhibuit“  allen  sei- 
nen Beamten  der  gen.  Ritter  zu  schützen 
und  zu  fördern,  fol.  9*»  Nr.  31.  12 

Über  J.  V.  Braiinshom  (Iiei  Dün- 
niges II,  225;  Mosser  Gallar  de 
Breneser)  vgl.  v.  Mauntz  p.  179 
Nr.  113;  Irmer  p.  112,  wo  vor- 
stehende Urkunde  erwähnt  ist. 
Sein  Wappen,  drei  silberne  Hörner 
im  roten  Felde,  erscheint  auf  Bild 
15»  des  Balduineum  (Einzug  in 
Brescia).  Es  heisst  auch  Magister 
Curie  K.  Heinrichs  VII. 

1312  Februar  18  Janue.  B.  an  Beu- 
rus  (?)  de  Bopardia ; quod  promoveret 
Ditherum  comitem  de  Katznellinbowe 
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(sir)  in  fn'&ciam  sibi  factain  per  domi- 
num regem,  ut  debita  sua  in  tbcoloneo 
ibidem  colligeret.  fol.  9*>  Xr.  H2  (Aus- 
zug). IH 

Der  Name  des  Adressaten  ist  nicht 
ganz  deutlich ; es  ist  wohl  an  ein 
Mitglied  des  Geschlechtes  ßeyervon 
Boppard  zu  denken,  welches  dort 
schon  im  13.  Jahrhundert  erscheint. 

Mai  lö  Borne.  B.  bessert  die 
Leben  des  Kitters  Johannes  dictus  Plate 
de  Lapide,  in  Ansehung  der  Dienst- 
leistungen, die  dieser  dem  Keichc  und 
ihm  in  Italien  und  Rom  erwiesen  hat. 
fol.  3»  Nr.  6.  14 

131^  Mai  lö  Borne.  B.  belehnt  Ritter 
Johannes  de  Bopardia  zur  Belohnung 
für  Dienste  in  Italien  und  Rom.  fol.  5“ 
Nr.  10.  15, 

Erwähnt  Irmer  p.  108,  der  aber 
den  Lehnsempfänger  Konrad  (?)  \ 
V.  B.  nennt. 

13V.i  Mai  17  Borne.  Lehnsrevers  des 
Kitters  Johannes  dictus  Plate  de  La- 
pide. fol.  3t>— 4»  Nr.  7.  10 

1312  Juni  ')  Borne.  B.  belehnt  Burg- 
graf Friedrich  von  Ilammerstcin,  in 
.\nsehiing  der  „accepta  probitatis  ac 
grata  tidelitatis  obsC(|uia  sacro  Romano 
imperio  et  nobis  in  urbc  Romana  et 
Ytalie  partibus  ....  exhibita“.  fol.  2=* 
Nr.  1.  ' ^ 17 

Gör/.  Regesten  der  Erzb.  v.  Trier 
p.  66.  Erw.  Dominicus,  Baldewin 
von  Lützelburg  p.  119,  3.  — t’bcr 
ßurggr.  Friedrich  v.  II.  (Verzeich- 
nis bei  Dünniges  II,  224 ; li  Sircs 
de  Anmestien)  vgl.  Manntz  p.  166 
Nr.  94.  Inner  p.  110. 

1312  Juni  ü Borne.  Revers  Fried- 
richs von  Ilammcrstein.  fol.  2 a Nr.  2.  18 
1312  Juni  20  Borne.  B.  beauftragt 
»einen  OfHcial  in  Trier  mit  der  l'nter- 
.suchung  in  Sachen  eines  Streits  zwi- 
schen 2 genannten  Kanonikern  über 
erledigte  Präbenden  in  der  Kirche  von 
Wetzlar,  fol.  3*  Nr.  5.  19 

1312  Juni  23  Borne.  Revers  Diet- 
richs Herrn  von  Runkel,  den  B.  wegen 
treuer  Dienste  in  Italien  und  Rom  mit 
der  Hälfte  der  Lehen  seines  verstor- 
l>enen  Schwiegervaters  des  Ritters 
Friedrich  von  Dime  belehnt  hat.  fol.  4’> 
Nr.  9.  20 

Die  entsprechende  IJrk.  Balduins 
s.  bei  Görz  Regesten  p.  00  aus 
dem  Orig,  zu  Coblenz ; erw.  Dorui- 
nicusp.  120,  l.  Irmer  p.  110.  Steht 


auch  in  unserm  Kopiarbuch  fol  4» 
Nr.  8. 

1312  Juni  SO  Borne  (s.  a.).  Eucy- 
clica  B.'s  an  die  Gemeinden  in  Italien 
über  die  Kaiserkrönung  Heinrichs  VII. 
fol.  9»  Nr.  27.  21 

Abgedruckt  hier  unten. 

1312  Juli  10  Borne.  B.  bessert  die 
Lehen  des  Ritters  Henricus  de  Petra 
de  Loya,  der  „tidelitatis  obsequia  sacro 
Romano  imperio  et  nobis  in  nrbe. Ro- 
mana Ytalie  partibus  et  alibi“  geleistet 
hat.  f(d.  6»  Nr.  14.  22 

Über  Heinrich  von  der  Leycn  (bei 
Dünniges  II  Mosser  Henri  de  La- 
leo)  vgl.  V.  Mauntz  p.  173  Nr.  103. 
Irmer  p.  113;  letzterer  erwähnt 
noch  eine  spätere  Belohnung  H.’s 
für  Kriegsdienste  vom  Sept.  1313. 

1312  Juli  14  Borne.  B.  belehnt  Thil- 
mannns  de  Rodenmehra  (Rodemachcr) 
natus  Th.  militis.  fol.  0*>  Nr.  17.  23 

Erw.  Irmer  p.  115. 

1312  Juli  IS  Borne.  B.  belehnt  Ritter 
Johannes  von  Clotten.  fol.6*>  Nr.  10.  24 
Erw.  Inner  p.  109.  L'ber  Joh. 

V.  CI.  (bei  Dünniges  II,  224  Mosser 
Johanc.  de  Clote)  vgl.  v.  Mauntz 
p.  109  Nr.  98. 

1312  Juli  22  Ti/buri.  Lchnsrevers 
des  Ritters  Henricus  de  Petra  (de  Leva), 
fol.  6»  Nr.  15.  25 

1312  Norenihcr  20  in  eaMro  ujjutl  S. 
CufMianum  Flor,  tline.  B.  erteilt  dem 
Ritter  Wigaml  de  Buche.»  ein  Lehen, 
fol.  (jb  Nr.  18.  20 

Über  diesen,  der  Schultheiss  in 
Frankfurt  war  (im  Verzeichnis  bei 
Dünniges  II,  224  heisst  er  li  Sir 
de  Bui<(ue)  vgl.  v.  Mauntz  p.  171 
Nr.  101.  Irmer  p.  30  n.  117. 

1312  Noreml/er  20  in  ea.<itro  a/nul  S. 
Ca.'isiunmn  Flor.  dioe.  „Simili  forma 
receptus  est  Henricus  dictus  Düichstoin 
de  Lntisdorf“.  fol.  0^  Nr.  19.  27 

Lehnsrevers  Heinriclis  von  Ludes- 
dorf  (Leutesdorf  a.  Rh.)  eodeiu 
dato  erwähnt  bei  Irmer  p.  114. 

1312  Fovetnber  30  in  ca.'itn)  apud  S. 
Caanianum  Flor.  dioe.  B.  bctichlt  dem 
Bischof  Wolfram  von  Salvien  seinem 
Vikar  in  pontiticalibus  sich  aller  Ge- 
schäfte dieses  Amtes  so  lange  zu  ent- 
halten, bis  er  über  die  von  ihm  ein- 
genommenen Gelder  den  Statthaltern 
zu  Trier  gehörig  Rechnung  abgelegt 
und  die  Hälfte  der  Gelder  diesen  über-  . 
wiesen  habe.  fol.  5^  Nr.  13.  28  . 
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t'U  i Decetiiher  1 /«  vuKtntt  apud  S. 
('assianum  Flor.  dü)c,  H.’s  coniniissu* 
risdie  Vollmacht  für  Xicholaus  d.  g, 
Hotrontin.  cp.  et  Oerardiis  de  Oreven- 
rodc  dioc.  Col.  ^ad  muttiandum  pro 
nostris  ei  coclesie  noatrc  utilitatibus 
et  cominodis  apud  scdem  apostolicam 
et  alibi  promovcndis  ....  iis({uc  ad 
siinimam  dccem  milium  parvorum  Tu- 
ronens.“  etc.  fol.  7 • Nr.  20.  29 

Über  Bischof  Nikolaus  von  Biit- 
rinto,  den  bekannten  Verfasser  der 
Hclatio  de  itinere  H.  VII,  vgl.  Oe- 
schichtschr.  d.  d.  Vor/eit  Lief.  G8 
p.  V ff. 

Decemlter  1 in  cn.str{s  ajrttd  S. 
C(iH>ttanum  Flor.  dior.  (ut  ttupra).  Dess, 
coinmissar.  Vollmacht  für  Oerardiis  de 
Ore veröde  „ad  impctrandum  et  con- 
tradicendum  in  audiencia  publica  litc- 
rarum  domini  papc  tarn  litcras  sim- 
|diccs  quam  legendas  graciain  sive 
justiciam  continentes  ....  ad  agcn- 
dum  quoquc  et  defendendum  in  Omni- 
bus et  singulis  causis  litibus  et  ques- 
tionibus  nostris  et  ecclesie  nostre  . . . 
coram  . . . domino  pape  et  eins  audi- 
toribus  “ etc.  fol.  7*  Nr.  21.  30 

13I;J  JJecnnher  1 in  vaatri»  aptul  S. 
CaHsianuni  Flor.  dioc.  (ut  mpra).  „Item 
procuratorium  in  minori  forma  suh 
secreto“,  für  Oerardus  de  Orevenrode; 
im  wesentlichen  wie  oben  Regest  30. 
fol.  7'>  Nr.  22.  31 

Ks  folgen  im  Kopial  fol.  7*> — 8*» 
Nr.  23,  24  zwei  Procuratorien  des 
.loffridiis  de  Asiieromonte  canon. 
Virdun.  für  Nicholaus  Botroutin, 
cp.  als  pnicurator  et  ntincius  spe- 
cialis in  Omnibus  et  singulis  causis 
et  questionibus  suis  motis  et  ino- 
vendis  coram  ....  summo  pontitice 
et  ejus  auditoribus  etc.,  d.  d die 
ultima  novcndiris  (1312)  apinl  S. 
(.'ass.  Flor.  dioc.  .\ls  Zeugen  er- 
scheinen hier:  frater  .Tohanncs 

.lacerandi  Oratianopolitane  dyoc,, 
frater  Franciscus  Baudini  de  ('or- 
tona  Aretinen.  ilyoc.  ord.  prcdic., 
Kogerius  Henrici  de  .Alhering  cle- 
ricus  .Augustensis  tlyoc. ; als  Notar 
fungiert  Johannes  (piondam  Petri 
de  Frbino  puld.  apost.  et  iinp. 
auctor.  notarius. 

131ti  Decemlter  1 upud  S.  (\is>tiauum 
Flor,  dtjoc.  B.  gewährt  dem  Kleriker 
und  Notar  Oerardus  dictus  de  Lupo 
als  Belohnung  für  „grata  obsequia  per 


te  nobis  in  Ytalie  partibus  et  alibi... 
iinpensa'^  Befreiung  von  Abgaben  uod 
von  der  weltlichen  Jurisdiction,  fol. 
5b  Nr.  12. 

Vil:i  Decemher  0 in  c(u4röi  e-vercitun 
apud  S.  Ca.^'iianum  mpra  Florenciatn. 
B.  und  .Amedeus  „princeps  et  conies 
Sabaudie'*  an  alle  Reichstreuen ; zeigen 
an,  dass  sie  „comune  et  horoines  de 
Tignano  plebatus  S.  Petri  in  Bussolo 
comitatus  Florcntini  tamquam  fideles 
imperii  et  qui  ad  mandata  . . . impe- 
ratoris  venerunt“  in  ihren  Schutz  neh- 
men. fol.  8b  Nr.  25.  38 

Amadeus  V,  der  Orosse,  einer  der 
mächtigsten  Begleiter  Heinrichs 
VII,  dem  er  während  der  ganzen 
Dauer  der  Romfahrt  treu  zur  Seite 
stand.  S.  Pietro  in  Bossolo  nörd- 
lich Barberino  im  Val  d’EIsa;  dort 
auch  2 Ortschaften  Namens  Tig- 
nano: Tignano  S.  Martino  oder 
alle  Fonte,  und  Tignano  S.  Roraolo. 
IdJjJ  Decemher  lö  in  castris  apud  S. 
('aseianum.  B,  thut  kund,  dass  „Sar- 
racenus  de  S.  Oeminiano  lator  presen- 
cium,  familiaris  et  mercator  nostcr, 
nostris  est  obsequiis  mancipatus“.  fol. 
8b  Nr.  26.  lU 

1313  Januar  4 in  caMri.<i  in  S.  C«.«- 
siamt.  B.  empfiehlt  „cum  Rof^nenis 
Ouillcrmanus  Thanns  Betus  Manetacius 
et  Lapus  nobiles  de  Locardo  sacri 
imperii  fideles  domini  nostri  impera- 
toris  et  suhditorum  suorum  scrviciis 
et  obedienciis  devote  ....  inhereant“, 
dieselben  dem  Schutze  aller  Reiclisge- 
treuen,  fol.  11»  Nr.  38.  .‘A5 

Lucardo,  zwischen  (’ertuldo  und 
S.  Casciano  belegen,  wurde,  als 
die  Kaiserlichen  an  letzterem  Orte 
lagerten,  von  denselben  erobert: 
vgl.  Nie  Botr.  ap.  Böhmer  Fo. 
rer.  Oerm.  I p.  128  (Oeschichts- 
schreiber  d.  d.  Vor/..  Lief.  68 
p.  87) ; Oiov.  di  Lemmo  in  Docum. 
di  storia  ital.  VI  p.  179  (Oe- 
schichtschr.  1.  c.  p.  155). 

1313  Januar  4 in  cafdris  in  N.  Ca^ano. 
B.  an  alle  Oemeinden  etc.  im  Bezirk 
von  Florenz : sollen  den  Unterhalt  des 
Johannes  de  Ferraria  „familiaris  nos- 
ter“,  der  von  ihm  „super  quibusdam 
imperii  exequendis  negociis“  ausge- 
sandt worden  ist,  im  Betrage  von  2 
Gotdgulden  täglich  gleichmässig  auf 
sich  nehmen.  lol  11»  Nr.  .39.  36 

1313  Januar  28  in  castris  apud  Mon- 
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iem  Imperialem  Flor.  dyoc.  (s.  a.j.  B. 
an  die  Statthalter  in  Trier  wegen  An- 
suchen des  arg  verschuldeten  Klosters 

Florennes  ord.  S.  Ben.  Leod.  dvoc. 

«> 

(iin  Henuegaii  zw.  Sambre  u.  Maass), 
Besitzungen  im  Priorat  von  Longheber 
in  .\rdcnnen  Trever.  dioc.  veräussern 
zu  dürfen,  fnl.  11*  Xr.  40.  H7 

13J3  Februar  '33  apud  Montem  Im- 
perialem in  castri'i.  B,  gestattet  tlen 
Grundbesitzern,  Bauern  und  Landar- 
beitern im  Gebiete  der  Feste  S.  Maria 
Xovella  Flor.  dioc.  „qui  tidelitatem 
sacro  Ro.  imperio  jirestiterunt . . . dum 
tarnen  prestatio  tidelitatis  hujusmodi 
actualiter  complcatur“,  die  Bebauung 
ihrer  Ländereien  wieder  aufzunehmen 
und  Gebäude  auf  denselben  zu  errich- 
ten. fol.  11*»  Nr.  41.  38 

S.  Maria  Xovella,  unweit  Lucardo, 
wurde  ebenfalls  im  Xov.  1312  von 
tlen  Kaiserlichen  gewonnen;  vgl. 
Bild  31*  des  (’od.  Bald,  und  den 
Text  dazu;  Gesta  Baldewini  ed. 
Wyttenbach  et  Müller  II,  228.  ('cr- 
menate  c.  53  (Geschichtsschreiber 
der  d.  Vorz.  Lief.  67  p.  534; 
Lief.  68  p.  190).  .\m  12.  Nov. 

1312  ernannten  die  Einwohner  von 
S.  Maria  novella  einen  sindicus 
,,a<l  representandnin  se  pro  eis  . . . 
coram  . . . imperatore  ...  et  ad 
promitendum  eidem  ....  tidelita- 
tcm  : Bonaini  I p.  260  f.  Xr.  161. 

1313  Fehnutr  33  ajmd  Moniem  Im- 
jterüüem  in  caetrüs.  „(’onsimilem  habet 
dominus  super  bonis  in  valle  Peyse  et 
molendino  ibidem  et  eins  attincntiis 
eadera  die“,  fol.  11»>  Nr.  42.  39 

Val  di  Pesa;  Pesa  südl.  Neben- 
fluss des  Arno , mündet  wenig 
oberhalb  Empoli. 

1313  Februar  '3b  in  Monte  Imperiali 
Flor.  dioc.  B.  belehnt  den  Ritter  Wi- 
ricus  Lander  (von  Sponlieim)  fol.  11  *>. 
Nr.  43.  40 


Erw.  v.  Mauntz  p.  159  Nr.  78  sub 
1313  Febr.  25  nach  dem  Orig. ; 
Dominicus  p.  110,  2.  Über  die 
Thaten  Wirich  Landers  während 
des  Romzuges  siehe  v.  Mauntz  1.  c. 
(Verzeichnis  bei  Dünniges  II,  223 
nennt  ihn : Mosser  Huyrri  Landier) ; 
Irmer  p.  1 13 ; auf  den  Bildern  des 
Balduineum  erscheint  wiederholt 
sein  Wappen,  ein  rot  und  silber 
geschachter  Schrägbalkeu,  darüber 
ein  schwarzer  .\dler. 

1313  Februar  37  in  Monte  Imperiali 
Flor.  dioc.  Revers  Wirich  Landers')- 
fol.  12»  Xr.  44.  41 

1313  März  IS  Pinie.  B.  belehnt 
Ritter  Thomas  de  Septem  - fontibus. 
fol.  12»  Xr.  45.  42 

Über  Thomas  von  Siebenbom  oder 
Sei)tfontaines  (bei  Dünniges  II,  224 
Mosser  Thomas  de  Sexfontaines) 
vgl.  v.  Mauntz  p.  178  Xr.  111  und 
Dominicus  p.  128,  3,  welche  beide 
erwähnen,  dass  K.  Heinrich  VII. 
am  24.  .\ugust  1313  in  den  .Vnnen 
des  Thomas,  seines  Günstlings, 
verschied,  <ler  dann  später  be- 
zeugte, dass  H.  nicht  an  Gift  ge- 
storben sei.  Vgl.  auch  Irmer  p. 
117.  Sein  Wappen,  silbernes  .\n- 
kerkreuz  auf  rotem  Felde,  zeigen 
mehrere  Bilder  des  Balduineum 
In  den  .Veta  Ilenrici  bei  Bonaini  I 
erscheint  Thomas  häufig,  zuerst  am 
30.  Januar  1311  (p.  142  Xr.  96). 
1313  April  9 Placencie.  B.  nimmt 
Janonus  (od.  Johannes)  de  Tadis,  Probst 
der  Kirche  S.  Prosper  zu  Reggio,  zu 
seinem  Ka]>lan  au.  fol.  12»  Nr.  46.  43 
Hier  ei'scheint  B.  bereits  von  dem 
Kaiser  getrennt ; am  19.  März  1313 
verliess  er,  nach  Angabe  der  Gesta 
Bald.  Pisa  und  zog  am  15.  Mai 
in  Trier  ein. 


Enc^clika  Erzb.  Balduins  von  Trier  an  die  Gemeinden  Italiens  über 
die  Kaiserkrönumj  Heinrichs  VII.  I1312J  Juni  30  Born. 

Trier  Bomcapitelsarchic,  KopUdbuch  Erzb.  Balduins  in  kl.  F, 
chart.  coaeo.f  fol.  ^ Nr.  37. 

Baldewinus  dei  gracia  etc.  strenuo  viro  vicario  Cariensi  pro  imperatoria 
majestate  nee  non  consilio  et  comuni  ejusdem  loci  salutem  et  sincere  dilec- 

')  Dieser  Revers  über  zwei  Fuder  Wein  als  Burglehen  von  Bernkastel 
scheint  im  Or.  zu  Koblenz  St.-.\.  erhalten,  vgl.  Dominicus  Baldewin  von  Lützel- 
burg S.  110  Note  2.  Lpt. 
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tionis  affectiim.  quia  de  eveiitibus  prosperis  imperialis  celsitudinis  con- 
fidimus  vns  lihenter  gratii  iiova  suscipcre,  ad  notitiam  dilectionis  vestre  de- 
dtuiniuR,  qiiod  uupcr  dies  nohis  diutitis  expectatus  illuxit,  videlicet  quod 
Serenissimus  princeps  et  domintis  dominus  Henriais  dei  gratia  Romauorum 
Imperator  et  scmper  augnstus  in  urhe  Ilomana  apud  Lateranum  concorditer 
per  venerahiles  patres  dominos  fratrem  Nicholaum  Hostiensem  et  Arualdum 
Sahincnsem  episcoiios  necnon  Luram  sanctc  Marie  in  via  lata  dyaconum 
sarrosanctc  Hornane  ecdesie  cardinales,  qni  super  hoc  a summo  pontitice 
commissionem  rcceperant  specialem,  in  festo  |irincipum  apostolorum  Petri  et 
Pauli  ')  victorioso  impcriali  dyadematc  cum  solicmpnitate  quc  convenit,  letitia 
maxima  et  statu  pacitico  extitit  aironatus,  scientes  quod  dei  laveute  proposito 
facta  imperialis  celsitudinis  prosperantur  et  de  bono  in  melius  crediiuus  in 
posterum  prosperari.  datum  Home  apud  sanctuin  Sabinam  die  ultima 
mensis  junii. 

hU  sic  de  singulis. 

JI.  rrkiindeii  des  Klosters  Hertzebrock. 

Von  Dr.  Friedrich  Zurbonsen  in  Arnsberg. 

In  neuerer  Zeit  hat  sich  in  Hertzebrock  in  der  Herrschaft  Rheda  eine 
sehr  ausfiibriicbe  lateinische  Chronik  (klein  Quart,  260  sehr  eng  beschriebene 
Seiten)  des  um  die  Mitte  des  neunten  Jlis.  gegründeten,  1803  saecularisierten 
Frauenklosters  Hertzebrock  gefunden,  welche  in  mancher  Hinsicht  hohe  Be- 
achtung verdient.  Zwar  ist  dieselbe  erst  um  1700  geschrieben,  doch  hat  der 
Verfasser,  der  damalige  Klosterprobst  Bernard  Bordewisch  (ca.  1672 — 1705) 
so  getreuliidi  sich  an  ältere,  sehr  ausführiiehe  Vorlagen  gehalten,  dass  man 
dieselben  aus  der  Chronik  selbst  beinahe  wicderherzustellen  imstande  ist.  In 
einer  Apostrophe  an  den  Leser  giebt  .Bordewisch  diese  Teile  an;  es  sind: 

1)  Sog.  NotaUi,  wahrscheinlich  von  der  Hand  einer  Nonne  herrührend, 
von  der  Gründung  der  Osnabrücker  * Kirche  bis  in  die  Tage  der  Abtissin 
Sophia  von  Münster  (1463—1500). 

2)  Citlleda,  wahrscheinlich  Fortsetzung  von  Nr.  1.  Verfasserin  ist  die 
Nonne  .\nna  Roedde,  welche  38  Jahre  lang  die  SekreUiirin  (scriptrix  raonialis) 
<les  Klosters  war  und  als  Seniorin  desselben  1578  unter  der  .\btissin  .-knna 
von  Recke  starb. 

3)  Diariiiin,  von  unbekannter  Hand,  bis  zur  Wahl  der  .\btissin  Elisabeth 
von  Knipping  (31.  Jan  1601). 

Die  Geschichte  des  Klostei’s  während  des  17.  Jhs.,  untermischt  mit 
vielen  Reflexionen,  rührt  von  Borde  wisch  selbst  her.  .\us  anderen  Vorlagen 
bat  derselbe  angehängt  eine  nicht  uninteressante  „Nachrichtliche  erzehlung 
der  Conflrmation  — gelderen,  welche  von  vielen  Jahren  her  Erwählte  .\btis- 
sinnen  herrn  bischoffe  zu  Osnabrück  als  dem  Ordinario  verrichtet,  und  was 
bey  liegst  hier  verstorbenen  Äbtissinnen  ihren  begangnüssen  Und  neuerweh- 
lung  aussgeben.“ 

.\us  den  Tagen  der  Karolinger  führt  die  Clironik  allmählich  hinüber  in 
die  zweite  Hälfte  des  Mittelalters  und  beginnt  nun  überaus  reich  und  detail- 
liert zu  werden.  Aus  späteren  Zeiten  spiegelten  sich  namentlich  der  Wider- 
stand des  Klosters  gegen  die  Einführung  der  Reformation  und  seine  Leiden 
im  dreissigjährigen  Kriege  in  der  schlicliten.  einfachen  Erzählung  der  Chn>- 
nisten  anschaulich  wieder.  Die  Geschichte  Westfalens  selbst  berührt  die 

Glironik  nur  insofern,  als  das  Kloster  in  dieselbe  verwickelt  war;  darüber 
hinaus  hat  begreiflicherweise  der  Gesichtskreis  des  Frauenklosters  kaum  ge- 
reicht. Doch  auch  so  gew’ährt  dieselbe  zur  Geschichte  der  mächtigen  Grafen 
von  'rccklenburg,  in  deren  Gebiet  das  Kloster  lag,  der  Herren  von  Lippe, 
welche  die  Schutzvogtcischaft  übten,  und  des  Osnabrücker  Stuhles  vielfache 
Ausbeute.  Wertvoll  ist  aber  die  Chronik  in  dieser  Beziehung  vor  allem  durch 

')  ISI'i  Juni  JU. 


Digitized  by  Google 


Archiv. 


305 


die  Wiedergabe  zahlreicher  Urkunden 
nials  noch  ini  Kloster  bewahrte. 

Die  Regesten  dieser  Urkunden, 
sind,  teilen  wir  in  folgendem  mit. 

1096.  VI  cal.  maii.  liischofWydo 
von  Osnabrück  erlässt  dem  Kloster 
die  jährlich  Stift ungsgcmüss  an  den 
Stuhl  von  Osnabrück  zu  entrichtenden 
Naturallasteu  und  befreit  das  von  der 
Abtissin  Fretherim  dem  Kloster  znge- 
brachte  Out  Hengelage  im  Kirchspiel 
Versmell  von  jeder  Abgabe.  1 

1209.  Bischof  Gerhard  von  0.  for- 
dert die  Nonnen  auf,  ihr  zerstreutes 
Leben  aufzugeben;  er  verleiht  dem 
Kloster  einen  eigenen  Bann  und  ent- 
schädigt dafür  den  Scholaster  von  Os- 
nabrück mit  (lern  Banne  über  Langen- 
warden,  Bachem,  Vestorpe  und  Oap- 
pelen.  2 

1217.  Bischof  Adolf  von  0.  be- 
schränkt , nachdem  sein  Vorgänger, 
Bischof  Gerhard,  den  Nonnen  die 
Anlegung  eines  schwarzen  statt  des 
früheren  woissen  Ordenskleides  aufge- 
tragen, die  Zahl  der  Konventsmitglie- 
der auf  24;  die  Abtissin  bevollmäch- 
tigt er,  nach  Ermessen  .schwache  und 
kranke  Mitglieder  vom  .Vbstinenzgebote 
zu  dispensieren. 

1221.  -Vbtissin  Floria  beurkundet 
den  Ankauf  des  dem  Kloster  von  Ritter 
Arnold  von  Stamweyde  angebotenen 
Gutes  Brocke  im  Kirchspiel  Ilcrtze- 
brock  um  ßO  Mark.  4 

rJ26.  Abtissin  Floria  publiziert, 
da.ss  der  Ritter  Hclmord  von  Dolen 
dem  Kloster  mit  Einwilligung  des 
Schutzvogtes  Hermann  von  Lippe  all 
sein  Be.sitztum  übertragen  und  wieder 
zu  Lehen  cm])fangen  habe,  während 
sein  bisheriger  Lehnshof  Berge  als 
Eigentum  auf  seinen  unmündigen  Sohn 
übergehen  soll.  5 

1293.  H e i n ri  c h Graf  von  Ravens- 
berg und  seine  Söhne  bezeugen,  dass 
sie  alle  Wagen  und  Transi>orte  des 
Klosters  ungehindert  wollen  ziehen 
lassen.  ß 

1.321.  Der  Edelherr  S i m o n von 
Lippe  befreit  das  Haus  Oghen  bei 
Hcrtzebrock  nebst  Zubehör  von  allen 
Abgaben  und  überlässt  dasselbe  der 
Kapelle  zu  St.  Gangulph  in  Hertze- 
brock  zur  Bestreitung  der  Kerzen- 
gelder oder  anderer  kirchlic'her  Be- 
clürfnisse.  7 

1328,  dominica  poat  fetdum  Jacohi 

Weitd.  ZeiUebr.  f.  Geaoh.  n.  Kaust.  IH^ 


welche  die  Sorgfalt  der  Nonnen  da- 
soweit  sie  noch  nicht  publiziert 

t 

fijjostoli.  Bischof  Godfrid  von  0.  be- 
freit die  Klostcrgüter  Herebrocke  im 
j Kirchsj»iel  Stromberg,  Druttel  in  Neuen- 
I kirchen  bei  Wiedenbrück,  Slivelde  und 
j Keckenorts  im  Kirchspiel  Melle  von 
[jeder  Abgabe.  •’  8 

j 1443,  dominica  itost  ascensionem  do- 
mini.  Bernard  Graf  von  Ravens- 
berg verleiht  auf  Bitten  seiner  Nichte, 
der  .\btissin  Mechtild  von  Solmezen, 
Bielefelder  Hörigen  des  Klosters  Bür- 
gerrecht. Ihre  ilinterlassenschaft  soll 
ans  Kloster  zurückfallon,  während  die 
„Berade“  dem  Grafen  verbleibt.  9 
1419,  Florenz,  20.  Juni.  Die  ('ardi- 
näle  Thomas  von  St.  .lohunn  und 
Paul  und  Petrus  von  St.  Peter  in 
Monte  Coeli  gewähren  allen,  die  an 
bestimmten  Festen  die  Kirche  von 
Hcrtzebrock  besuchen,  sowie  den  Wohl- 
thätern  der  letzteren  100  Tage  .Ab- 
lass. 10 

1462,  die  Scliola.sticae  r/n/inw  (dtsch.) 
CMaus  Graf  von  Tecklenburg  gelobt 
die  ihm  übertragene  Schutzvogteischaft 
über  das  Kloster  getreulich  auszu- 
üben. 1 1 

146~),  in  festo  njt.  Philippi  et  Jacohi : 
Abtissin  Sophia  von  Münster  bittet 
Kloster  Bursfcld  um  Aufnahme  in  die 
Bursfeldcr  Benediktiner  - (’ongregation 
— in  (luantum  loci  et  pei*sonarum  sinit 
conditio.  12 

1467,  feria  tpünta  }X)nt  dominicam 
septuagesima . .1  o h a n n e s , -Abt  des 

Bursfelder  Klosters  zu  St.  Thomas,  er- 
I widert,  dass  das  im  Kloster  St.  Peter 
zu  Erfurt  tagende  Capitel  der  Congre- 
' gation  den  Antrag  von  Hertzcbrock 
I genehmigt  habe.  l.‘i 

i 1474,  in  die  Konti  Jatohi  np.  (dtsch.) 
Der  Stiftsprocurator  .lohann  von 
II  a m m tritft  Bestimmungen  betreffs 
Umbau  der  Klosterkirche.  Die  Unter- 
nehmer desselben  sollen  dafür  50  rhei- 
nische Goldgulden,  ihre  Kne<’hte  Kost 
und  PHege  vom  Kloster  erhalten.  Die 
zinsptlichtigen  Höfe  sollen  Steine,  Mör- 
tel, Holz  und  Zubehör  zum  Baue 
liefern.  14 

1473,  feria  qninta  ixtst  dominicam 
oculi.  Bischof  Conrad  von  0.  räumt, 
nachdem  die  Nonnen  seinem  Befehle 
gemäss  ein  ordentliches  Zusammenleben 

III.  23 
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begonnen,  dem  Kloster  das  Recht  ein, 
selbst  einen  Priester  für  die  Kirche 
zu  bestellen,  unbeschadet  jedoch  des 
bischöflichen  Aufsichtsreclites.  Zeuge : 
Erdwin  Erdmann.  15 

1477,  Rom.  teiiio  decimo  kal.  ian. 
Papst  Sixtus  bekräftigt  den  Erlass 
Bischof  Conrads  (Nr.  15),  bestätigt 
alle  Recbte  und  Gewobnheiten  des 
Klosters  und  versichert  dasselbe  seines 
Schutzes.  16 

löOl,  in  die  Matthiue  ap.  (dtsch). 
Abtissin  Sophia  von  Go/. es  bestellt 
den  Kleriker  Johann  Büthclennap  zum 
definitiven  Kaplan  und  Rektor  der 
Klosterkirche.  17 

1.W3,  Abtei  Marienfeld,  pridie  nonas 
iun.  Reyinund,  Cardinal  zu  Maria 
Nova  und  Legat,  verleiht  den  Gläubi- 
gen, welche  an  näher  bestimmten  Festen 
die  Kirche  von  Hertzebrock  besuchen, 
100  Tage  Ablass  und  gestattet  dem 
Kloster,  die  am  ('hristincntage  dorthin 
wallenden  Frenulen  mangels  an  Öl- 
und  Fischspeisen  mit  Butter,  Käse 
und  anderen  Milchspeisen  zu  be- 
wirten. 18 

IbOt),  diwdap  nach  st.  Ulrichsdach. 
Philipp,  Graf  von  Waldeck  und 
Statthalter  von  Ravensberg  räumt 
der  jedesmaligen  Abtissin  v<»n  Hertze- 
br(»ck  das  Reclit  ein,  Priorin  und  andere 
„Ainptsjufferen“  in  Kloster  Scbacken 
zu  ernennen.  19 

1340,  Rheda,  lunue  jx)st  l)iony.sii. 
Conrad,  Graf  von  Tecklenburg, 
fordert  den  Konvent  auf,  bis  zum 
nächsten  Martinitage  einen  evangeli- 
schen Praedikanten  anzunehmen  und 
droht  mit  Massregelung.  Er  fordert 
umgehende  Antwort.  20  *) 

1340,  am  .selben  Tape.  Die  Abtissin 
Anna  von  Ascheberg  erwidert  dem 
Grafen,  Missbräuchc  beim  Gottesdienst 
des  Klosters  seien  ihr  «lurchaus  nicht 
bekannt ; habe  doch  dasselbe  bereits 
700  Jahre  na<di  der  Regel  des  h.  Bene- 


diktas gelebt.  Mit  Neuerungen  möge  er 
den  Konvent  nicht  belästigen.  21 
1343,  dominica  post  Petri  et  Pauli 
ap.  Franz  von  Waldeck  trägt  dem 
Konvente  auf,  der  Aufforderung  des 
Grafen  von  Tecklenburg  keine  Folge 
zu  leisten;  er  habe  beschlossen,  die 
christliche  Reformation  selbst 
cinzuführen  und  zu  publizieren 
(unvollständig).  22 

1343,  Reckoiberg,  frydages  na  Jacobi 
apostoli.  Der  bischöd.  Befehlshaber 
von  Wiedenbrück  theilt  dem  Kloster 
die  Ankunft  des  Reformators  Hermann 
Bonnus  mit  und  forderte  dasselbe  ini 
Namen  des  Bischofs  auf.  Probst  und 
Kaplan  zum  nächsten  Morgen  behufs 
Aufnahme  des  Bonnus  nach  Rcckeu- 
berg  abzuordnen.  2vt 

1343,  llntrg,  am  fridage  nha  as.sump- 
tionis  Mariae.  Bischof  Franz  von 
Waldeck  teilt  dem  Kloster  mit,  dass 
am  nächsten  Aegidii-Tage  zu  Wieden- 
brück bei  Hertzebrock  zwischen  ihm 
und  den  Kurfürsten  von  Sachsen  und 
Köln  in  seiner  Streitsache  mit  Teck- 
lenburg ein  Tag  gehalten  werden  solle, 
(unvollständig).  24 

1343,  din.stag  na  nativitatis  Johannis 
baptistae.  Graf  Conrad  von  Teck- 
lenburg fordert  unter  Drohungen 
nochmal  Abschaffung  des  alten  Kirchen- 
wesens und  Gehorsam  gegen  den  von 
ihm  bestellten  Praedikanten.  25 
1343,  Iburg,  suterdach  na  assutnp- 
tionis  Mariae.  Bischof  F ranz  von 
Waldeck  teilt  dem  Konvente  mit, 
dass  er  den  Praedikanten  Hermann  von 
der  Veste  nach  Hertzebrock  abgesandt, 
und  ermahnt  zum  Geliorsam  gegen  den- 
selben. 26 

1030.  Das  bischöfliche  Kammerge- 
richt zu  Münster  vcnirteilt  Wilhelm 
von  Went  und  .luhann  gt.  Wulf  von 
Lüdinghausen,  den  vom  Kloster  bean- 
spruchten Hof  Mönninghaus  an  das- 
selbe abzutreten.  27 


')  Vcrgl.  über  diese  und  die  folgenden  Frkk.  meine  Abbandl.:  „Ein 
Klosterbericht  aus  der  Keformationszeit“  in  der  Zeits<hr.  des  Bergischen 
Gesell.- Vereins,  1883. 
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gftti  "Beitrag  jur  ^pcciaCgefcßtcßtc  6er  ■gdßetnCctnöc 

von  Dr.  Jul.  "Wegeler. 

Preis  80  Pfg. 

Geschichte  des  Erzstiftes  Trier 

d.  i.  der  Stadt  Trier  und  des  Trierischen  Landes  als  Churfttrstenthum  und 
als  Diözese  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Jahre  1816. 

Vom  Domcapitular  Dr.  J.  Marx. 

5 Bände.  1858 — 64.  Preis  32.25. 

Richard  von  Greiffenclai  zn  Vollraths 

grsbiaohof  uad  Kurfürst  von  Trisr 

Eia  Beitra^nr  Sperialgeschichte  der  Rhelalande 

von  Dr.  Jul.  “Wegeler. 

Mit  einer  Tafel.  Preis  .<4  1.50. 

Eiflia  illustrata, 

oder  aeoficraplnische  und.  historische  Beschreibuns  der  FUfel 

von  j.  F.  Schannat. 

Aus  dem  lateinischen  blnnuscripte  Übersetzt  von  G.  Baersrb. 

11.  Bd.  2.  Abtheilung.  Preis  Ji  S. 

Sitten  und  Sagen,  Lieder,  Sprichwörter  und  Räthsel 

6c»  ^tfCer 

nebst  einem  Idiotikon  von  Dr.  J.  H.  Schmitz. 

1.  Theil  Sitten.  Preis  A 1.50. 

11.  Theil  Sagen.  Preis  Ji  1.20. 

ARleitüngTuiii  Lesen,  Ergänzen  und  Datiren  römischer  Inscbriften 

mit  besonderer  Berücksichtiguug  der  Kaiserzeit  und  der  Rheinlaiide 

von  Carl  Bone. 

Mit  einer  lithographirten  Tafel.  Preis  gebunden  M 1.50. 


Verlag  der  Fr.  Lintz’schen  Buchhandlung  in  Trier 


in  seinen  drei  Haupti)erioden ; 

der  Römischen,  der  Fränkischen,  der  Romanischen 

beschrieben  und  durch  26  Tafeln  erläutert 

von  Dr.  J.  N.  von  Wiimowsky. 

Preis  90  Mark. 

Der  Verlag  des  Architecten  C.  W,  melimidt  dahier  ist  diirrh  Kauf 
mit  Vorräthen  und  Platten  in  nnsern  Verlag  iiberge^angen.  Sänintliehe  Werke 
sind  in  gross  Folio  von  den  ansgezeichnetsten  Künstlern  anf  Stahl  radirt 
und  gestochen,  es  sind  : 

Die  Kirehenmdbel  and  Lltent^ilien  aas  dem  Mittelalter 
and  der  Renaissance  in  den  Diözesen  Kolo,  Trier 

and  Mfinster  sind  in  .35  Blatt  oder  6 Heften  in  gross  Folio  erschienen. 
Preis  4.Ö  Mark. 

Anf  dieses  Werk,  welches  bisher  nur  wenig  bekannt  geworden  ist,  erüffneii 
eine  neue  Suhsrription  in  6 Heften  ä 5 Mark.  Heft  I mit  Inhaltsverzeichniss  des 
ganzen  Werkes  kann  durch  .alle  Htichhandhmgen  bezogen  werden. 

Die  Zeichnungen  sind  theils  in  Halbschattiningen,  theils  in  Umrissen  und  in 
Stii  he  auf  Stahl]datten  ausgeführt  worden.  Die  Tafeln  sind  58  zu  40  cm.  gross. 

Die  Facsimiles  von  Ori^inalpläiien  dentsclier  Dome 


sind  auf  72  ein.  hrcitem  Papier. 


Originalplan  des  Domes 

zu 

Köln 

9 Jk 

1 Blatt 

2.27  m.  lioch. 

r» 

Regensburg 

1 « 

2.39  „ „ 

“> 

Ulm 

b « 

1 n 

1.72  , „ 

3 Entwürfe  zum  Dome 

ZU 

Frankfurt 

6 r, 

1 . 

1.10  „ , 

4 Pläne  znni  Münster 

ZU 

Strassburg 

•^1  . 

Die  Pläne  des  Strassburger  MUnster  sind  auch  einzeln  käuflich: 

1 Grundriss  und  Aufriss  zur  Kanzel  dieses  Milnsters.  2 Blatt,  uettu  G 75  n.  72  cm.  hoch. 

2 Der  Aufriss  zur  Orgel  „ 3 „ S6  „ „ 

3 Plan  des  mittleren  Tbeiles  der  Milusterfacade  „ G „ 3.17  in.  „ 

4 Plan  der  Tburmspitzeu  „ G „ 1.27  „ , 

Die  Grabmäler  des  Hanses  Nassan-Saarbr&cken  mit  9 Tafeln , im 
Format  von  58  zu  40  cm.,  (wegen  der  mittelalterlichen  CostUme 
sehr  interessant).  Preis  12  Mark,  herabgesetzt  auf  6 Mark. 

Von  den  Bandenkmalen  der  römischen  Periode  nnd  des  Mittelalter» 

in  Trier  nnd  seinen  lm^ebnng;en  sind  5 Lieferungen  im  Format 
von  58  zu  40  cm.  erschienen. 

Die  Lieferungen  I & II  des  Werkes  sind  vergriffen. 

IH.  Lieferung  enthaltend:  Die  Kirche  zu  Merzig,  die  Kirche  zu  üffenbach  am 
Glan,  die  Kapelle  zu  Mettlach,  die  Kirche  zu  St.  Thomas,  die  Kirche  zu 
Tholev,  die  Stiftskirche  zu  Kyllburg,  das  Haus  zu  den  3 Königen,  da» 
Bathhaiis  zur  Steipe  und  das  Portal  an  der  Jesuitehkirche  zu  Trier,  die 
Kirche  zu  St.  Arnual,  die  Kirche  zu  St.  Wendel  und  das  Hospital  Cues,  iu 
10  Stahlstichen  mit  hegleiteudein  Texte.  12  Mark,  herabgesetzt  auf  9 Mark. 
IV.  Liefeniiig  enthaltend : Die  Jagdvilla  zu  Fliessem  in  6 colorirten  Tafeln  der 
Mosaikböden.  12  Mark,  herabgesetzt  anf  9 Mark. 

V.  Lieferung  enthaltend:  Die  römischen  .Altertliümer  in  und  um  Trier.  12  Mark. 
==  Prospecte  über  diese  Werke  stehen  zar  VerftigaBg.  -j 

Qeso2iiph.te  deiar  Von  j,  Steininffoj», 

0 ßd.  f.  (j«8rhirhte  der  Trevirer  unter  der  Herrschaft  der  Röner.  Preis  M & — 

Bd.  tl.  OcKcliirhte  der  Trevircr  unter  der  Herrschaft  der  Frauken.  Preis  JL  a. — 

brr  |Malrrrl  niott 

aus  handschriftlichem  neugriechischem  Urtext  übersetzt  mit  Anmerkangeii' 

von  Didron  d.  A.  und  eigenen.  1 

Von  Dr.  (iodeliard  Sebaefer.  1855.  Preis  9 Mark. 
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Drei  obergermanische  Meilensteine  aus  dem 

1.  Jahrhundert. 

(Fortsetzuug  za  8.  237). 

Von  Prof.  Zangemeister  in  Heidelberg. 

3. 

Die  von  Brambach  unter  Nr.  1940  und  1941  verölfentlichten 
zwei  fragmentierten  Meilensäulen  habe  ich  am  1.  März  1884  untersucht 
und  glaube  für  die  letztere  die  richtige  Ergänzung  geben  zu  können. 
Bei  der  ersteren  ist  dies  nicht  mehr  möglich,  die  dürftigen  Reste  müssen 
aber  bei  dieser  Gelegenheit  mit  besj)rochen  werden,  da  sie  für  die  Re- 
stitution der  anderen  Inschrift  von  Wichtigkeit  sind. 

Den  Fundort  beider  Steine  haben  wir  erst  neuerdings  kennen  ge- 
lernt durch  eine  von  Pfarrer  Nick  in  Boppard  entdeckte  und  durch  L.  von 
Plltester  (B.  J.  50  S.  60)  mitgeteilte  hand.schriftliche  Notiz  eines  Pfarrers 
von  Ca|)ellcn  aus  dem  vorigen  Jahrhundert.  Danach  sind  diese  Fragmente 
von  2 Säulen *  *)  „vor  einigen  Jahr  gleich  unter  Capellen  gegen  Johanes- 
kirch  *)  über  im  weeg  längs  dem  Rhein  ausgegraben“  worden.  Bei 
Anlage  des  Burgweges  von  Capellen  durch  die  Schlucht  nach  dem 
Stolzenfels  wurden  sie  an  ilemselben  zur  Dekoration  anfgestellt,  der 
eine  (Br.  1940)  eine  kleine  Strecke  oberhalb  des  Viadukts  an  einer 
scharfen  Biegung  der  Strasse  und  unmittelbar  rechts  an  dei’selben,  der 
andere  ungefähr  110  Schritte  weiter  oberhalb  im  Gebüsch  an  einer 


*)  Der  ungenannte  Pfarrer  nimmt  mit  Cnreclit  an,  dass  sie  einer 
Säule  angehören. 

*)  Die  Johanueskirche  liegt  nahe  dem  rechten  Rheinufer  etwas  unter- 
halb der  Lahnmündung. 

•)  Nicht  erst  1847  (wie  von  Kitester  S.  61  angiebt);  denn  sclion  im  Rhei- 
nischen Beobachter  vom  .\ugust  1845  (s.  B.  J.  8,  174)  werden  sie  als  am 
Burgwcir  aufgestellt  erwähnt. 

W«atd.  Z«itzchr.  f.  Gcicb.  u.  Kumt.  HI,  IV.  24 
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steilen  Böschung  reclits  über  der  Strasse  und  mit  der  Schrift  nach 
unten.  Jenen  fand  ich  teils  mit  Moos  überwachsen,  teils  von  Vorüber- 
gehenden bekritzelt;  der  andere  ist  schwer  zugänglich  und  nicht  oline 
Lebensgefahr  zu  studieren  ^). 

Das  untere  Fragment  (Br.  1940)  besteht  aus  hellem  „Litumell- 
kalk  des  Mainzer  Beckens“  (Ehester).  Der  viereckige,  0,50  lange  und 
0,465  breite  Sockel  ragt  jetzt  noch  ungefähr  0,15  aus  der  Erde  her- 
vor. Der  Cylinder  hat  einen  Umfang  von  1,51  und  noch  eine  Hohe 
von  1,40;  die  letzte  Zeile  steht  0,73  über  dem  Sockel.  Oben  ist  die 
Säule  links  und  rechts  bis  vor  die  vorletzte,  bezw\  hinter  die  drittletzte 
Zeile  abgeschlagen,  und  es  fehlen  in  B'olge  davon  bis  hierhin  Anfang  und 
Ende  der  Zeilen.  Dazu  kommt  noch  starke  Verwitterung  des  jetzt 
mürbe  und  bröckelig  gewordenen  Steines.  Die  Buchstaben  der  fünf 
letzten  Zeilen  haben  folgende  Höhe  in  Millimetern : 70,  67,  60,  67,  88. 

Wegen  der  fortschreitenden  Deterioinrung  des  Steines  ist  es  zweck- 
mässig die  bisherigen  Abschriften  zusammenzustellen,  nämlich  1)  die  des 
erwähnten  Anonymus  (B.  J.  50,  S.  60),  2)  die  von  Schmidt  (B.  J.  81, 
S.  165  und  229),  3)  die  von  Jos.  Müller  (bei  Brambach  Xr.  1940)  und 
4)  die  von  Ehester  (B.  J.  50,  S.  62). 


1. 

2. 

3. 

4. 

M 

IM* 

SMS 

RO 

ROM 

alcxaml  R 0.  «V  (justo.  ^) 

ROM 

0 

OS 

l).  M '/r.  p. 

0 m 

0 

0 

Lvr 

c 0 s.  p.  p.  pro 

CO 

0 

N VL 

«1 

LVI 

Wie  man  leicht  erkennt,  besitzen  nur  Xr.  1 und  2 selbständigen 
Wert;  Nr.  3 wiederholt  fast  durchgängig  Nr.  2 (mit  den  Fehlern)  und 
Ehester  die  erste  Abschrift,  nur  dass  er  noch  ans  Versehen  den  Rest 
einer  Zeile  eingeschaltet  hat,  denn  sein  drittes  0 entspricht  dem  von 
ihm  heibehaltenen  kleinen  0 des  Anonymus. 

*)  Ob  sie  inzwischen  unter  Dach  und  Fach  gebracht  sind,  weiss  ich 
nicht.  Schon  Schmidt  i.  .1.  1861  (B.  J.  31,  S.  IGö)  und  von  Ehester  i.  J.  1871 
(H.  J.  50,  S.  61)  beklagen  diese  Aufstellung.  Bei  der  Wichtigkeit,  welche  na- 
mentlich der  eine  Stein  durch  die  nachstehende  Besprechung  gewinnt,  ist  es 
jetzt  um  so  dringender  geboten,  dass  Wandel  geschaßt  werde. 

*)  Im  Druckfehlerverzeichnisse  (S.  229)  vermutet  Schmidt  noch  »crcRO 
für  den  .\nfaug  der  zweiten  Zeile. 
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Ich  habe  nocl 


Folgendes  erkennen  können: 


xV 

! • M • 
P C I i 
. 0 . 
.0  . 


LVI 


Zu  Anfang  der  dritten  (erhaltenen)  Zeile  kann  inan  wegen 
eine.s  eventuellen  Strichrestes  unter  P (F)  auch  K vermuten,  wie  die 
Früheren  gelesen  haben.  Mir  .scheinen  aber  die  Überreste  auf  POT  I.. . 
zu  führen.  — Z.  4 hat  der  Anonymus  noch  ein  S gesehen,  welches 
man  wohl  recipieren  darf.  — Z.  6 zwischen  den  (schmalen)  L und  V 
ist  jetzt  ein  Ixich,  welches  eine  Interimnktion  gewesen  sein  könnte ; die 
Früheren  erwähnen  dasselbe  aber  nicht  und  sachlich  passt  lAT  voll- 
kommen, nur  nicht  als  Iciujm  *),  sondern  als  m.  p.  Die  Entfernung 
von  Mainz  nach  Koblenz  beträgt  nach  dem  Itin.  Ant.  p.  370  (Koblenz  — 
Fingen  26  /.)  und  p.  374  (Fingen  — Mainz  12  l.)  im  Ganzen  38  Ictujac 
(=  .57  m.  p.)  und  ebensoviele  rechnet  die  tab.  Pentingeriana  *).  Unser 
Stein  stand  also  nur  l römische  Meile  von  Koblenz  entfernt.  Wenn 
die  Fundnotiz  (gegenüber  der  Johanneskirche)  genau  ist  und  die  Säule 
nicht  etwa  verschleppt  war,  so  würde  man,  da  die  betreffende  Stelle 
ungefähr  3 m.  p.  von  Koblenz  entfernt  ist,  annehmen  müssen,  dass  zu 
der  Zeit,  welcher  diese  Inschrift  angehört,  die  Strasse  von  Mainz  noch 
etwas  länger  war. 

Es  bedarf  kaum  einer  Erwähnung,  dass  Schmidt’s  Annahme,  es 
sei  hier  Alexander  genannt  gewesen,  unzulässig  ist;  denn  dass  die  Zeit 
von  202  an  ausgeschlo.ssen  ist,  folgt  aus  der  Rechnung  nach  m.  p. 
Welcher  Kaiser  aber  hier  einzusetzen  ist,  dafür  bieten  die  Reste  keinen 
genügenden  Anhalt.  Auf  Pius  z.  F.  würden  sich  die  erhaltenen  Zeilen 

so  ergänzen  lassen : hndKlanl  f.  | pouT  * Mfla*.  | trih. 

POT  * I . . . I dJS  ....  p.  p.  I n mO[j.  m.  p.  | LVI. 


*)  Ehester  sagt  S.  62,  die  Zahl  LVI  stimme  „weder  zu  der  Meilenzahl 
von  Mainz  noch  zu  der  von  Coln  (von  Trier?),“  offenbar  weil  er  gallische 
Meilen  annimmt. 

’)  Die  Inschrift  von  Tongern  (lienzen  .')23t>)  rechnet  nur  36  /.  — 54 
m.  p.y  da  zu  der  Zeit  ihrer  Abfassung  (um  3()0)  die  Htreckc  zwischen  Fop- 
pard  und  Fingen  durch  eine  Strassenkorrektion  abgekürzt  worden  war.  Vgl. 
Fergk,  zur  Gesell.  8.  164 — 168,  welcher  auch  S.  167  A.  2 diese  Zahl  LVI 
richtig  beurteilt. 
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Wir  gehen  zu  der  zweiten  Säule  (Brambach* *  1941)  über.  Die- 
selbe besteht  aus  feinem  ;,weissem  Kalksteine“  ^),  hat  einen  Umfang 
von  1,51,  ist  unten  abgebrochen  und  nur  noch  0,90  hoch‘^),  nicht  ge- 
rechnet den  Teil,  welcher  noch  in  der  Erde  steckt;  vorn  hört  aber  die 
Oberfläche  auf  in  der  Mitte  der  siebenten  Zeile.  Die  meisten  Buch- 
staben sind  sehr  abgeschliffen,  und  daher  lassen  sich  ihre  Reste  nur 
ausserordentlich  schwer  erkennen.  Ihre  Höhe  beträgt  in  Z.  1 — 6: 

105,  75,  70,  70,  70,  73  mm;  Z.  7 stehen  die  Schenkel  des  V oben 
90  mm  weit  auseinander,  so  dass  diese  Ziffer  eine  Höhe  von  ungefähr 
80 — 90  mm  besessen  haben  muss.  Die  vier  früheren  Abschriften 
lauten  folgendermassen  (1  = Anonymus  B.  J.  50,  S.  60;  2 = Schmidt 
B.  J.  31,  S.  166;  3 = Jos.  Müller  bei  Brambach  Nr.  1941;  4 = von  | 
Eltester  B.  J.  50,  S.  62). 

1. 

M • I.  Ca  LI////////// 

CAESAR////  GER 

/////////// MAT/////B 

H-I.  M H V ////////// 

COSDESR////PP 

W 0 111/ 

3. 

M I c 

C E S VA! 

0 M A P • 

PS  V ^ I • I M • 

COS  DESiGS 
HUB  • MO'' 

V / 

Der  Anonymus  bezog  den  Stein  auf  Caligula,  von  dem  er  (wie 
schon  Gluver)  annahm,  dass  er  hier  (^supra  ConfiuetUes*)  geboren  sei  *), 

*)  Ehester  S.  62,  — Schmidt  S.  164  giebt  an : „beide  sind  von  grauem 
Sandsteine;“  soviel  ich  habe  sehen  können,  hat  aber  Ehester  recht.  Ein 
Fachmann  wird  die  Frage  leicht  entscheiden  können. 

•)  Oben  fehlt  rings  herum  die  Oberfläche  teilweise,  so  dass  die  Säule 
hier  dünner  geworden  ist.  Ob  sie  noch  höher  war,  lässt  sich  aus  dem  Steine 
selbst  nicht  ahuehmeu. 

’)  Schmidt  sagt  S.  165,  Z,  2 stehe  LAI  auf  dem  Steine,  dies  sei  aber 
jedenfalls  nur  durch  fehlerhaftes  Nachziehen  des  C entstanden. 

*)  S.  Bergk,  zur  Gesch.  S.  89  ff. 


in  V I Cto.  imjwralori. 

C a E S * C A Io.  iitlio.  •*) 
t)cro  ’ M Aximino. 

Pio.  «V  G ■ P • M • fr.  p. 

COS  * DESIG  • p.  p.  pro 
cos  ‘ A B * M 0 G * 
XX.. 
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an<l  wurde  dadurch  zu  der  Lesung  C^Ll  verführt;  Schmidt  vermutete 
Maximinus,  Eltester  Heliogabalus.  — Meine  Untersuchung  des  Steines,  bei 
welcher  ich  die  Copie  No.  2 zur  Hand  hatte,  hat  Folgendes  ergeben : 

II ''/////// V. /////;///// 

C. ///ES  AR//\///// 

•//////////HA'/////// 

P////7//III-IM!////// 

COS  DES  IG!///// 

V BM  0 ''////// 

I U I 

Z.  1 oben  vor  der  ersten  Haste  sind  zw'ei  den  MitteLstrichen  einas 
M ähnliche  Vertiefungen  vorhanden ; ich  halte  dieselben  für  zufällig.  — 
Die  von  dem  Anonymus  gesehenen  Enden  von  Z.  2 GER,  3 B und 
5 PP  sind  jetzt  entweder  zersttirt  oder  in  der  Erde  versteckt;  erst 
wenn  der  Stein  besser  aufgestellt  ist,  wird  sich  darüber  eine  Entschei- 
dung geben  lassen.  — Z.  3 zu  Anfang  ist  der  erste  Strich  durch  Ver- 
witterung verbreitert,  so  da.ss  es  unsicher  bleibt,  ob  er  ursprünglich  ge- 
rade (1)  oder  gekrümmt  (C)  war;  Jenes  ist  mir  wahrscheinlicher.  — 
Nach  MA'  scheint  der  Querbalken  eines  T zu  stehen,  wahrscheinlich 
ist  es  aber  eine  zufällige  Vertiefung. 

Die  Reste  von  Z.  7 sind  auf  Grund  der  soeben  besprochenen, 
mit  dieser  zusammen  gefundenen  Inschrift  (Br.  1940)  unzweifelhaft  LVI 
zu  erklären,  und  danach  gehört  auch  dieser  Stein  in  die  Zeit  vor  202. 
Dass  er  aus  noch  früherer  Zeit  wie  jener  stammt,  lassen  .schon  die 
Schriftformen  vermuten.  Meine  Abschrift  ermöglicht  nun  aber  eine 
noch  nähere  Bestimmung.  Da  im  Anfang  nicht  /«/p.  steht,  ferner  das 
Wort  Caesar  nicht  unmittelbar  nach  dem  Praenomen  folgt  und  endlich 
die  ersten  beiden  Hasten  nicht  etwa  N(Vr«^  bedeuten  können,  so  lassen 
«lie  Reste  nur  Claudius  zu,  und  es  ergiebt  sich  «lanach  die  folgende 
Ergänzung : 

TI  C /;“i drusif. 

CAESAR  autj.  GEJiui. 
p o nt.  M Ä Jf.  / r i B 

Pol.  //III -IMP.,  cos.  . 

COS  DESIGw  . . PP 
AB  MOG  ut.  p. 

LVI 


*)  Auf  den  Meilensteinen  des  (Maudius  bei  Monimsen  I.  Ilelv.  .Sll ; Herzog, 
Gail.  Narb.  Nr.  6J1;  Mnrat.  p.  444  sq.  und  p.  2(X)6  sq.  tiiulet  sich  der  Nominativ. 
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Die  von  dem  Anonymus  erhaltenen  Endbuchstaben  von  Z.  2,  3 
und  5 fügen  sich  so  vortrefflich  in  die  Titulatur,  dass  sie  volles  Ver- 
trauen verdienen  und  daher  von  mir  oben  recipiert  worden  sind.  — 
Z.  4 kann  natürlich  auch  IMP  mit  einer  Zahl  und  ohne  COS  . . ge- 
standen haben.  Vgl.  CIL.  V,  8002  (=  Wilm.  818)  und  8003  und 
25  ( = ‘Wilm.  896).  Für  eine  genauere  Datierung  giebt  es  nur 
folgende  Anhaltspunkte:  1)  p.  p.  heisst  Claudius  .seit  ^/is  Januar  42 
(Wilm.  zu  896);  2)  die  Ziffer  der  trib.  poL  kann  nur  III,  IIII, 
VIII  oder  VI III  gewesen  sein ; 3)  Wnsor,  was  sonst  nach  p.  p.  steht, 
hat  hier  wahrscheinlich  gefehlt.  Die  in  diis  Jahr  47/48  fallende  Censur 
des  Claudius  wird  auf  Inschriften  mit  der  frih.  ptyf.  VII,  VIII  und 
VIII I erwähnt,  später  .sehr  selten  (Wilraanns  zu  Xr.  897).  Also  lautete 
die  vorliegende  Stelle  allem  Anscheine  nach  entweder  Vr»7>.  pot.  IIP  oder 
pot.  mr.^  und  danach  gehört  die  Inschrift  in  die  Jahre  43  —45 *  *). 

Im  ersteren  Falle  müsste  man  aber  behufs  Erkläning  von  cos  desirtn * 

seine  Zuflucht  nehmen  zu  der  Annahme  eines  Versehens;  ein  .solches 
kommt  allerdings  auf  der  Ehrenbasis  der  vkani  JSIarosallenscs  *)  wirk- 
lich vor,  dort  konnte  aber  der  Steinmetz  leicht  verführt  werden,  die 
Zeit  des  Beschlu-sses  (irih.  pot.  IIP)  und  die  der  Einweihung  (23.  Sept. 
44)  zu  confundieren.  Nehmen  wir  ^trib.  pot.  IIIP  an,  so  passt  Vo.s. 
ikskjn.  fllllf  vollkommen,  da  Claudias  zum  vierten  C-on.sulat  (47) 
schon  im  J.  44  designiert  worden  ist^).  Die  vorstehend  erwähnte 
Ehrenbasis  aus  Marsal  bezeugt  des  Kaisers  Anwesenheit  in  jener  Gegend 
im  J.  43  auf  seinem  Zuge  nach  Britannien.  Als  eine  Folge  seines 
damaligen  Aufenthaltes  dürfen  wir  wohl  die  durch  diesen  Meilenstein 
bezeugte  Fürsorge  für  den  Strassenbau  am  Rhein  betrachten.  Mag  es 
sich  nun  hier  um  eine  Neuanlage  oder  nur  um  eine  W’iederinstand- 
setzung  handeln,  jedenfalls  haben  wir  hier  das  älteste  Zeugnis  für  diese 
Ilauptstra.sse  ■*)  gewonnen  und  zugleich  den  ältesten  Meilenstein  in  Ober- 
germanien überhaupt  nachgewiesen. 


•)  Seine  tr.  p.  III  und  llll  beginnen  Ende  Januar  43,  bezw.  44. 

•)  Henzen  5214,  von  mir  in  Metz  revidiert.  Z.  4 ff.  lauten:  PONT  • I 

MAX  • TRIH  I POTESTA  i'  • TiTnP  • Ul  ] PP  • COS  • DE//  • (Dann  ein  | 

Spatium  für  1 — 2 Buchst.)  | VIC.\NI  u.  s.  w.  Die  Striche  über  den  Zahlen  i 

sind  grossentcils  zerstört. 

•)  Mommsen,  Staatsrecht  I*  567;  vgl.  Asbach,  Rhein.  Mus.  35,  179. 

♦)  Die  Strasse  von  Köln  nach  Xanten  existierte  schon  i.  J.  14  n.  Chr. 

(Tacitus  Ann.  1,  45;  Bergk,  zur  Gesch.  S.  94  und  177).  Dieselbe  war 
wohl  von  Agrippa  angelegt;  s.  Strabo  4 p.  208  und  Bergk  S.  98  und  151. 
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hrei  ol)croRrmanis«;lic  Meik'nstoinc  ans  dem  1.  .1h.  ,‘1l3 

Derselbe  besitzt  aber  auch  grossen  Wert  für  zwei  Fragen  allge- 
meinerer Art,  welche  gerade  neuerdings  wieder  behandelt  und  in  ver- 
schiedener Weise  entschieden  worden  sind.  Erstens  dürfen  wir  aus  der 
Inschrift  schlies.sen,  dass  Mainz  zu  der  Zeit  des  Claudius  Sitz -des  ober- 
germanischen Statthalters  war.  Bergk  hat  die.se  Ansicht  bereits  ver- 
fochten (zur  Gesch.  S.  73  ff.),  aus  der  vorflavianischen  Zeit  aber  ist 
das  vorliegende  das  erste  ausdrückliche  Zeugnis  dafür.  Und  als  ein 
solches  es  anzusehen,  sind  wir  berechtigt.  Wäre  Vindonis.sa  oder  Strass- 
burg das  Hauptquartier  gewe.sen,  so  würde  von  dort  aus  die  Stra.sse  abge- 
steckt und  die  Entfernung  gezählt  sein  ‘).  Selbstverständlich  handelt  es 
sich  hierbei  um  Obergerinanien,  denn  dass  Köln  zu  allen  Zeiten  Haupt- 
«luartier  und  Hauptstadt  Untergermaniens  gewesen  ist,  wird  Niemand  in 
Zweifel  ziehen.  Danach  folgt  aus  unserer  Inschrift  zweitens,  dass  schon 
zu  Claudius’  Zeit  das  obergermanische  Gebiet  sich  mindestens  bis  hier- 
her, (1.  h.  zwischen  Capellen  und  Coblenz,  erstreckt  hat.  Die  Salziger 
Steine,  Bramb.  1938  und  1939,  aus  den  Jahren  219  und  271/73* *), 


')  Schwierigkeit  macht  in  dieser  Beziehung  der  verloren  gegangene 
Stein  bei  Brambach  1965  (v.  .1.  139)  mit  A • COL  • .AVG  ] //  R * M • P • 
LXXXVIII,  wo  man  t}K(ereromm)  ergänzt.  Die  Ziffer  stimmt  zu  der  Ent- 
fernung von  Trier  bis  Mainz  (B.  J.  31  S.  174),  die  Zählung  ist  also  über  die 
Grenze  der  Belgien  nach  der  Hauptstadt  der  damals  sicherlich  selbständigen 
Provinz  Genmniin  suj>en'oi'  fortgef’nhrt.  — Bergk  (zur  Ge.sch.  S.  128)  hat  dies 
in  der  Weise  zu  erklären  versucht,  dass  die  .Anlage  der  Strasse  einer  Zeit 
angehöre,  wo  die  beiden  Germaniae  noch  nicht  als  selbständige  Provinzen 
organisiert  waren,  und  diese  Bezeichnung  auch  .später  beibehalten  worden  sei. 
Sollte  vielleicht  aber  zn  schreiben  sein:  -A  ' COL  • AVG  * (ohne  TR,  wie 
z.  B.  Brambach  1936)  | yycR  • M * P • LXXXVIII  ] mit  einem  Bruch  des 
Steines  unter  dieser  Zeile?  Es  würde  sich  daim  um  keinen  gewöhnlichen 
Meilenstein,  sondern  um  einen  von  denjenigen  Strassensteinen  handeln,  wie 
sie  am  Ende  grosser  Routen  standen  und  bei  denen  natürlich  auf  die  Grenze 
keine  Rücksicht  genommen  zu  werden  brauchte.  Bei  Trier  kann  ein  ähnlicher 
Stein  mit  A MOG  gestanden  haben.  Der  Schluss  würde  dann  z.  B.  gelautet 
haben:  . . . legaUtn  Ang.  p.  p.  (p^r  leglouem  . . . .)  rc-stituit  (nämlich  viam). 
Es  pHegt  aber  allerdings  in  sob  hen  Fällen  (Wilmanns  817.  818.  821)  der  Name 
des  Kaisers  im  Nominativ  zu  steheu  und  i'iam  vor  per  eingesetzt  zu  sein. 

*)  Von  mir  in  Wiesbaden  untersucht.  Auf  Nr.  1938  sind  noch  die 
Anfänge  der  vier  letzten  Zeilen  vorhanden:  5 Am//,  6 Dcsl,  7 Con,  8 (in  grös- 
serer Schrift)  1....//////  u.  darauf  XX i.X.  — Nr.  1939  Z.  7 XX\/////.  Die 
Zahl  von  29  Lengen  auf  Nr.  1938  passt  für  den  Fundort  (Schmidt,  B.  .1. 
31  S.  174).  Die  Ergänzung  der  anderen  Zahl  ist  natürlich  unsicher;  diplo- 
matisch zulässig  ist  XXV — XX VII II,  XXX  (u.  mehr).  Wenn  der  Stein  nach 
unten  verschleppt  war,  so  ist  das  Nächstliegende  XXVIll  zu  schreiben.  Falls 
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desgleichen  die  von  Boppard  (B.  J.  50  S.  63  und  64) *  *)  schlossen  schon 
jede  Ansetzung  der  Grenze  auf  eine  oberhalb  dieser  Fundorte  gelegene 
Stelle  aus.  Doch  gehören  sie  in  relativ  späte  Zeit,  und  es  blieb  zur 
Rettung  gewisser  Vermutungen  die  Aushilfe,  dass  in  früherer  Zeit 
die  Grenze  weiter  südlich  gezogen  gewesen  sei  und  man  hat  dafür  die 
Nahe*)  oder  gar  oberhalb  Mainz  diePfrimm®)  angenommen.  Durch 
die  vorliegende  Inschrift  von  Claudius  ist  der  hierfür  statuierte  oder 
fingierte  Zeitraum  mindestens  sehr  eingeengt  worden.  Und  liegt  über- 
haupt für  diese  Zeit  ein  innerer,  historischer,  aus  den  Zeitverhältnissen, 
der  Politik  sich  ergebender  Grund  vor  oder  existiert  irgend  ein  glaubw  ürdiges 
Zeugnis,  welches  zu  dieser  der  Annahme  Verlegung  der  Grenze  nötigte 
oder  berechtigte  V Das  Erstere  ist  bestimmt  nicht  der  Fall ; das  einzige 
Zeugnis  aber,  welches  existiert,  das  des  Ptolemaeus,  stammt  aus  der 
Zeit  des  Pius’.  Aber  selbst  zugestanden,  dass  Ptolemaeus  hier  eine 
veraltete  Quelle  benutzt  hätte,  so  zeigt  die  Venvirrung,  welche  bei  ihm 
gerade  in  diesem  Abschnitte  heri*scht,  dass  dies  Zeugnis  keine  Glaub- 
würdigkeit verdient.  Denn  Worms  liegt  nach  ihm  südlich  von  Speyer, 
Strassburg  nördlich  von  Brumath  u.  s.  w'.  Diese  Angabe  des  Geo- 
graphen könnte  also  höchstens  zur  Unterstützung  einer  anderen  damit 
übereinstimmenden  und  von  ihm  unabhängigen  Nachricht  verwertet  wer- 
den, keinesfalls  kann  sie  aber  eine  Instanz  bilden  gegen  die  ganz  kon- 


er  aber  an  seiner  ursprünglichen  Stelle,  etwas  über  1 Wegestunde  (=  2 
Leugen)  oberhalb  Boppard,  gefunden  ist,  könnte  man  eine  abkür/endc  Stras- 
senkorrektion  annehmen  (vgl.  Bergk,  zur  Gesch.  S.  127  u.  167),  in  welchem 
Falle  nach  .\nleitung  von  Henzen  5236  (Mainz-Boppard:  28  L.)  die  Zahl  XXVI 
(nicht  XXVII)  einzusetzen  sein  würde.  Aber  jene  Strassenkorrektion  ist  erst 
späteren  Datums  (s.  S.  319,  Anm.  1);  Bergk  hat  für  dieselbe  den  Terminus 
a<l  quem  nur  nach  dieser  Inschrift  angesetzt  (S.  167),  wie  jedoch  aus  Vorstehen- 
dem erhellt,  ist  die  Ergänzung  der  Zahl  zu  unsicher. 

‘)  Dieselben  sind,  nach  einer  gütigen  Mitteilung  des  Herrn  Oberst 
Scheppe,  nicht  mehr  zu  finden.  Der  dritte,  für  unseren  Zweck  wertlose  Stein 
(B.  J.  50  S.  89)  w’ird  im  neuen  Lagerräume  des  Rathauses  aufbcwalirt. 

*)  Manpiardt,  Staatsverw.  I S.  124  giebt  dies  ohne  Erwähnung  einer 
andern  Möglichkeit  kurz  als  feststehende  Thatsache,  nur  mit  Verweisung  auf 
Böcking;  bei  diesem  fehlt  aber  jeder  Beweis.  Das  Ansehen,  welches  das 
Ilaudbuch  mit  Recht  geniesst,  hat  denn  auch  Manche  verführt,  diese  Hypo- 
these als  etwas  sicher  Erwiesenes  zu  wiederholen. 

*)  Es  ist  dies  Mehlis’,  mit  Recht  schon  von  Bergk  (zur  Gesch. 
S.  72  ff.)  und  Müller  (ed.  Ptol.  I 1 p.  225)  zurückgewiesene  Idee.  — Kie- 
pert, Lehrbuch  der  alten  Geogr.  S.  521  tritt  auffallender  Weise  Mehlis 
bei  und  hält  seine  Erklärung  des  Obriucas  fiir  „ganz  befriedigend“. 
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stanten  Zeugnisse  der  Inschriften  und  Schriftsteller,  nach  welchen  Mainz 
stets  das  HaupUiuartier  Obergemianieas  gewesen  ist  und  die  Grenze 
zwischen  Ober-  und  Unter-Germanien  keinesfalls  südlich  von  Mainz  ge- 
legen hat.  Dass  ein  P'luss  oder  Flüsschen  ‘)  die  Grenze  bildete,  dürfen 
wir  dagegen  dem  Ptelemäus  von  vomeherein  glauben.  Nun  liegt  aber 
ein  Zeugnis  vor,  welches  in  sehr  unzweideutiger  Weise  darauf  hinweist, 
dass  dies  der  Vinxtbach*)  gewesen  ist,  und  hierzu  stimmen  alle 
sonst  noch  vorliandenen  Anhaltspunkte  in  so  vortrefflicher  Weise,  dass 
es  schwer  begreiflich  ist,  wie  man  auch  noch  in  der  neuesten  Zeit  hier- 
über hat  in  Zweifel  sein  können^).  Mit  jenem  Zeugnisse  meine  ich 
die  beiden  i.  J.  1810  gefundenen  Altäre:  Brambach  Nr.  649  und  650. 
Nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  des  Oberstlieutenants  F.  W.  Schmidt, 
welcher  sich  i.  J.  1839  auf  den  Leiter  des  ehemaligen  Brückenbaues  über 
den  Bach,  Namens  Suder  (korrigiere  Sutter;  s.  Nachtrag),  beruft,  ist  der 
erstere  unmittelbar  am  nördlichen  Ufer  des  Vinxtbaches,  also  nach  Köln  zu, 
der  andere  dagegen  am  rechten  Ufer,  also  nach  Mainz  zu,  gefunden^). 


*)  Kiepert,  Lehrbuch  S.  521  erinnert  mit  liecht  daran,  dass  der 
Obrincas  ein  unbedeutender  Hach  gewesen  sein  kann,  wie  der  Ilubico,  Macra 
und  andere  Grenzbüchc  mehr. 

*)  Von  den  Anwohnern  wie  Fins-,  Fiensbach  gesprochen  (Schmidt). 
Der  .\bleitung  von  Fhies  dürfte  wolil  nichts  im  Wege  stehen.  Für  F der 
römischen  Zeit  findet  sich  jetziges  V auch  in  ’Vechten’  = ' Fectüt  (Inschrift 
B.  J.  47  S.  162).  — Schmidt  hat  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der 
Vinxtbach  bis  zur  napoleonischcn  Zeit  die  Grenze  zwischen  den  Diöcesen 
Trier  und  Köln  gebildet  hat. 

Mit  dem  Obrincas  sind  identiliziert  worden;  die  Ahr  (Cluver,  und 
mit  ihm  Cellarius  [nicht  Vinxtbach  wie  Müller,  Ptol.  I,  1 p.  225  annimmt] 
u.  A.);  der  Vinxtbuch  (Schmidt,  Frendenberg  u.  A.);  die  Mosel  (Beatus 
Khenanus,  Seb.  Münster  u.  A.);  die  Nahe  (Bücking,  Marquardt,  Bergk.  Letzterer 
vermutet,  zur  Gesch.  S.  75,  dass  der  Stationsnamc  des  unweit  der  Mosel  ge- 
legenen Bm/^/OBRICA  von  Ptolemaeus  aus  Versehen  auf  die  Nahe  [!J  bezogen 
worden  sei);  'Oberrhingau’  (Herold).  — Damit  wären  so  ziemlich  alle  Mög- 
lichkeiten für  die  Gegend  zwischen  Köln  und  Mainz  erschöpft  und  eine 
der  Vermutungen  muss  daher  wohl  die  richtige  sein.  Ausserdem  ist  aber 
noch  der  Main  (von  Ilartmann  Schedel  n.  A.)  und  zu  guter  Letzt  die  Pfrimm 
l>ei  Worms  (von  Mehlis)  hierfür  angenommen  worden. 

*)  Schmidt,  Nass.  Annalen  VI,  1,  S.  176  ft.  = B.  J.  31,  S.  68  ff.,  welcher 
die  Bedeutung  der  Steine  richtig  gewürdigt  hat.  Ihm  trat  Frendenberg,  B.  J. 
29,  S.  84  ff.  bei,  desgl.  Brambach,  de  cvl.  »lUinrm  j).  VII,  und  neuerdings  Müller 
zu  Ptolemaeus  I,  1 p.  226.  — Nr.  649  ist  jetzt  im  'Mu.see  de  la  porte  de 
Hai’  zu  Brüssel,  der  andere  im  Museum  des  archäol.  Instituts  zu  Lüttich; 
s.  Schuermans  im  Bulletin  des  commissions  d’art  et  d'arch.  VIII  (Bruxelles 
1869)  p.  331  Nr.  153  und  154,  vgl.  Kraus,  B.  J.  50,  S.  251  und  Freudeuberg, 
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.lenei’  ist  den  Fhies  dem  Genius  loci  und  dem  Juppitcr  von  Soldaten 
der  untergermanischen  hyio  XXX  IJ.  r.,  dieser  dem  Juppiicr,  Genius 
loci  und  der  Juno  rc<jina  von  einem  Soldaten  der  obergermanischen 
I(’(fio  VIII  Amj.,  welcher  damals  Beneticiarius  des  Statthalters  war,  ge- 
weiht worden.  Deutlicher  und  bestimmter  kann  kaum  ein  Zeugnis  dafür 
sprechen,  da.ss  eben  hier  die  Grenze  gezogen  war  und  zwar  die  Pro- 
V inzial- Grenze  *).  Schon  der  Genius  loci  und  der  lienefiriarius  (vgl. 

B.  .T.  f)2,  S.  175.  — Mit  der  oben  von  mir  gegebenen  Provenienznotiz  des  Bau- 
meisters Suder  ist  die  auf  Kenesse  {lelbst  zurückgehende  Bezeichnung  des 
Fundortes  vereinbar,  nur  ist  sie  allgemeiner  geljalten.  Nach  einer  gütigen 
Mitteilung  von  Herrn  H.  Schuermans,  erstem  Präsidenten  des  Appellhofes 
zu  Lüttich,  lauten  die  hetreflfenden  Stellen  in  dem  gedruckten  Auctionskata- 
loge  von  Kenesse’s  Sammlung  vom  Jahre  1836  (vgl.  B.  J.  58  S,  118)  folgen- 
dermassen:  1)  „Nn.  462.  Antel  romain  de  marbre  blanc  tres-hien  execute. 
Trouvt^  pres  «le  Sinzig  en  1809,  lors  de  la  restauration  de  la  grande  route. 
Identisch  damit  ist  die  Angabe  des  handschriftlichen  Katalogs  von  Kenesse 
unter  No.  4,  nur  wird  hier  noch  hinzugefügt;  „Haut.  3 pieds  6,|  pouccs, 
largeur  2 pieds  2 ])ouces,  profondeur  1 p.  2 ]>.“  — Dies  ist  No.  154  hei 
Schuermans  a.  a.  ().  = Brambach  650.  — 2)  „No.  463.  .\utel  romain  de 
pierre  calcaire  ou  plutöt  de  tuf  de  l’espece  qui  se  trouve  pn>s  d’.\ndernach. 
L’ouvrage  est  grossier,  mais  d’une  belle  Conservation  — Cette  pierre  a ct<^ 
trouvee  dans  les  environs  de  Sinzig  dans  un  champ  situe  pres  de  la  grande 
route.“  Der  hs.  Katalog  gieht  dieselbe  Beschreibung  unter  No.  5,  fügt  aber 
noch  hinzu:  „Haut.  3 p,  n.J  p.,  larg.  1 p.  8 ]).,  prof.  1 p.  1 p.“  Bei  Schuermans 
Nr.  153  (tnit  .\bbildung)  ~ Brambach  649.  Sinzig  ist  bekanntlich  der  nächste 
grössere  Ort  vom  Vinxthachc  nach  Norden.  — Dagegen  gieht  Fiedler  in  den 
Neuen  Mitt.  des  Thür.  Vcr.  I 3 (1884)  S.  lOO  an,  der  Stein  Br.  649  sei  „bei  dem 
Dorfe  Fornich,  zwischen  .Vnilernach  und  Brohl“  .gefunden  und  Baersch,  Eitiia 
III,  1,  2,  1852,  p.  43  (danach  von  Stramberg,  Rhein  .\nti(iuarius  III,  .5,  18.58, 
S.  203)  sagt:  „Als  man  in  den  Jahren  1808  |?|  und  1809  an  derStra.ssc  arbeitete 
[vorher  ist  von  Fornich  die  Rede],  fand  man  [woVJ  einen  römischen  Opfer- 
stein [Br.  649)  und  einen  Votivstoin  [Br.  650].“  F.s  liegt  auf  der  Hand,  dass 
diese  .\ngabe  keinen  Glauben  venlient  gegenüber  dem  ausdrücklichen  Zeug- 
nisse des  Entdeckers  der  Steine  Sutter,  welchem  auch  die  Notiz  des  Grafen 
Kenesse  nicht  widersj>riclu,  während  dieselbe  der  von  Baersch  positiv  wider- 
streitet. Obendrein  werden  wir  unten  (S.  319)  noch  eine  Inschrift  nacli- 
weisen,  welche  die  .\nsctzung  der  Grenze  hei  Fornich,  also  oberhalb  Brohl, 
attsschliesst.  Von  allen  neueren  Forschern  wird  mit  Recht  der  Vinxthach  als 
der  Fundort  angenommen. 

')  Vgl.  'I'inihns  ('ottV  auf  einem  .VItar  von  der  Grenze  zwischen 
Italien  und  der  Provinz  Alpes  Colliae  CIL.  V 7213. 

*)  Bergk,  B.  J.  57,  S.  31  (-  zur  Gesch.  S.  126)  hält  in  ganz  willkür- 
licher Weise  diese  fines  ebenso,  wie  die  hei  Pfyn  (w’orüber  zu  vgl.  Mommsen, 
Herntes  16,  S.  490)  für  die  Grenze  nicht  von  Provinzen  sondern  von  Territorien. 
Seine  Beliauptung  berttht  1)  darauf,  dass  er  Böcking's  (völlig  nnerwiesene 
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Cauer,  Ephein.  ep.  4 p.  400)  weisen  darauf  hin,  dass  es  sich  nicht  um 
einen  zufälligen,  temporären  Aufenthalt  von  Soldaten,  sondern  um  zwei 
militärische  Stationen  handelt,  welche  zur  polizeilichen  Überwachung 
der  Provinzialgrenze  und  zum  Schutze  der  Zolleinnehraereien,  bezw. 
zum  Bureaudienste  in  denselben,  sich  hier  befanden. 

Durch  Vorstehendes  ist  meines  Erachtens  die  Streitfrage  bereits 
entschieden.  Dazu  kommen  aber  noch  andere  Anhaltspunkte,  welche 
zu  Gunsten  dieser  Lösung  angeführt,  werden  dürfen,  während  andererseits 
kein  ihr  entgegenstehendes  Argument  existiert. 

Zunächst  ist  mit  Recht  .schon  darauf  hingewiesen  worden  ^),  da.ss 
auf  der  rechten  Rheinseite  gegenüber  <lem  Vinxtbache  der  Limes  zu 
enden  scheint.  Ferner  finden  wir,  dass  die  Be.satzung  des  Castells  von 
Nietierbieber  aus  o b e r germanischen  Truppen  besteht*).  Ganz  sicher 
ist  dies  Argument  aber  deshalb  nicht,  weil  es  zwar  wahrscheinlich,  al>er 
noch  nicht  völlig  erwiesen  ist,  dass  der  Limes  hier  ab.schloss  *)  und 

und  jetzt  durch  die  Meilensteine  positiv  ausgeschlossene)  Hypothese  für  die 
* wahrscheinlichste’ Annahme  hält  und  2)  darauf,  dass  er  sagt:  'am  nördlichen 
Ufer  des  Vinxtbaches  muss  ein  solcher  [nämlich  Territorial-1  Grenzstein 
ehemals  gestanden  haben,  wie  der  Votivstein  . . CIR.  (i49  . . bezeugt.  Der 
Vin.vtbach  bildete  eben  die  Grenze  zwischen  den  Ubii  und  Treveri.  . . . Unsere 
Altertumsforscher  finden  hier  die  Grenzsebeide  zwischen  Germania  inferior  und 
Superior;  aber  mir  ist  nicht  bekannt,  dass  man  auch  die  Reichs-  und  Provin- 
zialgrenzen mit  M a r k s t e i n e n versehen  habe’.  — Selbst  angenommen,  dass 
solche  Provinzial-Marksteine  nicht  existiert  hätten,  so  folgte  daraus  doch  nur 
die  Unrichtigkeit  von  Bergk’s  eigener  Prämisse,  dass  am  nördlichen  Ufer  des 
Vinxthaches  ein  solcher  Grenzstein  gestanden  habe,  cs  folgt  aber  nicht  daraus 
die  Unrichtigkeit  unserer  Annahme,  nach  welcher  die  Grenze  zwischen  den 
beiden  Germaniae  hier  anzusetzen  ist.  — Wenn  wirklich  die  Territorien  der 
Uhii  und  Trereri  hier  sich  schieden,  so  spricht  dieser  Umstand  eher  für  als 
gegen  letztere  Annahme,  gerade  weil  die  Provinzialgrenzen  von  den  Römern 
in  der  Regel  an  die  Grenze  von  Völkerschaften  gelegt  wurden;  vgl.  z.  B.  die 
oben  S.  5:49  erwähnte  Grenzregulierung  des  Pinarius  Clemens  zwischen  JRaetia 
i\nd ^GaUia  Narfxinensis.  — Endlich  hätte  aber  Bergk  zur  Begründung  seiner 
Behauptung  der  Nachweis  ohgelegen,  dass  Posten  römischer  Legionssoldaten 
an  blossen  Territorial-,  nicht  Provinzialgrenzeu  stationiert  gewesen  sind. 

*)  Z.  B.  von  Hühner,  B.  J.  63,  S.  49. 

*)  Der  leg.  VIII  Aug.^  leg.  XXII,  der  coh.  I c.  B.  und  coh.  II II  Viml. 

*)  {Naclitrag.  A.  von  Cohansen  spricht  sich  in  dem  mir  soeben  zu- 
gehenden Werke  „Der  Römische  Grenzwall“  (Wiesbaden  1884)  8.  273  ent- 
schieden dafür  aus,  dass  hier  gegenüber  dem  Vinxtbache  der  Pfahlgrahen 
abschlnss  und  betont  8.  274,  'dass  auf  der  ganzen  rechten  Rheinseite  von 
Rheinbrohl  abwärts  nicht  nur  bis  ziim  8iebengebirge,  sondern,  mit  Ausnahme 
des  (Pastells  von  Deutz,  bis  hinab  zur  holländischen  Grenze  keine  römischen 
Baureste  gefunden  worden.’  Vgl.  seine  Tafel  XXXI.X.] 
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2)  weil  die  Frage  noch  zu  erledigen  bleibt,  wie  weit  Obergermanien  auf 
der  rechtsrheinischen  Seite  sich  hinaberstreckte,  eine  Frage,  für  welche 
ich  das  nötige  Material  noch  an  Ort  und  Stelle  untersuchen  muss. 

Wichtiger  sind  für  den  vorliegenden  Zweck  zwei  Meilensteine 
1)  Bramb.  Nr.  1930  (a.  140—145)  a co[l  Agripp.]  w.  p.  XX  fVIII 
oder  gefunden  zwischen  Oberwinter  und  Remagen  bei  der  von 

Karl  Theodor  daselbst  errichteten  Säule  ^).  2)  Bramb.  Nr.  1931  v.  J. 

162  a col  Agri])p.  tu.  p.  XXX,  wenige  Schritte  unterhalb  Remagen 
gefunden.  Danach  erstreckte  sich  die  untergermanische  Provinz  mindestens 
bis  hierher  herauf. 

Ganz  nahe  an  den  Vinxtbach  aber  werden  wir  durch  einen  an- 
deren zwar  längst  gefundenen,  aber  noch  nicht  völlig  enträtselten  und 
in  seiner  Bedeutung  gewürdigten  Meilenstein  geführt,  ich  meine  die  von 
Lersch,  Centralmus.  III  Nr.  1 40  veröffentlichte  und  daraus  von  Klein,  Rhein. 
Mus.  XV  S.  501  und  Brambach  Nr,  1943  wiederholte  Inschrift  v.  J. 
282/83.  Sie  ist  nach  Lersch  gefunden  *1839  an  der  Chaussee  bei 
Brohl  am  Wege  nach  Lützingen’.  Jetzt  ist  der  Stein  aufgestellt  in 
Nippes  (unterhalb  Brohl)  in  dem  unmittelbar  am  Rhein  gelegenen  Garten 
des  Herrn  Zervas,  wo  ich  ihn  am  29.  P'ebruar  d.  J.  untersucht  habe. 
Die  unten  abgebrochene,  noch  0,69  hohe  Säule  besteht  aus  peperinartigem 
vulkanischem  Tuffsteine,  Ihr  Durchmesser  beträgt  0,37.  Die  Ober- 
fläche ist,  auch  an  der  Inschriftseite,  nur  rauh  zubehauen,  die  (Z.  1 : 68, 
Z.  5 und  0 : 85  mm  hohen)  Buchstaben  sind  aber  deutlich  erhalten, 

.4*AVR 
N V M ERI  A 
NO'  NO 
B ! L I S S I M 0 
CAESAR! 

A M I// 

Z.  4 ist  der  Ilorizontalstrich  des  1^  durch  Beschädigung  des  Steines 
verloren  gegangen.  — Z.  6 nach  A JM  ist  die  llasta  deutlich  und 
scharf  einge.schnitten ; der  Ansatz  eines  Ilorizontalschnittes  i.st  nicht  zu 
.sehen,  dagegen  ist  an  der  Stelle,  wo  die  vordere  Hälfte  des  ^ ge.stau- 
<len  liaben  würde,  die  Oberfläche  verletzt,  so  da-^s  hier  sicher  ein  I. 
ge.standen  haben  kann,  möglicherweise  aber  auch  ein  reguläres  L,  falls 

’)  Der  Meilenstein  ist  jet/t  ini  Honncr  Museum,  und  cbendaseihät 
auch  — jene  zur  I'i.\irung  der  Ftindstellc  durch  Karl  Theodor  gesetzte  Säule! 
Siehe  Ilcttners  Katalog  Nr.  128.  — Dem  Fund«>rtc  entspricht  wohl  besser 
die  Krgänzung  XXVIII  oder  XXVIIIl  als  XXX. 


Digitized  by  Google 


l)rei  ober^'crmaaisrhe  Meilensteine  ans  dem  1.  Jh.  ;n‘.) 

nämlich  der  Horizontalstrieh  zunächst  der  Hasta  weniger  tief  eingehauen 
war.  Letzteres  kommt  ja  häutig  vor,  und  cs  scheint  mir  unzweifelhaft, 
dass  zu  lesen  und  zu  erklären  ist: 

A f^(ogoHtiam)  L 

d,  h.  qainquaqmntü  (nämlich  Iciiqae).  Von  Mainz  nach  Andernach  rech- 
net die  Inschrift  von  Tongern  (Henzen  5236)  nur  44,  dagegen  das 
ältere  Itinerar  der  tab.  Peut.  47  Lengen.  Von  Andernach  bis  jen- 
seits Brohl  an  die  Lützinger  Strasse  sind  nach  meiner  Messung  auf  der 
Karte  etwa  3 Vs  kugae^  wobei  aber  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  dass  der 
Punkt,  auf  welchem  der  47.  Leugenstein  bei  Antunnacum  gestanden 
hat,  unbekannt  ist  und  dass  meine  Messung  von  Andernach  einen  etwas 
zu  südlichen  Ausgangspunkt  genommen  haben,  die  gefundene  Strecke 
also  etwas  zu  gross  sein  kann.  Der  47.  Stein  kann  sehr  wohl  auch 
etwas  nördlich  von  Antunnacum  gestanden  haben,  da  die  Itinerarien  für 
die  Stationen  ja  nur  ganze  Zahlen  angeben.  Jedenfalls  stimmt,  von 
dieser  kleinen  Bruchdifferenz  abgesehen,  die  ganze  Zahl  50  für  den 
etwas  unterhalb  Brohl  gefundenen  Stein  so  vortrefflich,  dass  die  von 
mir  gegel>ene  Deutung  meines  Erachtens  als  evident  angesehen  werden 
muss.  Erst  durch  diesen  Nachweis  der  Zahl  L erhält  aber  auch  die 
Erklärung  der  Buchstaben  A M als  a Mogontiaco  ein  sicheres  Funda- 
ment. Ausserdem  ergiebt  sich  daraus  die  Unmöglichkeit  der  (an  sich 
schon  unglaubwürdigen)  Fundangabe  Tornich  zwischen  Andernach  und 
Brohl’;  s.  S.  316. 

Wir  haben  damit  in  dieser  noch  vordiocletianischen  Leugensäule 
ein  bestimmtes  Zeugnis  dafür  gewonnen,  dass  jedenfalls  bis  hierher  d.  h. 
wenig  nördlich  von  Brohl  und  etwa  Lengen  südlich  vom  Vinxtbache 
das  TeiTitorium  der  obergermanischen  Provinz  sich  erstreckt  hat.  Zwischen 
den  Fundorten  dieses  und  des  von  Köln  datierten  Meilensteines  (Br.  1931) 
fliessen  nur  der  Vinxtbach  und  die  Ahr : dass  der  Vinxtbach  die 
Grenze  bildete,  lehren  die  an  demselben  gefundenen,  oben  besprochenen 
Inschriften  *). 

*)  Aus  unserer  Inschrift  ergielit  sicli,  dass  die  von  Bergk  nachgewie- 
sene abkürzende  Strassenkorrektion  nicht  zwischen  219 — 271/3  erfolgt  sein 
kann  (s.  S.  313,  Anni.  2),  sondern  erst  nacli  282/3),  Hierdurch  erhalt  aber 
Bergk’s  Annahme,  dass  der  Tongerner  Stein  „etwa  der  Zeit  des  Diocletian 
oder  seiner  Nachfolger“  angehöre  (S.  168),  eine  glänzende  Bestätigung. 

•)  Es  sei  denn,  dass  sich  Henesse’s  .\ngabe  (8.  31ß)  in  Zukunft  wider 
alles  Erwarten  doch  noch  als  genau  heraussteilen  sollte,  wodurch  die  Frage 
sich  zu  Gunsten  der  Ahr  entscheiden  würde.  Die  weiter  unten  (S.  322)  von 
mir  aufgestelltc  Deutung  der  Ptolemacusstclle  würde  sich  mit  dieser  Ansetzung 
natürlich  ebensogut  vereinigen  lassen;  die  Ahrinündung  liegt  50®  33V*'  Br. 
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Das  liiennit  gewonnene  lirgebnis  ist  auf  Gnind  so  positiver  und 
authentischer  Zeugnisse  gewonnen,  dass  es  völlig  irrelevant  erscheint,  ob 
es  gelingt,  den  Ursprung  der  Verwirrung  bei  Ptolemaeus  nachzuweisen 
und  seine  Angabe  mit  unserem  Ergebnisse  zu  vereinigen,  oder  nicht. 
Vielleicht  verlohnt  es  sich  aber  doch  bei  dem  Interesse,  welches  der  grosse 
Geograi)h  und  Mathematiker  mit  Recht  fOr  sich  in  Anspruch  nimmt,  der 
Mühe,  einen  solchen  Versuch  zu  wagen.  Es  ist  zu  beantworten  die 
dopi)elte  P'rage:  1)  wo  fand  Ptolemaeus  bei  seinem  Gewährsmanne  den 
Obrincas*)  angegeben?  und  2)  wie  kommt  es,  dass  er  Mainz  zu  weit 
nördlich  und  in  üntergermanien  ansetzte? 

Die  erheblichsten  Fehler  in  des  Ptolemaeus’ 
einer  Anleitung,  die  Erde  kartographisch  darzustellen*),  rühren  daher, 
dass  der  Verfasser  die  Aufgabe  hatte,  seine  verschiedenen  Quellen, 
namentlich  die  ihm  zu  Gebote  stehenden,  verhältnismässig  genauen, 
astronomischen  Breitenbestimmungen  mit  Karten , Itinerarien  u.  a zu 
combinieren.  Um  seine  Angaben  richtig  zu  verstehen  und  zu  ver- 

werten, muss  man  daher  stets  versuchen,  in  denselben  die  vei*schie- 
denen  Bestandteile  nachzuweisen.  Vielleicht  ist  dies  im  vorliegenden 
Falle  möglich. 

Ptolemaeus  teilt  II  9 p.  221  (Müller)  die  Längen  und  die  Breiten 
der  drei  Mündungen  des  Rheines  mit  und  gibt  dann  für  diesen  Fluss,  den 
er  für  die  Ostgrenze  der  GallUi  Bdgka  gegen  das  nichtrömische  Germa- 
nien erklärt,  die  Lage  seiner  Quelle  und  der  Einmündung  des  Obrincas. 
Die  Breitengrade,  auf  welche  es  hier  zunächst  ankommt,  sind:  Quelle 

*)  Der  Name  kommt  viermal  bei  Ptol.  II  9 vor:  p.  221,  10;  225,  12 ; 
228,  2 und  4 (Müller),  jedesmal  im  Genetiv.  Ob  die  Endung  im  Nominativ 
— a,  — «s  oder  — og  lautete  und  ob  der  Anfangsbuchstabe  ein  0 oder  A war, 
lässt  sich  nicht  entscheiden.  Der  sehr  gute  Vaticanus  191  (vgl.  Hennes  15, 
S.  297  fF.)  schreibt  an  der  1.  Stelle  ’Oß^tvxov,  an  den  übrigen  ’OßQty’^a.  Wenn 
Marciauus,  welcher  den  Ptidemaeus  compiliert,  schreibt,  so  kann  er 

dies  A in  seinem  Ptolemaeuscodex  gefunden  haben;  diesem  Namen  würde 
dann  der  ähnliche  der  AhrinmUii  zur  Seite  stehen.  Es  ist  aber  auch  sehr 
wohl  möglich,  dass  Marciauus  gerade  dieser  von  ihm  bemerkten  .\nalogie  zu 
Liebe  (die  Völkerscliaft  wird  bei  Ptol.  kurz  vorher  erwähnt:  II  8 p.  214,  10) 
den  Flussnamen  interpolierte.  Dass  bei  Ptol.  p.  228,  2 u.  4 in  eiuigcn  we- 
nigen (guten  V)  llss.  (PRV,  bezw.  fl)  ’-Z/lo.  steht,  darauf  möchte  ich  vorläufig 
kein  grosses  Gewicht  legen. 

*)  Man  pHegt  den  Titel  noch  uncorrekt  „Erdbeschreibung“  oder  min- 
destens zweideutig  ' ffeographica  enarratio'  zu  übersetzen.  Erdbeschreibung 
heisst  aber  das  Wort  yfony^atpict  erst  in  sehr  später  Zeit,  s.  Kiepert,  Lehrbuch 
S,  5 zu  Ende. 
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(xc^aXifj)  46®,  Einmündung  des  Obrincas  von  Westen *  *)  50®.  Nun 
finden  wir  II  12  p.  281,  9 denselben  Breitengrad  (46)  angegeben  für  Bpi- 
yavTiov  (Bregenz)  mit  der  Vorbemerkung:  Tipb;  xe(paXf^  xoO  Tt^voi) 
ircxapoO  *).  Daraus  gellt  hervor,  da-ss  er  den  Bodensee  für  die  Rhein- 
quelle hält.  Er  setzt  nun  aber  für  diese  vi  rmeintliche  Quelle  die  ihm 

vorliegende  astronomische  Breitenbestimmung  der  wirklichen  Kheimiuelle 
an.  Da  der  Gotthard  in  Wirklichkeit  46®  32'  liegt*),  so  beträgt  der 


')  Ptolemaeus  sagt:  ro  xmu  ttjv  tov  'Oß(fi)»icc  notctfiov  nQo^ 

övoftag  ixT(foni]v  fioigng  xr}  - v.  Diese  Worte  findet  Bergk,  B.  J. 

58,  S.  122  (=  zur  Gesell.  S.  74)  'vollkommen  unverstäiidlich’;  'ein  Fluss,  fährt 
er  fort,  der  von  Abend  her  sich  in  den  Rhein  ergiesst,  kann  keine  westliche 
Richtung  haben’,  und  danach  'emendiert’  er  also:  ro  5t  x«rii  rrjv  rol  ’OßQiyxn 
xorcffiü  avftßoX^v  xai  TrQog  Övatiug  tV.rpojrijV.  — F.s  ist  dies  ein  sehr  seltsamer 
Irrtum.  Bergk  brauchte  nur  etwas  weiter  zu  lesen  und  z.  B.  II  11  nachzu* 
sehen,  wo  derselbe  Ausdruck  viermal,  z.  B.  für  den  Inn,  vorkommt  (p.  251, 
l,  3,  9,  14);  vor  Allem  musste  er  sich  des  Anfangs  der  Vorrede  des 
Ptolemaeus  erinnern,  wo  es  heisst;  rdi;  «jrd  uov  ^rprarwe  Ttorafuov  txrgonug. 
Der  Geograph  lässt  nämlich,  allerdings  in  äusserlicher  Weise,  indem  ihm  die 
Karte  vorschwebt,  die  Nebenflüsse  als  Abzweigungen  der  Ilauptflüsse.  Da.s 
Richtige  hatten  schon  Ukert  II  2 S.  167  gesehen;  vgl.  jetzt  auch  Müller 
p.  3.  — Ähnlich  braucht  Pt.  II,  9 $ 8,  wo  er  Städte  den  Rliein  liinauf  auf- 
führt,  t'jrd,  w'eil  auf  dem  Globus  oder  der  Karte  Süden  unten  lag. 

•)  Ta^yniziov  = Tusffaetium  (Eschenz  am  -\u.sflusse  des  Bodensees) 
setzt  er  hier  ebenfalls  an  die  Rheinquelle,  betrachtet  also  den  Bodensee  (den 
er  aber  nicht  ueimt)  in  seiner  ganzen  Länge  als  die  (Quelle.  Das  Gamma 
des  Ptol.  im  Namen  Tn^yaixiov  wird  bestätigt  durch  die  bei  Eschenz  gef., 
von  mir  in  Constanz  copierte  Inschrift,  in  welclier  nicht  T.VSC  • (Morel 
nach  Müller  in  den  Comm.  Momms.  j).  152),  sondern  deutlich  T.\SG  • steht 
(so  auch  llaug,  B.  J.  58,  8.  221).  In  der  anderen  (ib.  p.  151)  ist  der  Stein  ab- 
gebrochen hinter  TAS(  und  der  letzte  Buchstabe  kann  G gewesen  sein.  Auf 
der  ersten  Inschrift  bat  man  bisher  die  Reste  am  Schlüsse  übersehen;  ich 
setze  sie  daher  nach  meiner  .\bschrift  her:  DE.\E  • P'OR  (r  steht  im  0)  | TVMl  • 
\\K(<ini)  • 'K  , SG((uiiefise.'<)  ‘ POSV  ” — d.  b.  POSVyRfun/) ; » steht  im  0 — 
I '''V//////////  = ai[mnte  od.  dgl.].  .\uch  bei  Dio  53,  12  § 6,  wo  er  von 
der  Teilung  der  Provinzen  i.  .1.  727  spricht,  wird  vielleicht  der  Bodeusec 
als  (Quelle  anzunehmen  sein,  da  hier  Obergermanien  begiimt.  Dio  sagt: 
tf]v  filv  uvm  {I'iQitttvinv)  ri^p  tittu  rüg  tov  norafiov  (Pijvov)  nqyag.  Julius 
Cäsar  hatte  dagegen  (nach  Mommsens  sehr  ani)rechender  Auseinandersetzung) 
den  Rhein  aus  dem  Genfer  See  entspringen  lassen;  s.  Hermes  16,  S.  445. 

*)  Vom  Adulas  (Gotthard)  wusste  Ptolemaeus  vermutlich,  dass  er  an 
der  Rheinquelle  und  in  den  Alj)en  läge.  Um  nun  diese  Kunde  mit  seiner 
Idenlificierung  des  Bodensees  und  der  Rheinquelle  zu  vereinigen,  griff  er  zu 
dem  Ausweg,  dass  er  das  Adulasgebirge  sich  von  dem  Bodensee  nach  den 
-\lpen  ziehen  Hess  (p.  221,  12).  — Da  er  übrigens  für  .Vugst  eine  recht  ge- 
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Fehler  dieser  Bestimmung  liier  32'.  Reducieren  wir  danach  seine  in 
derselben  Serie  aufgeführte  und  voraussichtlich  also  derselben  Quelle 
entnommene  Ansetzung  des  Obrincas  (50®),  so  erhalten  wir  als  die 
wirkliche  Lage  oü®  32'.  Dies  kommt  der  wirklichen  Lage  des  Vinxt- 
baches (50®  30')  so  nahe,  dass  man  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
annehmen  darf:  Ptolemaeus  meinte  eben  diesen  Bach. 

Wir  gehen  zur  zweiten  Frage  über.  Die  Städte  am  Rheine  hat 
rtoleinaeus  unabhängig  von  diesem  Fehler  angesetzt;  dagegen  ver- 
leitete ihn  hier  ein  anderer  Umstand  dazu,  einem  Teile  derselben  eine 
zu  nördliche  Lage  zu  geben.  Dieser  Umstand  ist  der  folgende.  Der  West- 
küste der  pyrenäischen  Halbinsel  hat  Ptolemaeus,  welchem  dafür  wahr- 


naue Breitenbestimnmng  gicbt:  47’’  30'  (statt  47®  32p),  so  tlicsst  auf  der 
nach  seiner  Anweisung  zu  zeichnenden  Karte  der  Rhein  in  der  Hypotenuse 
(direkt  vom  Gotthard  nach  Augst)  statt  längst  der  zwei  Katheten.  — Dieses 
Versehen  des  Ptol.  wirkt  nun  auch  weiter  ein  auf  die  Ansetzung  der  Donau- 
quellen.  Dieselben  liegen  (nach  II,  11,  3)  unter  46®  20'  Br.,  also  gleichfalls 
viel  zu  südlich  — eben  weil  er  sic  nach  dem  auf  den  Gotthard  verlegten 
Bregenz  berechnete.  Fii*  sah  sich  dadurch  genötigt,  die  ihm  doch  wohl  schon 
vorliegende,  dem  Richtigen  beträchtlich  näher  kommende  astronomische  Be- 
stimmung auch  hier  aufzugehen.  Nach  dem  Almagest  II,  6 bat  au  den 
Donauquellen  der  längste  Tag  15* '4  Stunden,  wonach  sich  bei  der  in  der  Geo- 
graphie befolgten  Annahme  der  Ekliptik-Neigung  von  23®  50'  die  Breite  auf 
46®  5P  35",  bei  der  in  der  Synta.xis  mathematica  angenommenen  Neigung 
von  23®  51'  20"  (wonach  die  drittletzte  (’olunmcn-Überschrift  Müllers  p.  59 
zu  ergänzen  ist)  dagegen  auf  46®  49'  47"  berechnet.  — Bei  diesen  Berech- 
nungen habe  ich  mich  des  Beirates  meines  Freundes  L.  Fuchs  zu  erfreuen 
gehabt.  — Grashof  und  Wilberg  'corrigierten'  hiernach  (nicht  nach  der 
Lage  von  Tasgaetium , wie  Müller  p.  250  vermutet)  ini  Texte  II  11  die 
46®  20'  in  46®  50',  was  natürlich  durchaus  unmethodisch  und  irrig  ist.  — 
Ptolemaeus  setzte  die  Donauquellen  für  die  Karte  einen  Tagemarsch  (ungef. 
20  m.  p.)  nördlich  vom  Bodensee  an,  gemäss  der  Nachricht  über  Tiberius 


bei  Strabo  VII,  1 p.  292,  denn  20'  sind  bei  Ptol. 


500.20 

— — Stadien  = 
60 


— m.  p.  = 20,83  m.  p.  (nicht  30  wie  Müller  p.  250  annimmt).  Dass 

Pt.  die  Quellen  20'  nördlich  von  Bregenz,  statt  von  Tasgaetium  setzt,  ist 
ein  weiterer  Irrtum.  Die  Erkenntnis  dieses  fehlerhaften  Verfahrens  ist  aber 
sehr  wichtig  für  die  Beurteilung  seiner  Angaben  über  die  Stäilte  an  der  oberen 
Donau.  — Ptolemaeus  scheint  auch  die  Länge  des  Bodensees  nach  jener 
bei  Strabo  erhaltenen  Nachricht  (ungefähr  200  Stadien)  berechnet  zu  haben. 
Die  Längenditiferenz  von  Tasgaetium  und  Brigantium  beträgt  nach  ihm  40'. 
Diesen  entsprechen  bei  Ptol,  unter  dem  46®  Br.:  231  Stadien,  oder  bei  Be- 
rücksichtigung des  Breilcnunterschicdcs  etwa  249  Stadien. 
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scheinlich  nicht  sowohl  astronomische  Bestimmungen  als  Strassenmessungen 
zur  Verfügung  standen,  eine  viel  zu  grosse  Ausdehnung  gegeben.  Wäh- 
rend er  das  Cap  Trafalgar  an  der  Meerenge  von  Gibraltar  II  4 § 5 
recht  genau  auf  36®  5'  bestimmt'),  liegt  die  Nordwestspitze  von  Spa- 
nien bei  ihm  ungefähr  2*/a®  zu  nördlich.  Die  von  ihm  für  Gallien 
angewendeten  Ausgleichungsversuche  halfen  wenig,  denn  an  der  Nord- 
westspitze,  dem  Vorgebirge  Gabaeum  (II  8 § 1:  49®  45")^),  beträgt 
der  Fehler  noch  gegen  l'/a  Grad^)  und  weiterhin  (II,  9^1)  finden 
wir  das  Vorgebirge  Itiam  und  Gesoriacum  unter  53®  30'  angesetzt, 
also  ungefähr  2'/^  Grail  zu  weit  nach  Norden*). 

Dies  führte  nun  dazu,  dass  Ptolemaeus  den  Rheinmündungen  eben- 
falls eine  viel  zu  nördliche  Lage  geben  musste:  er  hat  für  sie  II  9 
^ 1 folgende  Breitengrade:  1)  53®  20',  2)  53®  10',  3)  54®,  mit  einem 
F'ehler  von  ungefähr  l*/4 — l^a  Graden.®). 

’)  Der  Turm  von  Trafalgar  liegt  36®  Ky  47". 

*)  Audierue  48"  2'  (Brest  48*  23'). 

•)  Vgl.  A.  Roscher,  Ptolemaeus  und  die  Ilaudelsstrassen  in  Ceutral- 
Afrika  1857  S.  15  ff.  Dieses  kleine  Buch  gehört  in  der  Behandlung  der 
prinzipiellen  und  methodischen  Fragen  zu  dem  Besten,  was  über  die  Geo- 
graphie des  Ptolemaeus  geschrieben  worden  ist.  Auch  über  die  Karten  der 
Piolemaens  - Handschriften , welchen  selbst  neuerdings  immer  noch  eine 
Auktorität  heigelegt  wird,  welche  sie  nicht  verdienen,  hat  der  scharfsinnige 
und  ingenicuse  Verfasser  schon  richtig  geurteilt  (S.  18  und  108).  Sie  haben 
ja  au  sich  Wert  als  Karten  aus  so  alter  Zeit  (aus  dem  ö.  Jh.,  wie  es  scheint) ; 
für  Ptolemaeus  aber,  aus  dessen  Werke  sie  abstrahiert  sind,  dürfen  sie  nach 
Roschers  Auseinandei*sctzung  nur  mit  grosser  Vorsicht  benutzt  werden,  denn 
sie  können  nur  als  eine  (-ontaminierende  und  interpolierende  Bearbeitung 
desselben  angesehen  werden.  Ob  diese  Ansicht  wesentlich  zu  Gunsten  der 
Karten  modificiert  werden  wird,  wenn  einmal  eine  vollständige  Veröffentlichung 
derselben  erschienen  sein  wird,  muss  dahin  gestellt  bleiben.  Wahrscheinlich 
ist  es  nicht. 

♦)  Gap  Gris-Ncz  60*  52'  10",  Boulogne  (la  colonne)  50®  44'  32". 

*)  Möglich  ist,  dass  er  damals  schon  hierfür  astronomische  Bestim- 
mungen besass,  dieselben  aber,  weil  er  sie  mit  seinen  kartographischen  An- 
setzungen nicht  vereinigen  konnte,  unterdrückte.  Im  achten  Buche  erwälmt 
er  für  die  Rhcinmüuduugeu  keine  (astronomische)  Breitenbestimmung,  viel- 
leicht eben  aus  diesem  Grunde.  — Die  Bedeutung  des  8.  Buches  hat  Roscher 
S.  16  wohl  richtig  beurteilt.  Übrigens  lässt  sich  diese  Untersuchung  erst 
mit  Sicherheit  führen,  wenn  die  ungemein  verdienstliche  Ausgabe  Karl  Müllers 
bis  dahin  gediehen  sein  wird.  Denn  gerade  hier  haben  w'ohl  die  Redactoreu 
der  Handschriften  und  Ausgaben  die  Differenzen  auszugleichen  versucht  und  sich 
stark  durch  Interi)olieren  vergangen.  A.  von  Gutschmid  hat,  seiner  münd- 
lichen Mitteilung  i.  J.  1881  zufolge,  den  .Apparat  Wilberg’s  (im  Besitze  des 
Westd.  Zeitschr.  f.  Ocsch.  u.  Kuust.  HI,  iv.  25 
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Da  nun  Augst  von  Ptolemaeiis  fast  genau  unter  47®  30',  aber 
immerhin  nocli  2V2'  z«  südlich  angesetzt  wurde,  so  erhielt  bei  ihm  not- 
wendigerweise der  Rhein  von  da  bis  zum  Ocean  einen  viel  zu  langen 
Lauf,  und  der  Geograph  war  daher  genötigt,  einem  Teil  der  rheinischen 
Städte  eine  zu  nördliche  Lage  zn  geben:  bei  Leiden  beträgt  der  Fehler 
1®  11',  bei  Vetera  (Xanten)  11',  bei  Cöln  34',  Bonn  6',  Mainz  15', 
Strassburg  10'* *). 

Für  die  vorliegende  Frage  gewinnen  wir  nun  aus  dem  Vorstehen- 
den folgendes  Ergebnis : da  Ptolemaeus  den  Obrincas  30'  zu  südlich, 
Mainz  aber  15'  zu  nördlich,  ansetzte,  so  musste  Mainz  auf  der  nach 
ihm  zu  zeichnenden  Karte  15'  nördlich  vom  Vinxtbache  und  in  Unter- 
germanien zu  liegen  kommen , während  es  in  Wirklichkeit  30'  süd- 
lich vom  Vinxtbache  und  in  Obergermanien  liegt. 

Damit  wären  die  beiden  oben  gestellten  Fragen,  wie  ich  glaube, 
in  einfacher  Weise  beantwortet.  Jedenfalls  ist  durch  Voi*stehendes  die 
Möglichkeit  erwiesen,  die  Angaben  des  Ptolemaeus  über  Mainz  und 
den  Obrincas  zu  erklären  und  mit  den  epigrajdiischen  Zeugnissen  über 
den  Lauf  der  Provinzialgrenze  in  Einklang  zu  bringen. 

Noch  Eines  sei  zum  Schlüsse  bemerkt.  Ptolemaeus  hatte  ver- 
mutlich in  einer  seiner  Quellen  (hier  wohl  einer  Kaite)  gefuntlen,  dass 
der  Rhein  unter  dem  50®  Br.  eine  Strecke  weit  in  ungefähr  westlicher 
Richtung  flösse.  Diese  Abweichung  vom  nördlichen  Laufe  giebt  er  in 


Verlegers)  durchgesehen  und  den  Eindruck  gewonnen,  dass  gerade  die  mit 
Karten  versehenen  Handschriften  stark  inter])olierte  Texte  enthalten,  weil  sie 
nach  den  bereits  durch  freie  Comhination  entstandenen  Karten  redigiert 
worden  seien.  — In  dem  vielleicht  später  geschriebenen  Almagest,  in  welchem 
Pt.  übrigens  nicht  genötigt  war,  die  astronomischen  Bestimmungen  wegen 
falscher  Kartenkombination  zu'  alterieren  oder  zu  unterdrücken,  giebt  er  II, 
6 für  die  Rheinmündungen  rund  52“  5(V  an  oder  nach  genauerer  Berechnung 
aus  seiner  Angabe  der  Stundenzahl  des  längsten  Tages  (bei  Annahme  der  Ek- 
liptikneigung von  23“  50')  52“  49'  24",  bezw.  (bei  der  Neigung  23“  51'  20") 
52“  47'  40".  Ptolemaeus  sagt  nicht,  welche  der  verschiedenen  Mündungen 
er  meint,  jedenfalls  ist  aber  diese  Ansetzung  weniger  fehlerhaft. 

*)  Eine  regelmässige  Progression  ist  iu  dieser  Fehlerreihc  nicht  vor- 
handen, und  wir  können  schon  deshalb  schwerlich  eruieren,  w’arum  Ptolemaeus 
für  die  einzelnen  Städte  gerade  diese  Ansetzung  wählte,  um  so  weniger  aber 
deshalb,  weil  wir  nicht  wissen,  wie  genau  ihm  die  Distainzen  derselben  be- 
kannt waren.  Wenn  daher  Wilberg,  um  den  Fehler  bei  Köln  zu  verringern, 
die  Lesung  aller  Handschriften  51“  SCF  in  51“  10'  ändert,  so  glaube  ich 
nicht,  dass  dieses  Verfahren  von  Müller  hätte  gebilligt  werden  dürfeu. 
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der  That  auch  unter  diesem  Grade  an,  nur  haben  Mainz  uud  der 
Obrincas  in  Folge  der  für  beide  von  Ptolemaeus  unabhängig  hiervon 
conibinierten  Gradbestimmungen  eine  unrichtige  Lage  zu  diesem  ost- 
westlichen Rheinabschnitte  erhalten.  Denn  der  Obrincas  mündet  am 
Anfänge  und  Mainz  liegt  am  Ende  desselben. 

*)  Von  .00®  Br.,  28"  L.  bis  50®  15'  Br.  27®  20^  L.  Die  Strecke  ist 
von  Ptolemaeus  ungefähr  10  m.  j).  zu  lang  angesetzt. 


In  den  ersten  Abschnitten  (Heft  III)  ist  hinzuzufügeu  bezw.  zu  be- 
richtigen: S.  288  Aum.  1 zu  Ende  : Vgl.  and»  K.  Reiufried,  kurzgefasste 
Geschichte  der  Stadtgemeinde  Bühl.  Freiburg  i.  B.  1877  (vermehrter  Abdruck 
aus  dem  Freiburger  Diöcesan-Archiv,  Bd.  XI),  welcher  S.  7 (~  D.-A.  S.  71) 
den  'Immenstein’  an  der  Kirche  erwähnt  und  zu  dieser  Steinsäule  bemerkt; 
'welche  mit  den  römischen  Leugensäulen  oder  Meilenzeigern  grosse  Ähnlich- 
keit hat.  Die  alte  Inschrift  ist  leider  ausgemär/.t  durch  die  neuere’.  Der 
geehrte  Herr  V’erfasser  macht  mich  brieflich  darauf  aufmerksam,  dass  das 
Wappen  von  Bühl  vielmehr  in  'drei  Büheln’  (Hügeln)  besteht.  Imenstein’ 
leitet  er  von  althd.  imi  (ein  Getreidemass)  ab.  Vgl.  [Desselben]  Besprechung 
meines  Aufsatzes  im  Bad.  Beobachter  9.  Aug.  1884.  — S.  244  Z.  7 wurde 
(statt:  wurden).  — S.  248  Ende:  — S.  251  Z.  15  findet  sich  nur 

(statt:  nur).  — S.  2.52  Z.  8 Ziffern  (statt:  Worten).  — S.  253  Z.  8 Argen- 
torate  (statt  Argefntorate). 

Nachtrag  zu  S.  315  Anm.  4. 

Auf  mein  Ansuchen  hat  Herr  Staatsarchivar  Dr.  Becker  in  Koblenz  die 
Güte  gelmbt,  in  dem  dortigen  Staatsarchiv  und  dessen  Bibliothek  eingehende 
Nachforschungen  nach  archivalischen  uud  gleichzeitigen  Zeitungs-Nachrichten 
über  die  .\uffindung  der  zwei  Inschriftensteinc  bei  Gelegenheit  des  Strassen- 
baucs  bei  Brobl  oder  des  Baues  der  Brücke  über  den  Vinxtbach  anzustellen, 
dieselben  sind  aber  durchaus  erfolglos  geblieben,  obwohl  ziemlich  umfangreiche 
.\kten  über  den  Bau  der  vorgedachten  Strasse  und  Brücke  dort  existieren. 
— Auf  eine  weitere  Anfrage  teilt  mir  derselbe  am  20.  August  1881  über  die 
Zeit  der  Erbauung  und  den  Baumeister  dieser  Brücke  Folgendes  mit ; „Nach- 
dem die  Vergantung  des  Baues  der  Brücke  über  den  Viuxtbach,  welche  in 
den  hier  beruhenden  Akten  der  vormaligen  Präfectur  des  Rhein-  und  Mosel- 
departemeuts  bald  'Pont  du  Rhein-Ecker-thal-b.ach’,  bald  'Pont  sur  la  Riviere 
de  Fünstcrbach  dans  la  vallce  du  Rhein-Eck’,  bald  'Pont  de  Rhein-Eck  sur 
le  Fünstcrbach’  genannt  wird,  sowie  der  angrenzenden  Strasse  und  eines  neuen 
Bettes  für  den  Bach  seitens  des  Präfekten  unter  dem  22.  November  1808 
ausgeschrieben  worden  war  und  unter  dem  28.  Dezember  1808  stattgefundeu 
hatte,  auch  unter  dem  22.  April  1809  die  Genehmigung  derselben  erfolgt  war, 
wurden  im  Mai  18(W  die  vorgedachten  Arbeiten  in  Angriff  genommen,  in  diesem 
Jahre  und  während  des  Jahres  1810  fortgesetzt,  aber  erst  im  Juni  1811  voll- 
emlet.  — Wer  der  Baumeister  gewesen  ist,  welcher  den  Bau  der  Brücke 
leitete,  ist  aus  den  hier  beruhenden  Akten  nicht  zu  ermitteln,  in  denselben 

25* 


326 


E.  Herzog  und  Kallee 


wird  nur  der  'lugenieur  eu  chef  des  ponts  et  chaussees  du  Departement  de 
Rhin-et-Moselle’  erwähnt,  der  in  den  Jahren  1808—1811  Fouruet  hies.  — In 
Horchheim  lebt  ein  Landwirt  Johann  Joseph  Sutter  [nicht  Suder],  welcher 
ein  Enkel  des  im  Jahre  1841  oder  1842  verstorbenen  Maurermeisters  Anton 
Sutter  [nicht  Suder]  ist:  er  weiss  von  Tagebüchern  und  dergleichen  seines 
Grossvaters  nichts,  bezweifelt  auch,  dass  derselbe  solche  geführt  habe,  da  er 
nur  ein  gewöhnlicher  Maurermeister  gewesen  sei,  der  aus  der  Schweiz  hierher 
eingewandert,  seiner  guten  Arbeiten  wegen  bei  der  damaligen  französischen 
Regierung  viele  Aufträge  gefunden  und  unter  diesen  auch  die  Leitung  des 
Baues  der  Brücke  über  den  Vinxtbach  erhalten  habe.“  — Diese  dankenswerten 
Nach  Weisungen  Beckers  bestätigen,  dass  Sutter  den  Brückenbau  geleitet  hat. 
Er  ist  als  der  primäre  Zeuge  zu  betrachten,  und  an  seiner  Angabe  zu  zweifeln, 
liegt  kein  triftiger  Grund  vor.  — Dass  der  Bau  der  Brücke  im  Sommer  1809 
begonnen  wurde,  lässt  sich  auch  aus  dem  Namen  'pont  de  Wagram* *  (Stram- 
berg  III  5 p.  588)  entnehmen.  — Die  Schreibung  ‘Fünsterbach’  ist  durch 
Anlehnung  an  'finster’  entstanden;  in  Folge  einer  anderen  Volksetymologie 
wird  in  Zedler’s  Univ.-Lexikou  unter  'Rheineck’  das  an  der  Vinxtbachmün- 
dung rechts  gelegene  Dörfchen,  welches  sonst  auch  'der  Dahl’  = Thal  hiess 
(Stramb  p.  520  ff.  und  530),  P fingst  geschrieben,  wobei  man  offenbar  au 
Pfingsten  dachte.  Dieser  Ort  ist  der  letzte  Ausläufer  der  für  die  römische 
Zeit  hier  anzuuehmenden  Ansiedelung  'ad  fines\ 

' 

Ausgrabungen  zu  Rottenburg  am  Neckar. 

Von  E.  Herzog,  Prof  in  Tübingen,  und  E.  Kallee,  Generalmajor  a.  D. 

(Ui«r*a  Taf.  XII— XIV.) 

Dass  für  die  Topographie  und  Geschichte  des  römischen  Zehnt- 
lands nach  der  Feststellung  der  Limeslinie  mit  den  zu  derselben  ge- 
hörigen Kastellen  die  Aufdeckung  der  festen  Plätze  der  Neckarlinie, 
insbesondere  der  am  oberen  Neckar  gelegenen,  die  bedeutendste  Auf- 
gabe bilde,  wurde  schon  vor  Jahren  hervorgehoben  ^).  Die  Neckar- 
kastelle  waren  es,  die  in  einer  Zeit,  welche  vor  der  Entstehung  des  Limes 
liegt,  die  Etajipen  für  die  erste  Besetzung  des  Landes  bildeten  und  nach 
der  Aufrichtung  der  Grenzwehr  eine  zweite  Verteidigungslinie  im  Rücken 
derselben  ausmachten.  Wenn  die  Erforschung  der  römischen  Niederlassun- 
gen in  Württemberg  sich  diese  Aufgabe  setzt,  so  gewinnt  sie  damit  den 
natürlichen  Anschluss  au  die  vortrefflichen  Arbeiten  Ferd.  Kellers  *)  über 
das  Lager  von  Vindonissa  und  die  vor  demselben  liegenden  festen  Plätze 

')  Vgl.  Herzog,  die  römischen  Niederlassuiigeu  auf  württemb.  Boden 
in  Jahrb.  des  Vereins  der  rhein.  Altertumsfreunde  59  (1876)  S.  61. 

*)  Die  römischen  Ansiedhmgen  in  der  Ostschweiz,  in  Mitteilungen  der 
antiquar.  Gesellschaft  in  Zürich  Bd.  XU  Heft  7,  und  Bd.  XV  Heft  2,  3. 
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am  Rhein,  welche  vor  der  Besetzung  des  Landstrichs  zwischen  Rhein 
und  Limes  und  wiederum  nach  dem  Verlust  desselben  die  Grenzwehr 
bildeten.  Unter  den  Neckarkastellen  kommen  geschichtlich  und  ihrer 
allgemeinen  Bedeutung  nach  zuerst  in  Betracht  und  liaben  eben  die 
nächste  Beziehung  zu  der  Schweizer  Linie  die  Plätze  Rottweil  und 
Rottenburg,  jenes  wahrscheinlich  militärisch  wichtiger,  dieses  neben  der 
militärischen  Bedeutung  dadurch  ins  Gewicht  fallend,  dass  es  der  muni- 
zipale Hauptort  des  südlichen  Zehntlands  wurde.  An  beiden  Orten  gaben 
frühere  Funde  und  Nachgrabungen  sichere  Anhaltspunkte,  so  dass  die 
Vornahme  planmässiger  Untersuchung  bei  dem  einen  wie  bei  dem  andern 
guten  Erfolg  versprach ; die  äusseren  Bedingungen  lagen  für  Rottenburg 
viel  günstiger,  so  dass  hierauf  zuerst  das  Augenmerk  gerichtet  wurde. 

Nachdem  in  den  fünfziger  Jahren  in  Hottenburg  mehrere  wichtige 
römische  Funde  gemacht  waren,  hatten  die  folgenden  zwei  Jahrzehnte 
wenig  ergeben;  dagegen  brachte  seit  etwa  sechs  Jahren  die  gesteigerte 
Bauthätigkeit  viel  Neues  und  rührige  Altertumsfreunde  an  Ort  und  Stelle 
nahmen  sich  des  Gefundenen  an.  Innerhalb  der  heutigen  Stadt,  sowie 
an  der  Peripherie  derselben,  ist  nicht  leicht  ein  grö.sserer  Bau  vorge- 
nommen worden,  der  nicht  Römerreste  zu  Tage  gefördert  hätte,  und 
w’enn  diese  auch  gewöhnlich  nicht  über  das  hinausgingen,  was  an  Ge- 
fAssen,  Gefässfragmenten  mit  oder  ohne  Stempel,  an  Münzen,  Stücken 
bemalter  Wände  u.  dgl.  an  allen  Römerorten  gefunden  wird,  so  geben 
doch  die  noch  vorhandenen  Grundmaueni  und  Teile  des  Aufbaus  für 
die  Art  des  bürgerlichen  Wohnens  vielfache  Belehrung.  Ausserdem  aber 
wurde  i.  Nov.  1881  ein  von  einem  Soldaten  der  XXII.  Legion  gesetzter 
Weihaltar  für  Mithras  J)  gefunden,  und  so  war  neben  dem  Monument 
der  ala  VaUensium  (Brambach  inscr.  Rhen.  Nr.  1631)  ein  weiterer 
Beleg  für  die  militärische  Bedeutung  des  Ortes  gegeben. 

Um  nun  für  weitere  Forschungen  eine  topographische  Grundlage 
zu  gewinnen,  wurde  vor  .\llem  der  um  die  Lokalaltertümer  Rottenburgs 
so  sehr  verdiente  Hr.  Stadtbaumeister  Pfletschiuger,  der  bei  den  Funden 
der  letzten  Jahre  stets  direkt  beteiligt  gewesen,  veranla.sst,  die  bisher 
bekannten  Fundstätten  in  ein  Exemplar  der  Flurkarte  einzuzeichnen. 
Die  Notizen  aus  früheren  Zeiten,  handschriftliche  und  gedruckte *  *),  wurden 

•)  Invicto  I Mtßhrae  (.so)  | P.  Ael(iiisj  Voe[co  mil(es)  heffSoma)  XX// ( 
p(rhnigeniae)  p(iae>  fddelis)  v{otum)  s((dn't)  Kaetux)  J(iben.'i). 

*)  Zu  den  in  der  Reschreibnng  des  Oberamts  Rottenhurg,  Stuttgart  und 
Tübingen  1828  S.  119  angeführten  handschriftlichen  Chroniken  aus  dem  17. 
Jh.  ist  auch  noch  die  'Zimmerische  Chronik’,  hcrausg.  von  Barack  in  der 
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dabei  verwertet,  sie  boten  aber  wenig  Neues,  zum  Teil  solches,  was 
eben  in  den  letzten  Jahren  wieder  neu  aufgedeckt  worden  ist.  Die 
Publikationen  des  verst.  Domdekans  Janmann  waren  nicht  zu  ent- 
behren; denn  er  ist  der  einzige,  der  in  neuerer  Zeit  auf  Erkundung 
der  Römerreste  ausging.  Leider  sind  aber  durch  seine  Kritiklosigkeit 
und  den  Mangel  an  Sachkenntnis  im  Grossen  wie  im  Kleinen  selbst  die 
blossen  Lokalnotizen  beeinträchtigt  worden,  so  dass  man  Jaumanns  An- 
gaben von  Funden,  selbst  solche,  bei  denen  er  zugegen  gewesen,  nur 
mit  Vorsicht  benutzen  darf.  Ara  meisten  brauchbares  Material  bieten 
.seine  „Neueren  zu  Rottenburg  a.  N.  aufgefundenen  röiii.  Altertümer, 
ein  Nachtrag  zu  colonia  Sumlocenne,  Stuttgart  1855“,  für  welche  otfen- 
bar  der  Einfluss  der  Mommsen’schen  Kritik  sich  unwillkürlich  bei  dem 
Verfasser  geltend  machte.  Auf  Grund  der  gewonnenen  l Ibersicht  ergab 
sich  eine  gewisse  Disposition  für  die  Röraerstadt,  es  ergab  sich  aber 
auch,  dass  für  die  auf  dem  linken  Ufer  des  Neckars  gelegene  Nieder- 
lassung, die  eigentliche  Sumelocenna,  da  sie  entweder  von  der  heutigen 
Stadt  überbaut  ist  oder  unter  wertvollen  Kulturen  begraben  li^,  nur 
mit  sehr  bedeutendem  Kostenaufwand  planmässige  Ausgrabungen  ange- 
stellt werden  könnten,  so  dass  es  sich  hier  zunächst  empfahl,  dem  Fort- 
schritt der  Bauthätigkeit  und  anderen  Kulturanlagen  die  Aufdeckung  zu 
überlassen  und  die  für  solche  Zwecke  verfügbaren  Mittel  auf  die  der 
Untersuchung  mehr  PYeiheit  gewährenden  Versuchsstellen  auf  dem  rechten 
Ufer  zu  verwenden,  zumal  da  auf  diesem  noch  das  Kastell  zu  vermuten 
war.  Ein  in  dieser  Richtung  dem  K.  württ.  Kultusministerium  vorgeleg- 
ter Bericht  hatte  zur  Folge,  dass  bereits  zweimal  für  Herbst  1883  und 
Frühjahr  1884  in  höchst  dankenswerter  Weise  Mittel  bewilligt  wurden, 
so  dass  in  den  Monaten  September/Oktober  1883  und  März/ April  1884 
Nachgrabungen  in  einiger  Ausdehnung  angestellt  werden  konnten.  Diese 
haben  nun  zwar  noch  keine  abgesclilossenen  Resultate  gewährt  und 

Bibi,  des  litterar.  Vereins  1869  hinzuzufugen.  Von  der  Lutz’schen  Chronik 
ist  nur  noch  die  durch  Zusätze  von  Jaumanu  vermehrte  Abschrift  eines  Ab- 
schnitts vorhanden,  welche  zusammen  mit  dem  Weitenauer’sclien  Traditions- 
buch der  Pfarrei  zu  St.  Moritz  gehört.  Es  ist  daraus  zu  sehen,  wie  Jau- 
mann  zu  manchen  wunderlichen  Abbildungen  seiner  col,  Suml.  kam.  Was  der 
Archivar  Andreas  Riittel,  ein  geborener  Rottenburger  (vgl.  Roth,  Urkunden  zur 
Gesch.  der  Univ.  Tüb.  1877  S.  619  Nr.  2:  Andreas  Ritel,  de  Rothenburg) 
i.  J.  1530  an  Pirkheimer  schrieb,  ist  schon  von  Anderen  verwertet  worden,  ebenso 
was  Apian  und  (Vusius  geben.  Weiteres  habe  ich  nicht  in  Erfahrung  gebracht. 

•)  Vgl.  Mommseu  in  Ber.  der  sächs.  Gesellsch.  für  Wissensch.  1852 
S.  188-202. 


Digitized  by  Google 


Aiisgrahuujion  zu  Uottonbur*;  am  Neckar. 


329 


namentlich  teils  wegen  der  Verhältnisse  des  heutigen  Anbaues,  teils 
wegen  der  Schicksale  der  betreffenden  Felder  im  Mittelalter  weder 
statuarische  noch  inschriftliche  Reste  geliefert ; dennoch  ist  das  bis  jetzt 
Gefundene  wenigstens  für  die  Topographie  und  die  Technik  des  Be- 
festigungswesens bedeutsam  genug,  um  Mitteilungen  darüber  zu  geben. 
Eine  besondere  Garantie  für  den  Erfolg  der  Ausgrabungsarbeiten  wurde 
dadurch  gewonnen,  dass  es  gelang,  von  Anfang  an  die  Mitwirkung  des 
Hrn.  Generalmajors  a.  D.  v.  Kallee  zu  gewinnen,  der  denn  auch  an 
der  Leitung  der  ganzen  Untersuchung  wesentlichen  Anteil  nahm.  Seiner 
Sachkunde  werden  demnach  die  fachwissenschaftliche  Verwertung,  die 
Vermessungen  und  Zeichnungen  verdankt  und  derselbe  hatte  auch  die 
Güte  in  dem  nachfolgenden  Bericht  die  technische  Beschreibung  des 
Kastells  zu  geben.  Ausserdem  muss  der  stets  zur  Forderung  bereiten 
Teilnahme  des  Hrn.  Domkapitular  Dr.  Riess,  Vorstands  des  Sülch- 
gauer  Altertumvereins  und  des  Hrn.  Stadtbaumeister  Pfletschinger, 
Sekretärs  dieses  Vereins,  dankbarst  gedacht  werden. 

ln  der  hier  folgenden  Darlegung  soll  nun  zuerst  eine  Übersicht 
über  die  Toimgraphie  des  römischen  Sunielocenne  zur  allgemeinen  Orien- 
tierung gegeben  werden,  soweit  eine  solche  für  die  Bedeutung  des  Orts 
charakteristisch  ist  und  mit  Hilfe  des  beigegebenen  Situationsplans  auch 
Kichtlokalkundigen  deutlich  gemacht  werden  kann,  und  sodann  die  Be- 
richterstattung über  die  letzten  Ausgrabungen  folgen. 

1.  Die  bürgerliche  Niederlassung  auf  dem  linken  Ufer. 

Dass  auf  derselben  Stelle,  auf  welcher  das  heutige  Rotteuburg 
liegt",  ein  römischer  Ort  in  der  Art  städtischen  zusammenhängenden 
Wohnens  sich  befand,  dies  beweisen  nicht  nur  zahlreiche  vereinzelte 
Funde  in  verschiedenen  Teilen  der  heutigen  Stadt,  sondern  namentlich 
der  Umstand,  da.ss,  als  man  i.  J.  1882  mitten  in  der  Stadt  nach  einer 
Feuersbrunst  den  Schutt  für  einen  Neubau  wegräumte,  unter  den  mo- 

i 

dernen  Grundmauern  solche  der  römischen  Zeit  zu  Tage  kamen  und 
zwar  von  drei  Häusern,  welche  wie  in  der  Strasse  einer  Stadt  durch 
kleine  Zw i.schen räume  getrennt  neben  einander  und  im  Winkel  zu  ein- 
ander standen.  Der  Name  der  Stadt  Sumelocenna  oder  Sumloccnna, 
des  Haupt  Orts  der  inschriftlich  genügend  l>ezeugten  ciritas  Sumclocnnictisis 
(Brambach,  inscr.  Rhen.  ind.  p.  384 ; vgl.  auf  der  Peutingerschen 
Karte  SamuUxenis)  *),  verlangt  anzunehmen,  dass  vor  der  Römerstadt 

*)  Der  .\usdriu  k sallu.'i  Sumeloceunensi.s  in  der  wichtigen  Insclirift  Bramb. 
Nr.  163il  hängt  meines  Erachtens  nicht  mit  der  geographischen,  sondern  der 
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ein  Keltenort  hier  bestand , und  zwar  den  natürlichen  Verhält- 
nissen nach  wohl  ungefähr  auf  derselben  Stelle.  Der  Platz  war  gut 

gewälilt.  Der  Neckar,  der  bis  dahin  von  Rottweil  her  .seinen  Lauf  in 
engem,  von  bewaldeten  Höhen  eingeschlossenem  Thale  hatte,  tritt  hier 
von  West  nach  Ost  fliessend  in  eine  breitere  Fläche  ein,  die  Höhen 
senken  sich  auf  die.se  hin,  nach  Osten  zu  abfallend,  allmählig  gegen  die 
Niederung,  nachdem  sie  sich  auf  beiden  Ufern  eben  noch  in  schroffen 
Felsen  aufgetürmt.  Die  Höh^  auf  dem  linken  Ufer  ist  durch  eine 
W’eiter  rückwärtsliegende  Thalsenkung,  das  sog.  Weggenthal,  dem  Huss- 
lauf  parallel  geteilt,  auf  der  rechten  Seite  hat  das  Wa.sser  grössere  und 
kleinere  Schluchten  im  rechten  Winkel  auf  den  Fluss  zu  gerissen  Auf 
dem  linken  Ufer  vor  Allem  bieten  die  Abhänge  sowohl  der  Richtung 
des  Flusses  entlang  als  am  östlichen  Abfall  eine  gute  Wohnstätte,  die 
nur  in  der  eigentlichen  Niederung  Überschwemmungen  ausgesetzt  ist. 
Der  Umfang  der  römischen  Ortschaft,  die  sich  den  natürlichen  Beding- 
ungen nach  ebenso  wie  die  heutige  an  den  beiden  Seiten  der  Ecke 
herumzog,  welche  die  Höhe  dort  bildet,  muss  grösser  gewesen  sein  als 
der  der  heutigen  etwa  7200  Einwohner  zählenden  Stadt;  denn  gerade 
die  neuesten  Funde  zeigen  nach  allen  Seiten  hin  städtische  Wohnge- 
bäude über  den  Bereich  der  äussersten  Strassen  der  Jetztzeit  hinaus, 
obgleich  diese  sich  schon  erheblich  über  den  mittelalterlichen  Mauerring 
ausgedehnt  haben ; insbesondere  gilt  das  für  die  Seite,  welche  nach  dem 
offenen  Thal  hin  liegt  in  der  Richtung  auf  die  sog.  Sülchenkai)elle,  die 
mittelalterliche  Pfarrkirche  (vgl.  Zimmerische  Chron.  IV  S.  229),  deren 
Namen  schon  Leichtlen,  der  zuerst  Sumelocenne  hier  suchte  (Schwaben 
unter  den  Römern  S.  128  ff.)  mit  dem  alten  Ortsnamen  in  Verbindung 
brachte.  Nach  dieser  Seite  dürfte  die  Stelle  auf  der  Flur  „beim  Lin- 
dele^^  an  der  Strasse  nach  Wurmlingen,  wo  i.  J.  1862  die  bei  Jau- 
mann  „Neuere  Altert.“  S.  19  f.  beschriebenen  Grabmonumente  und  die 
Widmungen  an  die  Göttin  Herecura  (ebendas.  S.  21,  Bramb.  1637, 
1638)  sich  fanden,  anzusehen  sein  als  bereits  ausserhalb  der  Ortsgrenze 
befindlich.  Die  Abgrenzung  gegen  den  Fluss  wird  vorsichtiger  gewesen 
sein  als  heutzutage:  wenigstens  beginnen  die  bisherigen  Funde  dem  Fluss 
entlang  erst  da,  wo  das  Terrain  anzusteigen  beginnt.  Mauern  und 
Thore  wird  der  Ort  nicht  gehabt  haben:  nicht  nur  sind  keine  Spuren 
davon  zu  ersehen  — die  mittelalterlichen  Mauern  haben  keinen  römi- 
schen Untergrund,  sondern  es  wäre  dies  auch  neben  dem  jenseitigen 

rechtlichen  Stellung  des  Bezirks  zusammen;  es  kann  dies  aber  hier  nicht 
näher  ausgeführt  werden. 
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Kastell  unzweckinässig  gewesen,  da  eventuell  ein  Feind  darin  Halt  ge- 
funden hätte.  Für  die  innere  Anlage  des  Ortes  gewähren  die  Funde 
einige  Anhaltspunkte.  Auf  der  Stelle  am  westlichen  Ende,  wo  heute 
(las  alte  Hohenberger  Schloss,  jetziges  Landesgefängnis,  liegt,  stand,  wie 
die  i.  .T.  1508  (Apian  inscr.  sacr.  vet.  p.  462)  und  in  neuester  Zeit 
(Janmann,  Neuere  Altert.  S.  16  fg.,  24 — 26)  gemachten  Funde  zeigen, 
ein  Tempel  — eben  dort  hat  die  ala  Vallensium  dem  Jupiter  einen 
Altar  gesetzt  (Bramb.  1631).  Noch  weiter  westlich  unten  am  Fluss 
wurden  in  den  Jahren  1869  und  1878  kolossale  Quadersteine  in  einem 
Weinberg  gefunden,  die  zu  einer  Badeanlage  gehört  haben  sollen,  ein 
Fund,  der  leider,  da  sich  die  Anlage  in  den  Weinl)erg  hineinzog,  nicht 
weiter  verfolgt  werden  konnte.  Über  dieser  Stelle  lief  die  öfter  be- 
schriebene Wasserleitung,  die  von  jenseits  Obeimau  her  den  Windungen 
der  Hügel  folgend  auf  halber  Höhe  an  dem  Abhang  durch  die  Wein- 
berge sich  hinzieht,  um  dann  über  die  Höhe  des  Schlosses  in  die  Stadt 
einzulaufen  *).  Letztere  Höhe  war  an  ihrem  ganzen  Abhang  bis  zum 
heutigen  bischöflichen  Palais  herab  bewohnt,  ebenso  der  hinter  ihr 
liegende  durch  die  Wej^enthaler  Einsenkung  von  ihr  getrennte  Abhang; 
an  diesem  war  es,  wo  im  sog.  Graibel  im  Dezember  1850  die  In- 
schrift gefunden  wurde,  welche  die  Duumvirn  des  saffm  Smneloreuuetisis 
envähnt  (Bramb.  1633);  daneben  liegt  unter  dem  Boden  die  ausge- 
dehnte, .schon  in  der  Zimraerischen  Chronik  (IV  S.  230  f.)  für  die 
„Erdmendle“  in  .Anspruch  genommene  „Porticus“,  ein  Hyi>okaustum  mit 
40 — 50  steinernen  Pfeilern,  das  .seitdem  wiederholt,  zuletzt  i.  J.  1880 
auf-  und  wieder  zugedeckt  wurde,  vermutlich  nicht  zum  letzten  Mal. 
Östlich  davon  ist  der  Fundort  des  oben  erwähnten  Mithra.ssteines,  der 
auf  ein  dort  l>efindliches  Mithräum  hinweisen  könnte;  doch  ist  es  mir 
nicht  gelungen,  hiefür  weitere  lokale  .Anhaltspunkte  zu  gewinnen.  Man 
wird  wohl  vermuten  dürfen,  dass  an  dieser  warmen  Halde  am  Weggen- 
thal die  wohlhabenderen  und  ange.seheneren  Einwohner  ihre  gegen  Süden 
gerichteten  Hausanlagen  hatten,  während  die  Menge  der  B<?völkerung 
unter  der  vorderen  H(^he  zum  Flusse  hin  wohnte. 

2.  Die  WohnstHtten  auf  dem  rechten  Ufer. 

Nachdem  der  Neckar  an  den  Felsen,  die  ihn  oberhalb  der  Stadt 
einengen,  vorbeigekommen,  hat  er  zur  rechten  Seite  massig  ansteigendes 
Terrain.  Von  dem  jetzt  eine  Vorstadt  von  Rottenburg  bildenden  früher 


*)  Jaurnann,  col.  Sum.  S.  25  ff.  Stücke  von  dem  Ccincntkanal , in 
welchem  das  Wasser  lief,  betinden  sich  iin  Stuttgarter  Antii^uarium. 
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selbständigen  Orte  Ehingen  zielit  sich  jenseits  der  Bahnlinie  mit  einer 
Steigung  von  etwa  4 Prozent  die  Strasse  nach  dem  Hohenzoller'schen 
Hechingen  gegen  die  sog.  Weilerburg,  die  schöne  weithin  sichtbare  Höhe, 
auf  der  einst  die  Grafen  von  Hohenberg  ihre  Burg  hatten,  ehe  sie  das 
Schloss  in  der  Stadt  Rottenburg  bauten.  Vom  Fusse  dieser  Burg  läuft 
nach  Ehingen  hinab  eine  unterirdische  gewölbte  Wasserleitung  beinahe 
in  Mannshöhe,  deren  Ursprung  man  nicht  kennt,  was  wohl  kaum  der  Fall 
wäre,  wenn  sie  aus  dem  Mittelalter  stammte : man  darf  sie  deshalb  wohl 
für  die  Römer  in  Anspruch  nehmen,  und  die  Bauart  widerspricht  dem 
nicht.  Das  Terrain,  durch  welches  diese  Leitung  läuft,  ist  in  sich  zu- 
sammenhängend, östlich  begrenzt  durch  den  sog.  „Dezweg“,  eine  uralte 
Strasse,  die  ziemlich  tief  einsclineidend  zum  Neckar  führt  und  einen 
Übergang  unterhalb  der  Stadt  voraussetzt,  westlich  durch  eine  Schlucht, 
die  vom  Wasser  gerissen  ist  und  oberhalb  der  Stadt  gegen  den  Fluss 
mündet ; unten  zieht  sich  (luer  vom  Ende  des  Dezwegs  bis  zum  Ausgang 
jener  Schlucht  die  Eisenbahnlinie  parallel  dem  Neckar  Inn.  Von  der 
Bahnlinie  aufwärts  nun  gestaltet  sich  die  Erhebung  in  der  Form  von 
Terrassen,  die  unten  mit  Gärten,  weiter  herauf  mit  Hopfenanlagen, 
schliesslich  mit  Ackerfeld  angebaut  sind.  Auf  den  verschiedenen  Stufen 
zeigt  die  Oberfläche  überall  römische  Ziegel-  und  Gefassfragmente,  und 
bei  je<ler  tiefergehenden  Bearbeitung  des  Bodens  kommen  Baureste  zu 
Tage,  ja  an  einigen  Stellen  laufen  die  Mauerreste  wenige  Centimeter 
unter  der  heutigen  Obei*fläche,  Während  auf  den  unteren  Stufen  die 
heutigen  Kulturen  ein  ausgedehnteres  Nachgraben  unmöglich  machen, 
sind  die  oberen  freier  und  insbesondere  ist  es  die  beinahe  durchweg  als 
Ackerfeld  bebaute  Flur  des  sog.  „Kreuzerfelds“,  welche  zu  Untersuchungen 
autfordert.  Hieher  hat  Jaumann  (col.  Sumel.  S.  16)  eines  der  vielen 
grossen  römischen  Lager  verlegt,  mit  denen  er  die  ganze  Umgegend 
von  Kottenburg  versah ; hier  war,  als  in  den  fünfziger  Jahren  ein  Stück 
der  Flur  in  einen  Hopfengarten  verwandelt  wurde,  bereits  ein  Wohn- 
platz  aufgedeckt  worden,  und  Jaumann  will  a.  a.  0.  wissen,  es  seien 
hier  Ziegel  mit  dem  Stempel  der  XXII  Legion  gefunden  worden,  l-'m 
nun  vor  Allem  über  diese  Anlagen  ins  Klare  zu  kommen,  wurden  hie- 
her im  Sept.  1883  zuerst  die  Nachgrabungen  gericlitet.  Die  Resultate, 
die  dabei  erzielt  wurden  und  hier  zunächst  mitgeteilt  werden  sollen, 
waren  im  Allgemeinen  befriedigend,  aber  die  Jaumann'schen  Angaben 
erwiesen  sich  trügerisch.  Legionsziegel  giebt  es  hier  nicht;  unter 
den  Hunderten  von  Ziegeln,  die  uns  unter  die  Hände  kamen,  hatte 
kein  einziger  einen  Trui)pensterapel ; selbstverständlich  — aber  für  manche 
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Leute  auch  heute  noch  besonders  zu  betonen  — war  auch  unter  all 
dem  Schutt,  der  hier  ausgegraben  wurde,  nichts,  das  den  Jaumann’schen 
eingeritzten  Inschriften  zum  Schutze  dienen  könnte.  Dagegen  eröffneten 
die  Nachgrabungen  einen  Blick  in  die  Art  der  Niederlassungen,  die  hier 
angelegt  waren  und  die  einen  eigentümlichen  G^ensatz  gegen  die 
stÄdtische  Anlage  des  linken  Ufers  bildeten  ^). 

Zuerst  wurde  unter  Benutzung  von  Angaben  der  Besitzer  der 
Spaten  auf  einer  auf  halber  Höhe  gelegenen  Terrasse  angesetzt,  am  Rande 
der  oben  erwähnten  ausgedehnten  llopfenanlage,  die  vor  30  Jahren  hier 
geschaffen  wurde.  Sofoi  t stiess  man  auf  ein  Wohnhaus  (siehe  Taf,  XII 
Geb.  A),  von  dem  ein  Hypokaustum  und  je  ein  Wohnraura  auf  beiden 
Seiten  desselben  eröffnet  wurde.  Dimensionen  wie  Konstruktion  lassen 
auf  ein  besseres  Gebäude  schliessen  Das  Hy]>okanstum  ist  sehr  solid 
angelegt:  Seitenwände  und  Boden  sind  mit  nahezu  4 cm  dicken  ge- 
brannten Ziegelplatten  bekleidet;  die  Pfeiler,  welche  die  Zimmerdecke 
trugen,  waren  zum  Teil  in  der  Höhe  von  70  cm  ganz  erhalten ; sie 
bestanden  aus  14  durch  feine  Mörtellagen  verbundenen  quadratischen 
Ziegelplatten.  Die  Senkung  des  Bodens  nach  dem  östlich  gelegenen 
Praefurnium  zu  betrug  die  Höhe  eines  Ziegelplättchens;  denn  an  .jenem 
Ende  bestanden  die  Pfeiler  aus  15  Platten.  Die  Platten,  mit  denen 
die  Pfeiler  gedeckt  waren,  müssen  früher  schon  weggenoniraen  worden 
sein.  Wie  das  nördliche  Wohngelass,  dessen  Cementverkleidung  noch 
Va  Meter  hoch  feststehend  und  mit  dem  unteren  Viertelsstab  versehen 
gefunden  wurde,  vom  Hypokaustum  ans  heizbar  gemacht  war,  zeigten 
die  noch  feststehend  gefundenen  Heizziegelröhren.  Stücke  bemalter  Wand 
Hessen  erkennen,  dass  dieses  Gemach  weiss  und  grün,  das  südliche  gelb 
und  rot  bemalt  war.  I.,eider  war  es  nicht  möglich,  die  Untersuchung 
in  die  Hopfenanlage  hinein  zu  verfolgen,  und  so  wandten  wir  uns  der 
durch  eine  Ackerlänge  von  der  eben  beschriebenen  Stufe  getrennten 
nächst  oberen  zu. 

Die  Grenze  zwischen  dieser  und  der  eben  beschriebenen  ergab 
sich  durch  Aufdeckung  eines  breiten  Fahrwegs.  Von  dem  oberen  Ende 
der  mehrerwähnten  Hopfenanlage,  gerade  vor  den  früher  aufgedeckten 
Gebäuden  hin  bis  zur  heutigen  Landstra.sse,  also  in  der  Richtung  von 
Ost  nach  West  zieht  sich  eine  breite  gemauerte  Strasse,  von  der  schon 
viele  Wagen  voll  Steine  durch  die  Besitzer  abgeführt  wurden.  (Taf.  XII). 


*)  Bei  der  hier  folgenden  Beschreihnng  habe  ich  neben  den  eigenen 
Wahrnehmungen  auch  die  Aufzeichnungen  des  Herrn  von  Kallee  benutzt. 
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Jenseits  d.  h.  südlich  oder  oberhalb  derselben  wurden  nun  drei  Gebäude 
aufgedeckt,  welche  wohl  zusamraengehörten  und  vielleicht  durch  eine  Um- 
fassungsmauer zusammengehalten  waren.  (Taf.  XII,  B C D)  Auf  letztere 
ist  nämlich  im  Zusammenhang  mit  dem  Übrigen  wohl  der  im  Winkel  west- 
lich und  südwestlich  abgrenzende  Mauerzug  zu  deuten,  der  zum  Teil 
ziemlich  tief  im  heutigen  Grund  steckend  sich  hinzieht  und  gerade  noch 
so  weit  erhalten  ist,  um  zu  zeigen,  dass  er  sich  über  das  Gebäude 
C,  das  er  zunächst  abgrenzt,  auch  noch  den  Häusern  B und  D zuzog, 
um  diese  mit  zu  umfassen.  Gehörten  diese  drei  Gebäude  zusammen, 
so  müssen  sie  einen  bäuerlichen  Ilof  gebildet  haben,  zu  dem  natürlich 
sei  cs  unmittelbar  anschliessend  oder  an  anderer  Stelle  ein  entsprechen- 
der Grundbesitz  hinzugedacht  werden  muss.  Unter  den  dreien  ist  das 
bedeutendste  das  im  Plan  als  D bezeichnete ; es  Ist  als  das  Wohnhaus 
des  Eigentümers  zu  betrachten.  Auffallend  ist,  dass  nach  den  Mauer- 
läufen die  Wohngelasse  sich  nicht  wie  .sonst,  um  einen  innem  Hof 
herumziehen,  sondern  in  ihrer  Anlage  offenbar  bedingt  sind  durch  den  Zu- 
sammenhang mit  dem  Hypokaustum  (vgl.  PI.),  das  ziemlich  im  Mittelpunkt 
der  Anlage  sich  befindet,  um  die  durch  die  bemalten  Wandstücke  be- 
zeichneten  Zimmer,  die  um  dasselbe  herumliegen,  mit  einheitlicher  Hei- 
zung zu  versehen.  Das  Hypokaustum  selbst  hatte  abweichend  von  dem 
oben  beschriebenen  keine  Ziegel-  sondern  Cementbekleidung  am  Boden 
wie  an  den  Seitenwänden ; ein  hälftiger  noch  fest  auf  dem  Boden  stehen- 
der sandsteinemer  Pfeiler  zeigte,  da.ss  hier  nicht  Backstein-  .sondern  Sand- 
steinpfeiler die  Decke  des  Hypokaustums  trugen.  Vom  Hypokaustum  zum 
Heizwinkel  war  noch  der  .schmale  mit  Ziegeln  gewölbte  Heizkanal  zu  er- 
kennen. Nahe  der  Mündung  dieses  Kanals  stand  in  der  Ecke  ein  kleiner 
Pfeiler  von  Ziegelplatten,  welcher  zur  Unterstützung  der  von  hier  nach 
oben  führenden  Heizrohren  gedient  haben  mag.  Auf  einer  dieser  Platten 
ist  als  Rest  eines  Arbeiternamens  HNILIS  {fJuvJenrlis'i  mit  II  = e)  zu 
lesen,  mit  einem  spitzen  Instrument  in  den  weichen  Thon  eingeritzt. 
Als  be.sondere  Eigentümlichkeit  mag  noch  das  Luft-  oder  Zugloch  er- 
wähnt werden,  das  von  der  Mitte  der  nördlichen  Hypokaustummauer 
schief  durch  dieselbe  hindurch  ins  Freie  führte,  eine  Anordnung,  welclie 
der  Heizraum  des  früher  beschriebenen  Gebäudes  nicht  zeigte.  — Der 
Eingang  zu  dem  Hause  befand  sich  auf  der  Nordseite ; links  von  demselben, 
die  nordöstliche  Ecke  bildend,  ist  ein  Magazin  (vgl.  PI.  Gb.  D)  anzn- 
setzen,  wie  aus  dem  Boden  und  den  Funden  zu  ersehen  ist.  Der  Boden 
bestand  hier  nur  aus  festgestampfter  Erde,  in  welche  Falzziegel  mit  den 
Fälzen  nach  unten  eingedrückt  und  aneinandergestossen  waren ; in  dem 
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Schutte  fandeu  sich  viele  halbverkohlte  und  vermoderte  Hölzer  und  eine 
Menge  Eisenstücke,  grössere  und  kleinere  Hacken,  Ringe,  Griffe  von 
Kisten,  grosse  Nägel  u.  dgl.  Besonders  bemerkenswert  ist  ein  voll- 
kommenes ThQrbeschläg , aus  dem  ersichtlich  ist,  dass  die  ThUre  in 
einer  starken  mit  den  beiderseitigen  Thürbändern  ein  Ganzes  bildenden 
Angel  lief,  während  am  untern  Ende  sich  ein  starker  eiserner  Bolzen 
befand,  der  in  einer  in  der  Schwelle  befestigten  soliden  eisernen  Pfanne 
sich  um  seine  Achse  drehte.  An  der  westlichen  Seite  des  grossen  süd- 
lichen Raumes  befand  sich  die  Cella,  deren  Wände  noch  sehr  gut  er- 
halten waren.  Die  innere  Bekleidung  bestand  aus  einer  I.age  Kalk- 
mörtel, darüber  eine  Decke  von  dünnen  quadratischen  Ziegelplatten,  das 
Ganze  mit  Gement  überstrichen.  Der  Boden  war  einen  Spatenstich  tief 
mit  fettem  blauem  Lehm  ausgeschlagen,  vielleicht  um  das  Dmckwasser 
am  Eindringen  von  unten  abznhalten.  ln  der  nordwestlichen  Ecke  lag 
ein  Würfel  von  Sandstein;  Spui*en  einer  Steintrepj)e  waren  nirgends 
sichtbar,  die  Cella  war  also  wohl  durch  eine  Holztreppe  zugänglich,  ln 
dem  Schutt,  mit  welchem  dieser  Raum  ausgefüllt  war,  fanden  sich  Reste 
von  Fensterglas,  Fragmente  von  Glasgefässen  und  von  ornamentierten 
Gefässen  ans  samischem  Thon  (sog.  terra  sigillata);  auch  ein  vollkommen 
erhaltener  umgestülpter  kleiner  Blumentopf  wurde  ausgegraben,  wobei 
eben  wegen  der  Lage,  in  welcher  er  gefunden  wurde,  bemerkenswert 
ist,  dass  in  der  Erde,  mit  der  er  gefüllt  war,  sich  Pflanzen  wurzeln  be- 
fanden. Über  dieser  Cella  muss  nach  diesen  Funden  jedenfalls  ein 
als  Wohnraum  geschmücktes  Gelass  sich  befunden  haben;  dass  aber  ein 
Teil  des  oberen  Raumes  (vgl.  PI.)  als  Garten  angelegt  und  demnach  oben 
offen  war,  dafür  spricht  der  Umstand,  dass  man  in  demselben  an  ver- 
schiedenen Stellen  auf  schwai-zen  Gartenboden  stiess  und  dass  sich  un- 
gefähr in  der  Mitte  des  Raumes  eine  Schichte  desselben  blauen  Thons 
fand,  aus  dem  der  Cellaboden  bestand,  wodurch  die  Vermutung  nahe 
gelegt  wird,  dass  sich  hier  ein  Wasserbehälter  oder  Bassin  befand.  Ent- 
lang der  östlichen  Gartengrenze  mag  ein  offener  Gang  sich  befunden 
haben,  dessen  Deckenunterstützungen  die  dort  blossgelegte  Mauer  als 
Fundament  diente.  Ein  hier  liegendes  wohlgefügtes  Fundament  könnte 
für  das  Postament  einer  Statue  gedient  haben. 

Das  Gebäude  B von  beinahe  (luadratischem  Gnindriss  hatte  die 
stärksten  Umfassungsmauern ; ihre  Dicke  beträgt  nahezu  1 Meter, 
also  3 röm.  Fuss,  Auch  die  beiden  Zwischenmauern  waren  etwas 
stärker  als  die  sonst  gefundenen  = der  äussern.  Ein  Hypokaustum 
fand  sich  nicht  vor,  es  können  al.so  keine  heizbaren  Gelasse  da  gewesen 
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sein;  dagegen  fanden  sich  im  Schutt  viele  Stücke  von  gemalter  Ver- 
kleidung; auch  Hess  sich  aus  Asche  und  Kohlenresten,  sowie  von  der 
Hitze  glasierten  Ziegeln  schliessen,  dass  sich  in  dem  unmittelbar  am 
Eingang  befindlichen  Raum  eine  Küche  befand.  Gegen  Süden  lag  jeden- 
falls ein  Wohnraum;  im  Schutt  wurden  hier  Münzen,  eine  kleine  wohl- 
erhaltene  Wage  samt  Wagschale  gefunden.  Genau  in  der  Mitte  zwischen 
beiden  Scheidewänden  stiess  man  auf-  einen  in  seiner  ursprünglichen 
Lage  erhaltenen  behauenen  starken  Sandsteinciuader,  und  da  nach  der 
Aussage  der  Bewohner  dei*artige  Steine  auch  früher  hier  ausgegraben 
wurden,  so  mag  man  sie  für  Fundamente  für  Träger  eines  Holzbaues  halten. 

Die'  grosse  Menge  von  Falz-  und  Fii-stziegeln  im  Schutt  zeigt 
Ziegel  bedachiing.  Die  an  der  nördlichen  Maner,  bei  welcher  auch  hier 
der  Eingang  ist,  befindlichen  Voi'sprünge,  zwischen  welchen  der  Boden 
planiert  war,  können  Vorräume  umschlossen  haben,  die  nach  aussen  offen, 
aber  unter  einem  Dach  als  Schuj)|)en  zum  Unterstellen  von  Wagen  oder 
Geräthen  dienten.  — Es  mag  dieses  Gebäude  als  Sklavenbehansung  ge- 
dacht werden. 

Das  Haus  C hatte  solide  0,80  m dicke  Umfassungsmanern,  aber 
keine  Zwischenwände;  im  Schutt  fanden  sich  vor  Dachziegel,  aber  keine 
Gypsverkleidung ; an  Geräten  fand  sich  der  untere  Teil  einer  Uand- 
mühle.  Es  lässt  sich  daraus  entnehmen,  dass  hier  ein  Kommaga- 
zin  war. 

In  dem  zweiten  Gebäude  vor  Allem,  doch  auch  in  dem  ersten, 
sowie  bei  der  nnteren  Anlage  wurden  Knochen  von  allerlei  Haustieren, 
insbesondere  Hund  und  Schwein  vorgefnnden. 

Es  kann  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  man  in  den  Äckern  des 
„Krenzerfeides“  noch  mehrere  derartige  Anlagen  aufdecken  könnte;  da 
es  nns  aber  voi'zugsweise  um  die  Aufsuchung  des  Kastells  zu  thun  war, 
so  schlossen  wir  hier  mit  dem  bisher  Beschriebenen  ab  und  wandten 
nns,  nachdem  wir  die  Überzeugung  gewonnen,  dass  von  Militärbauten 
hier  nicht  die  Rede  sein  kann,  der  Altstadt  zu.  Nur  möge  hier  noch 
bemerkt  werden,  dass  im  Anschluss  an  die  Altstadtuntei-suchnng  ausser- 
halb derselben  zwischen  ihr  und  der  Weilerburg,  also  noch  in  ziemlicher 
Entfernung  von  den  vorhin  bes<*.hriebenen  Häusern  eine  umfangreiche 
Niederlassung  ähnlicher  Art  gefunden  wurde,  die  nur  bis  jetzt  blos  in 
kleinerem  Teil  anfgedeckt  ist,  übrigens,  obgleich  sie  ganz  nahe  beim 
Kastell  liegt,  ebenfalls  keine  Militärziegel  aufwies;  eine  Säule,  die  früher 
hier  gefunden  wurde,  lässt  auf  einen  reicheren  Bau  schliessen;  von  uns 
wurde  bis  jetzt  ausser  den  gewöhnlichen  Gefässfragraenten  u.  dgl.  nur 
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eine  eiseme  Wage  gefunden.  Weitere  Ausgrabungen  werden  hier  wohl 
noch  nähere  Aufklärung  geben.  — Übersehen  wir  aber  Alles,  was  dieser 
Art  auf  dem  rechten  Ufer  gefunden  worden  ist,  so  dürfte  man  daraus 
die  Anschauung  gewinnen,  dass  wir  es  hier  mit  Ansiedlungen  von 
Veteranen  zu  thun  haben,  die  in  der  Nähe  des  Kastells  in  geschlossenen 
Höfen  neben  einander  wohnend  das  umliegende  ihnen  zugewiesene  Land 
bewirthschafteten  und  es  zu  einem  massigen  Wohlstand,  der  beschei- 
denen Schmuck  der  Wohnung  erlaubte,  brachten. 

Nordwestlich  von  der  Weilerburg  mit  dem  bisher  besprochenen 
Terrain  teils  zu.samraenhängend,  teils  durch  eine  Schlucht  getrennt,  be- 
findet sich  ein  zum  Teil  mit  noch  sichtbarer  ümwalluug  versehener 
Raum,  die  sog.  Altstadt.  Innerhalb  derselben,  am  nordwestlichen  Ende, 
befindet  sich  eine  Kapelle,  dabei  die  frühere  Kaplanei,  jetzt  Bauem- 
wohnung  und  eine  Scheune,  diese  Gebäude  selbst  wieder  von  einer  nicht 
antiken  schlecht  gefügten  Mauer  umzogen.  Von  jeher  hat  diese  Stätte 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen.  Eine  alte  Sage,  als  deren 
ältesten  Gewährsmann  ich  den  Bürgermeister  Besenfelder  von  Ilorb 
kenne  *),  will  wissen,  es  sei  hier  eine  alte  Stadt  Landskron  oder  Lands- 
ort gestanden,  welche  anno  domini  1112  den  3.  jaunarii  von  einem 
Erdbidem  und  eim  nnversehenlichen  Geweser  derma.sen  verwuest  worden 
und  zerfallen,  das  es  vil  Jar  hernach  ein  ödes,  zergangts  Wesen,  bis 
a.  d.  1271  Graf  Albrecht  von  Hohenberg  die  iezig  Stat  an  das  Ort, 
wo  die  iezmals  gelegen,  erbawen  hat.“  Diese  Sage,  die  auch  in  einer 
Inschrift  auf  der  Altstadt  (s.  unten)  ausgesproc-hen  ist,  findet  aber  in 
dem  heutigen  Zustand  des  Platzes  keine  Bestätigung;  es  giebt  hier  keine 
Spuren  einer  mittelalterlichen  Stadtanlage,  der  überlieferte  Name  „Alt- 
stadt“, sowie  die  vom  Wasser  gerissene  Schlucht,  wohl  auch  die  richtige 
Kunde  von  einem  aus  dem  genannten  Jahr  bezeugten  Erdbeben  hat  wohl 
allein  zu  solcher  Kombination  Veranlassung  gegeben.  Die  „.Altstadt“  ist 
auch  hier,  wie  an  so  vielen  anderen  Orten  nichts  anderes  als  der  Name 
einer  alten  Römerstätte.  Leichtlen  (Schwaben  unter  den  Römern  S 121) 
sagt:  „Ihre  be.sondere  Bestimmung  war  mir  beim  ersten  Anblick  so  ein- 
leuchtend, dass  ich  von  ferne  schon  ausrief : hier  war  der  Römer 
Festung!“  Indessen  stand  einer  Sicherheit  über  den  römischen  Ursprung 
immer  entgegen,  dass  nie  ein  Truppenziegel  oder  eine  militärische  In- 
schrift hier  gefunden  war  und  die  Reste  von  Umwallung  auf  der  Ober- 


*)  Zimmerische  Chronik  FV^  S.  230.  Näheres  über  diesen  Mann  (gest. 
1470)  ebendas.  S.  239  f.  Seine  -Aufzeichnungen  sind  verloren  gegangen. 
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fläwjhe  verschieden  gedeutet  werden  konnten,  ausserdem  bot  die  Anlage 
manches  von  den  anderen  römischen  Kastellplätzen  Abweichende;  all 
dies  hatte  uns  eben  veranlasst,  zuvor  den  angeblichen  Jaumannschen 
liCgionsziegeln  nachzugehen,  ehe  wir  liier  mit  Nachgrabungen  ansetzten. 
Nachdem  aber  die  Jan  mann ‘sehe  Angabe  bei  Seite  geschafft  war,  zöger- 
ten wir  nicht  länger,  hier  mit  dem  Spaten  anzusetzen,  und  zwar  nach 
genauen  Erkundigungen  bei  den  früheren  Hesitzern  zuerst  im  Innern. 
Es  kamen  denn  auch  hier  Mitte  Ukt.  1883  sofort,  aber  in  bedeutender 
Tiefe  die  Konstiiiktionen  eines  grossen  Baues  ans  Licht,  und  von  diesem 
Anhaltspunkt  aus  wurde  dann  an  die  Untersuchung  der  Aussenmauem 
und  Thore  gegangen.  Diese  letzteren  .Ausgrabungen  bei  den  Aussen- 
mauern  wurden,  da  der  Unterzeichnete  verhindert  war  teilzunehmen, 
soweit  sie  im  Oktober  1883  noch  stattfanden,  von  Herrn  General 
V.  Kallee  allein  geleitet,  ihre  Fortsetzung  im  März  und  April  1884 
geschah  unter  gemeinsamer  Leitung.  Die  Resultate  wird  im  Nachfol- 
genden Ilr.  General  v,  Kallee  als  technischer  Sachverständiger  darl^en; 
sie  sind  bis  jetzt  ausschliesslich  von  Interesse  für  die  To}K)gi*ai)hie  und 
<lie  Technik  des  Befestigungswesens,  auch  ist  es  bei  der  Art  der  Be- 
bannng  des  Innenraums,  der  im  Mittelalter  zum  Teil  mit  Reben,  in 
neuerer  Zeit  mit  Hopfen  bepflanzt  war,  wohl  möglich,  da.ss  die  in 
Aussicht  stehende  Fortsetzung  im  Innern  wenig  bietet,  nachdem  in  früheren 
Jahrhunderten  und  noch  vor  zwei  Jahrzehnten  Wagen  voll  Bausteinen  aus 
diesem  Boden  abgeführt  worden  sind ; allein  schon  die  bisher  gewonnene 
Einsicht  in  die  Anlage  des  Kastells  scheint  wichtig  genug,  um  sie  hier 
durch  eine  Publikation  zu  verwerten.  E.  Herzog. 

3.  Das  Kastell. 

l.  Die  strate(jische  and  tadhehe  iMye.  Eine  der  wichtigsten 
Ojierationslinien  des  obergermanischen  Kriegstheaters  der  Römer  führte 
von  Windisch  (Vindonissa)  über  Zurzach  am  Rhein,  Rottweil,  Rotten- 
burg  (Sumlocenne)  nach  Cannstatt.  Sie  schloss  den  Römern  das  Neckar- 
gebiet auf,  durch  dessen  Besetzung  die  Verbindung  des  Mittelrheins  mit 
der  oberen  Donau  ermöglicht  wurde. 

Die  vier  Punkte  Windisch,  Rottweil,  Rottenhurg  und  Cannstatt 
liegen  nahezu  in  gerader  Linie  und  bezeichnen  zugleich  bedeutendere 
römische  Waffenplätze. 

Von  Cannstatt  führte  die  Operations-strasse  einerseits  dem  Neckar 
entlang  über  den  südlichen  Odenwald  an  den  Main  und  weiterhin  nach 
Mainz,  dem  Sitz  des  Höchstkommandierenden  in  Obergermanien,  anderer- 
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seitü  der  Rems  entlang  durch  das  Ries  an  die  Altmühl  und  nach  Re- 
gensburg,  dem  wichtigen  Flügelpunkte  der  Donaulinie. 

Die  Linien  Cannstatt-Mainz  und  Cannstatt-Regensburg  bildeten  die 
Hauptsammel-  und  Aufmarschstrassen  hinter  der  Grenze  Obergermaniens 
und  Rätiens.  Direkt  mit  den  Rheinstrassen  in  Verbindung  stand  Cann- 
statt durch  die  Heerstrasse  nach  Pforzheim  und  Ettlingen,  welche  Linie 
zugleich  die  Begrenzung  des  Operationsterrains  darstellt,  das  sich 
unter  dem  Namen  des  Neckai-berglands  nördlich  ausbreitet,  während  der 
südlich  dieser  Linie  liegende  Schwarzwald  zur  Zeit  der  Römer  die 
Operationen  des  grossen  Kriegs  gänzlich  von  sich  ausschloss. 

Die  Linie  Cannstatt-Mainz  gravitierte  im  Allgemeinen  dem  Rheine, 
die  Linie  Cannstatt  - Regensburg  der  Donau  zu;  was  von  Cannstatt 
neckaraufwärts  lag,  hatte  die  Rückzugslinie  auf  Vindonissa.  In  diesem 
letzteren  Verhältnis  findet  die  strategische  Bedeutung  Rottenburgs  ihre 
Begründung. 

Zwischen  Vindonissa  und  Sumlocenne,  den  beiden  einzigen  auch 
dem  Namen  nach  sicher  beglaubigten  Römerorten  liegt  Rottweil,  ein 
durch  seine  Örtlichkeit  in  stiategischer  und  tactischer  Hinsicht  ausge- 
zeichneter Punkt.  Hier  finden  sich  ^die  Idneamente  eines  Castrums, 
dessen  Wälle  einen  Lagerraum  von  reichlich  24  Hectaren  umschlossen, 
wonach  es  als  Mar  sch  lag  er  betrachtet  vier  Legionen  fassen  konnte, 
während  es  als  Stand  lag  er  aufgefasst  nur  einer  Legion  Unterkunft 
gewähren  konnte.  Ob  es  als  Standlager  eingerichtet  war,  darüber  können 
nur  ausgedehntere  Nachgrabungen  entscheiden,  welche  bisher  noch  nicht 
vorgeuommen  wurden. 

Es  scheint,  dass  hier  die  Stätte  zu  suchen  ist,  nach  welcher  um 
die  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  die  Legion  von  Vindonissa  vorge- 
schoben wurde,  nachdem  die  römische  Grenze  von  der  Rheinstrecke 
Stein-Basel  (Tasgätium-Augusta  Rauracorum)  über  die  obere  Donau  hin- 
über an  den  Neckar  vorgerückt  war,  wodurch  eben  die  Evaeuirung 
Vindonissa’s  möglich  "wurde. 

Zieht  man  eine  gerade  Linie  vom  Lagerplatz  bei  Rottweil  nach 
dem  Kastellplatz  bei  Cannstatt,  so  durchschneidet  sie  den  Neckar  bei 
der  Kastellstelle  in  Rottenburg  und  letzterer  Punkt  halbiert  nahezu  die 
ganze  Linie.  Man  konnte  in  je  zwei  kleinen  Etappen  oder  in  je  einem 
forcierten  Marsche  von  Rottweil  nach  Rottenburg  und  von  da  nach 
Cannstatt  gelangen. 

Auf  der  ganzen  Linie  von  Rottweil  bis  Cannstatt  bot  die  Über- 
schreitung des  Neckars  das  einzige  bedeutendere  Mai*schhindernis ; dieses 
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Flnssübergangs  musste  man  sich  unter  allen  Umständen  versichern,  d.  h. 
die  Cbergangsstelle  musste  befestigt  werden.  Und  dies  geschah  durch 
die  Anlage  eines  Biückenkopfs  und  die  Deckung  desselben  durch  ein 
Küstell. 

Man  könnte  einwenden : dieser  befestigte  Übei  gang  sei  nicht  not- 
wendig gewesen,  weil  man  ohne  den  Fluss  überschreiten  zu  müssen, 
von  Kottweil  auf  dem  linken  Neckargelände  marschierend  nach  Cann- 
statt gelangen  ^konnte,  wie  denn  auch  Paulus  seiue  sog.  Konsularstrasse 
in  dieser  Art  gezogen  hat;  allein  ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  dass 
der  Neckar  von  Kottweil  nach  Kotteuburg  in  einem  weit  gegen  Westen 
ausgreifenden  Bogen  fliesst  und  dass  die  römischen  Truppen  bei  einem 
notwendig  werdenden  Rückzug  von  Cannstatt  nach  Kottweil  auf  diesem 
weiten  Umwege  Gefahr  liefen  abgesclinitten  zu  werden,  weil  der  nach- 
rtickende  Feind,  den  Fluss  bei  Kotteuburg  überschreitend,  auf  dem 
viel  kürzeren  Wege  früher  nach  Kottweil  gelangen  konnte,  als  die  sich 
zurückziehenden  Truppen.  Denn  der  zu  machende  Umweg  beträgt  reich- 
lich einen  halben  Marsch.  Die  Wahl  dieser  weiteren  Linie  als  Etappen- 
strasse würde  eine  Verletzung  des  sog.  geometrisch-strategischen  Ver- 
hältnisses in  sich  begriffen  haben,  welche  sich  die  römischen  Strategen 
sicherlich  nicht  zu  Schulden  kommen  Hessen.  Aber  es  sprechen  noch 
weitere  gewichtige  Momente  für  die  Bestimmung  des  Punktes  Rotten- 
burg als  befestigten  Etappenplatzes. 

Das  Land,  welches  sich  zwischen  Kottweil  urul  Kottenburg  zn 
beiden  Seiten  des  oberen  Neckars  ausbreitet,  hat  zwar  entfernt  nicht 
den  Charakter  des  oberen  Schwarzwaldes,  der  als  zur  Zeit  der  Besitz- 
ergreifung durch  die  Römer  für  Truppen  unzugänglich  bezeichnet  worden 
ist,  aber  es  ist  das  Vorland  des  Schwarzw'aldes,  das  auch  heute  noch 
kein  geeignetes  Operationsterrain  für  grössere  Truppenkörper  bietet,  da 
steile  bewaldete  Berghänge  und  tief  eingerissene  sumpfige  Seitenthäler 
und  Gründe  die  Truppenbewegungen  vielfach  behindern,  was  zur  Zeit 
der  Römer  jedenfalls  in  noch  höherem  Masse  der  Fall  war. 

Dagegen  erscheint  der  Landstrich,  welcher  sich  von  Rottenbnrg 
gegen  Canustatt  erstreckt,  weit  offener  und  freier,  nur  von  massigen 
Berglehnen  durchzogen,  und  kann  als  ein  Terrain  bezeichnet  werden, 
das  von  der  Natur  wie  zum  Operieren  und  Schlagen  geschaffen  ist,  be- 
sonders wenn  man  die  Front  der  Körner  dabei  im  Auge  behält. 

Dieser  Wechsel  im  Charakter  des  Terrains  macht  sich  in  der 
nächsten  Umgebung  Rottenburprs  auffallend*  bemerklich. 

Das  Neckarthal,  eng  und  viel  gewuinden  von  steilen,  waldigen  und 
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felsigen  Wänden  begleitet,  erweitert  sich  1 Kilometer  oberhalb  Rotten- 
burg plötzlich;  die  Hänge  werden  niedriger  und  zu  beiden  Seiten  des 
Flusses  breitet  sich  eine  Niederung  aus,  gegen  welche  das  sich  ver- 
tiachende  Gelände  in  breiten  Terrassen  abfällt.  Der  Fluss  hat  an  jener 
Stelle  in  vorsttndflutlicher  Zeit  eine  Muschelkalkbarre  durchbrochen, 
deren  senkrechte  Wände  nahezu  300  Fuss  hoch  aufsteigen  und  so  das 
Thor  bilden,  durch  welches  der  Neckar  aus  dem  Schwarzwaldgebiet  in 
das  Um  von  hier  ab  begleitende  Neckarhügelland  Übertritt.  S.  Plan. 

Auf  dem  rechtsseitigen  Kopfe  der  Felsenbarre,  260  Schritt  vom 
Ufer  entfernt,  liegt  die  Altstadtkapelle;  in  gleicher  Entfernung  vom  Ufer 
auf  der  linksseitigen  Höhe  die  KalkweilkapeUe,  eine  Linie  von  der  einen 
zur  andeiTi  gezogen  bezeichnet  genau  die  Richtung  der  Barre  und  ihres 
Durclibnichs.  Die  Altstadtkapelle  liegt  82,  die  KalkweilkapeUe  88  Meter 
über  dem  Wassei-spi^el  des  Neckars.  Thalabwärts  vei*flachen  sich,  wie 
schon  bemerkt,  die  Hänge:  der  linke  mit  seinen  Felsenköpfen  bleibt 
bis  zu  den  ersten  Häusern  von  Rottenburg  nahe  am  Flusse,  der  rechte 
biegt  sich  früher  ab  und  wird  durch  eine  kurze  aber  steil  und  gegen 
den  Ausgang  hin  felsig  eingerissene  Schlucht  unterbrochen.  Thalauf- 
wärts  breiten  sich  auf  beiden  Seiten  Hochflächen  aus,  die  nahezu  hori- 
zontal liegend  nur  von  flacheu  Terrainwellen  dm*clischnitten  werden. 

Das  Massiv  des  rechtseitigen  Plateaus  wird  gegen  Süden  begrenzt 
und  überragt  durch  die  Abfälle  des  Rammertwaldes,  dessen  vorgestreckter 
Ausläufer  die  schön  geformte  Kuppe  trägt,  auf  welcher,  weithin  sicht- 
bar, in  römischer  Zeit  sicher  ein  Signalturm  errichtet  war.  Die  Erd- 
tiäche  dieser  Kuppe  liegt  130  Meter  höher  als  die  Erdfläche  bei  der 
AItstadtkai)elle. 

Der  Rammertwald  zieht  sich  auf  dem  rechten  Neckargehänge  in 
einer  seitlichen  blutfernung  von  1 — 2 Kilometer  vom  Flusse  und  in  einer 
Uängenerstreckung  von  ca.  12  Kilometer  bis  zum  Steinlachthal,  seine 
Breite  beträgt  5 — 6 Kilometer  und  seine  dichte  Waldfläche  ist  derart 
von  Steilthälern,  Gründen  und  Schluchten  durchschnitten,  dass  sie  auch 
beute  noch  von  Truppen  nur  auf  den  gebahnten  Wegen  dwchschritten 
werden  kann.  Er  bildete  zur  Römerzeit  einen  undurchdringlichen  Gürtel. 

Zwei  Kilometer  oberhalb  des  Neckardurchbruchs  mündet  von 
der  rechten  Seite  das  Niedernauer-  oder  Katzenbach-Thal,  eng  und  von 
waldigen  zum  Teil  felsigen  Hängen  begleitet.  Mit  seinem  scharfen 
rechtsseitigen  Rande  begrenzt  es  die  Hochfläche  hinter  der  Altstadt,  so 
dass  zwischen  dieser  Grenze  und  den  Abstufungen  der  Weilerburg  ein 
imr  einen  Kilometer  breiter  ebener  Durchgang  gebildet  wird,  durch 
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welchen  ein  Trnppenkorps  seinen  Weg  zu  nehmen  hat,  das  ans  der  Gegend 
von  Kottweil  auf  dem  kürzesten  Wege  nach  Rottenburg  gelangen  will. 

Dieser  Durchgang  war  sonach  das  Schwarzwald  - Debouche  dex 
Römer,  und  das  Kastell  auf  der  Altstadt,  welches  den  Neckarübergang 
zu  decken  und  zu  beherrschen  bestimmt  war,  sj>errte  zugleich  das  De- 
bouchc  der  Operationsstrasse  von  Rottweil  nach  Cannstatt, 

Der  Neckar,  als  Flussbarricre  betrachtet,  bot  allerdings  kein  be- 
deutendes Hindernis,  seine  Breite  beträgt  bei  mittlerem  Wasserstande 
nur  40 — 50  Meter;  ein  wesentlicherem  Hindernis  bestand  in  der  Be- 
schaflfenheit  der  Thalsohle.  Zwei  Kilometer  abwärts  Rottenburg  beginnt 
dieselbe  sumpfig  zu  werden,  und  sie  behält  diesen  Charakter  auf  einer 
ca.  5 Wegestunden  betragenden  Strecke;  der  Fluss  durchzog  diese  bis 
zu  2 Kilometer  breite  Thalsohle  in  mehreren  Armen  und  es  ist  mit 
Sicherheit  anzunehmen,  dass  die  bczeichnete  Strecke  zur  Zeit  der  Römer 
in  dem  Masse  sumpfig  war,  dass  eine  Übeimchreitung  mit  grösseren 
Tnippenmassen  unthunlich  sein  musste. 

Hiernach  ist  die  nächste  Umgebung  Rottenburgs  als  diejenige 
Stelle  zu  bezeichnen,  welche  für  den  Übergang  von  Tnipi)en,  die  sich 
von  Rottweil  nach  Cannstatt  oder  umgekehrt  zu  bewegen  hatten,  ausser- 
ordentlich günstig  gelegen  war. 

Indem  nun  die  Römer  auf  dem  Barrenkopf  der  rechten  Neckar- 
seite, da  wo  dieser  in  die  oben  erwähnte  Schlucht  umbiegt,  ihr  Kastell 
anlegten,  erreichten  sie  folgende  Vorteile: 

a.  Die  gegen  den  Neckar  gerichtete  Stirnseite  des  Kastells  war 
unangreifbar,  denn  sie  hatte  zur  Deckung  die  vom  Neckar  bespülten 
senkrechten  Felswände,  deren  Ersteigung  unmöglich  war. 

b.  Die  rechte  Flankenseite  fast  noch  einmal  so  lang  als  die 
Stirnseite,  bildete  die  eigentliche  Hauptfront  gegen  den  Feind,  Sie  hatte 
die  Schlucht  vor  sich,  die,  auf  der  Seite  des  Kastells  zur  Verteidigung  des  Vor- 
terrains eingerichtet  und  dabei  so  beschaffen  war,  dass  man  vom  Walle  aus, 
da  der  rechtsseitige  Schluchtrand  tiefer  lag,  das  vorliegende  Ten*ain  so 
übersah,  dass  eine  ungesehene  Annäherung  des  Feindes  nicht  möglich  war. 

c.  Die  der  Stirnseite  entgegengesetzte  Front  hatte,  da  die  Schlucht 
vor  ihr  ihren  Anfang  nimmt  und  in  diesem  ihrem  oberen  Teil  leicht 
zu  überschreiten  ist,  wenig  natürliche  Deckung;  ein  Angriff  gegen  sie 
war  aber  w'eniger  wahrscheinlich,  weil  der  Feind  in  diesem  Falle  Flanke 
und  Rücken  preisgeben  musste. 

d.  Die  vierte  dem  Debouchö  zugekehrte  Seite  entbehrte  jeder  na- 
türlichen Deckung.  Das  Terrain  steigt  hier  sogar  dem  Feinde  günstig 
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etwas  au,  ist  in  railitirischem  Sinn  eben  und  offen  zu  nennen  und  erlaubte 
den  unbeschränkten  Gebrauch  der  Truppen.  Diese  Front  bildete  die  eigent- 
liche Kehlseite  des  Werkes,  hinter  ihr  we^  führte  die  Rückzugslinie  auf 
Rottweil.  Ein  Angriff  gegen  diese  Front  konnte  nur  dann  eintreten,  wenn 
die  Kastellbesatzung  ihrer  Rückzugslinie  in  der  Art  verlustig  geworden 
wäre,  dass  sie  keinen  Entsatz  mehr  zu  hoffen  hatte,  was  nur  bei  fehlerhafter 
oder  ganz  unglücklicher  Kriegführung  eintreten  konnte.  In  diesem  Fall 
konnte  sich  die  Besatzung  nur  so  lange  halten,  als  sie  verproviantiert  war. 

Vom  Kastell  aus  hatte  man  nach  der  Seite  des  Feindes  hin  den 
Horizont  vollkommen  frei  und  innerhalb  des  tactischen  Bereichs  konnten 
alle  feindlichen  Bewegungen  beobachtet  werden.  Weiterhin  lagen  die 
w’estlichen  Abfälle  des  Schönbuchs,  von  welcher  Seite  her  der  Feind 
am  ehesten  zu  erwarten  war,  vollkommen  in  Sicht;  nur  der  jenseits  des 
Neckars  von  der  Wurmlinger  Kapelle  bis  zur  Ammermündung  sich  hin- 
ziebende  langgestreckte  Bergrücken  des  Spitzbergs  verdeckte  das  untere 
Ammerthal.  Um  das.selbe  einzusehen,  stand  ohne  Zweifel  auf  dem 
Hügel,  welchen  der  Seebronner  Wartturm  ziert  und  der  genau  in  der 
Achse  des  unteren  Ammerthals  liegt,  eine  Sj)ecula,  welche  zugleich  den 
Signaldienst  in  der  Richtung  gegen  Pforzheim  vermitteln  konnte.  Die 
Hochfläche  des  Brombergs,  de»  höchsten  Punktes  im  Schönbuch,  über 
welche  die  Strasse  nach  Cannstatt  führte  und  die  von  der  Weilerburg 
aus  vollkommen  erkennbar  ist,  sicherte  die  telegraphische  Verbindung 
mit  Cannstatt  in  direkter  Weise.  In  senkrechter  Richtung  auf  die 
Längenachse  des  Kastells  endlich  erblickt  man  über  die  Einsenkung  des 
Neckarthals  hinweg  den  Hauptsignal-  und  Allarrapunkt  des  Limes,  den 
Hohenstauffen,  und  da  in  der  rechten  Flanke  ein  grosser  Teil  des  Albrands 
sichtbar  ist,  so  war  nach  allen  Seiten  hin  die  Signalverbindung  hergestellt. 

Die  örtliche  Lage  des  Kastells  verlieh  so  demselben  eine  bedeu- 
tende Defensivkraft,  ohne  dass  die  Offensive  beeinträchtigt  erscheint.  Denn, 
hatte  die  Be.satzung  den  Lagerraum  verlassen,  so  stand  ihr  in  Front, 
Flanke  und  Rücken  die  Bewegung  nicht  nur  vollständig  frei,  sondern 
die  Trupi>en  waren  nach  der  feindlichen  Seite  hin  offensiv  sogar  in 
hohem  Grade  begünstigt.  Nimmt  man  noch  hinzu,  dass  das  Kastell 
hinter  sich  eine  durch  den  Platz  selbst  und  den  steilen  Neckarhang  ge- 
deckte weitere  Lagerfläche  barg,  welche  vortrefflich  zur  Sammlung  vor- 
rückender Streitkräfte  dienen  und  etwa  geschlagenen  Truppen  eine  Zu- 
flucht bieten  konnte,  so  wird  die  Ansicht  gerechtfertigt  erscheinen,  dass  die 
Wahl  des  Punktes  wie  in  strategischer  so  in  tactischer  Hinsicht  für  den 
Scharfblick  der  Römer  in  diesen  Dingen  einen  vollgültigen  Beweis  liefert. 
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2.  Die  fortifikatoriscJte  Anlage.  Ein  Blick  auf  die  Geschichte  des 
Festungswesens  seit  Einführung  der  Feuerwaffen  lehrt,  dass  es  der 
Jahrhunderte  bedurfte,  bis  die  Befestigungskunst  von  den  naiven  Um- 
fassungsmauern der  mittelalterlichen  Festungen  zu  den  durch«lachten 
Fronten  der  Systeme  unserer  Zeit  gelangte,  bis  von  dem  einfachen 
Hindernis  von  Mauer  und  Graben,  welches  man  zwischen  sich  und  den 
Feind  setzte,  jene  Summe  von  Hindernissen  erdacht  war,  welche  heut- 
zutage von  dem  Angreifer  überwunden  werden  muss. 

Wenn  nun  auch  eine  Entwicklung  der  Befestigungskunst  bei  den 
Römern  in  solchem  Masse  nicht  stattfinden  konnte,  weil  ihre  Waffen 
entfernt  nicht  der  Vervollkommnung  wie  die  Feuerwaffen  fUhig  waren, 
so  muss  doch  angenommen  werden,  dass  die  römische  Befestigungs weise 
im  Laufe  der  Zeit  auch  ihre  und  zwar  nicht  unbedeutenden  Wandlungen 
erfahren  hat,  und  wenn  man  der  Sache  näher  tritt,  so  findet  man,  dass 
der  geistige  Prozess,  welcher  der  Entwicklung  zu  Grunde  liegt,  den- 
selben Weg  genommen  hat. 

Es  mag  versucht  werden,  denselben  in  thunlichster  Kürze  zu  ver- 
folgen, und  hiezu  möchte  der  Zeitraum  von  der  Mitte  dei>  zweiten  Jahr- 
hunderts vor,  bis  zur  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  der  christ- 
lichen Zeitrechnung  besonders  geeignet  erscheinen.  Vorausgeschickt 
wird,  dass  bei  den  Römern  wie  in  der  Jetztzeit  die  drei  Arten  der 
Befestigungen  anzunehinen  sind,  nämlich: 

Die  Feldbefestigung,  einfacher  Wall  durch  Aushebung  des  Gra- 
bens gewonnen; 

Verstärkung  des  Walles  durch  Pallisaden  etc.  — passagere  oder 
provisorische  Befestigung ; 

Ummauerung  des  Lagerraums  in  mehr  oder  weniger  starker  Aus- 
fülirung  — permanente  oder  stehende  Befestigung. 

Die  Grundform  blieb  das  von  Polybias  zu  Anfang  obgedachter 
Periode  überlieferte  Rechteck,  das  bei  grö.sserer  Tnippenzahl  gestreckt 
und  erweitert,  bei  kleinerer  auf  das  Quadrat  zurückgebracht  wurde. 
Dass  diese  Grundform  durch  die  Jahrhunderte  beibehalten  wurde,  beruht 
auf  dem  Umstand,  dass  gleichmässig  die  l.»egion  in  ihrer  Grundeinteilung 
im  wesentlichen  bestehen  blieb. 

Dass  bei  den  nachfolgenden  Bemerkungen  nur  permanente  Anlagen 
ins  Auge  gefasst  sind,  ist  selbstverständlich. 

1.  Die  Wegschaffung  der  toten  Winkel  durch  Abrundung  der 
Lager-  und  Kastellecken  ist  zu  Anfang  der  obgedachten  Periode  als 
bereits  feststehend  zu  betrachten. 
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2.  Bei  i>e(lantischer  Festhaltung  an  der  rechtwinkligen  Form  ist 

man  hinsichtlich  der  Wahl  des  Terrains  für  das  Lager  beschränkt;  vom 
rechten  Winkel  wird  daher  abgewichen  und  der  stumpfe  oder  spitze  zu- 
gelassen. Zeugnisse:  Veiera  rnstra  mit  2 spitzen  Winkeln  an  der 

längeren,  2 stumpfen  an  der  parallelen  kürzeren  Seite.  (Gen,  v.  Veith, 
Vetcra  rastra,  Berlin  1881,  Bl.  II). 

Einer  der  rechten  Winkel  wird  geradlinig  abgeschnitten  und  da- 
durch ein  Fünfeck  gebildet:  (Jäsai-s  liager  an  der  Aisne. 

Noch  abweichender  sind  die  Formen  der  Kastelle : Alteburg  nörd- 
lich von  Koblenz  (Schmidt  und  v.  Cohausen,  rum.  Grenzwall,  Wiesbaden 
1884,  Taf.  XXVIII),  Tasgaetinm  bei  Stein  am  Rhein  rhombusartig, 
Vitudurum  (Oberwinterthur)  — ähnlich  dem  Kastell  von  Rottenburg  — 
(beide  nach  Ferd.  Keller). 

3.  Die  regelmässige  Anordnung  der  Thore,  so  nützlich  sie  für  die 
Aufrechthaltung  der  tactischen  Ordnung  beim  Aus-  und  Einmarsch  sein 
mochte,  hatte  den  Nachteil,  dass  die  Aus-  und  Eingänge  dem  Feinde 
voraus  bekannt  waren ; mau  hielt  sich  daher  namentlich  bei  den  Kastellen 
nicht  streng  mehr  an  diese  Regel,  machte  sie  auch  ungleich  br(*it,  und 
begnügte  .sich  mit  drei,  zwei,  oder  auch  einem  Ausgang. 

4.  Die  Eingänge  wurden  nicht  rechtwinklig  durch  den  Wall  ge- 
führt, .sondern  schief  oder  im  W inkel  gebrochen,  um  das  Enfilieren  der 
Besatzungst nippen  seitens  des  Feindes  unthunlich  zu  machen. 

Diese  Emanzipierungen  von  der  starren  Form  der  Regel  sind  wohl 
auf  Cäsar  zurüekzuführen. 

5.  Man  erkennt  die  Erhöhung  der  Wirkung  durch  die  kreuzende 
Richtung  der  Projektile:  man  errichtet  vierseitige  Türme  zuerst  hinter 
der  W' allmauer  und  lässt  sie  s])äter  abgerundet  über  dieselbe  vorspringen, 
indem  man  die  Ecken  zugleich  durch  vorspringende  runde  Türme  ver- 
stärkt: Flankierung  längerer  Linien. 

6.  Einzelne  Strecken  oder  Teile  des  Walles  werden  erhöht  oder 
schief  gelegt : Idee  des  Commandements  und  Defilements. 

7.  An  besonders  exponierten  Stellen  wird  ein  zweiter  W'^all  und 
Gralam  vorgelegt:  Idee  der  Couvreface,  und  die  Thore  werden  durch 
hinausgerückte  Abschlüsse  geschützt:  Tambour. 

8.  Man  verlässt  die  regelrechte  Anlage  des  Praetoriums  und  ent- 
wickelt seine  Stellung  zur  Idee  des  Reduits. 

9.  Endlich  dürfte  auch  der  Grundsatz  zur  Geltung  gekommen  sein, 
dass  ein  fester  Platz  möglichst  lange  au.sserhalb  seiner  Mauern  zu  ver- 
teidigen sei:  Idee  der  Aussenwerke. 


346 


E.  Herzog  und  Kallee 


In  dieser  Weise  ungefähr  mag  sich  die  Entwicklung  vollzogen 
haben,  in  gewissen  Zeiten  wurde  sie  gefördert,  in  andern  stagnierte  sie, 
wie  dies  in  der  Natur  der  Sache  liegt.  Auch  bildeten  sich  Methoden 
und  Manieren,  die,  nur  kurze  Zeit  von  einzelnen  Festungsbaumeistern 
zur  Geltung  gebracht,  später  wieder  verlassen  wurden.  Durch  Cäsar, 
der  die  gesamte  Kriegskunst  mit  der  vollkommensten  geistigen  Freiheit 
beherrschte,  ist  unzweifelhaft  Neues  entstanden,  da.s  sich  in  der  späteren 
Zeit  erhalten  hat.  Unter  Drusus  und  Tiberius,  welche  so  \1ele  Festungs- 
werke in  Ober-  und  Nieder  - Germanien  erbauen  Hessen,  mag  manches 
anders  normiert  worden  sein;  unter  den  Flaviern,  die  den  Kriegstech- 
niker Frontin  zur  Verfügung  hatten,  entstand  eine  Reihe  neuer  Bauten, 
und  gegen  das  Ende  der  ins  Auge  gefassten  Periode  tritt  die  energische 
Bauthätigkeit  Trajans  auf,  welche  durch  Hadrian  fortgesetzt  wurde. 

In  der  hier  angedeuteten  Richtung  des  technischen  Fortschrittes 
ist  bisher  wenig  festgestellt  worden,  obgleich  dies  sicherlich  ein  dank- 
bares Feld  der  Forschung  wäre.  Die  Kastellbauten  sind  es,  welche 
über  diese  Dinge  vorzugsweise  Aufschluss  zu  geben  vermögen,  w^eil  sie 
im  Gegensatz  zu  den  Lagern  besondere  durch  die  Mannigfaltigkeit  ihrer 
Bestimmung  bedingte  Eigentümlichkeiten  aufweisen.  Zwar  die  Limes- 
kastelle sind  dazu  weniger  angethan.  Der  Limes  war  nicht  zur  Ver- 
teidigung angelegt ; denn  die  Römer  wussten  so  gut  als  man  es  heut- 
zutage weiss,  dass  eine  so  lange  Linie  niemals  gegen  einen  ernstlichen 
Angriff  verteidigt  werden  kann.  Aber  eben  deshalb  dienten  die  Limes- 
kastelle, wenn  sie  auch  zur  Verteidigung  eingerichtet  waren,  vorherr- 
schend zur  Bergung  und  Deckung  der  zur  Bewachung  des  Limes 
venvendeten  Mannschaften.  Nur  da,  wo  der  I^imes  Flüsse  überschreitet 
oder  wo  er  zufällig  auf  eine  wichtige  strategische  oder  tactische  Position 
stösst,  liegen  bedeutendere  Werke.  So  beispielsweise  bei  Grosskrotzen- 
burg, wo  der  Main,  bei  Jagsthausen,  wo  die  Jagst  vom  Limes  über- 
schritten wird,  und  bei  Mainhardt  auf  dem  das  etwaige  feindliche 
Marschterrain  weithin  beherrschenden  Hochplateau.  Im  Mainhardter 
Kastell  wurde  eine  grössere  Anzahl  schwerer  Steinkugeln  gefunden, 
welche  mit  Sicherheit  auf  seine  Armierung  mit  Bailisten  schlie.ssen  lässt. 

Am  Oberrhein  sind  es  die  Punkte  Burg,  Zurzach  und  Augst,  und 
hinter  der  Rheinlinie  Windisch,  Oberwinterthur  und  Irgenhausen,  welche 
Aufschlüsse  gewähren,  und  es  können  die  Bemühungen  der  Schweizer 
archäologischen  Vereine  und  besonders  Ford.  Kellers  nicht  genug  her- 
vorgehoben werden ; am  Mittelrheine  ist  gleichfalls  sehr  bedeutendes  ge- 
leistet, aber  eine  grosse  Ausbeute  müsste  die  Aufdeckung  und  sorgfältige 
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Bioslegung  jener  Kastelle  versprechen,  welche  im  Neckargebiet  und  an 
der  Altmühl,  sowie  im  Lande  zwischen  der  Donau  und  den  Alpen 
liegen.  Sie  müssen  zahlreich  vorhanden  sein ; ihre  Stellen  sind  auch 
vielfach  bekannt,  aber  so  lange  sie  nur  ihrer  allgemeinen  Lage  nach 
existieren,  werfen  sie  wohl  ein  Licht  auf  die  Strategie  und  Tactik  der 
Römer,  geben  aber  keine  Aufschlüsse  über  die  fortitikatorische  Seite. 
Und  so  lange  sie  nicht  aufgedec-kt  sind,  wird  ihr  Vorhandensein  stets 
angezweifelt  werden. 

Das  Kastell  von  Sumlocenne  nun,  dessen  Beschreibung  hier  folgt, 
ist  das  grösste  aller  bis  jetzt  zwischen  Limes  und  Rhein  wirklich  auf- 
gedeckten Kastelle. 

Das  Tracö  und  die  Thore.  Das  Trace  ist  aus  einem  Rechteck 
von  270  Meter  Länge  und  100  Meter  Breite  entwickelt,  was  sich  aus 
dem  Parallelismus  der  Ilauptlinien  ganz  unzweifelhaft  erkennen  lässt ; 
ebenso  deutlich  zeigt  sich  die  Korrektur  des  Terrains,  welche  der 
Tracierung  voranging.  Die  Längenachse  des  Terrepleins  nach  der  Pro- 
fillinie a — b liegt  horizontal,  das  von  ihr  der  nordöstlichen  Front  zu 
liegende  Terrain  ist  abgeflacht,  das  nach  der  entgegengesetzten  Seite 
liegende  künstlich  erhöht,  weil  dem  Walle  auf  dieser  Seite  ein  Cora- 
mandemeut  gegeben  werden  musste.  Das  Ilinausrücken  der  nordöstlichen 
Kastellecke,  wodurch  die  vom  Rechteck  abweichende  Form  entstand, 
war  durchaus  notwendig,  weil  sonst  die  Mündung  der  vorliegenden 
Schlucht  in  das  Neckarthal  nicht  hätte  eingeseheu  werden  können.  Um 
Aussenterrain  für  die  Verteidigung  zu  gewinnen  und  die  Schlucht  vom 
Kastell  aus  gangbar  zu  machen,  wurde  die  linksseitige  Schluchtwand 
bedeutend  abgeflacht,  wodurch  der  ursj)rüngliche  Schluchtrand  auf  die 
Linie  x — y gleichsam  vorgeschoben  erscheint,  denn  diese  Randlinie, 
welche  vollkommen  parallel  läuft  mit  dem  Ilauptwall  der  nordöstlichen 
Front,  vor  seiner  Brechung,  ist  ganz  unzweifelhaft  künstlich  hergestellt. 
Der  Abschnitt  der  südwestlichen  Kastellecke  und  die  abnorme  Einfügung 
der  Porta  dennmna  in  diesen  Abschnitt  ist  dadurch  motiviert,  dass  die 
gekrümmte  Schlucht  vor  dieser  Ecke  ihren  Anfang  nimmt,  die  Anord- 
nung des  Ausgangs  in  der  Mitte  daher  schwierig  gewesen  wäre,  wobei 
noch  die  Erwägung  mitgewirkt  haben  mag,  dass  die  immerhin  exponierte 
südöstliche  kurze  Front  eine  ausgiebigere  Waffenwirkung  zuliess  und 
«las  Thor  durch  seine  seitliche  Lage  dem  Angriff  mehr  entzogen  war. 

Von  der  Porta  (Irnnnami  konnten  die  Fundamente  beider  Thor- 
pfeiler vollständig  aufgedeckt  werden,  so  dass  die  ganze  Anlage  deutlich 
vor  Augen  trat.  Vom  westlichen  Pfeiler  waren  die  Eckkanten  noch 


348 


E.  Herzog  und  Kallec 


3 bis  4 Fuss  hoch  vom  Schutte  zu  befreien,  das  Übrige  lag  in  Trümmern. 
An  einem  starken  Eck(iuader,  an  welchen  die  innere  Thorschwelle  stös.st, 
ist  der  Falz  für  den  Thoranschlag  noch  wohl  erhalten.  Zwischen  den 
starken  Sandsteinsch wellen,  von  welchen  die  innere  1 Fuss  höher  liegt, 
ist  der  Raum  durch  ein  .sehr  solid  gefügtes,  aber  nicht  mehr  ül>erall 
erhaltenes  Kalksteinpflaster  ausgefüllt.  Der  östliche  Thorpfeiler  war 
durch  einen  rings  angeschütteten  berasten  Erdaufwurf  verdeckt,  di  r ge- 
rade bis  an  die  Stelle  hinaufreichte,  an  welcher  die  mittelalterliche  In- 
schriftmauer aufgesetzt  ist.  Dieser  im  15.  Jahrhundert  errichteten, 
oftmals  zerfallenen  aber  immer  wieder  restaurierten  Mauer  ist  es  zu 
verdanken,  dass  der  Thorpfeiler  als  l>eredter  römischer  Zeuge  intakt  er- 
halten worden  ist.  Wollte  man  den  Erdmantel  entfernen,  so  würde 
der  Pfeiler  im  Thorweg  noch  8 röm.  Fuss  frei  in  die  Höhe  ragen.  Die 
Verbindung  der  Wallmauer  mit  dem  Pfeiler  ist  genau  zu  ersehen; 
letzterer  ei-scheint  gleichsam  als  rechtwinklige  Umstülpung  der  Mauer. 
Die  inneren  Pfeilerflächeu  waren  mit  einer  Kalksteinmauer  verkleidet, 
von  welcher  die  untersten  Schichten  noch  erhalten  sind : sie  trug  ent- 
weder das  Thorgewölbe  oder  eine  horizontale  Eindeckung.  Die  pilaster- 
artigen Vorsprünge  dienten  zur  Verstärkung  der  Stirnseite  und  wohl 
auch  zur  architektonischen  Verzierung  des  Eingangs. 

Die  P(fiia  praetm'ia  scheint  in  einem  schmalen  bei  u angelegt 
gewesenen  Thor  bestanden  zu  haben,  weil  von  dieser  Front  aus  ein 
direktes  Vorgehen  für  geschlossene  Truppen  gar  nicht  möglich  war ; nur 
im  Einzelmarsch  konnte  auf  schmalem,  steilem  Fusssteig  die  Mündung 
der  Schlucht  erreicht  werden.  Die  Spur  dieses  Fusssteigs  lässt  sich 
übrigens  im  Terrain  nachweisen ; der  frühere  erst  in  neuerer  Zeit  durch 
einen  be<iuemer  angelegten  ersetzte  Prozessionsweg  scheint  auf  dem  alten 
Röraersteig  zur  Wallfahrt.skapelle  geführt  zu  haben. 

Die  Porta  principaUs  dextra  wird  dort  zu  suchen  sein,  wo  die 
beiden  durch  niedrige  Raine  bezeichneten  zur  Schluchtsohle  hinabführen- 
den Parallellinien  rs  und  tv  auf  den  Wall  stossen.  Die  Porta  prinn- 
palis  sinistra  mag  bei  w anzunehmen  sein,  wo  ein  niedriger  an  den 
Wall  stossender  Rain  einen  Gewandwechsel  bezeichnet.  Die  durch  die 
vermuteten  Thore  geführte  Linie  steht  nicht  senkrecht  auf  der  Längen- 
achse des  Kastells,  ihre  Verschiebung  scheint  aber  durch  das  Seitwärts- 
rücken der  Porta  documana  motiviert  zu  sein. 

An  diesen  Punkten  konnten  durchgreifende  Nachgrabungen  des 
zu  schouenden  Anbaues  wegen  nicht  vorgenommen  werden. 

Die  U m w a 1 1 u n g.  Es  kann  nur  als  den  Terrainverhältnissen 
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angemessen  erachtet  werden,  dass  die  Uinwallung  des  Kastells  keine 
gleichartige  war. 

Der  Wall  war  am  stärksten  da,  wo  der  Angrilf  zu  vermuten  war; 
er  war  durch  eine  einfache  Mauer  eisetzt,  avo  die  Bestürmung  ganz  un- 
wahrscheinlich oder  eigentlich  unmöglich  war;  er  war  am  höchsten,  wo 
das  vorliegende  dominierende  Terrain  die  Erhöhung  notwendig  erscheinen 
Hess,  und  er  hielt  in  Beziehung  auf  Stärke  eine  gewisse  Mitte  auf  jener 
Seite,  wo  der  Angriff  auch  nur  eine  mittlere  Wahrscheinlichkeit  hatte. 

Auf  der  nordöstlichen  oder  llauptangriffsfront  bestand  der  Wall 
aus  einer  auf  den  gewachsenen  Bmlen  aufge.setzten  1,05  Meter  dicken 
Mauer ; ihr  überall  parallel  lief  eine  zweite  Mauer  von  derselhon  Dicke, 
deren  Fundamente  reichlich  3 Meter  tiefer  liegen  und  welche  nichts 
anderes  sein  konnte,  als  die  äussere  Wallbekleidung.  Die  Entfernung 
der  meist  .sehr  wohlerhaltenen  Fundamentkanten  beträgt,  horizontal  ge- 
ine.s.sen,  überall  4,5  Meter  = ca.  14  römischen  Fussen  = der  Wall- 
dicke. Die  Mauern  sind  zweihäuptig  und  es  scheint,  dass  die  Zwischeu- 
füllung  nur  aus  gastampfter  Erde  bestanden  hat.  Die  äussere  Mauer 
fiel  wohl  verhältnismässig  bald  im  Laufe  der  Zeit  ein.  bedeckte  mit  der 
nachrollenden  Erde  die  Grabensohle,  wodurch  nach  rückwärts  der  Rain  ent- 
stand, welcher  jetzt  noch  den  Fuss  der  inneren  Wallmauer  bedeckt.  Der 
Graben  selbst  ist  durch  schon  Jahrhunderte  lang  bestehenden  Anbau  einge- 
ebnet, sein  äusserer  Rand  aber  an  vielen  Stellen  noch  deutlich  erkennbar. 

Auf  der  südö.stlichen  Seite  wurde  eine  zweite  Mauer  bis  jetzt 
nicht  gefunden,  dagegen  stiess  man  beim  Suchen  nach  denselben  bei  c 
auf  einen  winkelrechten  Maueransatz,  der  bei  den  künftigen  Nachgra- 
bungen weiter  verfolgt  werden  soll.  Es  scheint,  dass  der  Wall  hier  in  ähn- 
licher Weise  gestaltet  war,  wie  dies  das  Kastell  von  Wiesbaden  (s.  v.  Co- 
hausen,  der  römische  Grenzwall,  Taf.  XXII)  aufweist,  da.ss  nämlich  an 
die  Mauer  von  Strecke  zu  Strecke  (luadratische  Türme  angebaut  waren. 

Auf  der  gegen  Südwesten  gekehrten  Front  wurde  von  der  Porta 
flecumaua  bis  Punkt  w die  Mauer  nach  au.ssen  biosgelegt,  auch  ihre 
Dicke  an  mehreren  Punkten  untersucht  und  wie  überall  :=  1,65  Meter 
gefunden;  der  innere  Mauerrand  konnte  aber  des  Anbaus  wegen  noch 
nicht  in  der  ganzen  Erstreckung  aufgedeckt  werden.  Von  Punkt  W 
bis  z ist  die  Wallcrhöhung  noch  deutlich  erkennbar,  von  welcher  oben 
die  Rede  gewe.sen ; in  diesem  Wallstück  wurde  bis  jetzt  eine  Mauer 
nicht  gefunden,  obgleich  es  unzweifelhaft  ist,  da.ss  eine  solche  vorhanden 
gewe.sen.  Es  scheint,  dass  mit  der  Abtragung  des  hohen  Walls  die 
letzten  Mauerreste  verschwunden  sind. 
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Von  der  nordwestlichen  Front  konnte  ein  ca.  60  Meter  langes 
Stück,  welches  durch  den  hier  befindlichen  Waldrand  konserviert  wurde, 
blosgelegt  werden.  Dieses  Mauerfundament,  in  seinem  Hauptzug  gleich 
breit  wie  die  übrigen,  zeigt  gegen  den  vorspringenden  Winkel  hin  eine 
bedeutende  Verstärkung;  überhaupt  ist  dieser  Winkel  derart  mit  Fun- 
damentsteineu  erfüllt,  dass  dort  wahrscheinlich  ein  Turm  anzunehmen 
ist,  dessen  Idnien  aber  erst  festgestellt  w'erden  können,  wenn  jene  zur 
Zeit  durch  eine  Hopfenanlage  bedeckte  Ecke  genauer  untersucht  werden 
kann.  Eine  Verstärkung  der  Mauer  hat  sich  ferner  bei  u herausge- 
gestellt.  welche  eben  auf  ein  dort  vorhanden  gewesenes  Thor  hinweist. 
Zwischen  u und  z konnte  eine  Nachgrabung  gleichfalls  einer  Hopfenan- 
lage wegen  nicht  vorgenommen  werden. 

Dass  der  ganze  Kastellraum  von  Mauern  umgeben  sein  musste, 
ist  an  sich  klar,  immerhin  aber  mag  es  von  Interesse  sein,  eine  Origi- 
nalurkunde zu  erwähnen,  welche  auf  Brettergrund  mit  Ölfarbe  geschrieben 
in  der  Wallfahrtskapelle  aufbewahrt  ist.  Danach  gehörte  Grund  und 
Boden  der  Altstadt  im  15.  Jahrhundert  den  Rittern  von  Ehingen  und 
wurde  den  jeweiligen  mit  den  kirchlichen  Funktionen  betrauten  Kaplanen 
zur  Nutzniessung  gegen  Entrichtung  des  Frucht-  und  Weinzehnten  über- 
wiesen. In  die.ser  Urkunde  ist  das  Zinsareal  mit  dem  Ausdruck  „auf 
der  Altstadt  inner  der  Muren“  und  an  einer  anderen  Stelle  „innerhalb 
der  ummureten  Altstadt“  bezeichnet,  und  da  diese  Urkunde  am  Ende 
des  17.  Jahrhunderts  erneuert  wurde,  so  ist  anzunehmen,  dass  zu  dieser 
Zeit  die  Kastellmauern,  wenn  auch  wahrscheinlich  nicht  mehr  in  der 
ursprünglichen  Gestalt,  noch  erhalten  waren. 

Das  Kastellinnere.  Die  vom  Wall  umschlossene  Lagerfläche 
hält  reichlich  4 Hektare  und  besteht  durchweg  aus  tiefgründigem 
Ackerboden  auf  der  Grundlage  von  mehr  oder  weniger  festen  Lettenkohle- 
schichten,  welche  ihrerseits  den  gegen  den  Neckar  und  die  Schlucht  zu 
Tage  tretenden  Muschelkalkbänken  aufgelagert  sind.  Auch  die  nächste 
Umgebung  des  Kastells  bis  zum  Waldsaume  basteht  da,  wo  der  Graben  lag. 
aus  Bauland.  In  der  Mulde,  mit  welcher  die  Schlucht  ihren  Anfang  nimmt, 
liegen  einige  Wiesenstücke.  Die  Walllinien  werden  durch  Raine  bezeichnet, 
welche  teils  begrast,  teils  mit  dichtem  wilden  Gestrüpp  überwachsen  sind. 

Im  nordöstlichen  Teil  des  Lagerraums  liegt  ein  Ck)mplex  von  Ge- 
bäuden, bestehend  aus  der  Wallfahrtskapelle,  dem  aus  einem  frühmittel- 
alterlichen Turme  quadratischen  Grundrisses  iimgewandelten  Kaplanei- 
gebäude, jetzt  noch  teils  als  Messnerwohnung  benutzt,  teils  an  einen 
l.Äudmann  vermietet.  Das  dritte  Gebäude  ist  eine  Scheune,  deren  äussere 
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Wand  anf  einer  starken  Fimdamentmaiier  ruht,  welche  in  ihrem  Fort- 
znge  den  ganzen  Gebäudekomplex  ziemlich  eng  umschliesst  und  deren 
genauer  Parallelismus  mit  den  Walllinien  bemerkenswert  ist. 

Die  Erwägung,  dass  das  Kastellinnere  und  seine  nächste  Umge- 
bung seit  Jahrhunderten  zum  Anbau  von  Feldfrüchten  benutzt  wurde, 
dass  ferner  hier,  wenigstens  stellenweise,  Weinbau  getrieben  wurde,  was 
eine  tiefgründige  Bearbeitung  des  Bodens  voraussetzt,  und  dass  endlich 
das  gesamte  in  Frage  kommende  Areal  .seit  30  Jahren  Hopfengärten 
trug,  welche  eine  Durchreuttung  bis  zu  der  Tiefe  von  2 bis  8 Fuss 
notwendig  machten,  musste  von  vornhereiu  annehmen  lassen,  dass  hier 
kein  ergiebiger  Boden  für  neue  Funde  sein  könne.  Von  einzelnen 
Pächtern  der  Hopfengärten  wurde  jedoch  in  Erfahrung  gebracht,  dass 
beim  Reutten  des  Bodens  da  und  dort  Fundamente  zu  Tage  gekommen 
seien,  welche  aber  meist  ausgebrocheu  wurden,  weil  sich  die  Sandstein- 
quader  ihrer  Brauchbarkeit  wegen  für  andere  Bauten  leicht  verwerten 
Hessen.  Zwei  der  Pächter  konnten  die  Stellen  noch  genau  bezeichnen 
— sie  sind  ira  Plane  mit  B und  B'  bezeichnet  — und  einer  dersell)eü 
teilte  mit,  dass  das  Ende  eines  von  ihm  ausgegrabenen  Kellers  ira  an- 
stossenden  Acker  sich  befinden  müsse,  der,  wie  er  wisse,  nur  oberflä(ih- 
lich  gereuttet  worden  sei.  Hier  fand  sich  nun  auch  ein  römischer 
MaueiTest,  welcher  bis  zum  Au-sgehen  des  Fundaments  ausgegraben, 
1,4  Meter  dick  und  2 Meter  tief  vollkommen  erhalten  und  an  den 
Eckkanten  mit  starken  Sandsteinquadern  versehen,  wahrscheinlich  einen 
für  den  Proviant  bestimmten  Magazinsraum  umschloss.  Ein  zweiter 
ähnlicher  aber  kleinerer  Kellerraum  dicht  daneben  wurde  von  dem 
Pächter  vollständig  ausgegi-aben  und  ausgeräumt.  In  dem  vorderen  bei 
B'  gleichfalls  früher  ausgebrochenen  tiefen  Fundament  fanden  sich  am 
Boden  verschiedene  Eisenteile,  ein  Schlüssel  und  eine  Anzahl  kleiner 
eigentümlich  geformter  Hufeisen. 

Die  Untersuchung  des  Gnindes,  auf  welchem  die  Kai)elle  und  die 
beiden  anderen  Gebäude  stehen,  ergab  unzweifelhaft,  dass  hier  überall 
römische  Substruktionen  zu  finden  sind,  sobald  man  die  das  Nachgraben 
unthunlich  machenden  Obstbäume  entfernen  will.  An  einigen  freieren 
Stellen  konnten  die  ira  Plane  angedeuteten  Mauerreste  blosgelegt  werden. 

V.  Jaumann,  in  seinem  Buch  über  Sumlocenne,  spricht  S.  15  von 
einer  Quelle,  welche  südlich  in  das  Lager  geleitet  gewesen  sei,  ohne 
anzugeben,  worauf  sich  diese  Annahme  stützt.  Gefunden  wurde  bisher 
keine  Spur  von  einer  Wasserleitung.  Es  scheint  vielmehr,  dass  die 
noch  vorhandene  Quelle,  welche  reichlich  und  ohne  je  zu  versiegen, 
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vortreffliches  Trinkwasser  spendet,  von  den  Römern  an  derselben  Stelle 
benut/.t  worden  ist.  Sie  wird  durch  ein  kleine.s  Gewölbe  überdeckt, 
das,  später  ne«  herge^tellt,  die  ^fitverwendung  römischer  Bausteine  anf- 
weist.  Der  Quellbrunnen  lag  im  Graben  (bei  Q)  und  es  führte  zu  ihm 
ein  5 Fuss  breiter  Durchgang  'p)  unter  dem  Wall  (Poterne),  der  je- 
doch des  Anbaus  wegen  noch  nicht  vollständig  anfgedeckt  werden  konnte. 
Im  Bereich  der  Möglichkeit  liegt  es  übrigens  immer  noch,  dass  im 
Innern  eine  verschüttete  Cisterne  gefunden  wird,  eine  Annahme,  die  in 
dem  Umstand  eine  Stütze  hat,  dass  in  dem  unter  der  ehemaligen  Kap- 
lanei befindlichen  Keller  bei  länger  anhaltendem  Regen  oder  raschem 
Schmelzen  des  Schnees  sich  Sickerwasser  in  beträchtlicher  Höhe  ansainmelt. 

Zur  Zeit  der  ersten  Erbauung  der  Kapelle  (sie  ist  später  umge- 
baut wonlen)  mögen  die  Ruinen  der  römischen  Gebäude  noch  über  dem 
Boden  erhalten  gewe.sen  sein,  und  es  begi’eift  sich  von  selbst,  dass  was 
au  Baumaterial  für  die  neuen  Gebäude  brauchbar  war,  jenen  Ruinen 
entnommen  wurde.  Selbst  in  der  rohen  Umfassungsmauer  stecken  an 
vielen  Stellen  römische  Technik  an  sich  tragende  Sandsteinquader  ver- 
mischt mit  Bruchstücken  von  römischem  Ziegelwerk.  Unter  der  Tünche 
der  Kapellenwände  mag  mancher  Stein  verborgen  sein,  der  für  die  Ge- 
schichte lies  Kastells  Zeugnis  ablegen  könnte. 

Aber  auch  das  bi.sher  Gefundene  dürfte  den  Beweis  liefern,  dass 
man  es  hier  mit  einer  i>ermanenten  wohldurchdachteu  fortifikatorischen 
Anlage  zu  thun  hat,  auf  deren  Ausführung  grosse  Sorgfalt  verwendet 
wurde  und  welche  einer  sehr  hartnäckigen  Verteidigung  fähig  war. 
Denkt  man  sich  auf  dem  äusseren  Grabenrand  eine  starke  Pallisaden- 
reihe  und  entlang  der  Linie  xy  einen  Verhau,  so  erscheint  ein  Angriff 
gegen  diesen  Teil  der  Front  äusserst  schwierig.  Denn  hatte  der  Feind 
nach  Wegräumung  des  Verhaus  die  erste  Verteidigungslinie  hinter  sich 
gebracht,  so  hatte  er  einen  felsigen  IIo(;hrain  vor  sich,  nach  de^u  sehr 
schwieriger  Ersteigung  er  erst  vor  Graben  und  Wall  gelangte.  War 
die  Be,satzung  aber  bei  der  Hand,  so  konnte  sie  dem  Angreifer,  hinter 
dem  vorspringenden  Wallwinkel  vorbrechend,  in  Flanke  und  Rücken 
fallen  und  genoss  dabei  den  Vorteil  des  dominierenden  Terrains,  der  in 
solchen  Fällen  schwer  wiegt.  Der  vorspringende  Teil  des  Walles  wirkte 
daher  als  Offensivflanke.  Hier  lag  der  Schwerpunkt  der  Vertheidignng, 
und  dieser  Umstand  ist  es.  welcher  darauf  hinleitet,  den  Gebäudekom- 
plex bei  der  Kapelle  als  Reduit  aufzufassen,  obwohl  das  Vorhandensein 
derartiger  Einrichtungen  in  römischen  Kastellen  bestritten  wird.  Wollte 
der  Belagerer  den  Stier  nicht  bei  den  Hörnern  fassen,  so  konnte  der 
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AngiifT  nur  gegen  ein  verhältnismässig  kurzes  Stück  des  Walles  in  der 
Mitte  der  Front  gerichtet  werden,  da  ein  Vordringen  gegen  den  oberen 
Teil  der  Schlucht,  abgesehen  davon,  dass  hierbei  där  Feind,  wie  schon 
oben  bemerkt,  seine  Flanke  preisgeben  musste,  durch  einen  Querabschlnss, 
für  dessen  Vorhandensein  Spuren  im  Terrain  sprechen,  erschwert  war. 

Das  nach  seinen  Hauptzügen  geschilderte  wohlsituierte  und  starke 
Kastell  hat  man  sich  mit  Bailisten  und  Katapulten  armiert  zu  denken, 
von  welchen  die  ersteren  hinter  den  abgertindeten  Ecken,  die  letzteren 
entlang  des  Walls  placiert  waren. 

Die  Stärke  der  Besatzung,  nach  der  Länge  der  Walllinie  berech- 
net, muss  einschliesslich  des  entsprechenden  Zuschlags  für  Reserven  etc, 
mindestens  zu  1200  Mann  veranschlagt  werden.  Rechnet  man  den 
nichtstreitbaren  Tross  und  die  Bewohner  der  unentbehrlichen  I^geran- 
hängsel  (mnnhae)  hinzu,  so  mag  die  gesamte  Kastellbevölkernng  mit 
1500  Seelen  nicht  zu  hoch  gegriffen  sein. 

Der  N e c k a r 0 b e r g a n g.  Wo  die  Brücke  stand,  zu  deren 
Deckung  das  Kastell  vorzugsweise  bestimmt  war.  da.s  wird  wohl  nie 
mit  Sicherheit  zu  ermitteln  sein..  Eine  ganz  kürzlich  vorgenommene  ge- 
naue Untersuchung  des  Flussl)ettes.  zu  welcher  der  ungewöhnlich  niedrige 
Wasserstand  des  Neckars  einlud,  hat  zu  einem  durchaus  negativen  Er- 
gebnis geführt.  v.  Jaumann  nimmt  die  Brückenstelle  etwa  in  der 
Mitte  zwischen  den  beiden,  Ilottenburg  mit  seiner  Vorstadt  Ehjngen  ver- 
bindenden Brücken  an  und  spricht  ferner  von  einer  Fuhrt,  welche  weiter 
unten,  dem  üutleuthaus  gegenüber,  vorhandeu  gewesen  sei.  Von  beiden 
findet  sich  keine  Spur.  Es  konnte  am  Tage  der  Untersuchung,  da  das 
Wasser  auch  sehr  klar  war,  überall  bis  auf  den  felsigen  Untergrund 
jeder  kleinste  Gegenstand  dentlich  erkannt  werden.  AbtT  nirgends  war 
ein  Pfahlrest,  nirgends  etwas  von  einer  gemauerten  Fuhrt  zu  entdecken. 

So  möchten  für  die  Bestimmung  der  ßrückenstelle  vorerst  nur 
folgende  Anhaltspunkte  dienen  können. 

Die  Stelle,  wo  die  römische  Heeretrasse  in  das  obenbezeichnete 
Schwarzwalddebouchc  eintritt,  ist  durch  eine  zwischen  Hemmendorf  und 
Hirrlingen  (s.  kleine  Kartenskizze)  in  der  Richtung  anf  die  Weilerburg, 
auf  deren  Massiv  sie  einvisiert  scheint,  führende  Wegstrecke,  deren 
römische  Herkunft  beglaubigt  ist,  sichergestellt  und  ferner  durch  jene  Weg- 
linie, auf  welcher  die  Heerstrasse  das  Temtorium  von  Rottenburg  verlässt. 
Diese  letztere  zweigt  von  der  Rottenburg- Wurmlinger  Strasse  ab  und  führt 
zwischen  letzterem  Orte  und  Wendelsheim  durch  genau  in  der  Richtung 
auf  das  auf  einem  der  Schönbuchausläufer  liegende  Schloss  Roseck.  Nimmt 
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mau  das  Alignoment  dieses  Weges  in  iler  Richtung  auf  Rottenbm-g,  so  hat 
man  genau  die  Weilerburg  vor  sieb.  Die  Linie  Weilerburg- Roseck  fällt 
aber  nebenbei  bemerkt  mit  der  Linie  Weilerburg-Cannstatt  zusammen. 

Ein  dritter  beglaubigter  Punkt  ist  ferner  die  Stelle  auf  dem  gelben 
Kreidebusen,  von  welcher  zwischeu  dem  steinernen  Bildstock  und  dem  Stein- 
kreuz hindurch  die  alte  Pflasterstrasse  sich  nach  Ehingen  hinabsenkt. 

Die  Visierlinie  von  diesem  Punkt  nach  dem  gegen  Cannstatt  füh- 
renden Stra-ssenzug  schneidet  den  Neckar  in  der  Nähe  der  unteren 
Brücke,  und  es  möchte  hier  umsomehr  die  Stelle  der  Romerbrücke  an- 
zunehmen sein , als  die  älteste  Verbindung  zwischen  Rottenburg  und 
Ehingen  gleichfalls  hier  zu  suchen  ist,  was  auch  die  an  beiden  Ufern 
stehemlen  Schutzheiligen,  wenn  dieselben  auch  verhältnismässig  neueren 
Datums  sind,  einigermassen  zu  bezeugen  scheinen.  Zum  Bau  der  mit- 
telalterlichen Brücke  an  die  Stelle  der  Römerbrücke. konnten  die  damals 
vielleicht  noch  vorhandenen  römischen  Brückenreste  eingeladen  haben. 
Der  ohne  Zweifel  nur  in  kleinen  Dimensionen  angelegt  gewe^ne  Brücken- 
kopf wäre  hiebei  als  von  den  östlichen  Teilen  Rottenburgs  und  Ehingens 
überbaut  anzunehmen.  Es  ist  wohl  denkbar,  dass  nähere  Untei*suchungeu, 
welche  in  den  Kellern  dieser  Häuser  vorgenommen  werden  müssten, 
sicherere  Anhaltspunkte  liefern  könnten.  Die  Heerstrasse  hätte  nach 
diesem  Allem,  vom  Debouchc  ausgehend,  das  Kastell  links  las.send  unter 
den  Katapulten  der  südöstlichen  Front  vorüber  nach  dem  gelben  Kreide- 
busen und  von  da  in  gerader  Linie  nach  dem  Brückenkopf  geführt. 

Die  Grabstätten  der  Kastellbewohner  möchten  wohl  entlang  des 
Verbindungswegs  zu  suchen  sein,  welcher  von  der  Porta  decumam 
nach  der  Heerstrasse  fühlte,  in  welcher  Richtung  jedoch  bislang  keine 
Untersuchungen  stattgefunden  haben.  Anhaltspunkte  dafür  scheinen  aber 
dadurch  gewonnen  zu  sein,  dass  ca.  400  Schritte  südlich  vom  Kastell 
die  Fundamente  eines  grösseren  Gehöftes  aufgefunden  sind,  welches  an 
der  Heerstrasse  oder  in  der  Nähe  derselben  gelegen  gewesen  sein  muss. 

E.  Kallee. 

Zu  den  Abbildungen  der  Kleinalterthiimer.  Von  Fundgegenständen  begnügen 
wir  uns,  da  die  sonstigen  P'iuule  — Jagdspiess,  gläserne  Gefässe,  samisches 
Thongeschirr,  Scheere,  Messer,  Eisen-  und  Bronzebe.schläge  — nichts  Eigen- 
tümliches bieten,  die  zwei  Wagen,  die  gefunden  wurden,  zu  veröffentlichen.  Die 
eine  ist  eine  feine  Schnellwage  ans  reinem  Kupfer  und  wurde  mit  den  Wagschalen 
auf  dem  Kreuzerfeld  in  dem  Gebäude  B ziemlich  tief  unter  dem  Schutt  ge- 
funden; die  andere,  gefunden  in  dem  südlich  heim  Kastell  gelegenen  Wohn- 
gebäude, ist  eine  ordinäre  Wage  aus  Eisen.  — Die  Mttnzfunde  gehen  von  Hmlrian 
bis  Maximinus  Trax;  mit  Ausnahme  der  des  letztgenannten  Kaisers,  die  sillKirn 
oder  vielmehr  silberplatiert  ist,  sind  es  Bronzemünzen. 
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Die  Münsterische  Bischofswahl  des  Jahres  1203. 

Von  Dr.  ti^opg  Tiimbült  in  Münstor  i,  W. 

Nach  einer  fast  30jährigen  für  das  Bistum  Münster  segensreichen 
Regierung  starb  Bischof  Hermann  II.  am  9.  Juni  1203^).  Der  letzte 
Abschnitt  seines  Lebens  war  voll  schmerzlicher  Ereignisse  gewesen; 
schon  5 Jahre  hatte  der  Bürgerkrieg  die  deutschen  Gaue  durchtobt  und 
noch  standen  sich  Staufer  und  Welfen  gegenüber. 

Bischof  Hermann  hatte  keine  entschiedene  Stellung  genommen; 
bald  halt  er  sich  zur  einen,  bald  zur  andern  Partei,  dann  wiedenim  ist 
er  neutral*).  Als  er  sich  im  März  1198  vom  Kölner  Tag  nach  Thü- 
ringen begab,  hatte  ihm  vor  allem  an  einer  einheitlichen  Wahl  gelegen  ^). 
Statt  dessen  musste  er  sehen,  wie  die  Krone  zum  Spielball  der  Parteien 
wurde,  und  der  |>olitischen  Wirren  endlich  überdrüssig  zog  er  sich  vom 
üffentliclien  J.eben  hinter  Marienfelds  stille  Klostermauern  zurück. 

Sein  Tod  hätte  in  keine  ungünstigere  Zeit  fallen  können.  Im 
Bistum  Münster  waren  die  Verhältnisse  ganz  andere  geworden,  als  Her- 
mann sie  bei  seinem  Regierungsantritt  vorgefunden.  Ich  will  nui*  her- 
vorhel>en,  dass  durch  die  Zertrümmerung  des  Herzogtums  Heinrichs  des 
Löwen  der  weltliche  Mmditzuwachs  ein  ausserordentlicher  gewesen  war  und 
überall  die  Keime  der  fürstlichen  Landeshoheit  empoi'spi’ossten  ■*).  Unter 
solchen  Umständen  ti*at  an  das  Bistum  die  Frage  einer  Neuwahl  heran, 
die  über  ein  Jahr  lang  die  Geister  in  Spannung  halten  sollte. 

Über  die  Vorgänge  bei  dieser  Wahl  unterrichtet  uns  am  voll- 
kommensten ein  Brief  Papst  Innocenz  III  (1198 — 1216)^).  Hier- 
nach stellt  sich  der  Sachverhalt  folgendermassen : Nach  Bischof  Her- 

manns Tode  kamen  die  Canoniker  zur  bestimmten  Zeit  behufs  der  Neu- 
wahl zusammen.  Eine  Partei  wählte  den  l’ropst  zu  Bremen,  eine 
andere  den  zu  Clarholz,  worauf  von  ersterer  Seite  an  den  päpstlichen 
Legaten  W'ido,  Canlinalbischof  von  Präneste,  appelliert  wurde.  Auf 
dem  — zu  Köln  — anberaumten  Tage  machten  die  Wähler  des  Bremer 
Proj>stes  unter  persönlicher  Anwesenheit  des  letzteren  für  denselben 


')  Wilinans,  Westfälisches  Urk.-Buch  III  Nr.  22. 

•)  Winkelmami,  Philipp  vou  Schwaben  und  Otto  IV  von  Braunscbweig, 
1,  518  Anm.  l. 

•)  Vgl.  hingegen  Winkelmann  a.  a.  0.  68. 

*)  Vgl.  Hechelmaun,  Hermann  II.,  in  der  Zeitschrift  für  vaterländische 
Geschichte  und  Altertumskunde  25,  55  ff. 

*)  Wilmans  W.  U.-B.  UI.  Nr.  25. 

Westd.  ZeitBchr.  f.  Gcacti.  u.  Kunst.  IH,  IV.  27 
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geltehd,  dass  er  von  den  PrälÄtfen  der  Kirche,*  Propst,  DekÄü,  Carftor 
und  Gustos  und  von  der  bei  weitem  überwiegenden  Mehrheit  des 
Capitels  ’),  wie  von  dem  verständigeren  Teile  erwählt  sei,  dem  auch 
die  Äbte  des  ganzen  Bistums  zugestimmt  hätten;  seine  Wähler  seien 
nach  Vorschrift  nüchtern  gewesen,  die  Wahl  sei  am  zuständigen  Orte 
mit  Ausschluss  aller  verwandtschaftlichen  Interessen  erfolgt;  wohingegen 
auf  Seiten  des  Propstes  von  Clarholz  kein  Pi*älat  gestanden  hätte,  viel- 
mehr nur  wenige  Canoniker,  mit  einer  Ausnahme  ira  Capitel  die  jüngsten, 
dazu  dem  Propst  durch  mannigfache  verwandtschaftliche  Bande  ver- 
knüpft, ohne  die  Fasten  inne  zu  halten,  an  einem  ungehörigen  Orte, 
nämlich  ausserhalb  der  Stadt,  denselben  nach  eingelegter  Appellation 
an  den  Legaten  zu  Unrecht  ernannt  hätten.  Hiergegen  wandte  die 
andere  Partei  ein,  dass  zwischen  den  Ministerialen  und  Ganonikern  ein 
unerlaubter  Compromiss  eingegangen , dass  wahlberechtigte  Canoniker 
vernachlässigt,  die  Zustimmung  des  Vogtes  und  anderer  Edler  und 
Religiösen,  wie  notwendig  gewesen,  nicht  eingeholt  sei,  dass  die  Mi- 
nisterialen und  Bürger  von  Münster,  als  die  Wahl  statttinden  musste, 
die  Thore  verrammelt  und  die  Türme  mit  Besatzungen  vei*sehen  hätten, 
weshalb  ihre  Partei  gezwungen  gewesen  sei,  sich  anderswohin  zu  be- 
geben und  dort  zur  Wahl  zu  schreiten.  Im  Übrigen  hielt  die  Partei 
des  Propstes  von  Clarholz  — die  wir  kurzweg  als  die  Minorität  und 
der  gegenüber  die  Partei  des  Propstes  von  Bremen  als  die  Majorität 
bezeichnen  wollen  — um  Aufschub  der  Entscheidung  an,  worauf  die 
Majorität  erwiderte,  dass  ihr  schon  18  Wochen  gewährt  wären,  aus 
der  Verwaisung  aber  der  Münsterischen  Kirche  die  grössten  Gefahren 
drohten. 

Nach  Anhörung  der  Parteien  entschied  der  Legat  wegen  ander- 
weitiger „dringender  Geschäfte'^  die  Angelegenheit  nicht,  sondern  trug 
den  Parteien  auf  sich  zum  14.  März  1204  dem  päpstlichen  Stuhle, 
dem  er  Bericht  erstattete,  zu  stellen. 

Auf  diesem  Termin  war  aber  nur  die  Majorität  vertreten  und 
ihre  Deputierten  veisicherten  unter  anderm  den  Papst,  dass  Friedrich 
von  Clarholz  nic;ht  einmal  ehelicher  Geburt  und  dieser  Umstand  seinen 
Wählern  bekannt  gewesen  sei.  Der  Papst  wollte  indes  ohne  An- 
hörung der  Minorität  kein  Urteil  fällen  und  verwies  durch  Schreiben 
vom  28.  Mai  1204  die  Sache  zur  endgültigen  Entscheidung  an  eine 
Kommission,  bestehend  aus  dem  Abt  von  Werden,  Heribert  II.  von 


*)  Siehe  den  Excurs  S.  371. 
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Büren,  dem  Propst  des  St.  Cassiusstiftes  zu  Bonn,  Bruno,  und  dem 
Propst  von  St.  Cunibert  in  Köln,  Dietrich.  „Wir  nun  stellen“,  fährt 
Innocenz  nach  obiger  Darstellung  des  bisherigen  Verlaufes  der  Sache 
fort,  „es  Euerer  Untei-scheidung  anheim,  ob  Ihr  nach  vollständigerer 
Erforschung  der  Wahrheit  die  Wahl,  von  der  Ihr  erkennt,  dass  sie 
canouisch  auf  eine  taugliche  Person  gefallen  sei,  unter  Aufhebung  des 
Hindernisses  der  Appellation  Irestätigen,  die  andere  aber  cassieren  und 
widerspenstige  Elemente  mit  kirchlichen  Censuren  zwingen  wollt.  Wenn 
aber  beide  Wahlen  zurüekzuweisen  sind,  so  cassiert  sie  beide  und  tragt 
Sorge  für  die  Münstensche  Kirche,  dass  innerhalb  15  Tagen  eine  taug- 
liche Person  canonisch  erwählt  werde.  Sollten  aber  die  Münsterischen 
Canoniker  innerhalb  dieser  Frist  die  Neuwahl  versäumen,  so  setzt  Ihr 
kraft  unserer  Autorität  einen  würdigen  Mann  der  Münsterischen  Kirche 
zum  Hirten.  — Daher  werdet  Ihi* *,  wenn  es  bei  Euch  feststeht,  dass 
tier  Clarholzer  Propst  illegitimer  Geburt  ist,  vor  allem  jene  Wahl  nicht 
sowohl  beanstanden  als  für  ungültig  erklären  ‘)  und  die  Cleriker,  welche 
ihn  zu  wählen  sich  unterstanden,  mit  vorgenannter  Strafe  unter  Aufhe- 
bung des  Hindernisses  der  Api)ellation  bestrafen.  Wenn  aber  vielleicht 
eine  Neuwahl  abzuhalten  wäre,  so  schliesset  diejenigen,  welche  gegen 
die  Vorschrift  des  Eaterauischen  Conzils  zur  Wahl  geschritten  sind,  ans 
un»l  traget  den  übrigen  auf,  dass  sie  gemäss  der  vorgesebriebenen  Form 
die  Wahl  nicht  aufschieben.“ 

So  weit  der  Brief  des  Papstes.  Zur  näheren  Beleuchtung  der 
Vorgänge  haben  wir  folgende  3 Fragen  einer  Prüfung  zu  unterziehen: 

1.  Wie  erklärt  sich  die  DoppelwaJUf  Woher  die  Parteien f 

2.  Welches  war  die  Stellung  des  Königtums  bei  der  Wahl} 

3.  Aus  welchen  Moticen  entspramj  das  Verhalten  der  Curie  gegen- 
aber  den  Ihirtcienf 

Zunächst  aber  einige  Notizen  über  die  Gewählten  selbst. 

Propst  Otto  von  Bremen  war  ein  Sohn  des  Grafen  Heinrich  I. 
von  Oldenburg,  des  Begründers  der  Wildeshanser  Linie.  Wie  sein  älterer 
Bruder  Gerhard  zum  geistlichen  Stande  bestimmt  genoss  er  nach  dem 
frühzeitigen  Tode  seines  Vaters  (1167)  seine  Erziehung  wahrscheinlich 
bei  seinem  Oheim,  dem  gleichnamigen  um  1185  gestorbenen  Bremer 
Dompropst.  1194  erscheint  er  als  Canonikus  der  Bremer  Kirche*), 


')  Innocenz  erklärt  dies  mit  längerer  Benifung  auf  das  Lateranconzil 
von  1179.  S.  Hefele,  Con/.iliengeschichte  5,  633. 

•)  Vgl.  Trenkamp,  Über  Otto  1.  Bischof  von  Münster.  Gymnasialpro- 
gramm,  Vechta  1882,  p.  6.  S.  auch  Hamburger  UB.  Nr.  337  Anm.  4. 
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während  sein  Bruder  Gerhard  schon  den  Bischofsstuhl  von  Osnabrück 
inne  hatte.  Im  Jahre  1 201  stieg  er  zum  Dompropst  auf  ‘).  Als 
solchen  traf  ihn  die  Münsterische  Wahl. 

Der  Kandidat  der  Minorität,  Propst  Friedrich  von  Clarholz,  war 
aus  dem  Geschlechte  der  Grafen  von  Te<;kleüburg  *)  und  zwar  nach  der 
Angabe  seiner  Zeitgenossen,  die  wir  keinen  Grund  haben  zu  bezweifeln, 
ein  uneheliches  Kind.  Nicht  lange  vor  dem  Jahre  1203  scheint  er 
die  Propsteiwürde  erlangt  zu  hal>en;  so  vermute  ich  wenigstens  nach 
einer  Stelle  in  dem  Briefe  des  Prämonstratenser- Abtes  Gervasius  an 
den  Papst  Honorius  111.  ^).  Eine  ehrgeizige  und  intrigante  Natur 
strebte  er,  wie  wir  aus  demselben  Schreiben  erfahren,  da  seine  Hoff- 
nung auf  (las  Bistum  Münster  vereitelt  wurde,  nach  der  Würde  eines 

Abtes  von  Corvey,  und  daselbst  auch  von  einer  Anzahl  aufrührerischer 
Mönche  gewählt  verschleuderte  er,  als  er  auf  Widerstand  stiess,  die 
Güter  der  Clarholzer  Kirche  für  seine  selbstsüchtigen  Zwecke,  wofür  er 
sich  jedoch  von  Seiten  seinei*  Obern  die  Excommunication  und  Absetzung 
zuzog.  Nun  suchte  er  sich  an  seinem  Nachfolger  in  der  Propstei  mit 
Hülfe  seines  Anhanges  unter  seinen  Verwandten  zu  rächen,  so  dass 

der  Abt  Gervasius  den  Papst  bat,  entweder  direkt  oder  durch  den 

Bischof  von  Osnabrück  (in  dessen  Diözese  Clarholz  lag)  den  Bischof 

von  Münster  zum  bewaffneten  Einschreiten  zu  veranlassen  ■*). 

Dieser  Friedrich  also  wurde  neben  Otto  iin  Jahre  1203  auf  den 
Schild  gehoben. 

*)  Bremer  Urkimdcnbuch  I.  Nr.  91  de  a.  1201  ist  noch  unter  deu 
Zeugen  Herimannus  maior  in  Brema  prepositus,  Nr.  92  ebenfalls  de  1201  aber 
schon  Otto;  dgl.  ist  er  unter  den  Zeugen  in  Nr.  93 

*)  Jung,  Hist.  Beutli.  libri  tres  C.  p.  42.  Die  Angabe  Nieberdings, 
Geschichte  des  ehemaligen  Niederstifts  Münster  2,  15,  dass  Friedrich  ein 
Bruder  Simons  gewesen  sei,  ist  aus  Jung  niciit  zu  hegründeu;  ebensowenig 
kann  mit  Nieberding  auf  ein  bestimmtes  verwandtschaftliches  Verhältnis  ge- 
schlossen werden,  wenn  ihn  Graf  Mauritz  von  Oldenburg  seinen  „tidelis  et  di- 
lectus  cognatus^*  nennt. 

’)  Jung  a.  a.  0.  C.  p.  41 : „ . . . . Friedrich  war  in  Clarholz  zum  Prä- 
laten befördert,  als  ihm  aber  die  Armut  seines  Bekenntnisses  nicht  genügte, 
fing  er  in  kurzem  an  nach  dem  Müusterischen  Sitze  zu  trachten,  der  er- 
ledigt war  . . . .“  Der  Erhard  Reg.  hist.  Westf.  C.  481,  525,  549,  572,  578, 
579  genannte  Propst  Friedrich  ist  demnach  mit  diesem  Friedrich  nicht 
identisch;  wäre  das  der  Fall,  so  hätte  dieser  schon  seit  dem  Jahre  1188  die 
Propsteiwürde  inne  gehabt  und  wäre  die  allegierte  Wendung  unklar. 

*)  Entsprechende  Mitteilungen  machte  Gervasius  den  Bischöfen  von 
Osnabrück  und  Münster.  Anm.  bei  Jung  a.  a.  0.  C.  p.  43. 
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1)  Tr<<?  JwiPu  mm  die  Verhältnisse,'  weiche  zu  der  Dappeltcahl 
fähiien  t 

Wenn  der  Ursi>erger  Chronist  gelegentlich  des  Thronzwistes  klagt : 
„Kaum  ein  Bi.stuin,  kaum  eine  geistliche  Würde  oder  auch  nur  eine 
Pfarrkirche  gab  as,  die  nicht  umstritten  worden  wäre“,  so  drängt  sich 
zunächst  die  Meinung  auf,  dass  wir  es  auch  hier  mit  einem  Rückschlag 
der  i>olitischen  Zustände  im  Reich  zu  thun  haben.  Wirklich  gingen  die 
Gewählten  nach  den  Parteien  der  Staufer  und  Welfen  auseinander. 
Propst  Otto  von  Bremen  war  ein  Gegner  König  Ottos  IV:  schon  ihre 
Väter  hatten  in  heftigem  Streit  mit  einander  gelebt,  und  nur  durch  den 
Sturz  Heinrichs  des  Löwen  batte  sich  das  Oldenburger  Haus  aus  tiefem 
Verfalle  erholen  können* *).  Dem  entsprechend  steht  Ottos  Bruder, 
Bischof  Gerliard  von  Osnabrück,  auf  Seiten  Philipps  von  SchwalHui. 
Endlich  ist  auch  der  Vorgesetzte  Ottos,  der  Erzbischof  Hartwig  von 
Bremen,  ein  Anhänger  des  Staufers.  Beide  letzteren  Kirchenfürsten 
finden  wir  unter  denen,  die  ihre  Zustimmung  zu  der  berühmten  Speierer 
Kundgebung  des  J.  1199  erklären").  Sollte  aber  Otto  von  dieser 
Strömung  in  .seiner  Umgebung  unberührt  geblieben  sein  ? Ist  es  schliess- 
lich gestattet  aus  Ottos  späterem  Verhalten  auf  die  frühere  Zeit  zurück - 
zuschliessen,  so  können  wir  unbedingt  behaupten,  da.ss  seine  Sympathieen 
niemals  auf  Seiten  des  Welfen  gewesen  sind. 

Für  die  politische  Gesinnung  Friedrichs  von  Clarholz  kann  ich 

zwar  keine  Zeugnisse  beibringen,  ich  will  auch  für  ihn,  den  Bastard, 

nicht  die  Familientradition  geltend  machen,  aber  zweifellos  i.st  es,  dass 

’ » 

seine  Wähler  Anhänger  Ottos  IV  waren  ^). 

Ergiebt  sich  also  für  die  politische  Gesinnung  der  beiden  Candi- 
daten  eine  wesentliche  Differenz,  so  muss  man  doch  die  Annahme,  als 
sei  die  Frage  nach  der  Parteistellung  der  Gewählten  die  massgebende 
gewesen,  entschieden  verneinen. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  die  iwlitischen  Verhältnisse  um  die 
Mitte  des  J.  1203. 

Im  J.  1201  hatte  Papst  Innocenz  Otto  von  Poitou  offen  als  König 
anerkannt  und  gleichzeitig  den  Cardinallegaten  Wido  nach  Deutschland 


’)  Annales  Stad,  iiber  die  Einnahme  Oldenburgs  durch  Herzog  Hein- 
rich. Mon.  (Jenu.  SS.  XVI.  .‘J46.  Prutz,  Heinrich  der  Löwe,  232, 

*)  Böhmer-Kicker  Reg.  imp.  V'‘  Nr.  27.  Siehe  auch  über  Gerhards 
politische  Steilung  Möser  Osnbr.  Geschichte  HI.  § 2. 

Siehe  auch  die  .Anmerkung  hei  Möser  a.  a.  ü.  § 8»;  Otto  IV  hielt 
es  gewiss  mit  dem  Abt  von  Claehoit. 
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geschickt,  um  die  ganze  Wucht  dieser  Entscheidung  geltend  zu  machen. 
Feierlich  wurde  die  Anerkennung  Ottos  durch  den  Legaten  in  Köln 
und  nochmals  in  Corvey  publiziert  ; Kirchenstrafen  wurden  denjenigen 
angedroht,  welche  sich  fortan  noch  dem  König  widersetzen  würden  ‘)- 
Seitdem  hatte  die  Sache  Ottos  einen  so  entschiedenen  Aufschwung  ge- 
nommen, während  sich  Philipps  Anhang  gleichmüssig  venninderte,  dass 
man  dem  endgültigen  Niedergang  der  Staufischen  Partei  entgegen- 
sehen musste. 

Bis  ungefähr  zum  Ende  des  Monats  Mai  1203  hatte  sich  Otto 
am  Rhein  aufgehalten;  hier  noch  trafen  ihn  die  Boten  seines  Bruders 
und  des  Landgrafen  von  Tliüringen,  der  erst  vor  kurzem  nel)st  dem 
König  von  Böhmen  offenkundig  zu  Otto  übergetreteu  war  und  meldeten 
ihm,  dass  König  Philipp  in  Tliüringen  eingefallen  sei.  Daraufliin  sam- 
melte Otto  seine  Anhänger  in  Rheinland  und  Westfalen  und  wandte 
sich  in  Begleitung  des  Legaten  dem  Kriegsschauplatz  zti.  Am  27.  Juli 
ist  er  in  Corvey *  *).  Als  er  nach  Thüringen  kam,  war  freilich  der  Sieg 
für  ihn  schon  gewonnen;  für  uns  ist  aber  wichtig,  dass  der  König  in 
den  Monaten  Juni  und  Juli,  also  gerade  in  der  Zeit,  in  welche  auch  die 
Münsterische  Bischofswahl  fiel,  Westfalen  durchzog.  Hier  zählten  die 
weltlichen  und  geistlichen  Grossen  entweder  schon  von  Anfang  an  zu 
seinen  entschiedensten  Anhängern,  wie  die  Grafen  von  Tecklenburg  und 
Arnsberg,  die  Bischöfe  Bernhard  III.  von  Paderborn  und  Thietmar  von 
Minden  und  Abt  Widekind  von  Corvey,  oder  sie  waren  unter  den  ob- 
waltenden Umständen  gezwungen  sich  ruhig  zu  verhalten,  wie  der 
Bischof  von  Osnabrück  und  die  nicht  lange  vorher  gedemütigten  Grafen 
von  Ravensberg*). 

Unter  den  geschilderten  Verhältnissen  ist  es  also  undenkbar,  dass 
eine  Partei  in  Münster  bei  der  Bischofswahl  etwa  Staufischen  Interessen 
hätte  dienen  wollen. 

Trenkamp  fasst  daher  a.  a.  O.  für  die  Entscheidung  der  Frage 
schon  richtig  mehr  die  Persönlichkeiten  der  l>eiderseitigen  Wähler  ins 
Auge,  freilich  ohne  einen  Schritt  weiter  zu  kommen. 

Die  Chronica  regia  Coloniensis  Cont.  III.  *)  schreibt  zum  J.  1 203 : 
„ln  jenem  Jahre  starb  Bischof  Hermann  von  Münster  und  ent.stand 

•)  Winkelmann  a.  a.  0.  1,  219.  Böhmer-Ficker  a.  a.  O.  Nr.  2l7«‘u.  *. 

■)  Böhmer-Ficker  Reg.  V.  Nr.  228  *>. 

•)  Nur  Bernhard  von  Horstmar  scheint  auftalligerwcise  auch  jetzt  noch 
Staufiacb  gewesen  zu  sein.  Scheffer-Boichorst  in  Forschungen  • 8,  Ö16. 

*)  Ausgabe  von  G.  Waitz,  Hannover  1880,  p.  202. 
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Zwiespalt  betreffs  der  Neuwahl.  Denn  die  Prioren  und  Ministerialen 
wählten  Otto  den  Propst  der  Bremer  Kirche,  die  Grafen  aber  und  die 
Freien  und  diejenigen,  welche  zu  ihnen  hielten,  den  Abt  von  Claolt“  ‘). 
An  diese  Stelle  anknüpfend  führt  Trenkamp^)  aus,  dass  ein  mächtiger 
Bischof  wie  es  der  Oldenburger  Graf  und  der  Bruder  des  Bischofs  von 
Osnabrü(* *k  im  Vergleich  zu  dein  Propst  von  Clarholz  gewesen,  den 
Grafen  und  Edlen  nicht  erwünscht  sein  konnte,  die  in  ihm  ja  nur  statt 
des  früheren  Sachseuherzogs  einen  neuen  Gebieter  erhalten  hätten,  wäh- 
rend dieser  Gesichtspunkt  der  *dem  Bischof  untergebenen  Geistlichkeit 
und  Ministerialität  nicht  bedenkenerregend  gewesen  wäre.  Warum  aber, 
fragen  wir  hier  immer  noch,  fällt  die  Wahl  denn  gerade  auf  diese 
Persönlichkeiten  ? 

Nach  dem  Brief  des  Papstes  beschwerte  sich  auf  dem  Kölner 
Tage  vor  dem  Legaten  die  Minorität  unter  auderm  darüber,  dass  nicht  der 
Consens  des  Vogtes  und  gewisser  anderer  Edler  und  Religiösen,  wie 
notwendig  gewesen,  eingeholt  sei.  Der  Erbvogt  der  Münsterlschen  Kirche 
und  gleichzeitig  auch  der  Osnabrücker  war  aber  der  Graf  von  Tecklen- 
burg. Ein  unruhiger  und  lästiger  Nachbar,  verwickelte  er  sie  in  un- 
zählige Händel.  Schon  Bischof  Friedrich  II.  von  Münster  war  infolge 
dessen  mit  dem  Grafen  Heinrich  einen  Pakt  eingegangen,  wonach  dieser 
sich  gegen  Zahlung  von  24  Pfund  und  40  Mark  seiner  Vogteirechte 
und  -Güter  begab,  das  Amt  selbst  aber  einer  dritten  Person  nach  der 
Wahl  des  Bischofs  und  der  Canoniker  als  Beneficium  übertragen  sollte; 
würde  diese  Person  bei  vorkominenden  Fällen  hinzugezogen,  so  sollte 
es  auf  Kosten  der  Münsterischen  Kirche  geschehen;  desgleichen,  wenn 
der  Graf  persönlich  hinzugezogen  werden  sollte.  Diesen  Pakt  erneuerte 
später  im  J.  1173  Graf  Simon  von  Tecklenburg  mit  Bischof  Ludwig 
in  Gegenwart  und  unter  Bestätigung  des  Kaisers  Friedrich  Barbarossa  ^). 
Der  Vertrag  war  jedoch  nur  eine  halbe  Massregel,  da  der  Tecklen- 
burger  in  der  Stellung  eines  Obervogtes  blieb.  Wenn  nun  bei  der 
Münsterischen  Bischofswahl  seiten.s  der  Partei  der  comifes  und  liberi 
und  der  jüngern  Canoniker  von  der  erforderlichen  Zustimmung  des 
Vogtes  die  Rede  ist,  so  ist  auch  jetzt  wohl  an  keinen  andern  zu  denken, 
als  eben  an  den  Grafen  von  Tecklenburg.  Dann  hätten  wir  aber 
ohne  Zweifel  in  ihm  das  Haupt  dieser  Partei  zu  suchen. 

')  Die  Stelle  citiert  auch  schon  Möser  a.  a.  0.  III.  Teil.  ^ 8®;  ferner 
Wilmans,  W.  U.-B.  III.  p.  945  nach  Mon.  Germ.  SS.  XVII  811. 

’)  a.  a.  0.  8. 

*)  Erhard  a.  a.  0.  Nr.  361.  Wilmans-Philippi,  Kaiserurkunden  II*  Nr.  237. 
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Ist  das  aber  richtig,  so  fUllt  dem  Kandidaten  Friedrich  von  Clarholz 
— dem  Tecklenburger  Bastard  — nnr  nocli  die  Rolle  einer  Tecklen- 
burger  Kreatur  zu.  Dem  entspricht  der  Umstand,  dass  er  seine  Sache 
nirgends  persönlich  vertritt. 

Wir  können  zum  Gesagten  noch  ein  weiteres  Moment  heranziehen. 
Auf  der  Kölner  Versammlung  war  auch  Bischof  Gerhard  von  Osnabrück 
zugegen.  Freilich  mochten  es  verschiedene  Gründe  sein,  die  ihn  zu  der 
Reise  bestimmt  hatten.  Indem  er  mit  der  Welfischen  Partei  in  Ver- 
bindung trat,  entging  er  dem  Geschick  der  Erzbischöfe  von  Magdebui-g 
und  Bremen,  die  von  dem  Cardinallegaten  excomrauniziert  wurden  eo 
quod  contrario  senfirent  regi  Oftoni  contra  preceptum  apostolici  *).  Ferner 
wurde  hier  auch  unter  Autorität  des  Legaten  und  des  Kölner  Erz- 
bischofs der  Streit  beigelegt,  in  den  Gerhard  mit  seinem  Capitel  und 
seinen  Dienstmannen  geraten  war  *).  Aber  ohne  Zweifel  hatte  ihn  auch 
der  Api>elltermin  über  die  Münsterische  Bi.schofswahl  mitl)estimmt  in 
Köln  zu  erscheinen,  wenn  nicht  sein  ganzes  Verhalten  von  der  Rück- 
sichtnahme auf  diese  Angelegenheit  diktiert  wurde  ^):  die  Chron.  regia 
Colon,  erzählt  von  seiner  Anwesenheit  in  Köln  in  unmittelbarem  Zu- 
sammenhang mit  dem  Berufung.stermin.  Nun  hatte  Gerhard  ja  schon 
insofern  Interesse  an  der  Sache,  als  es  die  Sache  seines  Bruders  war, 
ferner  aber  konnte  es  ihm  niemals  gleichgültig  sein,  ob  ein  Ange- 
höriger des  Hauses  Tecklenburg,  wenngleich  es  ihm  verwandt  war,  den 
Münsterischen  Stuhl  bestieg. 

Damit  tritt  aüch  die  Kandidatur  des  Propstes  von  Bremen  ans 
dem  Dunkel  heraus. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass,  als  die  kaiserliche ' Ernen- 
nung der  Bi.schöfe  aufliörte  und  statt  de.ssen  nur  einö  geringö  Mitwir- 


nicht  der  Kirche,  sondern  den  aufsteigenden  Dynaston*  in  den  Sidioss 
fiel ' jemehr  sich  die  territoriale  Gewalt  der  Bistümer  hob,  um  so  grösser 
auch  da.s  Streben  der  Dynasten,  ma.ssgebenden  Einfluss  auf  die  Besetzung 
derselben  zu  gewinnen.  So  übten  z.  B.  gerade  in  unserer  Periode  in 
Köln  die  Grafen  von  Berg,  in  Mainz  die  b’amilien  von  Boianden  und 


*)  Chronica  regia  Colon,  a.  a.  0. 

*)  Urkunde  bei  Möser,  Osnabr.  Geschichte  IV.  Teil  Nr.  99,  die  aber 
wohl  nicht  in  das  Jahr  1201,  sondern  in  den  November  1203  /n  setzen  ist. 
Siehe  Abel,  König  Philijip  der  Hobenstanfe  171  n.  Anm.  2;  und  Winkclmann 
a.  a.  O.  304  Anm.  1. 

*)  S.  auch  Winkelmann  a.  a.  0.  314  Annt.  1. 
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Eppstein  eine  Art  Patronat  aus.  Die  Analogie  für  Münster  liegt  nahe. 
Durch  die  wachsende  Macht  letzteren  Bistnm.'i,  namentlich  auch  durch 
die  Anlage  mehrerer  fester  Plätze  an  der  Ems,  muSvSten  sich  die  Grafen 
von  Te<’klenbiirg  au.sserordentlich  beengt  fühlen  Zwar  nicht  unthätig 
hatte  Graf  Simon,  ein  gewaltiger  Herr  im  Kampfe,  dem  zngeschaut. 
Noch  kurz  vor  seinem  Tode,  der  im  J.  1202  oder  1203  erfolgte* *), 
hatte  er  mit  Bischof  Hermann  einen  Strauss  ausgefochten  und  dos  Gut 
Walewik  bei  Beckum  von  ihm  erpresst  *).  Um  so  mehr  war  also  das 
Haus  Tecklenburg  nach  Bischof  Hermanns  Hintritt  bei  der  Wiederl>e- 
setzung  interessiert.  • Gelang  es  eine  ergebene  vielleicht  gar  abhängige 
Persönlichkeit  auf  den  Blschofsstuhl  zu  bringen,  so  konnte  die  Macht 
der  Münsterischen  Kirche  für  Jahrzehnte  niedergehalten,  wenn  nicht  in 
den  Dienst  des  gräflichen  Hamses  gestellt  werden.  In  ihren  Wünschen 
begegneten  sich  nun  die  Grafen  — auf  Simon  folgten  seine  Söhne  Oüo 
und  Heinrich  — mit  denen  des  ehrgeizigen  Friedrich  von  Clarholz.  Sie 
hatten  auf  ihrer  Seite  das  Laienelement  mit  Ausnahme  der  bischöflichen 
Dieustmannen  und  gewannen  auch-  durch  Familienbeziehungen  mehrere 
der  jüngeren  Capitulare.  Diesen  Umtrieben  begegneten  aber  die  älteren 
Canoniker  und  .sie  suchten  in  dem  Mitglied  eines  noch  mächtigeren  Hauses 
den  Tecklenburger  Intriguen  einen  kräftigen  Gegner  zu  erwecken.  Sie 
trugen  nämlich  das  Bistum,  wenn  anders  wir  die  Nadiricht  des  Cae- 
sarius  von  Heisterbach  retten . und  eingliedern  wollen,  Engelbert  von 
Berg,,  dem  spätem  Erzbischof  von  Köln,  damaligen  Kölner  Dompropst, 
an^).  Dieser  lehnte  indes  eine  etwaige  Wahl  ab,  und  nun  mag  es  vielleJcht 


, ’)  S.  Winkcimann  1,  247  Anm.  1.  . . • 

*)  Wiluians,  W.  U.-B.  III  Nr.  18H.  Es  ist  also  unnötig  mit  Winkcimann 
1,  247  .\nm  1 nach  hochpolitischen  Gründen  des  Streites  zu  suchen. 

*)  Dass  dem  jungen,  erst  injährigcu  Engelbert  von  dieser  Seite  das 
Bistum  angetragen  wurde  [von  einer  erfolgten  Wahl,  von  der  Cacsarius  von 
Heisterbach  spricht,  kann  w<d«l  nicht  die  Rede  sein;  vgl.  Ficker,  Engelbert 
der  Heilige,  34  und  da/u  die  Anm.  3],  könnte  gerrnlc  wegen  dessen  Jugend 
überraschen;  doch  zwingt  zu  dieser  Annahme  das  bisherige  Ergebnis  der 
Untersuchung.  Erhard,  Geschichte  Münsters,  121,  steht,  was  die  Bcihciifolgc 
der  Kandidaturen  betrifft,  wofern  wir  das  Wort  „Wahl“  nicht  urgiren,  hier- 
mit im  Einklang,  und  ist  die  Note  4 bei  Locgcl,  Die  Bischofswahldn  zu 
Münster,  Osnabrück,  Paderborn.  Paderborn  1883.-  p.  n ungerechtfertigt.-  Dass 
Engelbert  zuerst  alleiniger  Kandidat  gewesen,  ist  gar  nicht  anznnchmen.  — 
Die  Nachricht  hei  (’orfey,  Münstcrischc  Geschichtsquelleii  3,300,  über  Wähler 
und  Gewählte,  die  Trenkamj)  a.  a.  O p.  10  mit  einer  Emendation  retten 
will,  verdient  wegen  ihres  l'rsprunges  und  ihrer  inuern  Unwahrscheinlichkeit 
keinen  .-^.nspruch  auf  Berücksichtigung. 
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kein  anderer  als  der  Bischof  von  Osnabrück  selbst  gewesen  sein,  der 
die  Person  seines  Bruders  in  Vorschlag  brachte.  Da  man  aber  von 
seiten  der  Majorität  die  gewalttbätige  Dazwischenkunft  der  Tecklen* 
burger  Partei  fürchtete,  schloss  man  sie  kurzweg  von  jeglicher  Teil- 
nahme an  der  Wahl  aus.  Das  Einverständnis  der  Ministerialen  und 
Bürger  wird  um  so  leichter  zu  erlangen  gewesen  sein,  da  sie  ja.  so  viel 
wir  vermuten  können,  den  Tecklenburgern , den  natürlichen  Feinden 
einer  städtischen  Entwicklung,  von  vornherein  nicht  hold  gewesen  sein 
werden.  So  waren  sie  auf  der  Wacht,  die  Thore  wurden  verriegelt, 
in  die  Türme  Posten  gelegt,  und  unter  dem  Schutze  dieser  Massregeln 
konnte  die  Wahl  Ottos  von  Oldenburg  erfolgen.  Als  es  so  der  Teck- 
lenburger  Partei  unmöglich  gemacht  war.  diese  Wahl  zu  hindern,  scheute 
sie  selbst  vor  einem  Schisma  nicht  zurück  und  erkor  nun  ihierseits 
unter  mancherlei  Unregelmässigkeiten  den  Friedrich  von  Clarholz.  So 
dürfte  der  thatsächliche  Gang  der  Dinge  gewesen  sein. 

2)  Wie  war  die  Stellung  des  Königtums  zur  Wahlf 

Urkundlich  tritt  der  König  nirgends  hervor;  der  Papst  er- 
wähnt seine  Beteiligung  in  seinem  Schreiben  mit  keiner  Silbe;  er 
kennt  eine  rechtlich  begründete  Mitwirkung  der  Krone  nicht.  Auch 
gleichzeitige  Chronisten  sprechen  nicht  davon.  Nur  die  Münsteriscbe 
Chronik  sagt  mit  Bezug  auf  Otto:  „Dieser  war  der  erste  Biscliof,  der 

durch  das  Capitel  gewählt  wurde,  denn  vorher  pflegten  die  Kaiser  die- 
jenigen einzusetzen,  welche  durch  Tugenden  und  heiligen  Wandel  vor 

andern  hervorragten.  Als  aber  Zwietracht  herrschte  zwischen  dem 

Pa])st  und  dem  Kaiser  P'riedrich  I,  der  damals  in  Deutschland  ständig 
zu  Dortmund  war,  da  erlangten  und  behaupteten  die  Brüder  [d.  h.  die 
Carioniker  j die  Bischofswahl  und  was  immer  sie  wollten  sowohl  von 
Seiten  des  'Papstes,  als  auch  von  Seiten  des  Kaisers“  *).  Die  Nach- 
richt kommt  nur  in  ihrem  ersten  Satz  der  AVahrheit  nahe.  Die  Mit- 
teilung von  der  Erlangung  des  aktiven  Wahlrechtes  al»er,  wie  es  hier 

zu 'verstehen  ist,  als  einer  internen  Angelegenheit  des  Capitels  unab- 
hängig von  kaiserlicher  oder  päpstlicher  Mitwirkung,  i.st  völlig  fals<’h 
und  steht  mit  allen  überlieferten  Thatsachen  im  schärfsten  Widerspruch. 
Nun  hat  man  geglaubt  aus  der  Chronik  den  historischen  Kern  heraus- 
geschält  ZU'  haben,  indem  man  annahm,  dass  König  Otto  IV.,  als 
er  sich  1203  zu  Dortmund  aufliielt,  - durch  die  zwistlge  Wahl  be- 
wogen, bestimmt  habe,  dass  nur  dem  Capitel  das  W'ahlrecht  zustehen 


*)  Münsteriscbe  Geschichtsquellen  1,  28.  Vgl.  auch  ebd.  1 13. 
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solle '),  — dem  C a p i t e 1 mit  Ausschluss  aller  andern  Bistumsange- 
horigen.  • Allein  aas  dem  Itinerar  können  wir  Otto  für  die . in  be- 
tracht kommende  Zeit  in  Dortmund  nicht  nachweisen.  noch  viel  weniger 
liegt  ein  bezügliches  Dokument  vor,  von  dem  allerdings  Kösters^)  spricht. 
Die  Annahme  ist  also  durch  nichts  zu  belegen. 

Nun  ist  aber  doch  natürlich,  dass  Otto  gezwungen  war  zu  der 
Frage  Stellung  zu  nehmen ; für  die  Art,  wie  er  es  that,  lassen  sich 
einige  Indizien  auftinden. 

lu  dern  päpstlichen  Briefe  heisst  es,  dass  auf  dem  Kölner  Tage 
die  Minorität  heftig  um  .\ufschub  anhielt  unter  dem  ebenso  entschiedenen 
Widerstand  der  anderen  Partei.  Die  Kölner  Versammlung  fand  im 
Laiif  des  Novembers  statt,  wie  wir  mit  Wiukelmann  anuehraen  dürfen. 
Der  Cardinallegat  hatte  den  König  Otto  auf  seinem  Feldzug  nach  Thü- 
ringen wie  auch  auf  dem  Rückmärsche  uacli  Westfalen  begleitet,  war 
dann  aber  allein  pro  neffotm  eccicsie  an  den  Rhein  geeilt,  so  dass 
er  .schon  im  Anfang  des  Novembers  zu  Köln  ist,  während  der  König 
am  6.  November  seinen  grossen  Hoftag  zu  Soest  hälf^).  Letzterer 
weilte  also  zur  Zeit  der  Kölner  Versammlung  nicht  gar  fern.  Wenn 
nun  die  Partei  des  welfisch  gesinnten  Friedrich  von  Clarholz  das  höchste 
Interesse  an  den  Tag  legt,  um  die  Entscheidung  hinauszuschieben,  so 
vermag  ich  keinen  andern  Grund  dafür  ausfindig  zu  machen,  als  den, 
dass  diese  Partei  hoffte  in  der  Zwischenzeit  den  König  zum  thätigen 
Eüigreifen  zu  bringen.  Wirklich  entschied  der  Cardinal,  der  noch  vor 
dem  30.  November  von  Köln  nach  I.üttich  ging,  die  Streitfrage  nicht, 
sondern  wies  die  Parteien  zum  nächsten  Sonntag  lnvoca\it  ati  den 
Papst.  Hier  war  aber  die  Minorität  nicht  einmal  mein* *  vertreten. 
Daraus  lässt  sich  nun  der  Schluss  ziehen,  dass  die  Partei  sich  an  König 
Otto  gewandt , dieser  es  aber  ab  gelehnt  habe  zu  Gunsten 
Friedrichs  von  Clarholz  ei nzu treten.  Und  was  sollte. Otto 
anders  thunV  Durch  die  zu  Köln  getroffene  Be.stimmung,  dass;  bis  zur 
Entscheidung  durch  den  Papst  keiner  der  beiden  Gewählten  auf  das 
Bistuinsgut  die  Hand  legen  .sollte'’),  und  durch  die  Berufung  an  den 
Papst  war  König  Otto  der  Ikxlen  unter  den  Füssen  fortgezogen.  Aus 
eigener  Erfahrung  wussU*  er,  dass  die  königliche  Belehnung  für  den 

D Vgl.  Miinsterische  Geschichtsquellen  1,  28.  Anin  7. 

’)  Ebenilaselhst. 

•)  a.  a.  O.  .306  Anin.  1. 

Böhmer-Ficker  V Nr.  229»— s. 

*)  Chronica  regia  Colon,  a.  a.  0.  ' 
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Papst  ohne  Belang  war,  dieser  sich  nicht  darum  kümmerte  ’).  Seine 
Investitur  aber  gleichwohl  zur  Geltung  zu  bringen  und  sich  bei  etwaiger 
entgegengesetzter  Entscheidung  der  Curie  in  eine  oppositionelle  Stellung 
fortreissen  zu  lassen,  das  verbot  Otto  seine  ganze  Lage.  Dem  Papst 
hatte  er  seine  Ph'folge  zu  danken;  er  stand  und  fiel  mit  der  päpst- 
lichen Gunst. 

Aus  dieser  Lage  erklärt  sich  auch  das  Versprechen  Ottos  vom 
22.  Mürz  1209,  die  freie  Wahl  der  Prälaten  den  Cai>iteln  zu  über- 
lassen und  den  Appellationen  in  geistlichen  Dingen  an  den  Römischen 
Stuhl  kein  Hindernis  in  den  Weg  zu  legen* *). 

Ob  aber  Otto  jegliche  Einmischung  in  den  Wahlstreit  ablehnie, 
oder  ob  er,  was  in  sich  unhaltbar  ist,  dem  Capitel  das  alleinige  Wahl- 
recht zuspiach,  musste  in  der  Wirkung  nach  Lage  der  Verhältnisse  auf 
dasselbe  hinauslaufen. 

Somit  war  die  Sache  völlig  dem  Entscheid  der  (Mrie  anheimge- 
geben, (ieren  Stdlumj  wir  *)  nunmehr  einer  Priifumj  unterziehen  müssen. 

Der  Massstab,  nach  dem  der  Legat  zu  entscheiden  hatte,  konnten 
nur  die  für  die  Bischofswahlen  geltenden  kirchlichen  Vorschriften  sein; 
auf  den  Boden  dieser  stellten  sich  auch,  um  die  kirchliche  Anerkennung 
zu  erlangen,  die  Parteien.  Gehen  wir  nun  die  Beschwerdepunkte  der 
Minorität  durch,  so  sind  die  vorzüglichsten  diejenigen,  dass  wahlberech- 
tigte Canoniker  in  ihrem  Wahlrecht  beeinträchtigt  und  der  erforderliche 
Consens  des  Vogtes  und  gewisser  anderer  Edler  und  Religiösen  nicht 
eingeholt  sei.  Die  Partei  erachtet  also  die  Beteiligung  der  Laien  und 
des  Mönchtums*)  an  der  Wähl  für  notwendig,  insofern  als  deren  Con- 
sens einzuholen  sei. 

Nach  dem  Abschluss  des  Wormser  Concordates  war  man  in 
Deutschland  auf  die  alte  F’orm  der  Wahl  durch  Klerus  und  Volk  zu- 
rückgegangen. Jedoch  fiel  dem  niedern  'Klerus  und  Volk  nur  eine 
faktisch  nicht  weiter  bedeutsame  Acclamation  zu,  während  der  mass- 


•)  S.  die  Lütticher  Streitfrage.  Winkehnann  a.  a.  O.  1,  222  ff.  Vgl. 
auch  Schwemer,  Innocenz  III.  und  die  deutsclie  Kirche  etc.  Strasslmrg  1882. 
p.  94  und  97  Anin.  1. 

*)  Böhmer-Ficker,  Keg.  imp.  V‘.  Nr.  274. 

*)  Der  Begriff’  der  viri  rdigiosi  ist  nicht  scharf  hegren/.t.  Im  engeren 
Sinne  begreift  er  den  Kegularklerus,  im  weiteren  den  Regular-  und  Sccular- 
klerus  insgemein.  Wir  dürfen  hier  wohl  ersteren  Sinn  annehmeu.  Vgl.  ancli 
von  Bclow : Die  Entstehung  des  ausschliesslichen  Wahlrechts  der  Domkapitel 
Histor.  Studien.  Leipzig  1883.  PJftes  Heft,  5. 
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gebende  Einfluss  ^ und  die  schliessliche  Entedieidung  sich  auf  die  Spitzen 
iler  Geistlichkeit  und  Laienwelt  verteilte,  als  die  Prälaten  der  ange- 
seheneren Kollegiatstifter,  die  Äbte  der  Klöster,  die  Grafen  und  Edlen, 
vorzüglich  den  Vogt  der  Kirche  und  andere  hohe  bischöfliche  Beamte 
and  Ministerialen  ^).  Diese  Wahlform  litt  jedoch  an  mancherlei  Mängeln. 
Das  llinzuziehen  gi’osser  Volksmassen  führte  zu  manchen  Unzuträglich- 
keiten; tumnltuaris(;he  Scenen  waren  gar  nicht  selten.  Der  Einfluss 
der  Dynasten  wurde  unangenehm  empfunden.  Die  kirchliche  Gesetz- 
gebung musste  deshalb  ihr  Augenmerk  auf  diesen  Punkt  richten,  und 
es  ging  die  Entwicklung  derselben  in  der  Folgezeit  des  12.,  zum  Teil 
auch  des  13.  Jahrhunderts  in  der  Weise  vor  sich,  dass  die  Wahlen 
mehr  und  mehr  ihres  demokratischen  Charakters  entkleidet,  dem  Ein- 
fluss der  Laien  entzogen  und  in  die  alleinige  Comi>etenz  der  Doin- 
capitel  gestellt  wurden.  Als  der  eigentliche  Walilkörper  erscheinen 
letztere  schon  in  dem  28.  Canon  des  Ijateranischen  Conzils  vom  J. 
1139,  wo  die  Bestimmung  getroffen  wird,  dass  die  Canoniker  die 
viri  reliffiosi  nicht  von  der  Wahl  ansschlie.ssen , vielmehr  ihren  Rat 
and  ihre  Zustimmung  einholen  sollten* *).  Der  Laien  geschieht  keine 
Erwähnung.  Dem  entsprechend  erklärt  auch  Gerhoh  von  Ueichers- 
berg  in  seiner  Schrift  de  vorrupto  staiii  evelesiae  die  Gültigkeit  der 
Wahl  von  der  Zustimmung  der  viri  honomti^  der  angesehenen  Laien; 
für  unabhängig^).  Und  als  l^apst  Innocenz  für  das  Bistum  Hildesheim, 
wo  er  den  Konrad  Von  Querfurt  wegen  Ungehorsams  entsetzt  hatte,  im 
J.  1199  eine  Neuwahl  anordnete,  da  untersagte  er  den  l^iien  unter 
Strafe  der  Exkommunikation  etwas  weiteres  als  den  pflichtschul- 
digen Consens  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen ■*). 

Die  Stellung  der  viri  rclhjiosi  gegenüber  den  Canonikern  präzi- 
sierte Papst  Alexander  III.  in  einem  Schreiben  an  die  Bremer  Dom-^ 
herrn  vom  J.  1171  näher  dahin,  dass  ihr  Einspruch  nur  gelten  solle, 
falls  er  sich  stütze  auf  ein  canonisches  Hindernis®).  Von  da  bis  zum 
ausschliesslichen  Wahlrecht  der  Domcapitel  war  nur  mehr  ein  Schritt. 
Bei  der  eben  erwähnten  Hildesheimer  Wahl  trägt  Papst  Innocenz  einzig 


')  llinscliitis,  Kirdienrecht  der  Katholiken  und  Protestanten  in  Deutsch- 
land 2,  HO»,  von  Below  a.  a.  0.  2 ff. 

*)  Hin.schius  2,  603.  Vgl.  auch  von  Below  a.  a.  0.  5 ff. 

Hinschius  2,  59  .\nni.  4. 

♦)  Schwemer  a.  a.  0.  92.  von  Below  a.  a.  0.  12. 

*)  Von  Below  a.  a.  0.  11. 
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nnd  allein  dem  Capitel  die  Neuwahl  auf ‘),  und  wenn  er  gleichzeitig 
eine  Commission  zur  F’rüfung  und  jefallsigen  Bestätigung  einsetzt,  so 
hatten  die  Bischofswahlen  damit  im  grossen  und  ganzen  die  Form  ge- 
wonnen, die  noch  heute  in  Geltung  ist. 

Freilich  blieb  die  Praxis  vielfach  hinter  der  Theorie  zurück’,  alte 
Gewohnheitsrechte  Hessen  sich  nicht  mit  einem  Male  - aus  der  Welt 
schatten.  .\us  dem  Gesagten  geht  jedoch  hervor,  dass,  wenn  an  der 
Wahl  des  Propstes  Otto  von  Bremen  der  Vogt  und  andere  Edle  und 
Religiöse  nicht  beteiligt  waren,,  kirchlicherseits  ilariu  nichts  weniger  als 
ein  Mangel  gefunden  werden  konute. 

.\nders  verhielt  es  sich  mit  dem  Einwand  der  MinoritAt,  dass 
wahlberechtigte  Canoniker  ausgeschlossen  worden  seien.  Die  Majorität 
bestreitet  weder  den  Thatbestand,  noch  spricht  sie  den  jüngeren  Capi- 
Uilaren  das  Wahlrecht  ah,  sondern  sie  sucht  nur  den  Einwui-f  durch 
den  Hinweis  auf  die  ([ualitative  und  (juantitative  Überlegenheit  ihrer 
Wähler  zu  paralysieren.  Das  Vorgehen  der  Majorität  entbehrte  somit 
der  rechtlichen  Grumllage;  jedoch  konnte  «lie  Partei  für  sich  geltend 
machen,  dass  sie  im  übrigen  die  kanonischen  Vorschriften  bei  der  Wahl 
beachtet  und  den  Bedingungen,  die  man  au  die  pars  sauior  stellte,  dass 
auf  ihrer  Seite  die  grössere  düfnitas  und  audoritas  stehe,  genügt  habe. 
Auch  den  bonas  ze.hts  beanspruchte  sie  für  sich.  Der  Kardinallegat 
hätte  also  im  wesentlichen  zu  entscheiden  gehabt,  ob  die  Beschwerde 
der  Minorität,  dass  sie  an  der  Ausübung  ihres  Wahlrechtes  gehindert 
sei,  zu  Recht  erhoben  worden  und  eine  Neuwahl  erforderlich  mache. 
Der  Legat  ging  aber  überhaupt  auf  die  Untersuchung  der  Sache  nicht 
ein  propftr  ardua  myotia,  sondern  verwies  die  Parteien  an  den  Paj>st. 
Es  scheint  fast,  als  ob  er  der  Entscheidung  vorsätzlich  aus  dem  Wege 
gegangen  sei. 

Zwei  Momente  sind  es,  die  bei  Widos  Verhalten  zu  denken 
geben:  1)  Indem  er  das  Urteil  hiuausschob,  kam  er  einem  ausgesproche- 
nen Wunsche  der  Minoritilt  entgegen.  2)  Falls  der  schwerwiegende 
Vorwurf  gegen  die  Minorität,  dass  sie  wissentlich  einen  unehelich  Ge- 
borenen gekoren  habe,  woilurch  sie  kirchlichen  Censuren  vertiel  und 
auch  des  Wahlrechtes  bei  einer  etwaigen  Neuwahl  verlustig  ging,  nicht 
erst  in  Rom,  sondern,  wie  doch  höchst  wahrscheinlich,  auch  schon  in 
Köln  erhoben  worden  ist,  so  hat  der  Legat  diesen  Punkt  in  seinem 
Bericht  an  den  Papst  verschwiegen. 

')  Andere  noch  frühere  Fälle  von  (!apitelswahlcn,  allerdings  ausserhalb 
Deutschlands,  s.  v.  Below  a.  a.  G.  11  und  12,  Anm.  1 und  2.- 
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Er  stand  in  der  Mflnsterischen  Sache  vor  einem  Dilemma.  Otto 
von  Bremen'  konnte  sich  anf  die  Beobaclitung  der  kanonischen  Vor- 
schriften bei  seiner  Wahl  berufen  — aber  man  war  seiner  Gesinnnng/ 
seiner  Anhänglichkeit  an  König  Otto  nicht  sicher;  Friedrich  von  Clar- 
holz hingegen,  der  völlig  nnkanonisch  Gewählte,  genügte  letzteren  An- 
forderungen vollauf.  In  einem  ähnlichen  Widerstreit  kirchlicher  und 
politischer  Interessen  hatte  sich  der  I.egat  kurz  vorher  bei  der  im  J. 
1202  erledigten  Lütticher  Bischofsfrage  befunden,  -aber  durch  die  vor- 
schnelle Begünstigung  des  nnkirchlichen  Hugo  von  Pierre|>ont.  zu  dessen 
Gunsten  nur  der  Umstand  sprach,  dass  er  ein  steter  Anhänger  König 
Ottos  gewesen  war,  sich  einen  Verweis  des  Papstes  zngezogen *  *).  Hier- 
durch jedenfalls  gewitzigt  unterliess  er  es  jetzt  auf  Kosten  der  kirch- 
lichen Canones  in  ähnlicher  Weise  offen  Partei  zu  ergi-eifen.  Die  Mi- 
norität „führte  nichts  zu  Gunsten  ihres  GewählUm  an“,  sondern  bat 
nnr  heftig  um  Aufschub,  schreibt  er  dem  Papst.  In  letzterer  Richtung 
kam  er  der  Partei  Friedrichs  von  Clarholz  also  entgegen,  ohne  der 
Entscheidung  irgendwie  sonst  zu  präjudizieren. 

Die  Sache  war  nunmehr  beim  Pap.ste  anhängig.  Wie  aber  letzterer 
seinerseits  die  Prüfung  und  Entscheidung  einer  Commission  übertrug, 
Iiaben  wir  bereits  im  Eingang  gehört,  ln  seinem  Schreiben  dringt  der 
Papst  darauf  zu  untersuchen,  ob  die  kanonischen  Vorschriften  bei  der 
Wahl  innegehalten  und  eine  taugliche  Person  gewählt  sei,  vor  allem 
aber  nach  dem  angeblich  der  Minorität  bekannt  gewesenen  Umstand  der 
unehelichen  Geburt  Friedrichs  von  Clarholz  zu  forschen  und  gegebenen 
Falls  die  kirchlichen  Strafen,  worunter  auch  der  Verlust  des  Wahl- 
rechts, gegen  dessen  Wähler  anzuwenden.  Sollte  eine  Neuwahl  erfor- 
derlich sein,  so  müsse  diese  binnen  15  Tagen  durch  die  Münsterischen 
Canoniker  stattfinden,  widrigenfalls  die  Besetzung  dem  i)äpstlichen  Stuhl 
anheimfalle. 

Wie  schon  etliche  Jahre  früher  in  Cambrai  so  nimmt  also  der 
Papst  auch  hier  ein  Devolutionsrecht®)  in  Anspruch. 

Aus  der  getroffenen  Anordnung  leuchtet  deutlich  das  Bestreben 
hervor,  die  Wahlangelegenheit  unter  genauer  Beobachtung  der  kirch- 
lichen Vorschriften,  wie  sic  sich  herausgebildet  hjitten,  zu  erledigen  und 
die  Wähler  an  deren  Innehaltung  zu  gewöhnen. 


*)  Sielie  die  Naoliweisc  iu  p.  368  -\nra.  1. 

*)  Vgl.  Schwemer  a.  a.  0.  93. 

*)  Also  nicht  nur  für  Erzbistümer,  wie  Hiusebius  2,  674  Anm.  3 will. 
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Der  rBrief  ist  rein  sachlich  gehalten,  er  verficht  nur  die  kirch- 
lichen Interessen ; kein  Wort  verrät  Rücksichtnahme  auf  die  poIitist;hen 
Differenzen  iui  Reicli,  Und  docli  hat  der  Papst  auch  diesen  Punkt, 
wie  es  bei  seiner  Stellung  gegenüber  Otto  IV.  nicht  anders  denkbar  ist, 
nicht  ausser  acht  gelassen  ^).  Die  Mitglieder  der  von  ihm  ernannten 
Commission,  worunter  der  Propst  von  Bonn  identisch  ist  mit  dem  nach- 
maligen Erzbischof  Bruno  von  Köln  (1205 — 1208),  waren  sämtlich  An- 
hänger der  Weltischen  Partei.  Da  ferner  die  Prüfung  der  Wahl  sich 
nicht  allein  auf  die  formale  Beobachtung  der  geltenden  Vorschriften, 
sondern  auch  darauf  zu  erstrecken  hatte,  ob  die  Wald  auch  auf  eine  „taug- 
liche“ Person  gefallen,  widrigenfalls  die  Commissare  für  die  Wiederbe- 
setzung des  BisUims  mit  einer  solchen  Person  vermittelst  kanonischer 
Wahl  Sorge  tragen  sollten,  unter  dem  Begriff  der  „Tauglichkeit“  einer 
Person  aber  auch  deren  politische  Stellung  zu  subsumieren  war,  so 
konnte  mithin  solchen  Männern,  die  nach  dieser  Seite  als  „untauglich“ 
befunden  wurden,  die  Bestätigung  verweigert  werden.  Wollten  also  die 
Wähler  auf  Anerkennung  ihres  Gewählten  rechnen  und  die  Sache  glatt 
erledigen,  so  mussten  sie  diesem  Punkte  Rechnung  tragen.  Im  Hinter- 
gründe drohte  immerhin  der  Ileimfall  des  Wahlrechtes  an  die  Curie. 

Über  den  weiteren  Verlauf  der  Angelegenheit  im  Schoss  der  Com- 
mission erfahren  wir  nichts.  Aber  eben  deshalb  dürfen  wir  wohl  an- 
nehnien,  dass  sie  einfach  dem  Gewählten  der  Majorität,  Otto  von 
Bremen,  der  thatsächlich  bald  darauf  als  Bischof  auftritt^),  die  Be- 
stätigung erteilt  habe.  Den  Treueid  legte  dieser  dem  König 
Otto  ab,  und  wurde  dafür  natürlich  mit  den  Temiwralien  belehnt. 

• Aber  nicht  sofort  kehrte  Ruhe  und  Ordnung  in  das  Stift  zurück, 
aus  den  Worten  der  Chron.  regia  Colon.  Coutinuat.  II  '*):  sed  Otto 

auxitia  amicorum  urm'is  vpiscopium  violenter  obtinuit  dürfen  wir  wohl 
schliessen,  dass  sich  der  Bestätigte  mit  Waffengewalt  die  allseitige  An- 
erkennung verschaffen  musste. 


')  Über  die  politische  Stellung  der  beiden  Candidaten  wird  er  ohne 
Zweifel  orientiert  gewesen  sein,  wie  er  ja  überhaupt  eine  überraschend  ge- 
naue Kenntnis  der  damaligen  deutschen  Parteiverhältuisse  besass.  Im  J.  12<.^ 
schreibt  er  inbelreff  des  Bischofs  Otto  von  Münster  — es  ist  eben  Otto  von 
Bremen  — , dass  dieser  den  Eid,  welchen  er  dem  König  Otto,  des  Papstes 
„treuesten  Sohne“,  geleistet,  zu  verleugnen  scheine.  Wilmans  Westf.  ü.-B. 
III.  Nr.  36. 

•)  S.  Wilmans  a.  a.  0.  Nr.  26.  . ‘ 

»)  a.  a,  0.  p.  173. 
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Excurs:  Die  Wählerschaft  im  Bistam  Münster. 

Die  Majorität  bei  der  Wahl  des  Jahres  1203  setzte  sich  /iisammen  aus 
de»  Prälaten  tler  Domkirche  und  der  Zweidrittelmehrheit  des  Kapitels.  Ks 
drängt  sich  nun  die  Frage  auf  nach  dem  Verhältnis  der  Prälaten  zu  dem 
Kapitel.  Die  Frage  ist  um  so  berechtigter,  da  in  Münster  auch  ein  Colletjiuni 
von  Prioren  begegnet  (vgl.  auch  die  Stelle  der  Chron.  regia  Colon.  „ ...  prio- 
res et  ministeriales  elegerunt  ....  “),  zu  denen  ausser  den  Dignitären  an 
der  ecclesia  maior  (nach  den  Zeugenreihen  zu  schliessen)  Propst  und  Dekan 
an  der  vetus  ecclesia,  die  Pröpste  der  städtischen  Stifter  St.  Mauritii,  St. 
Martini  und  St.  Ludgeri,  ferner  der  Abt  des  Benediktinerklosters  Liesborn, 
die  Pröpste  (.\btc)  von  Cajjpcnbcrg  und  Varlar  gehörten,  Gliedern  sich  nun 
zwar  die  Prioren  scharf  ab  und  treten  sie  nicht  selten  geschlossen  auf  (vgl. 
Erhard,  Keg.  hist.  Westf.  C.  Xr.  231,  1139,  Xr.  ö07  aus  1190—1192,  Xr.  544, 
1195,  Xr,  578,  lllt9;  Wilmaus,  W.  U.-B.  III,  Xr.  174,  1222  u.  ö.),  so  cou- 
currieren  sie  doch  keineswegs,  wie  es  nach  v.  Below’s  Untersuchung  (a.  a.  0. 
27.  40)  in  Köln  der  Fall  war,  mit  dem  Kapitel.  Wohl  nehmen  die  Prioren 
die  Stellung  eines  bischöflichen  Beirates  ein,  indes  das  Kapitel  schon  während 
des  ganzen  12,  Jahrhunderts  als  raitwirkender  Faktor  auftritt.  So  vgl. 
man  z.  B.  Erhard,  C.  Xr.  212,  1131  (Bischof  Egbert  hebt  das  Xonnenkloster 
Liesboni  auf  und  setzt  Bcnediktinermönche  dort  ein):  commuui  consensu 
fratrum  boati  Pauli.  Kindliuger  Beiträge  III,  1.  U.  S.  19,  1134  (Bischof  Wer- 
ner bestätigt  die  Stiftung  von  Clarholz);  unter  den  idonei  testes  mehrere 
Canoniker.  Erhard,  C.  Xo.  217,  1134  (Bestätigung  von  Xr.  212  durch  Bi- 
schof Werner) ; neben  dem  Siegel  des  Bischofs  drückt  auch  das  Kapitel  sein 
schon  c.  1020  vorkommendes  Siegel  auf.  0.  Xr.  231,  1139  (Bischof 
Werner  übergiebt  dem  Stift  Cappenberg  die  Kirchen  zu  .Vhlen  und  Werne 
nebst  dem  Archidiakonalbann  zu  Werne):  — priores  nostri  oranesque  maioris 
ccclesie  canonici  — eorum  consilio  et  unauimi  assensu  — . C.  Xr.  238,  1142 
(Bestätigung  der  Stiftung  von  Kloster  Hohenholte)  und  Xr.  285,  1152  (er- 
neute Bestätigung);  nomina  eorum  qui  presentes  fuerunt  testium  et  in 
maiori  ecclesia  canonicorum  etc.*)  C.  Nr.  401,  1179  (Bischof  Hermann 
giebt  dem  Kloster  Asbeck  das  Recht  der  freien  Vogtwalil):  — captato  tocius 
Vfclesi^  nostr\‘,  in  sollempni  synodo  asseusu  — In  der  Zeugenreihe  ....  et 
ceteris  maioris  \‘cclcsi^  canonicis.  C.  Xr.  418,  1181  (Bischof  Hennanu  eignet 
dem  Kloster  Laugenhorst  den  Hof  Eishove) : presentibus  et  collaudantibus  ho- 
nestis  et  laudabilibus  personis,  darunter  .Vlbertus  canonicus.  C.  Xr.  451,  1185 
(Stiftung  des  Klosters  Marienfeld  betr.) : — nostro  et  totius  capituli  consensu 
— corain  totius  capituli  audientia  — Zeugen  ....  et  totius  capituli  nostri 
conveutus,  C.  Xr.  578,  1199  (Bischof  Hermann  giebt  dem  Kloster  Clarholz 
ein  Haus  zu  Sandendorpe) : in  der  Zeugeureihe  Dignitäre,  Canoniker,  euuetis- 
«pic  prioribus  ^clesi<?  Monasteriensis.  C.  Xr.  579,  1199  (Bischof  Hermann 
verleiht  Kloster  Clarholz  Zehnten);  unter  den  Zeugen  der  Dompropst  und 


1)  Dft  gar  nicht  seltcu  unter  den  testes,  idonoi  testes  sich  Canoniker  finden,  so  ge- 
winnt ihre  besondere  Erwähnung  hier  erhöhte  Bedeutung,  wie  andererseits  folgt,  dass 
testes  auf  einfache  Handlnngszeugon  geht. 

Westd.  Zeitschr.  t Oesch.  a.  Kunst.  lU^  IV. 
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3 Canoniker.  Wilmans,  W.  U.-B.  III,  Nr.  11,  1202  (Schenkung  an  das  Kloster 
St  Aegidii  durch  Bischof  Hermann) : cum  cousilio  et  consensu  ccclesie  nostre 
maioris.  Fügen  wir  nun  noch  hin/.u,  dass  unter  Bischof  Ludwig  (f  1173) 
das  Domkapitel  auch  das  Recht  der  Beaufsichtigung  der  Münze  erhielt  (vgl, 
darüber  Wilmans,  W.  U.-B,  III.  p.  947  ff.),  so  dürfte  sich  aus  Vorstehendem 
die  Stellung  des  Kapitels  zur  Genüge  ergeben. 

Aus  dem  Consensrecht  desselben  erwuchs  auch  das  Recht  der  elcctio 
(vgl.  V.  Below,  46  ff.),  woran  die  Prioren  nur  insoweit  Teil  hatten,  als  sie 
eben  Mitglieder  des  Kapitels  waren,  wie  letzteres  auch  vielfach  von  den 
Dignitären  der  4 kleineren  städtischen  Stifter  nachweisbar  ist  (vgl.  Wilmans, 
Index  zu  Erhard  Reg.  hist.  Westf.  und  das  Personenregister  zu  Wilmans, 
Additamenta  zum  W.  Ü.-B.  s.  v.  Münster).  Die  an  der  Domkirchc  bepfrün- 
deten  Prälaten  nehmen  aber  gegenüber  den  niedem  Capitularen  eine  auf 
ihrem  Rang  und  Ansehen  beruhende  gesonderte  Stellung  ein,  und  insofern 
ist  die  Eingangs  erwälmte  Klassification  zu  erklären. 

0 

Die  grössere  Verbrüderung  (confraternitas)  des 
Strassburger  Clerus  vom  Jahre  1415. 

Von  Dr.  H.  Finke  in  Breslau. 

Wohl  keiner  aus  der  langen  Reihe  der  Strassburger  Bischöfe  hat 
auf  Clenis  und  Volk  des  Stiftes  einen  so  nachhaltigen  Einfluss  in 
schlimmem  Sinne  geltend  gemacht,  wie  der  um  die  Wende  des  14. 
Jahrhunderts  regierende  Wilhelm  von  Diest,  der  Spross  eines  angesehenen 
brabantischen  Baronengeschlechtes.  Mit  seinem  Namen  ist  der  Begriff 
dilapidator,  Verwüster  des  kirchlichen  Gutes,  aufs  engste  verknüpft. 
Die  Ge.schichte  der  ersten  drei  Decennien  seiner  langen  Regierung  reiht 
sich  zusammen  aus  unaufhörlichen  Streitigkeiten,  kleinen  Plackereien 
und  förmlichen  Kriegen,  welche  ihm  die  Herzen  seiner  Unterthanen 
immer  mehr  entfremdeten,  Cher  ihn  haben  die  älteren  Localhistoriker 
nur  Worte  des  Tadels^);  kurze  Zeit  nach  seinem  Ableben  schreibt  ein 
Chronist  seinen  plötzlichen  Tod  dem  Einflüsse  „unserer  lieben  Frau  — 
der  Stiftspatronin  — zu,  welche  seine  am  Bistum  begangene  Bosheit 
nicht  ungerochen  und  ihn  eines  jähen  Todes  ohne  alles  christliche  Recht 
sterben  Hess“ *  *). 

Wilhelm,  als  junger  Mann  von  27  Jahren  von  dem  schon  kurze 
Zeit  eingenommenen  Utrechter  Stuhle  nach  Strassburg  vei*setzt,  ohne 


*)  Vgl.  z.  B.  Herzog  Chronicon  Alsatiae  IV,  107. 

*)  Mone,  Qucllensammluiig  zur  Badischen  Laudesgeschichte  I,  272, 
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höhere  Weihen,  ohne  irgend  welche  Neigung  zum  geistlichen  Stande, 
aber  voll  glühenden  Verlangens  das  Leben  zu  geniessen,  sah  sich  in 
der  neuen  Stellung  von  Anfang  an  Schwierigkeiten  gegenüber,  denen 
auch  ein  ernsterer  Mann  kaum  gewachsen  gewesen  wäre  ^).  Das  Kapitel 
hatte  einem  andern  seine  Stimme  gegeben  und  betrachtete  den  Ein- 
dringling mit  scheelen  Augen ; nie  ist  es  zu  einem  rechten  Einverständnis 
zwischen  beiden  gekommen.  Die  Stadt  erkannte  ihn  nur  nach  Ertei- 
lung bedeutender  Privilegien  an.  Die  Finanzen  des  Stifts  waren  durch 
die  vorangegangenen  Kri^e  in  trostlosestem  Zustande,  und  der  neue 
Elekt  kam  mit  leerem  Beutel.  Welcher  Gedanke  lag  einem  Genuss- 
menschen, der  sich  zudem  religiöser  Gesinnung  in  einer  für  die  damalige 
Zeit  merkwürdigen  Weise  baai*  zeigte,  näher,  als  der  an  dem  wohl- 
habenden Clerus  der  Strassburger  Diöcese  sich  zu  bereichern?  Und  mit 
wirklichem  Raffinement  gewann  der  Bischof  jahrelang  durch  Collekten, 
Schatzungen,  Steuern,  oder  wie  immer  er  sie  nannte,  verbunden  mit 
den  nach  Hunderten  zählenden  Verpfändungen  des  Stiftsgutes,  bald  mit 
bald  ohne  Genehmigung  des  Kapitels,  die  Summen,  welche  kostspielige 
Liebhabereien,  der  Tross  seiner  Dienerschaft,  Würfelspiel  und  Flöten- 
bläser, seine  stets  offene  Hand  gegen  Ergebene  erforderten.  Aber  nicht 
so  sehr  dass  er  die  Nachlassmassen  verstorbener  Cleriker  sich  aneig- 
nete, päpstliche  Briefe  besteuerte,  jährlich  eine  neue  Brandschatzungs- 
methode erfand : vielmehr  die  Art,  w i e er  sich  zu  helfen  wusste,  brachte 
den  Clerus  so  sehi*  gegen  ihn  in  Harnisch.  Wenn  der  Bischof  vor  das 
Haus  eines  kranken  Clerikers,  der  ihm  noch  zu  lange  lebte,  Posten 
hinstellen  Hess,  welche  auf  dessen  Tod  lauern  mussten,  oder  den  Ver- 
wandten eines  verstorbenen  Geistlichen,  während  sie  dem  Trauergottes- 
dienste für  denselben  beiwohnten,  die  Hinterlassenschaft  wegführen  Hess; 
wenn  er  mit  pfalzgräflichen  Beamten  wie  ein  Strassenränber  in  das 
Booster  Gengenbach  drang,  dem  Abt  die  Schlüssel  vom  Halse  riss, 
Kisten  und  Kästen  durchstöberte  und  plünderte ; wenn  er  reichen 
Clerikem  auflauem  und  ihnen  durch  Anwendung  von  allerhand  Gewalt- 
mitteln ein  Lösegeld  abpressen  Hess;  wenn  er  sich  nicht  scheute,  arme 
Cleriker,  nur  weil  eine  launenhafte  Anwandlung  ihn  das  Maultier  der- 
selben wünschenswert  finden  Hess,  unter  nichtigen  Vorwänden  vor  Gericht 

')  Das  folgende  meist  nach  den  uugedruckten  Prozessakten  (Strassb. 
Stadtarchiv  AA  1446,  Foliant).  An  dieser  Stelle  sei  es  verstattet,  das  stets 
bereitwillige  Entgegenkommen  der  Herren  Brücker  und  Wiegand  bei 
meinen  Nachforschungen  in  den  ihnen  unterstellten  Archiven  mit  gebührendem 
Dank  zu  ermähnen. 
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zu  fordern,  sie  dort  hia/uhaJten  und  mittlei*weile  da«  Tier  zu  rauben t 
so  sind  dOvS  nur  vereinzelte  Daten  aus  der  Masse  ihn  belastender  That- 
Sachen.  Dazu  kam  eine  nur  zu  oft  manifestierte  Abneigung  gegen  die 
Geistlichkeit;  nie  wollte  er  mit  einem  Cleriker  reisen,  da  solche  Un- 
glück herbeiführten.  Geistlichen  gegenüber  schien  er  die  Heiligkeit 
eines  Versprechens  nicht  zu  kennen;  dreimal  giebt  er  einem  Kapitel 
seines  Stifts  das  urkundliche  Versprechen  es  mit  Abgaben  nicht  zu  be- 
lästigen, und  jedesmal  erscheint  nach  Ausstellung  der  Urkumle  sein 
Kxekutor.  Um  das  Mass  voll  zu  machen,  warf  er  sich  zum  Beschützer 
derjenigen  auf,  die  den  Clerus  thatsächlich  misshandelten ; so  wird  ein 
Geistlicher  am  Altäre  ermordet,  eins  der  schwersten  kirchlichen  Ver- 
brechen, Wilhelm  lässt  sich  von  den  Verwandten  des  Mörders  eine 
Summe  zahlen  und  ihn  dann  laufen ; und  im  Volk  geht  das  Gemur- 
mel : wenn  wir  auch  einen  Geistlichen  angreifen,  das  macht  nicht  viel, 
wir  geben  Herrn  Wilhelm  eine  kleine  Summe  und  er  spricht  uns  von 
Bann  und  Interdikt  frei  *) ! f 

Kann  man  es  hiernach  unbegreiflich  Anden,  dass  der  gehetzte 
und  geängstigte  Clerus,  * da  sein  Alles  auf  dem  Spiele  stand,  sich  endlich 
zur  Selbsthülfe  anfraffte?  Doch  ging  die  rettende  That  nicht  von  der 
am  meisten  getroffenen  Geistlichkeit  aus,  sondern  von  dem  stolzen  Dom- 
kapitel, dem  der  Elekt  zwar  nicht  so  direkt  den  Fuss  auf  den -Nacken 
zu  setzen  wagte,  aber  doch  manche  Beleidigung  zugefügt  hatte.  Die 
eigentliche  Triebfeder  war  der  Ehrgeiz  des  .Domdechanten  Hügel  man 
von  Finstingen,  der  schon  lange  für  den  Strassburger  Bischofsstnbl  iiä 
Geheimen  kandidiert  liatte. 

Der  Elekt  Wilhelm  wurde  am  3.  December  1415  zu  Molsheim 
von  einigen  Herren  des  Kapitels  in  Gegenw-art  mehrerer  angesehener 
Strassburger  Bürger  nach  heftiger  Gegenwehr  gefangen  genommen  und 
nach  Strassburg  gebracht,  ’ wo  er  bis  zum  Juni  des  folgenden  Jahres  sich 
in  leichter  Haft  befand.  Die  .Angelegenheit  kam  vor  das  Conzil  von 
Konstanz  und  wurde  in  mehreren  Sitzungen  verhandelt.  Endlich  ward 
ein  förmlicher  Prozess  eingeleitet ; der  Elekt  und  seine  Gegner  erschienen 
vor  einer  aus  Cardinälen  und  Delegierten  der  einzelnen  Nationen  zu- 
sammengesetzten Untersuchungscommission,  und  der  König  Sigmnnd 
mischte  sich,  wenn  auch  nicht  immer  in  rühmlichster  Weise,  hinein. 
Der  Streit  dauerte  mehrere  Jahre  und  endete  damit,  dass  Wilhelm  auf 
dem  Strassbiirger  Stuhl  blieb,  nachdem  der  eine  seiner  Gegner,  die 


‘)  Strassb.  Stadt-A.  A.\  1446  .Anklageschrift. 


Digitized  by  Google 


Die  grossere  Verbrüderung  des  Strässburger  Clcrus  v.  J.  1415.  i^75 

Stadt  Sttassburg,  nach  schweren  pekuniären  Opfern  auf  seine  Seite  ge- 
treten war *  *). 

> Wie  von  einem  Alp  musste  die  Geistlichkeit  sich  befreit  fühlen; 
in  Massen  strömten  nach  dem  schnell  ruchbar  gew'ordenen  Ereignis  die 
Cleriker  nach  Strassbui^;  dort  finden  wir  in  der  Weihnachtswoche  1415 
die  Häupter  des  Clerus  mit  dem  Kapitel  versammelt.  Damals  wurde 
jener  den  Gesamt  - Clerus  umfassende  Bund  geschlossen,  der  als  die 
grössere  Verbrüderung  (magna  confraternitas , grande  confra- 
ternitö)  eine  Berühmtlieit  weit  über  die  Grenzen  des  Strassburger  Stifts 
erlangt  hat. 

Es  sind,  wie  später  nachzuweisen,  drei  urkundlich  festgestellte 
Akte  zu  unserscheiden : am  -20.  December  1415  schlie«sen  Prälaten 
(der  Klöster)  und  Erzpriester  im  Namen  fast  sämmtlicher  Cleriker  eine 
•Vereinigung;  am  22.  December  verpflichten  sich  die  Mitglieder  des 
Kapitels  auf  mehrere  statuta  et  ordinationes ; am  23.  December  ver- 
binden sich  diese  beiden  Teile  zu  einem  grossen  Bund,  und  dieser  wird 
urkundlich  als  die  confraternitas  bezeichnet. 

Allein'  häufig  hing  sich  der  Name'  „Verbrüderung“  im  Laufe  der 
Zeit  an  den  bedeutsamsten  und  folgenreichsten  Akt,  dem  er  im  Grunde 
gar  nicht  gehört,  an  die  Kapitelsverbindung  vom  22.  December;  dagegen 
trat  der  • eigentliche  Hauptakt  immer  ’ mehr  zurück,  weil  er  nicht  so 
weithin  sichtbare  Sparen  zurückliess.  Wesentlich  trug  wohl  dazu  bei,  dass 
die  statuta  et  ordinationes  durch  den  Druck,  wenn  auch  wohl  meist 
auszOglich,  allgemein  bekannt  wurden,  während  erst  vor  einigen  Decen- 
nien  Spach  die  eigentliche  confraternitas  publiziert  bat.  Statuten  des 
Kapitels  und  confraternitas  bedeuteten  schon  kurze  Zeit  nach  der  Stiftung 
dasselbe.  So  wird  in  einem  [ungedruckten]  Vertrage  von  1422  von 
der  Einung  und  Bruderschaft  des  Kaj)itels  mit  der  '„Pfaffheit“  gesprochen, 
die  der  Papst  confirmiert  habe ; eine  päiH;tliche  Confirmation  haben  aber, 
wie  sich  später  ergeben  wird,  nur  die  Kapitelsstatuten  erhalten.  An- 
dererseits hielt  sich  doch  auch  lange  die  richtige  Anschauung,  so  wenn 
wir  in  einer  undatierten,  aber  sicher  viel  späterer  Zeit  ungehörigen 
Inhaltsangabe  der  Statuten  lesen : die  confraternitas  sei  von  Capitel  und 
Clerus  zu  ihrem  Schutz  und  zur  Erhaltung  der  vom  Kapitel  beschlos- 
senen Statuten  geschaffen  *). 

*)  Vgl,  Finke:  König  Sigmunds  reicbstädtische  Politik  S.  90 — 132. 

•)  Strassb.  Bezirks-Archiv  G 4215:  »luod  domini  de  caj)itulo  ecclesic 
Argentinensis  necnoii  prclati  et  clerus  pro'eorum  tuitionc  et  conservandis 
statutis  per  dominos  praepositos,  cauouioos  et  capitulum  aeditis  fecerunt  tra- 
ternitatem. 
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In  der  kirchenhistorischen  Litteratur  des  Elsasses  ist  diese  An- 
sicht vollends  die  geltende  geworden.  Aus  dem  reichen  litterarischen 
Niedersclüag,  welchen  das  Entstehen  der  Confraternitas  zur  Folge  ge- 
habt, heben  wir  nur  die  zuletzt  publizierte  Angabe  Grandidiers  hervor, 
welche  am  klarsten  die  herrschende  Anschauung  wiedergiebt : [les] 
chanoines  firent  le  22.  decembre  1415  une  esp^ce  de  ligue  qu’ils  nom- 
merent  confraternit6  et  en  dressörent  un  acte  qui  contenait  en  detail  les 
griefs  dont  ils  chargeaient  Guilleaume  de  Dietsch,  et  des  r^lements 
pour  prövenir  les  dösordres  et  rem^ier  aux  maux  qu’ils  pr^tendaient 
que  Töglise  de  Strasbourg  avait  soufferts  de  la  pari  de  son  ev^ues. 
Des  le  lendemain,  23  d6cembre  les  abbös,  les  prieurs,  les  archiprötres 
et  le  clergö  de  Strasbourg  entrörent  dans  cette  confraternitö  ^). 

Also:  das  Capitel  nannte  seinen  Akt  Verbrüderung  und  diesem 
schloss  sich  am  23.  December  der  übrige  Teil  des  Clerus  an.  — Dem- 
gegenüber werden  wir  jetzt  unsere  schon  oben  skizzierte  Ansicht  zu 
vertreten  haben. 

Die  Initiative  zu  dem  Akt  der  Selbsthülfe  ergriflFen  die  Urheber 
der  Gefangenschaft  des  Elekten.  In  dem  meisterhaft  ausgearbeiteten 
Bedenken,  wie  am  besten  den  misslichen  Folgen  des  Gew’altschrittes 
entgegenzutreten  sei,  in  welchem  zudem  alle  irgendwie  auszunützenden  Vor- 
teile aufgezählt  werden,  wird  auch  der  Gedanke  einer  clerikalen  Zu- 
sammenkunft und  eines  festen  Zusammenhaltens  der  vom  Elekt  Be- 
drohten zuerst  angeregt *  *). 

Die  erste  Clerikerversammlung  war  bis  jetzt  gänzlich  unbekannt  *). 
Sie  fand  am  20.  December  im  Strassburger  CapiteLsrefectorium  in  An- 
wesenheit fast  sämtlicher  Äbte  und  Pröpste,  sehr  vieler  Erzpriester  und 
einer  grossen  Anzahl  niederer  Cleriker  statt.  Die  Versammlung  betrachtete 
sich  als  Repräsentenz  der  gesamten  Stiftsgeistlichkeit  mit  Ausschluss 
des  Domkapitels.  Nach  ausführlicher  Darlegung  der  traurigen  Lage 
des  Clerus  und  nach  einer  lebhaften  Schilderung  der  von  ihm  so  lange 
geduldeten  Knechtschaft,  welche  zuletzt  zu  vollständiger  Schutzlosigkeit 
sowohl  den  Laien  wie  dem  „hochwürdigsten  Vater  Wilhelm“  gegenüber 
geführt,  schliessen  sich  die  Teilnehmer  eng  aneinander  und  delegieren 
vier  aus  ihrer  Mitte,  zwei  Äbte  und  zwei  Weltgeistliche,  die  nach 

•)  Oeuvres  inödites  IV,  299. 

*)  Strassb.  St.-A.  AA  1450  undatiert;  wahrscheinlicli  kurz  vor  Dc- 
zcniher  1415  entstandeu. 

•)  Das  Notariatsinstrument  findet  sich  in  den  Prozessakten  St.-A.  AA 
1446  fol.  a52-660. 
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Aussen  hin  die  Interessen,  Privilegien  und  Rechte  des  Einzelnen  wie 
der  Gesamtheit  zu  vertreten  haben.  Jedes  Mitglied  gelobt  diesen  Ver- 
trauensmännern strikten  Gehorsam,  selbst  in  solchen  Fällen,  wo  ihre 
und  des  Elekten  Befehle  sich  widersprechen.  Eine  vierzehntägige  Be- 
denkzeit, ob  sie  dem  Bunde  beitreten  konnten  oder  wollten,  wurde  drei 
Erzpriestern  gewährt,  deren  Sprengel  den  Angriffen  des  Landvogts  und 
sonstiger  Freunde  des  Elekten  am  meisten  ausgesetzt  waren.  Das  be- 
weist, dass  die  Versammlung  von  der  Unbedenklichkeit  und  Gefahr- 
losigkeit ihres  Vorgehens  nicht  allzusehr  überzeugt  war.  Über  den 
Beitritt  der  drei  verlautet  nichts;  dagegen  vermehrte  sich  die  Zahl  der 
Anhänger  zu  Anfang  des  folgenden  Jahres  noch  um  mehrere  hochange- 
sehene Geistliche,  ein  Beweis,  dass  die  confratemitas  vom  23.  December 
diesen  Bund  nicht  aberflOssig  gemacht. 

Ungleich  wichtiger  und  folgenreicher  sind  die  vom  Kapitel  zwei 
Tage  später  auf  Bitten  der  Geistlichkeit  aufgesetzten  und  beschworenen 
statuta  et  ordinationes , eine  Reihe  von  Punkten,  in  welchen  das 
Messer  an  die  wundesten  Stellen  des  kirchlichen  Lebens  gelegt  und  eine 
wirksame  Reform  vereucht  wurde.  Zwei  der  wichtigsten,  später  in 
Konstanz  noch  eine  grosse  Rolle  spielenden  Reformfragen,  die  Disi>en- 
sation  von  der  Weihe  und  die  Residenzpflicht  betreffend,  ei  halten  hier 
eine  genügende  Lösung.  Keiner  wird  in  Zukunft  zum  Bischof  gewählt, 
der  nicht  bereits  die  Priesterweihe  empfangen,  oder  sich  verpflichtet, 
binnen  Jahresfrist  sich  weihen  zu  lassen,  der  nicht  möglichst  die  seinem 
Amte  zukommenden  geistlichen  Pflichten  selbst,  statt  wie  bisher  üblich, 
durch  einen  Weihbischof  vornehmen  will;  aufs  strengste  wird  die  Resi- 
denzpflicht eingeschärft  und  der  Reiz  der  Übertretung  durch  die  unent- 
geltliche Erlaubnisgewährung,  wenn  zwingende  Gründe  für  das  Gegenteil 
vorliegen,  bedeutend  vermindert.  Ein  dritter  Krebsschaden,  das  üppig 
wuchernde  Unwesen  der  Simonie,  wurde  durch  genaue  Fixierung  der 
Summen  für  Confirmationen  und  Consekrationen  möglichst  beseitigt.  Die 
Hebung  des  Ansehens  der  Geistlichkeit  sollte  ausser  durch  den  bei  ihr 
selbst  liegenden  Mitteln  durch  wiederholte  Einschärfung  der  Dekrete 
mainzischer  Provinzialsynoden  gegen  die  Angreifer  des  Clerus,  durch 
respektvollere  Behandlung  des  letzteren  seitens  des  Bischofs,  und  durch 
Förderung  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit,  besonders  der  Jurisdiktion 
der  Archidiakonen  angestrebt  werden.  Fügt  man  noch  die  auf  den 
Schutz  des  Eigentums  und  der  Testirfreiheit  der  Geistlichkeit  bezüglichen 
Punkte  hinzu,  so  gewährt  uns  das  ein  Bild  von  einer  Reform  im 
Kleinen,  die,  da  sie  sich  innerhalb  der  Grenzen  des  praktisch  leicht 
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Durchführbaren  hielt,  von  grossem  Nutzen  smn  musste  und  wirklich  ge- 
wesen ist.  Es  ist  wohl  nicht  blos  dem  veränderten  Charakter  der  Zeit 
zuzuschreiben,  dass  eine  solche  ZeiTüttung  der  kirchlichen  Verhältnisse 
wie  unter  Wilhelms  Regierung  nicht  mehr  stattgefunden,  dass  die  ärger- 
lichen Streitigkeiten  zwischen  Bischof,  Kapitel  und  Clerus  lange  nicht 
so  häufig  mehr  waren  und  bedeutend  an  Intensität  verloren.  In  Gegen- 
wart des  niederschreibenden  Notars  leisteten  die  Mitglieder  des  Kapitels 
einen  feierlichen  Eid,  niemanden  inskünftig  in  das  Kapitel  anfzunehmen, 
der  sich  nicht  eidlich  zur  Beobachtung  der  Artikel  verpflichtet  habe. 

Der  Ton  des  Ganzen  beweist,  dass  wir  es  nur  mit  Beschlüssen 
partiellen  Charakters  zu- thun  haben.  So  heisst  es:  nos  [d.  h.  die  rter 
namentlich  genannten  ersten  Mitglieder  des  Kapitels  und  dieses  selbst] 
ob  infrascripta  peragenda  . . . congregati;  ferner:  quod  nullus  in  epis- 
copum  . . per  nos  nostrosque  successores  eligatur;  nullus  in  capitn- 
lum  ...  i>er  nos  . . . admittatur.  Nur  das  Kapitel  untersiegelt  die 
beiden  Ausfertigungen,  von  denen  die  zweite  dem  Stiftsclerus  übergeben 
wird.  Es  heisst  in  dem  Akte  stets  nur:  statuta  et  ordinationes,  nie- 
mals confraternitas ; denn  die  einmal  vorkommende  Bezeichnung  confrater 
nostri  capituli  ist  ganz  allgemeiner  Natur. 

Von  den  beiden  Originalen  der  Urkunde  hat  sich  im  Bezirksarchiv 
keins  vorgefunden,  während  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  ein 
solches  noch  vorhanden  war.  Aus  Grandidier  ist  nicht  ersichtlich,  ob 
ihm  ein  Original  oder  eine  Copie  im  bischöflichen  Archiv  Vorgelegen. 
Ein  aus  neuerer  Zeit  stammender  Extrakt  des  umfangreichen  Schrift- 
stückes fixiert  knapp  und  genau  die  Hauptpunkte^). 

Die  beiden  Bünde  des  Clerus  und  Kapitels  einigen  sich  nun  im 
dritten  Akt  am  folgenden  Tage  (23.  Dezember)  zur  grösseren  Ver- 
brüderung. Zweiunddreissig  Vertreter  der  höhern  und  niederu  Geist- 
lichkeit (9  Benediktineräbte,  3 Augustiner-Pröpste,  19  Erzprie.ster  und 
Kämmerer,  Vertreter  der  Archipresbyterate  und  das  Kapitel  S.  Leon- 
hard) erklären,  dass  auf  ihre  Bitten  das  Kapitel,  welches  in  treuer 
Bniderliebe  das  von  einigen  Hirten  der  Strassburger  Diözese  geführte 
verderbliche  Regiment,  die  beweinenswerte  Knechtung  des  geistlichen 
Standes  erwogen,  gewisse  Statuten  festgesetzt  habe,  und,  um  die.se  be- 
sonders wirksam  zu  machen,  haben  beide  Teile  nach  reiflicher  .Cber- 
bjgung  folgende  confmternitas  geschlossen^).  Hier  taucht  zum  ersten- 

*)  Bezirks-Archiv  G 4215. 

*)  Lifrascriptam  confraternilatem  inivimus. 
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male  der  Name  auf,  um  noch  in  verschiedenen,  immer  nur  auf  diese 
Urkunde  bezüglichen  Wendungen  wiederzukehren  ^).  Zur  Leitung  des 
grossartigen  Bundes,  zur  Förderung  aller  clerikaleii  Interessen  tritt  eine 
Vierercommission,  bestehend  aus  zwei  Mitgliedern  des  Kapitels,  einem 
Abt  und  einem  Erzpriester,  mit  den  umfangreichsten  Vollmachten  ins 
Leben.  Die  dominierende  Stellung  des  Kapitels  prögt  sich  schon  in 
der  Zusammensetzung  des  Vorstandes  aus.  Charakteristischer  Weise 
bezieht  sich  der  erste  Punkt,  auf  den  die  Kommission  ihre  Aufmerk- 
samkeit zu  richten  hat , auf  die  in  übermässiger  Weise  erweiterte 
Competenz  der  Curiaigerichte ; wird  ein  Glied  der  confraternitas  von 
diesen  belangt,  so  übertrügt  es  seine  Sache  der  Commission,  welche  ein 
oder  zwei  Mitglieder  subdelegiert,  die  schriftlichen  Bericht  unter  Hinzu- 
ziehung rechtskundiger  Mitglieder  des  Kapitels  erstatten  müssen.  Kapitel 
wie  Prälaten  müssen  dem  geringsten  wie  dem  angesehensten  Mitgliede 
zur  Appellation  und  andern  Rechtsmitteln  behülHich  sein.  Jede  Vor- 
ladung eines  Gliedes  vor  ein  weltliches  oder  geistliches  Gericht  wird  als 
Sache  der  Gesamtheit  angesehen.  Vermögen  die  Kommissionsmitglieder 
über  einzttschlagende  Mittel  und  Wege  sich  nicht  zu  einigen,  so  cooptieren 
sie  ein  Mitglied  der  Geistlichkeit;  herrscht  über  letzteres  Zwist,  so  liegt 
die  definitive  Entscheidung  bei  einem  Speierer  oder  Baseler  Domherrn. 
Wenn  es  die  Notwendigkeit  erfordert,  so  steht  den  Delegierten  das 
Convokationsrecht  zu.  Die  Wahl  zum  Koramission.smitgliede  kann  nur 
bei  vollgültigem  Grunde  ausgeschlagen  werden;  nach  Jahresfrist  .steht  Ab- 
lehnung frei.  Zur  Deckung  etwaiger  Kosten  hat  die  Kommission  die 
Befugnis,  eine  entsprechend  verteilte  Schatzung  zu  erheben,  und  niemand 
darf  die  Zahlung  seiner  Quote  verweigern.  Das  Geld  sollte  l>ei  einer 
Vertrauensperson  deponiert  werden,  welche  die  Generalversammlung 
wählte;  sie  musste  wie  die  Viererkommission  am  Ende  des  Jahres  Rech- 
nung vor  der  ganzen  Verbrüderung  oder  besonders  hiermit  Beauftragten 
ablegen  und  erhielt  erst  nach  sorgfältigster  Prüfung  der  Kassenverhältnisse 
Decharge.  Gegenüber  dem  Angriff  eines  Laien  auf  den  geistlichen 
Stand,  der  also  indirekt  auch  die  confraternitas  berührte,  sollte  man 
sich  tüchtige  juristische  Beihüll'e  verschaffen.  Alle  Mitglieder  der  con- 
fraternitas verpflichten  sich,  niemand  zu  einer  höheren  oder  niederen 
Dignität  zUzula.ssen,  der  nicht  feierlich  diesen  Bund  beschworen ; ja  vor 
und  nach  der  Promotion  sollte  der  Eid  geleistet  werden.  Der  Eid  be- 
zog sich  auf  folgeinle  Punkte:  der  Schwörende  versprach  den  Nutzen 


')  Z.  B.  Visum  fuit  confraternitatem  subire. 
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der  VerbrUdemng  nach  jeder  Richtung  hin  zu  fördern,  die  Statuten  zu 
beobachten,  die  Geheimnisse  des  Bundes  keinem  zu  verraten  und  nie- 
manden zu  einem  Amt  zu  wählen,  der  nicht  zur  confratemitas  gehört. 

Um  jede  Ausflucht  der  Unwissenheit  und  Unerfahrenheit  von  vornherein 
unmöglich  zu  machen,  behielt  die  Kommission  das  schriftliche  Eides- 
formular des  Schwörenden  in  Verwahrung. 

Interessant  ist  es  zu  vergleichen,  wie  sich  die  Verbündeten  in  den 
drei  Urkunden  zu  dem  Elekten  stellen.  In  der  ersten  Urkunde  spricht 
der  Clerus  nur  von  dem  reverendissimus  in  Christo  pater  Wilhelmus; 
das  Kapitel  verfährt  in  seinen  Statuten  nicht  so  glimpflich,  sondern 
wirft  dem  sogenannten  Elekten  seine  Fehler  in  scharfen  Ausdrücken 
vor;  hier  in  vorliegender  Urkunde  wird  der  Name  des  Elekten  nie  ge- 
nannt, mit  grösster  Sorgfalt  ist  Name  und  Stellung  umschrieben,  zu- 
weilen die  Ausdrucksweise  so  allgemein,  dass  man  an  den  Elekten  gar 
nicht  zn  denken  braucht,  obschon  doch  alles  auf  ihn  gemünzt  war. 

Man  wird  in  der  mittelalterlichen  Kirchengeschiehte  wohl  kaum 
eine  zweite  derartige  Constitution  Anden.  Die  straffe  Gliederung,  die 

ausserordentliche  Vorsicht,  der  feierliche  Schwur,  erinnern  an  die  Ge- 
heimbünde neuerer  Zeit.  Selbst  wenn  nicht  wiederholentliche  Angaben 
diese  Urkunde  als  die  confratemitas  bezeichneten,  ein  vergleichender 
Blick  auf  sie  und  die  Statuten  des  Kapitels  müsste  davon  überzeugen. 

Hier  ist  ein  Bund,  der  seine  Vertretung  nach  aussen  hat,  alle  umfasst, 
dem  der  eigene  Schutz  Zweck  ist,  nicht  die  Fürsorge  für  das  Wohl 
anderer  und  Hebung  des  geistlichen  Lebens  wie  bei  den  Kapitelsstatuten. 

Die  Confraternität-surkunde  scheint  die  einzige  von  allen  auf  die 
grosse  Bewegung  des  Clerus  bezüglichen  Schriftstücken  zu  sein,  welche 
uns  im  Original  erhalten  ist.  Spach  veröffentlichte  sie  zuerst^),  ohne 
jedoch  ihren  Inlialt  weiter  zu  verwerten  und  seine  Ansicht  über  die 
vermeintliche  Verbrüderung  zu  ändern. 

Laguille  und  Grandidier  berichten,  da.ss  die  „Verbrüdemng“  von 
Papst  Martin  V.  kurz  nach  .seiner  Wahl  bestätigt  worden  sei.  Es  ist 
dies  der  zweite,  aus  dem  ersten  entspringende  Irrtum;  von  einer  Con- 
flrmation  der  confratemitas  wis.sen  wir  nichts,  wohl  aber  von  einer  Be- 
stätigung der  Kapitelsstatuten. 

Auf  des  Domdekans  Betreiben  hatte  das  Concil  bereits  Exekutorial- 
briefe  der  Carolina,  des  bekannten  kirchenpolitischen  Erlasses  Karl  IV. 

[ 

‘)  Bd.  XXIX  der  M<?moircs  de  la  sockHe  imperiale  des  Antiquaires  de  | 
France,  auch  als  Brochure;  Lcs  dilapidations  de  Guillaume  de  Diest.  | 
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dem  Strassburger  Stift  gewährt.  ’)  Das  Kapitel  reichte  bei  dem  neuen 
Papste  am  9.  Dezember  1417  eine  Bittschrift  ein,  worin  es  um  Be- 
stätigung der  von  ihm  getroffenen  Reformen  bat,  unter  dem  Hinzufügen, 
dass  dieselben  keineswegs  eine  Verminderung  oder  Vernichtung  der  Rechte, 
Jurisdiktion  und  des  Ansehens  des  gegenwärtigen  Strassburger  Bischofs 
bezweckten.  Der  Zusatz  war  allerdings  nötig  bei  der  scharfen  Verur- 
teilung, welche  die  Verwaltung  des  Elekten  in  den  Statuten  gefunden. 
Der  Papst  erklärte  sich  mit  diesem  ausdrücklichen  Vorbehalt  bereit, 
die  capitula  seu  confirmationes  zu  confirmieren;  es  geschah  dies  an  dem- 
selben 9.  Dezember.  Wie  .schon  angedeutet,  begegneten  sich  die  Re- 
formvorschläge des  Kapitels  mit  manchen  in  Konstanz  geplanten  Re- 
formen. 

Dem  durch  das  Konstanzer  Concil  genährten  Geiste  der  Selbst- 
hülfe, welcher  in  dem  so  lange  niedergehaltenen  Strassburger  Clerus 
mächtig  zu  pulsieren  begann,  entwächst  im  Jahre  1419  noch  eine  Ver- 
einigung, die  zwar  nicht  unmittelbar  gegen  den  Elekten  errichtet  ist, 
aber  ihrem  ganzen  Wesen  nach  hierhin  gehört.  Es  ist  ein  Bund  der 
vier  Kapitel  der  Stadt  Strassburg  gegen  die  Übergriffe  der  Laien;  drei 
davon  hatten  sich  bis  jetzt  von  aller  Verbindung  freigehalten,  dem 
vierten,  dem  Domkapitel,  verdankt  wohl  der  Bund  sein  Entstehen,  und 
zwar  aus  politischen  Gründen.  Im  Hochsommer  des  genannten  Jahres 
vollzog  sich  die  schon  lange  vorbereitete  totale  Verschiebung  der  Partei- 
verhältnisse ; die  Stadt,  des  Haders  und  ewigen  Geldzahlens  für  Freunde 
und  Feinde  müde,  entzweit  sich  mit  ihrem  bisherigen  Bundesgenossen, 
dem  Kapitel,  und  knüpft  wieder  mit  dem  Bi.schof  an.  Das  Kapitel  be- 


*)  Gramlidier  1.  c.  317  vermisst  darin  den  Namen  des  Elekten  und  der 
Vcrbrüdening ; die  Exekutorialbriefe  der  Carolina  sind  jedoch  immer  ganx 
allgemein  gehalten. 

•)  Das  Bittsclireiben  befindet  sich  im  Strassb.  St.-A.  AA  144.3  (Kopie); 
die  päpstliche  Konfirmation  (ebenfalls  Kopie)  im  Bezirksarchiv  G 4210;  das 
Original  war  daselbst  1697  noch  vorhanden,  Grandidier  scheint  es  1.  c.  p. 
581  gekannt  zu  haben.  Beide  Urkunden  haben  dasselbe  Datum,  obwohl  in 
der  päpstlichen  Bulle  von  der  „uuper“  eingercichteu  Bittschrift  gesprochen 
wird;  es  hat  also  eine  Rückdatierung  stattgefunden.  Während  die  Bittschrift 
nur  Propst,  Dekan  und  Kapitel  als  Bittsteller  erwähnt,  die  auch  die  statuta 
abgefasst  hatten,  fügt  die  Konfirmation  jedesmal  bei  der  Aufzählung  das  Wort 
clerus  hinzu,  was  nicht  der  Wirklichkeit  entspricht.  Doch  hat  diese  petitio 
bei  Abfassung  der  päpstlichen  Urkimde  Vorgelegen,  wie  mehrere  darin  wört- 
lich übernommene  Stellen  beweisen.  Es  wird  also  nur  eine  Ungenauigkeit 
oder  auch  Fülle  des  Ausdnickes  sein. 
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harrte  auf  seinem  gegnerischen  Standpunkt;  für  die  Domherren  war  der 
Bischof,  der  sich  nicht  nach  den  Gonzilsconstitutionen  hatte  weihen  lassen, 
nicht  mehr  vorhanden.  Daher  erklärt  es  sich,  dass  des  Elekteu  mit 
keinem  Wort  erwähnt  wird.  Wahrscheinlich  zum  grossem  Halt  schloss 
sich  das  Kapitel  fester  an  den  Stadtclerus,  und  dann  vornehmlich  der 
Stadt  zum  Arger,  wie  mehrere  Artikel  vermuten  lassen.  Die  Organi- 
sation war  womöglich  noch  straffer  wie  bei  der  grösseren  Verbrüderung. 
Nicht  blos  dass  die  Mitglie<ler  den  acht  aus  ihrer  Mitte  gewählten  Gu- 
bernatoren Gehorsam  in  Bundesangelegenheiten  gelobten,  für  die  gemein- 
same Kasse  nach  Selbsteinschätzung  contribuieren  mussten,  keiner  durfte 
sein  Recht  auch  nur  gegenüber  einem  Laien  suchen  ohne  Erlaubnis  der 
Äfehrheit,  keiner  durfte  aus  dem  auf  10  Jahre  gegründeten  Bund  aus- 
treten, und  die  Gubernatoren  konnten  die  Einzelnen  zwingen,  ihren  Ver- 
pflichtungen den  Laien  gegenüber  uachzukommen.  Dafür  versprach  der 
Bund  seinen  Mitgliedern  in  jeder  Beziehung  genügenden  Schutz. 

Den  Nutzen  der  confraternitas,  nach  unserm  Sprachgebrauche 
also  der  Kapitelsstatuten,  soll  selbst  der  in  seinen  alten  Tagen  milder 
un»l  versöhnlicher  gesinnte  Elekt  eingesehen  und  sie  darum  auch,  feier- 
lich bestätigt  haben.  Laguille  und  nach  ihm  Grandidier  l>ezeichnen  den 
,6.  Februar  1431  als  den  Conti rmationstag  *)  und  fahren  dann  wörtlich 
weiter  fort : „Par  cet  acte  il  consent  de  ne  faire  aucune  ini})Osition  sur 
les  ecclesiasli«iues  <iue  du  consentement  de  son  clerge,  et  de  ne  s’attri- 
buer  sur  la  succe.ssion  de  ceux  (jui  meurent  <iue  la  quatrieine  partic 
d’un  marc  d’argent.  11  promet  de  prendre  les  ordres,  de  se  faire  .sa- 
crer  dans  l’espace  d’un  an  et  de  ne  rien  omettre  de  ce  <iui  peut  dependre 
de  lui,  pour  y parvenir;  il  s’engage  (röviter  la  siinonie  et  de  n'exigcr 
pour  la  contirmation  des  abbes  et  des  abbesses  ([u’une  livre  d’or.  11 
d(H‘lare,  enfin,  «lu’il  veut  s’attacher  ä suivre  les  .Statuts  provinciaux  de 
la  grande  confraternite  |d.  h.  des  Kapitels]  dont  il  procurera  Tobser- 
vation  de  toute  sou  autoritc.“ 

Ich  fasse  in  der  Stelle  „de  prendre  les  ordres,  de  se  faire  sacrer 
dans  Tespace  d’un  an“  das  erste  als  Priesterweihe,  das  letzte  als  Bischofs- 
weihe, um  keinen  tautologischen  Airsdruck  annehmen  zu  müssen,  obwohl 
die  Kai)itel.sstatuten  nur  die  Annahme  der  Prie.sterweihe  binnen  Jahres- 
frist vorschreilHui.  Dieser  Passus  verschafft  uns  am  leichtesten  ein  Ur- 
teil über  die  ganze  Angabe  von  Grandidier  und  Laguille. 

Es  ist  landläutige  Ansicht,  der  Elekt  Wilhelm  habe  sich  nie  zam 

•)  Das  Dokument  bei  Grandidier  1.  c.  583  ff. 

Laguille  1.  c.  330  Grandidier  1.  c.  320.  , . 
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Priester  weihen  lassen;  allein  in  Wahrheit  ward  er. sowohl  Priester  als 
Bischof.  In  der  alten  Pfarrkirche  des  kleinen,  schön  gelegenen  Dorfes 
Monsweiler,  eine  halbe  Stande  von  Zabern  entfernt,  befindet  sich  links 
von  der  Eingangsthüre  in  der  Mauer  eine  aus  dem  15.  Jahrhundert 
stammende  Inschrift: 

Anno  dni  MCOCCXVII  ||  die  sabbati  c|ua  in  ecele  |j  sia  dei  cantatur 
caritas  Wilhel  ||  mus  de  Diesch  episcopus  Argen  |1  tinensis  ordinatus  est 
in  hac  ||  ecclesia  in  presbitrum  ob  honore  ||  beate  Marie  virginis  gloriose.  1) 
Wilhelm  hielt  sich  in  Konstanz  bis  zum  1.  Mai  1417  auf;  damals  ge- 
lang es  ihm  nach  langem  Bemühen,  die  Erlaubnis  zur  Rückkehr  nach 
Zabern  zu  erhalten. *  *)  Wenige  Wochen  darauf,  am  Samstag  nach  Pfingsten, 
[5.  Juni]  Hess  er  sich  weihen.  Das  Faktum  steht  untrüglich  fest  durch 
die  späteren  Gesandtschaftsberichte  vom  römischen  Hofe.  Unter  anderm 
erkundigte  sich  am  7.  Dezember  1419  Papst  Martin,  als  die  Strass- 
bnrger  Gesandten  in  Mantua  bei  ihm  waren,  um  welche  Zeit  der  Elekt 
die  Weihen  empfangen,  worauf  diese  es  ihm  erzählten, 

Als  der  Zabemer  Advokat  flchöll' zuerst  auf  obige  Inschrift  auf* 
merksam  machte^)  und  auf  den  Widerspruch  mit  dem  von  Laguille 
erwähnten  Versprechen  sich  weihen  zu  lassen  vom  Jahre  1431  hinwies, 
bestritt  Spach  *)  die  Elchtheit  der  Inschrift  mit  Hinweis  auf  eine  im 
Bezirksarchiv  befindliche  Urkunde  vom  14.  Oktober  1420,  laut  welcher 
Papst  Martin  den  so  übel  beleumundeten  Elekten  zum  Empfange'  der 
Ih’iester weihe  aufgefordert  liabe. 

Allein  nicht  von  der  Priesterweihe,  sondern  vom  Empfang  der 
Bischofsweihe  ist  in  der  Urkunde  vom  15.  Oktober  1420  die  Rede. 
Wir  lassen  die  beweisenden  Stellen  des  noch  ungedruckten  Stückes  folgen:  ®) 
Martinus  — dilecto  filio  Wilhelrao  electo  Argentinensi  — Cum  nuper 
ecclesie  Argentinensi  tune  pastoris  regimine  destitute  de  persona  tua 
nobis  et  fratribus  nostris  — accepta  ’)  — duxerimus  providendura  pre- 

‘)  Verzeichnet  bei  Kraus,  Kunst  nnd  Altertum  in  Untereisass  p.  157. 

*)  Strassb.  St.-A.  W 145  f, 

>)  St.-A.  AA  1444. 

*)  Bulletin  de  la  socictö  pour  la  Conservation  des  monuments  histo- 
riques  d’Alsace  III,  p.  83. 

*)  1.  c.  87. 

*)  Bezirks-A,  G 138  d.  d.  idibus  octobribns  pontificatus  nostri  anno  tertio. 

.’)  Uber  die  langen  Verhandlungen  betreffend  die  Erledigung  des  Strass- 
burger Stuhles,  da  der  Elekt  sich  nicht  nach  den  Reformdekreten  von  Kon- 
stanz in  der  bestimmten  Frist  hatte  weihen  lassen,  in  Mantua,  Florenz  und 
Rom  Morden  wir  an  anderer  Stelle  berichten. 
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ticiendo  te  illi  in  episcopum,  — nos  — intendentes  tais  supplicationibns 
inclinati  tibi,  ut  a (|uocunqae  malueris  catholico  antistite  — in  hoc  sibi 
assistentibus  duobis  vel  tribus  catholicis  episcopLs  — manus  consecrationis 
recipere  valeas  Voluraus  autem  quod  idem  antistes  — a te  nostro  et 
roniane  ecclesie  nomine  tidelitatis  debite  solitum  recipiat  juramentum 
juxta  formara,  <iuam  sub  biiUa  nostra  mittimus  interclnsara.  Diesen  Eid 
soll  der  Elekt  sofort  nach  der  Weihe  durch  offenen  Brief  und  eigenen 
Boten  dem  Papst  senden.  Im  übrigen  soll  dadurch  kein  Präjudh«  gegen 
den  Erzbischof  von  Mainz,  in  dessen  Erzdiözese  Strassburg  lag,  ge- 
schaffen werden.  Wie  leicht  ersichtlich,  kann  in  dem  Breve  des  Papstes 
nur  von  der  Bischofsweihe  die  Rede  sein ; dafür  bürgt  die  Assistenz  der 
zwei  oder  drei  Bischöfe,  welche  nie  bei  der  Priesterweihe  verkommt, 
und  das  nach  Rom  zu  sendende  Treueidformular.  Den  Grund,  warum 
der  Elekt  gebeten,  sich  von  einem  beliebigen  Bischof  consecrieren  lassen 
zu  können,  haben  wir  nirgends  gefunden. 

Auch  im  Punkte  der  hartnäckigen  Weigerung  irrt  Spach.  Wilhelm 
ging  den  Papst  selbst  um  Zulassung  dieses  Modus  an.  Wir  können 
also  mit  Sicherheit  schliessen,  dass  er  Bischof  geworden,  wenn  anch 
über  die  feierliche  Handlung  kein  weiteres  Schriftstück  auf  uns  ge- 
kommen. Zudem  wird  in  einem  Protokoll  vom  Jahre  1422,  welches 
vom  Cardinal  S.  Marko  aufgenoramen  ist,  der  Wilhelmus  tune  (1417) 
electus  dem  nunc  episcopus  entgegengesetzt*). 

Die  von  P.  Laguille  ohne  Angabe  des  Fundortes  erwähnte  Ur- 
kunde vom  6.  Februar  1431  konnte  Spach  im  Bezirksarchiv  nicht  mehr 
auffinden;  auch  vom  Stadtarchiv  glauben  wir  ihr  Nichtvorhandensein 
behaupten  zu  dürfen.  Doch  vertraut  Spach  völlig  der  Exaktheit  La- 
gnille’s,  der  ohne  Zweifel  das  Dokument  in  der  Hand  gehabt. 

Wir  können  uns  jetet  mit  der  oben  angeführten  Stelle  aus  Laguille- 
Grandidier  auseinandersetzen.  Ist  dieselbe  ein,  freilich  schlecht  ge- 
ratenes Regest  aus  den  Kapitelsstatuten,  und  hat  die  Urkunde  einfach 
gelautet:  Wir  Wilhelm  u.  s.  w.  confirmieren  folgende  Statuten,  worauf 
diese  transsumiert  wurden  ? Oder  werden  durch  die  Sätze  mehrere 
Punkte  fixiert,  die  Wilhelm  als  eigene  Zuthat  zu  den  Capitelsstatuten 
gegeben?  Auf  letzteres  muss  man  nach  dem  letzten  Satze  verfallen, 
worin  Wilhelm  die  Befolgung  der  Statuten  verspricht.  Dagegen  .spricht 
aber  der  Satz  bezüglich  der  Weihe : von  einer  Bischofsweihe  kann  über- 
haupt nicht  die  Rede  sein,  hier  haben  die  beiden  Historiker,  falls 
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wir  sie  richtig  gedeutet  haben,  einen  Fehler  begangen ; aber  auch  mit 
Rücksicht  auf  die  Priesterweihe  kann  der  Elekt  ein  feierliches  Ver- 
sprechen, ausser  dem  in  den  Kapitelsstatuten  enthaltenen  und  auf  ihn 
Dicht  bezüglichen,  nicht  abgelegt  haben,  denn  er  war  bereits  Priester. 
Aber  nun  der  Zusatz : de  ne  rien  omettre  de  ce  qui  peut  dt^pendre  de 
lui  pour  y (zur  Weihe)  parvenir?  Der  Satz  steht  weder  in  den  Kapitels- 
statuten, noch  kann  er  in  einem  den  Kapitelsstatuten  hinzugefügten 
feierlichen  Versprechen  Wilhelms  gestanden  haben.  Wollen  wir  also 
die  frühere  Existenz  der  Urkunde  retten,  und  es  weist  noch  eine,  aller- 
dings neuere  Aufzeichnung  darauf  hin,  so  müssen  wir  den  l^aguille- 
Grandidierschen  Bericht  darüber  als  confus  und  teilweise  falsch  bei 
Seite  lassen.  Das  Richtige  in  demselben  ist  den  Kapitelsstatuten  ent- 
nommen und  falsch  auf  den  Elekten  gedeutet. 

Ohne  be.sonderes  Gewicht  darauf  zu  legen,  können  wir  doch  nicht 
unerwähnt  la.ssen , dass  bei  aller  bjgentümlichkeit  in  der  Form  des 
mittelalterlichen  Confirmationswesens  es  uns  doch  sonderbar  anmutet, 
dass  der  Bischof  eine  Urkunde  bestätigt  haben  soll,  in  welcher  sich 
Stellen  wie  folgende  finden:  „Wilhelm  erschöpfte  durch  schimpfliche 

Auflagen  alle  Kräfte  des  Clerus,  — die  Person  des  Elekten  Wilhelm 
zeigt,  welch  übermässige  Plünderung  der  Stift.sgüter,  Mordbrennerei, 
Räuberei,  Sakrilegien,  Simonie  stattgefunden!“  . . . Dazu  gehört  ein 
eigener  Geschmack.  Da  scheint  doch  viel  vemünftiger  der  Artikel  3 
des  Friedensvertrages  zwischen  dem  Bischof  und  dem  Kapitel : die 

Einung  und  Brüderschaft  des  Kapitels  mit  der  Pfaffheit  solle  Wilhelm 
bestehen  lassen  ‘).  Das  war  wenigstens  kein  ungebührliches  Ansinnen. 


» 

Hans  Joachim  von  Zieten  in  der  Rheincarapagne 

von  1735. 

Von  Dr.  Georg  Winter  in  Marburg. 

Man  darf  wohl  behaupten,  dass  von  allen  den  grossen  Heldenge- 
stalten, welche  Friedrich  dem  Grossen  in  seinen  Kriegen  zur  Seite 
standen  und  neben  dem  Alles  in  den  Schatten  stellenden  Genie  des 
Königs  selbst  doch  auch  ihren  Anteil  an  den  grossen  Erfolgen,  welche 
eiTungen  wurden,  hatten,  keine  im  besten  Sinne  des  Wortes  populärer 
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geworden  ist  als  Hans  Joachim  von  Zielen.  Wie  sich  um  den  König 

i 

selbst  neben  den  authentischen  Nachrichten,  die  wir  über  seine  gewaltige 
Thatigkeit  besitzen,  ein  grosser  Kreis  charakteristischer  Erzählungra 
und  Anekdoten  gebildet  hat,  so  ist  dies  auch  bei  Zielen  der  Fall  ge- 
wesen. Nicht  als  ob  derselbe  unter  den  FeldheiTen  des  Königs  der 
bedeutendste  und  genialste  gewesen  wäre:  im  Gegenteil,  an  organisato- 
rischem Talent  war  Winterfeldt,  an  Feldherrngrösse  Schwerin  dem 
schlichten  IJusarengeueral  bei  weitem  überl(^en:  was  ihn  vor  allen 
anderen  auszeichnete,  war  mehr  das,  was  den  kecken  und  verwegenen 
Reiteiführer  ausmacht : blitzartige  Geschwindigkeit,  der  er  seinen  be- 
zeiclinenden  Beinamen  „Zielen  aus  dem  Busch verdankt,  Kühnheit  und 
Unerschrockenheit  und  jene  mit  Besonnenheit  verbundene  Verwegenheit, 
durch  die  nicht  nur  er,  sondern  seine  gaiize  Truppe  sprichwörtlich  ge- 
worden sind.  Eben  diese  Eigenschaften  aber  waren  es,  die  seine  Ge- 
stalt dem  Volke  menschlich  näher  brachten  und  fasslicher  erscheinen 
Hessen,  als  die  mehr  im  Verborgenen  wirkenden  Gestalten  der  grossen 
Generalstabs-Feldhen*en,  wenn  wir  so  sagen  dürfen. . 

Merkwürdigerweise  hat  aber  trete  dieser  grossen  Vorliebe,  welche 
das  Volk  noch  heute  für  Zielens  schlichte  Gestalt  bewahrt  hat,  die 
eigentliche  historische  Kritik  den  Helden  über  Gebühr  vernachlässigt. 
Im  Wesentlichen  sind  wir  noch  heute  — abgesehen  von  den  kritischen 
Vorarbeiten  des  Grafen  zur  Lippe- Weissenfeld  — auf  die  Aufzeichnungen 
seiner  Verwandten,  der  Frau  von  Blumenthal,  angewiesen,  welche  nicht 
allzu  lange  nach  dem  Tode  Zielens  eine  Biographie  desselben  herausgab, 
die  aber  auf  Glaubwürdigkeit  nur  sehr  geringen  Anspruch  machen  kann. 
Dieselbe  repräsentiert  vielmehr  im  Wesentlichen  den  Niederschlag  der 
mündlichen  Tradition,  welche  sich  schon  damals  über  den  Helden  ge- 
bildet hatte.  Von  authentischen  Nachrichten  sind  nicht  einmal  diejenigen 
benutzt,  welche  schon  lange  vor  Abfassung  jener  Biographie  durch  den 
Dnick  allgemein  zugäuglich  geruacht  waren.  So'  haben  denn  diese  Auf- 
zeichnungen im  Wesentlichen  nur  den  W'ert  etwa  von  historischen 
Memoiren,  mit  denen  sie  eine  um  so  grössere  Verwandtschaft  besitzen, 
als  sie,  ausschliesslich  im  Zieten’schen  Sinne  gehalten,  gleichsam  eine 
Familientradition  über  den  grossen  General  darstellen. 

So  kommt  es , dass  selbst  über  die  wichtigsten  Lebensereig- 
nisse des  „Husaren -Generals“  so  gut  wie  keine  authentische  Knnde 
verbreitet  ist,  soweit  dieselbe  nicht  aus  den  umfassenderen  Werken  über 
die  Kriegsgeschichte  Friedrichs  des  Grossen  überhaupt  eniiert  werden  kann. 

So  dürfte  es  bisher  wenig  oder  gar  nicht  bekannt  sein,  dass  Zielen 
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die  ersten  Reiser  seines  Ruhmeskranzes  sich  noch  unter  Friedrich  Wil- 
helm I.  in  jener  Campagne  am  Rhein  errang,  welche  sonst  durch  nichts 
als  durch  ihre  absolute  Thatenlosigkeit  bekannt  geworden  ist.  Auch 
das,  was  Zieten  in  diesem  Feldzüge  geleistet  hat,  ist  mehr  für  seine 
Lebensgeschichte,  als  für  die  allgemeine  oder  auch  nur  für  die  Kriegs- 
geschichte von  Bedeutung , gewinnt  aber  doch  auch  für  die  speziell 
•preussische  Heeresgeschichte  ein  gewisses  Interesse,  da  es  eben  die  von 
dem  Könige  Friedrich  Wilhelm  I.  neu  begründete  Husaren-Truppe, 
welche  unter  seinem  Nachfolger  eine  so  hervorragende  Bedeutung  ge- 
winnen sollte,  war,  welche  hier  unter  des  Rittmeister  Zieten  Führung 
die  Feuerprobe  tüchtig  bestand. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  düil'ten  die  kleinen  Kriegs- 
-episoden,  die  wir  hier  zu  schildern  unternehmen,  eine  allgemeinere 
.Teilnahme  erregen^). 

Friedrich  Willielm  1.  war  zwar  als  König  von  Preussen  in  dem 

')  Über  die  Teilnahme  Zielens  an  der  Rheincampaguc  liegen  im  Ge- 
heimen Slaalsarchive  zu  Rcrlin  eine  Reihe  von  Aklenconvolulen  vor,  welche 
mir,  gleich  den  übrigen  sehr  umfassenden  Malerialien  für  eine  Lebensbeschrei- 
bung Hans  Joaclüms  von  Zielen,  mil  der  ich  seil  Jahren  beschäfligl  bin, 
durch  die  geneigte  Bewilligung  des  Herrn  Direktors  der  i)reussischen  Staats- 
archive zur  Einsicht  mitgeteilt  worden  sind.  Sic  enthalten  die  Originale  der 
an  (len  König  von  den  einzelnen  Regimentskommandeuren  erstatteten  militä- 
rischen Berichte  und  die  Concepte  der  Antworten  des  Königs.  Zumeist  ent- 
halten dieselben,  wie  das  in  der  am  8.  März  1734  dem  General-Lieutenant 
von  Röder  erteilten  Instruktion  vom  Könige  ausdrücklich  vorgeschrieben  war, 
Nachrichten  über  die  Art  und  Weise,  wie  von  kaiserlicher  Seite  die  für  die 
Ver])rüviantierung  und  Verpflegung  des  preussischen  Hülfskorps  von  10000 
Mann  eingegangenen  Verpflichtungen  gehalten  wurden;  von  wirklich  wichtigen 
militärischen  Ereignissen  ist  kaum  die  Rede,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil 
solche  eben  so  gut  wie  gar  nicht  vorkamen.  Die  kleinen,  von  den  kaiserlichen 
und  den  preussischen  Husaren  errungenen  Erfolge,  welche  den  Inhalt  unserer 
Darstellung  bilden,  waren  schlechthin  die  einzigen  T baten,  welche  die  Kriegs- 
geschichte jener  Jahre  zu  verzeichnen  hat.  Für  unseren  speziellen  Zweck 
sind  die  Berichte  vor  Allem  darum  wichtig,  weil  in  der  erwähnten  Instruktion 
ausdrücklich  vorgeschrieben  wird,  dass  die  etwaigen  Verdienste  Einzelner 
stets  besonders  hervorgehoben  werden  sollten.  Dadurch  sind  in  der  That 
ausführliche  Nachrichten  über  jede  kleine  Auszeichnung,  die  sich  eigentlich 
von  allen  Offizieren  nur  Baranyai  und  Zieten  erwarben,  auf  uns  gekommen. 
Und  da  nun  der  König  ausdrücklich  von  jedem  Regimentschef,  ja  sogar  von 
jedem  Oberstlieutenant  und  Major  solche  Berichte  verlangte  (Instruktion  für 
die  Chefs  und  Kommandeurs  der  drei  Dragoner-Regimenter  im  Geh.  Staats- 
archiv), um  eine  absolute  Kontrolle  zu  üben,  so  kann  die  Scheu  der  Bericht- 
erstatter vor  einander  für  volle  Unparteilichkeit  Gewähr  leisten. 

Westd.  Zeitechr.  f.  Geseb.  u.  Kunet.  HI,  FV.  ^ 
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1733  zwischen  Frankreich  und  Österreich  in  Folge  der  polnischen 
Successionsfrage  ausgebrochenen  Kriege  neutral  geblieben,  stellte  aber, 
als  sich  dieser  Krieg  am  Rheine  fortsetzte  und  das  deutsche  Reich  in 
denselben  hineingezogen  wurde,  sein  vertragsinässiges  reichsständisches 
Hülfskorps  von  10  000  Mann,  dessen  oberster  Befehlshaber  der  General- 
Lieutenant  von  Röder  war.  Den  Oberbefehl  über  die  gesamte  kaiser- 
liche Heeresmacht  übertrug  der  Kaiser  dem  hochbetagten  R'dchsfeld- 
marschall,  Prinzen  Eugen  von  Savoyen. 

Der  König  von  Prenssen  mochte  hoffen,  dass  unter  dessen  Führung 
sein  Hülfskorps  eine  vortreffliche  Schule  durchmachen  werde.  Aber  die 
Lebens-  und  Thatkraft  des  grossen  Feldherm  war  gebrochen.  Man 
wird  wohl  sagen  dürfen,  dass  kaum  je  in  der  Weltgeschichte  ein  Krieg 
dagewesen  ist,  der  so  wie  dieser  ohne  irgend  ein  nennenswertes  kriege- 
risches Ereignis  verlaufen  ist.  Von  Schlachten  gar  nicht  zu  reden, 
nicht  einmal  zu  einem  Treffen  von  irgend  welcher  entscheidenden 
Bedeutung  kam  es.  Die  beiden  Heere  verharrten  monatelang,  meist  in 
ganz  geringer  Entfernung  von  einander  lagernd,  in  völliger  Unthätigkeit. 
Die  kaiserliche  Armee  war  numerisch  zu  schwach,  um  etwas  Entschei- 
dendes zu  unternehmen,  die  französiche  Heerführung  aber  ermangelte 
jeiler  Energie  und  Einheitlichkeit  der  Entschliessnng.  Aber  trotz  dieser 
Unthätigkeit  zeigte  sich  die  Organisation  und  Disciplin  der  preussischen 
Truppen  in  .so  hellem  Lichte,  dass  dieselben  von  dem  Prinzen  Eugen 
als  der  eigentliche  und  fast  allein  brauchbare  Kern  der  deutschen  Armee 
bezeichnet  wurden. 

Das  Husaren- Kommando,  welches  unter  Zietens  Führung  bei  dem 
preiLssischen  Contingente  sich  befand,  gehörte  nicht  eigentlich  zu  dem 
von  dem  Könige  gestellten  Hülfskorps,  welches  schon  im  Frühjahr  1734 
an  den  Rhein  entsandt  worden  war.  Erst  nach  seinem  vorübergehenden 
Aufenthalt  am  Rhein  im  Sommer  1734,  während  dessen  der  König  den 
österreichischen  Husarenkommandeur  Baranyai  kennen  und  schätzen  ge- 
lernt hatte,  beschloss  Friedrich  Wilhelm  I.,  auch  seinerseits  eine  kleine 
Abteilung  von  Husaren  an  den  Rhein  zu  entsenden,  nicht  eigentlich  um 
jenes  Hülfskorps  zu  verstärken,  sondern  um  bei  dem  bewährten  öster- 
reichischen Husarenführer  militärische  Übung  und  Erfahrung  zu  er- 
werben. Aus  diesem  Grunde  übernahm  auch  der  König  die  Verpfleg- 
ung und  Unterhaltung  des  kleinen  Kommandos  selbst,  während  für  das 
Hülfskorps  Verpflegung  und  Verproviantierung  von  dem  Kaiser  bestritten 
werden  mussten.  Im  Ganzen  wurden  120  Mann  zu  diesem  Zwecke 

‘)  Kabinets- Ordre  an  den  General  - (^uartiemieister  von  Bons  vom  31. 
März  1735. 
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ersehen,  die,  um  die  Vorteile  der  Kriegserfahrung  beiden  Husarenabtei- 
lungen in  gleicher  Weise  zugute  kommen  zu  lassen,  zur  Hälfte  aus  den 
Preossischen,  zm-  Hälfte  aus  den  Berliner  Husaren  ausgewählt  wurden. 
Zum  Führer  der  kleinen  Abteilung  wurde,  wie  schon  erwähnt,  Zieten 
ersehen.  Im  Februar  1735  wurde  nun  dem  Major  von  Bronikowsky 
der  Befehl  vom  Könige  erteilt,  zwei  Lieutenants  und  einen  Comet  von 
den  prenssischen  Husaren  nach  Potsdam  zu  schicken,  und  als  diese 

angelangt  waren,  wurde  Zieten  mit  den  für  den  Feldzug  erforderlichen 
Instruktionen  versehen  und  zum  Abmarsch  commandiert. 

Mit  der  für  den  König  so  ausserordentlich  charakteristischen  Vor- 
liebe für  das  Detail  der  Verwaltung  und  der  militärischen  Organisation 
war  in  diesen  Instruktionen  eine  Anleitung  für  Zietens  Verhalten  ent- 
worfen, welche  sich  bis  in  die  scheinbar  geringfügigsten  Nebendinge 
vertiefte.  Und  neben  Anordnungen,  welche  die  bekannte  Sparsamkeit 
des  Königs  in  klarstem  Lichte  erscheinen  lassen,  wurden  dem  jungen 
Rittmeister  doch  wieder  auf  der  andern  Seite  erhebliche  Geldmittel  zur 
Verfügung  gestellt,  um  des  Königs  Sehnsucht  nach  „langen  Kerls“  für 
sein  Leibregiment  zu  erfüllen,  deren  Werbung  ihm  in  einer  „geheimen 
Instniktion“  noch  ganz  besonders  ans  Herz  gelegt  wurde.  Die  Art  und 
Weise,  wie  dies  geschieht,  ist  in  hohem  Masse  charakteristisch  für  den 
König  und  beweist  zugleich,  wie  grosses  Vertrauen  zu  der  Geschicklich- 
keit Zietens  er  auch  in  dieser  Hinsicht  hatte.  In  allen  Dörfern  und 
Städten  soll  er  entweder  selbst  oder  durch  geschickte  Unteroffiziere 
nach  solchen  „langen  Kerls“  von  8 Fuss  und  dai'über  Nachforschung 
halten.  Kann  er  sie  in  Güte  bekommen,  so  soll  er  eilig  an  den  König 
berichten,  der  ihm  dann  die  erforderlichen  Mittel  zur  Verfügung  stellen 
will.  Aber  auch  geivaltsame  Anwerbung,  das  „Kapern“  von  solchen, 
welche  zu  freiwilligem  Eintritt  in  des  Königs  Dienst  nicht  geneigt  er- 


')  Ordre  an  den  Major  von  Bronikowsky  vom  1.  Februar  1735,  nach 
welcher  die  dazu  kommandierten  prenssischen  Husaren  8 Tage  nach  Empfang 
der  Ordre  auf  dem  geradesten  Wege  nach  Berlin  marschieren  sollen.  Sic 
sollen  gut  beritten  sein,  die  Offiziere  sollen  so  kleine  Equipage  als  möglich 
mit  sich  nehmen.  Zu  Unteroffizieren  sollen  namentlich  solche  ausgewählt 
werden,  welche  unter  den  Schweden  gedient  haben. 

*)  Hierüber  gieng  zunächst  unterm  12.  April  eine  Mitteilung  an  Rotier 
ab.  Zieten  selbst  erhielt  dann  unter  demselben  Datum  zwei  Instruktionen, 
von  denen  die  eine  als  „geheime“  bezeichnet  wird.  Diese  ist  bisher  vollkom- 
raen  unbekannt  geblieben,  während  die  andere,  nicht  geheime,  auszugsweise 
im  „Husareubuch“  des  Grafen  zur  Lippe-Weissenfeld  S.  60/61  mitgeteilt  ist. 
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•scheinen,  \\ird  keineswegs  verschmäht.  ’).  Die  Vorsorge  des  Königs  in 
dieser  Hinsicht  geht  so  weit,  dass  er  Zieten  sogar  ganz  bestimmte  In- 
dividuen namhaft  macht,  von  deren  Körpergrösse  er  Kunde  erhalten  hat, 
und  um  deren  gütliche  oder  gewaltsame  Anwerbung  Zieten  sich  ganz 
besonders  bemühen  soll.  ^ 

(Jber  «ein  sonstiges  Verhalten  auf  dem  Marsch  w'erden  ihm  dann 
in  einer  zweiten,  nicht  geheimen  Instruktion  die  eingehendsten  Anwei- 
sungen gegeben,  unter  denen  namentlich  die  Aufrechterhaltung  der  Dis- 
ziplin mit  besonderm  Nachdruck  betont  wird.  Nach  seiner  Ankunft  im 
kaiserlichen  Heerlager  soll  er  sich  sofort  den  kaiserlichen  Husaren  an- 
schliessen  und  mit  ihnen  auf  dem  rechten  Flügel  des  Gesamtheeres  lagern. 
Eben  auf  diese  Verbindung  mit  den  kaiserlichen  Husaren  kam  es  ja  dem 
Könige  vornehmlich  an,  und  er  hat  ohne  Zweifel  Zieten.  noch  mündlich 
möglichst  engen  Anschluss  an  Baranyai  empfohlen,  der  zu  seinem  eigent- 
lichen Lehrmeister  ausersehen  war  und  dann  in  der  That  seinem  Schüler 
mit  Rat  und  That  so  trefflich  zur  Seite  stand,  dass  er  bald  darauf  em- 
pfinden musste,  dass  ihm  dieser  Schüler  bedeutend  über  den  Kopf  ge- 
wachsen sei. 

Durch  diese  Instruktionen  über  seine  Aufgabe  informiert  und  von 


9 „Kau  er  aber  solche  vor  Geldt  nicht  bekommen,  soll  er  sehen, 
solche  zu  capern  und  aufzuheben,  doch  muss  er  es  so  machen,  dass  keine 
Desordres  dabey  passiren“.  (§  3 der  „geheimen“  Instruktion.) 

*)  Die  beiden  letzten  der  Instruktion,  welche  sich  hierauf  beziehen, 
sind  merkwürdig  genug,  um  sie  hier  im  Wortlaut  folgen  zu  lassen: 

§ 7 : Insonderheit  machen  Se.  Königl.  Maj.  dem  Rittmeister  von  Zieten 
bekandt,  dass  zu  Usingen  im  Nassauischen  bei  dem  Fürsten  von  Nassau- 
Usingen  zwei  schöne  Kerls  als  Heyducken  in  Diensten  seynd;  diese  beyde 
Kerls  muss  er  gewiss  capern  und  auf  dem  Rückmarsch  allenfalls  seine  Route 
auf  Usingen  nehmen. 

^ 8:  Uebrigens  soll  er  sein  Sachen  so  machen,  damit  kein  Mensch 
von  diesem  sein  Vorhaben  nach  der  deshalb  habenden  Ordre  etwas  erfahret. 
.\n  diejenigen  Officiers  von  seinem  Corps,  so  er  dazu  gebrauchet,  kann  er 
zwar  davon  confidcnce  machen,  so  viel  ihn  nehml.  zu  wissen  nöthig,  doch 
soll  er  ihnen  alsdan  wohl  einbinden,  dass  sie  zur  unzeit  keinen  ^clat  davon 
machen.  Er  hat  auch  ein  Unter  Offizier  bey  sich,  der  unter  dem  ehemaligen 
.\rnimschen,  jetzo  Goltzischen  Regiment  vormahls  gestanden,  welchen  er,  als 
einen  tüchtigen  Kerl,  überall  hcrumschicken  kan,  als  der  wohl  weiss,  wie 
ein  Kerl  sevn  muss. 

Sc.  König].  Maj.  verlassen  sich  schliesslich  hierunter  auf  sein  fleiss  und 
geschickligkeit,  und  ertheilen  Ihm  zugleich  die  allergnädigste  Versicherung 
dass  er  sowohl  als  seine  Officiers  sich  dadurch  bei  S.  K.  M.  sehr  recom- 
• mandiren  werden. 
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dem  Kronprinzen  durch  ein  freundschaftlich  gehaltenes  Schreiben  ermun- 
tert, * *)  machte  sich  Zieten  am  13.  April  auf  den  Weg,  um  nach  der 
ihm  vorgeschriebenen  Marschroute  *)  in  möglichster  Geschwindigkeit  in 
die  Gegend  von  Frankfurt  und  Mainz,  in  welcher  das  kaiserliche  Heer 
mit  dem  preussischen  Hülfskorps  lagerte,  zu  gelangen. 

Auf  diesem  Marsche  nun  soll  ihm  nach  einer  freilich  nicht  ge- 
nügend verbürgten  Nachricht  ein  Abenteuer  passiert  sein,  welches  für  sein 
ganzes  Unternehmen  leicht  hätte  von  verhängnisvollen  Folgen  sein  können. 
Sein  Marsch  führte  ihn  durch  Weimarisches  Gebiet.  In  dem  Flecken 
Buttstädt  traf  er  den  Herzog  von  Weimar,  der  daselbst  mit  einem 
Korps  seiner  Truppen  ein  Feldlager  bezogen  hatte.  Der  Herzog  Hess 
es  sich  nicht  nehmen,  Zieten  mit  seinen  Husaren  auf  das  freundlichste 
aufzunehmen  und  zu  bewirten.  Führer  und  Truppen  thaten  dabei  im 
Genuss  geistiger  Getränke  des  Guten  ein  wenig  zu  viel.  Zieten  selbst, 
der  überhaupt  nicht  viel  geistige  Getränke  vertragen  konnte,  beging  in- 
folge dessen  in  einer  Gesellschaft,  zu  der  ihn  der  Herzog  eingeladen 
hatte,  arge  Taktlosigkeiten,  die  ihm  zum  Glück  der  leutselige  Wirt  so 
sehr  hoch  nicht  anrechnete.  Schlimmer  aber  war  die  Folge,  welche 
der  Rausch  des  Abends  am  folgenden  Tage  bei  den  Husaren  zeitigte. 
Der  Herzog  bat  nämlich  Zieten  vor  seinem  Abmarsch,  ihn  ein  kleine 
Manöver  seiner  Husaren  ansehen  zu  lassen.  Zieten  war,  obwohl  er 
mit  seinem  Marsche  Eile  hatte,  wenn  er  zu  der  vorgeschriebenen  Zeit 
im  Heerlager  ankomraen  wollte,  zu  einer  solchen  Gefälligkeit  umsomehr 
geneigt,  als  er  damit  die  Taktlosigkeiten  des  vergangenen  Abends  wieder 
gutmacben  zu  können  glaubte.  Er  ordnete  also  sein  kleines  Kommando 
in  zwei  Abteilungen,  die  er  ein  Scheingefecht  gegen  einander  führen. Hess. 
Aber  die  von  dem  noch  nicht  recht  ausgeschlafenen  Rausch  erhitzten 
Gemüter  machten  aus  dem  Spiel  Emst,  Hierzu  trug  noch  bei,  dass 
zwischen  den  Preussischen  und  den  vor  diesen  in  mancher  Beziehung 
bevorzugten  Berlinischen  Husaren  eine  natürliche  Eifersucht  obwaltete. 

*)  Der  Kronprinz  gratuliert  Zieten  in  dem  vom  14.  April  datierten 
Schreiben,  dessen  Original  sich  im  Farailienarchiv  der  Zieten  befindet,  zu 
seinem  Abmarsch  und  wünscht  ihm,  dass  er  mit  seinem  Cor])s  viel  Ehre  ein- 
Icgen  möge.  Er  unterzeichnet  sich  als  Zielens  „wohlaffectionirter  Freund.“ 

*)  Die  Marschroute  findet  sich  im  Zicten’schen  Familien-Archiv  unter 
der  Aufschrift:  „Specification,  wo  der  Rittmeister  von  Zieten,  alss  derselbe 
mit  der  Esquadron  Husaren  von  Potsdam  nach  dem  Rhein  marschieret,  von 
Tag  zu  Tag  Nachtquartier  gehabt.“  Dieselbe  geht  durch  das  ('hursächsische, 
Zerhstische,  Weimarische,  Erfurtischc,  Gothaische,  Eiscnachische,  Fuldische, 
Hessen-Darmstädtische,  Hanauische  Gebiet.  ... 
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So  kam  es,  dass  dieselben  nach  einiger  Zeit  statt  der  blinden  Patronen 
scharfe  luden  und  ernstlich  gegeneinander  angiengen.  Einige  von  ihnen 
wurden  wirklich  verwundet,  und  das  Kommando  schwebte  augenschein- 
lich in  Gefahr,  sich  bei  diesem  „Manöver“  aufznreiben,  noch  ehe  es 
an  seinen  Bestimmungsort  gekommen  war.  Zieten  hatte  alle  Mühe,  die 
erhitzten  Reiter  auseinander  zu  bringen  und  grösseres  Unheil  zu  verhüten. 
Glücklicherweise  starb,  wenigstens  zunächst,  keiner  der  Verwundeten. 
Sehr  leicht  möglich  aber  ist  es,  dass  doch  einer  der  Husaren,  welchen 
Zieten  später  als  während  des  Marsches  gestorben  in  seinem  Berichte 
an  den  König  erwähnt,  den  hier  erhaltenen  Wunden  erlegen  ist.  Zieten 
musste  es  sich  daher  auf  seinem  weiteren  Marsche  vor  Allem  angelegen 
sein  la.ssen,  diese  Eifersucht  zwischen  den  beiden  verschiedenen  Elementen, 
aus  denen  sein  Kommando  zusammengesetzt  war,  schwinden  zu  machen, 
und  die  späteren  Erfolge,  die  er  errang,  beweisen,  dass  ihm  das  in  der 
That  gelang.  Noch  lange  nachher  soll  Zieten  befürchtet  haben,  dieser 
„Husarenstreich“  könne  dem  Könige  zu  Ohren  kommen,  doch  scheint 
diese  Befürchtung  nicht  eingetreten  zu  sein.  *)  Trotz  dieser  unliebsamen 
Unterbrechung  langte  Zieten  an  dem  ihm  in  der  Marschroute  vorge- 
schriebenen Tage  an  seinem  Bestimmungsorte  an  und  bezog  seine  Quar- 
tiere in  zwei  Dörfern  in  der  Nähe  von  Wiesbaden. 

Das  ganze  kaiserliche  Heer  lagerte  in  der  Umgegend  von  Mainz, 
die  Franzosen  etwas  weiter  rheinaufwärts  auf  dem  anderen  Rheinufer 
bei  Oppenheim.  Von  hier  aus  fouragierten  sie  oft  bis  in  die  unmittel- 
bare Nähe  des  kaiserlichen  Heeres,  während  auf  der  anderen  Seite  die 
Kaiserlichen  und  hier  wieder  namentlich  die  Husaren  gegen  das  feind- 
liche Lager  hin  recognoscierten.  Hierbei  fand  Zieten  nun  fortwährend 
Verwendung.  Wenige  Wochen  nach  seiner  Ankunft  schon,  gegen  An- 
fang des  Monats  Juni,  gelang  es  ihm,  einen  zur  Fouragierung  ausge- 
sundten  französischen  Offizier  gefangen  zu  nehmen.  *)  Wenige  Tage 

')  Über  die  Glaubwürdigkeit  der  ganzen  obigen  Erzählung  wird  man 
zu  einer  definitiven  Entscheidung  schwerlich  gelangen  können.  Sie  stammt 
lediglich  aus  den  Aufzeichnungen  der  Frau  von  Blumcnthal,  aus  welchen  sic 
dann  in  alle  späteren  Darstellungen  bis  auf  Ardenne’s  Geschichte  des  Zieten- 
IIusaren-Kegiinentes  und  Grat  Lippe’s  Ilusareubuch  herab  übergegangen  ist. 
An  psychologischer  Wahrscheinlichkeit  fehlt  es  ihr  bei  der  auch  sonst  be- 
kannten Eifersucht  der  beiden  Regimenter  nicht.  Der  Ort,  in  welchen  das 
Abenteuer  verlegt  wird,  wurde  nach  der  oben  erwähnten  Marschroute  in  der 
That  von  dem  Corps  berührt. 

*)  Nach  einem  Bericht  des  Dragoner-Generals  von  Sonsfeldt  an  den 
König,  d.  d.  Geinsheim,  16.  Juni  1735. 
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nachher  aber  glückte  ihm  bereits  ein  grösserer  Coup,  welcher,  der  ro- 
mantischen Zuthaten  der  Frau  v.  Blumenthal  entkleidet,  etwa  folgenden 
Verlauf  hatte  ^). 

Am  15.  Juni  rückte  Baranyai  mit  einem  aus  kaiserlichen  und 
einem  geringeren  Teil  preussischer  Husaren  unter  Zielen  gemischten 
Kommando  aus,  um  in  der  Richtung  des  feindlichen  Heerlagers  zu 
rekognoscieren.  Zwei  Nächte  verbrachten  sie  dabei  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Feindes.  Endlich  schien  sich  am  17.  Gelegenheit  zu  bieten, 
einen  kleinen  Erfolg  über  eine  feindliche  Abteilung  zu  erringen.  Man 
erfuhr,  dass  bei  einer  in  der  Nähe  gelegenen  Mühle  30  französische 
Husaren  ständen,  zu  deren  Aufhebung  man  aus  dem  Umstande  Vorteil 
zog,  dass  die  Uniform  der  preussischen  Husaren  der  der  französischen 
sehr  ähnlich  war.  Man  schickte  in  Folge  dessen  diese  voraus,  um  die 
feindliche  Abteilung  zu  überraschen.  Diese  aber  Hess  sich  nicht  täuschen, 
sondern  zog  sich  beim  Herannahen  der  Preussen  schleunigst  auf  ein 
stärkeres  Kommando  von  200  Mann,  welches  in  der  Nähe  stand, 
zurück.  Zielen  bekam  zwar  Succurs.  gleichwohl  aber  waren  ihm  die 
französischen  Husaren  noch  erheblich  überlegen.  Sein  Rückzug  schien 
geftdirdet,  zumal  seine  Husaren  zu  einem  solchen  wenig  geneigt  schienen, 
weil  sie  denselben,  an  kriegerische  Vorgänge  noch  nicht  gewöhnt,  für 
einen  Schimpf  ansahen.  Der  Umsicht  und  Geschicklichkeit  Zietens  ge- 
lang es  aber  doch,  der  drohenden  Gefahr  glücklich  zu  entgehen  und 
sein  Kommando  trotz  der  grossen  Überlegenheit  des  Feindes  ohne  er- 
heblichen Verlust  wieder  zuiückzubringen. 

Obwohl  der  kleine  Vorfall  mit  einem  Rückzuge  endete,  so  wurde 
dieser  doch  in  so  ehrenvoller  und  geschickter  Wei.se  bewerkstelligt,  dass 
sich  die  Kunde  von  der  Tapferkeit  der  kleinen  Schar  sehr  bald  im 


’)  Der  Bericht,  welchen  Zielen  selbst  über  dies  Ereignis  an  den  König 
erstattet  batte,  ist  leider  verloren  gegangen.  Erhalten  ist  nur  das  Begleit- 
schreiben, mit  welchem  er  übersandt  w'urde.  Dasselbe  ist  aus  Mainz,  22. 
Juni  1735  datiert.  Dagegen  besitzen  wir  einen  ausführlichen  Bericht  von 
Sonsfeldt,  auf  welchem  unsere  Darstellung  im  Wesentlichen  beruht.  Der- 
selbe ist  vom  20.  Juni  datiert.  Mit  Bezug  auf  denselben  Vorfall  äussert  der 
General  von  Flanss  in  seinem  Bericht  vom  27.  Juni,  Zielen  werde,  „sonderlich 
wegen  der  letzten  Action  wegen  seiner  bravoure  und  guten  (’onduite  von 
denen  Kayserlichen  sehr  gerühmt.“  Auch  Dohna  gedenkt  des  kleinen  Vor- 
falls, wie  denn  hei  dem  sonst  üblichen  Mangel  an  Ereignissen  jeder,  auch 
der  kleinste  Erfolg  in  den  militärischen  Berichten  ausführlich  hesproclien 
wird. 
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ganzen  kaiserlichen  Heerlager  verbreitete.  Ausdrücklich  hebt  der  General 
von  Flanss  in  seinem  Berichte  an  den  König  hervor,  Zielen  -werde 
wegen  der  bei  dieser  Gelegenheit  bewiesenen  Tapferkeit  und  ^guteii 
Conduite'^  allgemein  gerühmt.  Und  auch  der  König  selbst  liess  es  an 
Anerkennung  nicht  fehlen.  Er  schrieb  mit  Bezug  auf  diesen  Vorfall 
an  Zielen:  „Ich  bin  mit  Euer  in  dem  mit  den  Franzosen  letzthin  vor- 
gefallenen Rencontre  bezeigten  Conduite  zufrieden“ *  *).  Man  sieht,  bei 
der  absoluten  Thatenlosigkeit  dieses  Feldzuges  gewann  auch  ein  an  sich 
unbedeutendes  Ereignis,  welches  das  monotone  Einerlei  unterbrach,  er- 
höhte Bedeutung. 

Freilich  war  das  fortwährende  Feststehen  in  dem  einmal  genom- 
menen Lager,  dessen  einzige  Abwechselung  diese  kleinen  Rekognos- 
cierungsritte  und  die  Aufhebung  kleiner  feindlicher  Kommandos  bildete, 
wenig  nach  dem  Herzen  Zielens  und  seiner  thatendurstigen  Husaren. 
Sie  beklagten  sich  bitter,  dass  sich  gar  keine  ernsthaften  Gefechte  er- 
eignen wollten,  und  suchten  eifrig  jede  Gelegenheit,  sich  hervorzuthun  *). 
In  diesem  Eifer  ging  der  eine  oder  andere  wohl  auch  zuweilen  etwas 
zu  weit.  So  wagte  sich  der  Lieutenant  Bronikowsky  mit  einer  Patrouille 
von  20  Mann  so  weit  vor,  dass  er  von  einer  feindlichen  Abteilung, 
welche  im  Hinterhalte  gelegen  hatte,  völlig  umringt  und  gefangen  ge- 
nommen wurde*).  Und  auch  sonst  wurde  bei  den  Rekognoscierungs- 
ritten,  welche  sich  denn  oft  genug  wiederholten,  wenig  Wesentliches 
erreicht,  wohl  aber  bewiesen  die  preussischen  Husaren  bei  allen  diesen 
Gelegenheiten  eine  frische,  schneidige  Keckheit  und  Gewandtheit,  ehe 
ihnen  allgemeines  Lob  eintrug.  Die  junge  Truppe,  welche  in  Friedejis- 
zeiten  zumeist  noch  rein  i)ersönliche  Dienste  — Besorgung  von  EiL 
briefen  etc.  für  den  König  — geleistet  hatte,  liess  bereits  ahnen,  welrie 
Bedeutung  sie  dereinst  für  den  kleinen  Krieg  erringen  sollte.  Meist  zog 


*)  Der  König  an  Zielen.  5.  Juli. 

*)  Major  von  Aleinann  an  den  König  vom  4.  .luli:  „Die  Husaren  von 
E.  K.  M.  Trouppen  halten  sich  recht  gut,  und  Sie  klagen  nur,  dass  sich  alhier 
keine  renconters  erüugnen  wollen.“ 

*)  Sonsfeldt  an  den  König,  8.  Juli.  Nach  einem  weiteren  Berichte 
Sonsfeldts  vom  11.  Juli  kam  der  gefangen  genommene  Bronikowsky  am  9ten' 
wieder  los.  Die  Franzosen  hatten  ihm  nur  sein  Pferd  und  Gewehr  abge- 
nommen, sein  Geld  und,  was  er  sonst  bei  sich  trug,  ihm  gelassen.  -Broni- 
kowsky wisse,  so  berichtet  Sonsfeldt  am  12.  Juli,  nicht  genug  zu  rühmen, 
„was  ihm  die  Franzosen  oder  vielmelir  der  Marchal  de  Coigny,  als  er  gehöret, 
dass  er  ein  Preussischer  Officier  sey,  vor  Höflichkeit  angethan,“ 
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sieb  indess  der  Feind  spornstreichs  zurück,  so  dass  ihm  die  preussischen 
Husaren  kaum  jemals  recht  beizukommen  vermochten. 

Ein  einziges  Mal,  so  weit  wir  sehen  können,  wurde  auch  von 
französischer  Seite  der  Versuch  gemacht,  eine  preussische  Abteilung  zu 
überfallen,  doch  schlug  dieser  Vereuch  gründlich  fehl. 

Am  15.  August  nämlich  wollte  eine  französische  Abteilung  von 
ungefähr  150  Mann  die  preussische  Husaren  - Patrouille  von  20  Mann 
aufheben.  Dieselbe  wehrte  sieh  aber  gegen  die  grosse  IJbermacht  so 
lange,  bis  sie  von  dem  Husarenpiquet,  welches  in  Mainz  stand,  Hülfe 
bekam.  Aber  auch  mit  diesem  war  sie  dem  Feinde  noch  nicht  zur 
Hälfte  gewachsen.  Gleichwohl  drangen  sie  mit  Macht  nunmehr  aggressiv 
gegen  die  Feinde  vor  und  schlugen  sie  mit  erheblichem  Verluste  zurück. 
Allein  an  Gefangenen  büsste  der  Feind  einen  Kapitän,  einen  Wachte 
meister  und  30  Mann  ein,  ausserdem  aber  sollen  noch  40 — 50  Mann 
vom  Feinde  geblieben  sein,  während  von  preussischer  Seite  nur  zwei 
Mann  fielen.  Ira  Ganzen  war  der  feindliche  Verlust  sicher  zahlreicher, 
als  das  ganze  preussische  Kommando  gewesen  war,  welches  ihm  den- 
selben zugefügt  hatte’). 

So  wenig  ein  solcher  Erfolg  an  sich  bedeuten  mochte,  so  trug  er 
doch,  wie  der  König  in  einem  Schreiben  an  den  Prinzen  Gustav  treffend 
hervorhebt*),  nicht  unwesentlich  dazu  bei,  die  Truppen  in  Wachsamkeit 
zu  halten.  Die  Husaren  erlangten  dadurch  eine  gewisse  Findigkeit,  die 
sie  in  manchen  kleineren  Husarenstreichen,  von  denen  hie  und  da  eine 


')  Zielen  berichlel  den  errungenen  Erfolg  am  17.  Augusl  dem  Könige. 
Er  giebl  die  Stärke  der  feindlichen  Abteilung  nicht  an,  welche  wir  vielmehr 
aus  Aleraanns  Bericht  vom  18.  erfahren.  Auch  Jeetz  und  Möllendorf  erstatten 
dem  Könige  hierid)er  Bericht.  Über  die  Zahl  der  Gefangenen  differieren  die 
Angaben,  unter  denen  wir  wohl  unbedenklich  der  von  Zielen  selbst  gemachten 
Glauben  schenken  dürfen.  Oie  Zahl  der  feindlichen  Verwundeten  wird,  wohl 
sicher  zu  hoch,  von  Alemann  auf  80  angegeben,  während  Zielen  sich  über 
diese  gar  nicht  äussert.  Jeetz  giebt  nur  an,  dass  0 Mann  vom  Feinde  todt- 
geschossen  worden  seien.  Dies  würde  mit  der  .Angabe  Möllendorffs,  nach  der 
im  Ganzen  vom  Feinde  40 — 50  Mann  tot  und  verwundet  gewesen  sein  sollen, 
nocdi  leidlich  zu  vereinbaren  sein.  Die  Beute,  welche  bei  dem  Gefechte  in 
die  Hände  der  Husaren  fiel,  scheint  nicht  unbedeutend  gewesen  zu  sein. 
Nach  Sonsfeldts  Bericht  vom  10.  brachte  ihr  Verkauf  den  Husaren  einen 
Erlös  von  1000  Gulden,  in  welchem  natürlich  die  erbeuteten  Pferde  mit  in- 
begriffen sind. 

*)  Ordre  des  Königs  an  den  Prinzen  Gustav  vom  26.  August:  „Es 
ihut  zwar  nichts  .zur  Haupt  Sache,  aber  es  hält  doch  die  Truppen  in  Wach- 
samkeit.'^ 
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Kande  auf  uns  gekommen  ist,  zur  Anwendung  brachten.  So  fuhr  ein 
Unteroffizier  mit  12  Husaren  eines  Nachts  zwischen  12  und  1 Uhr 
von  Geinsheim  aus  in  Kähnen  den  Rhein  hinunter,  nahm  die  beiden 
Schiffbrücken,  welche  die  Franzosen  bei  Nierstein  geschlagen  hatten, 
fort  und  bekam  noch  einen  Sergeanten  und  21  Mann  zu  Ge- 
fangenen^). 

Nachdem  sich  dann  die  beiden  Heere  monatelang  ruhig  und  un- 
beweglich gegenübergestanden  hatten , brach  das  französische  Heer 
in  den  letzten  Tagen  des  August  aus  seinem  Lager  auf,  um  weiter 
rheinaufwärts  in  der  Richtung  auf  Heidelberg  und  zwar  zunächst  gegen 
Arnsheim  zu  marschieren.  Am  29.  rückten  sie  bis  gegen  Alzey.  Kaiser- 
liche und  preussische  Husaren  machten  bei  dieser  Gelegenheit  einen 
Angriff  auf  die  feindliche  Arriöre-Garde,  der  zwar  resultatlos  verlief, 
bei  dem  sich  aber  wiederum  die  preussischen  Husaren  durch  ihre  Kühn- 
heit und  Unerschrockenheit  auszeichneten,  so  dass  sie  sich  in  hohem 
Grade  die  Zufriedenheit  ihres  Lehrmeisters  Baranyai  erwarben.  Der- 
selbe erbot  sich,  zu  weiterer  Ausbildung  der  preussischen  Husaren  nach 
dem  Muster  der  österreichischen  einige  von  seinen  besten  Offizieren  dem 
Könige  zu  überlassen,  wofür  ihm  dieser  durch  den  Prinzen  Leopold  von 
Dessau  einen  Orden  überreichen  liess* *). 


*)  Sonsfeldt  an  den  König,  26.  August. 

*)  Über  das  Arrieregarden- Gefecht  berichtet  Alemann  am  3().  August 
an  den  König;  ebenso  Finkenstein  unterm  1.  September.  Ersterer  giebt  an, 
dass  dabei  kein  nennenswerter  Erfolg  errungen  worden  sei,  letzterer  aber 
hebt  ausdrücklich  hervor,  die  preussischen  Husaren  hätten  sich  dabei  „vor 
Allem  distinguiret.“ 

Wie  sehr  die  preussischen  Husaren  sich  Baranyais  Zufriedenheit  er- 
warben, sieht  man  aus  folgendem  Schreiben  des  Königs  an  den  Prinzen  Leo- 
pold von  Anhalt:  „Dass  der  Kayserliche  Oberst-Lieutenant  von  Baragny  Meine 
dortige  Husaren  viele  Höfflichkeit  erweiset,  .sich  auch  erbothen.  Mir  auf  Mein 
Verlangen  von  seinen  besten  Officiers  einige  zu  rccommandiren,  gereichet 
mir  zu  gar  gnädigem  Gefallen.  Ich  accordire  also  demselben  mit  so  mehrerm 
plaisir  das  gebethene  Gnaden-Kreutz,  als  welches  an  Ew.  Lbd.  hierbey  ad- 
dressire,  um  ihm  selbiges  nebst  Versicherung  von  Meinem  Gnädigen  Wohl- 
wollen zu  übergeben.“ 

Dagegen  wird  wohl  der  besondere  lobende  Bericht,  den  Baranyai  nach 
der  Angabe  der  Frau  von  Bhtmenlhal  (Bd.  I,  S.  60  der  6.  Aufl.)  über  Zieten 
an  den  König  erstattet  haben  soll,  in  das  Heich  der  vielen  von  ihr  erfundenen 
Fabeln  zu  verweisen  und  nur  im  Allgemeinen  auf  das  von  Baranyai  den 
preussischen  Husaren  erteilte  Lob  zu  beziehen  sein.  Wenigstens  habe  ich 
nirgends  eine  Spur  jenes  Berichts  aufzufinden  vermocht. 
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Weitere  Ereignisse  aus  dem  Kriege  vermag  die  Geschichte  jener 
Zeit  nicht  zu  berichten,  die  Preussen  und  das  gesamte  kaiserliche  Heer 
zogen  zwar  im  September  dem  französischen  südwärts  in  der  Richtung 
auf  Heidelberg  nach  und  schlugen  bei  Hockenheim  gegenüber  von 
Philippsburg  ein  Lager;  zu  einem  ernstlichen  Zusammenstoss  kam  es 
aber  jetzt  so  wenig  als  früher,  und  bald  darauf  wurden  die  Friedens- 
unterhandlongen eröffnet,  welche  dem  energie-  und  kraftlosen  Kri^e 
am  31.  Oktober  durch  den  in  Wien  abgeschlossenen  Frieden  ein  Ziel 
setzten. 

Für  Zieten  hatte  dieser  Krieg  nicht  nur  eine  pädagogische 
Bedeutung,  indem  er  ihm  Gelegenheit  bot  die  bisher  erworbenen  mili- 
tärischen Fälligkeiten  im  Angesicht  des  Feindes  mit  Geschick  und  Er- 
folg in  Anwendung  zu  bringen,  sondern  sie  brachten  ihn  auch  einen 
Schritt  anf  seiner  militärischen  Laufbahn  vorwärts : der  König  beförderte 
ihn  auf  Grund  der  über  ihn  erstatteten  vorteilhaften  Berichte  nach 
seiner  Rückkehr  von  der  Campagne  unterm  29.  Januar  1736  zum 
Major  *).  Die  Befördening  wird  in  dem  Patent  ausdrücklich  mit  den 
bisher  geleisteten  treuen  Diensten,  seinen  guten  Qualitäten,  „erworbenen 
Kriegs-Exiierientz  und  in  vorjähriger  Campagne  am  Ober-Rhein  rühm- 
lichst  bezeigten  Vigilantz  und  Tapferkeit“  motiviert. 

Weniger  als  mit  seinen  militärischen  Leistungen  zeigte  sich  der 
König  während  des  ganzen  Feldzuges  mit  der  Art  und  Weise,  wie 
Zieten  die  ihm  durch  die  geheime  Instruktion  auferlegten  Verpflichtungen 
erfüllte,  zufrieden.  Schon  in  der  Antwort  auf  seinen  ersten  Rapport, 
die  .sonst  .so  freundlich  und  gnädig  ausflel,  spricht  der  König  seine 
Verwunderung  darüber  aus,  dass  Zieten  über  die  ihm  anbefohlenen 
'Werbungen  langer  Kerls  noch  gar  nichts  gemeldet  habe,  und  ähnliche 
Vorwürfe  bekam  Zieten  noch  öfter  zu  hören*).  Nach  der  Ordre,  die 
der  König  am  1.  August  an  Zieten  erliess,  scheint  er  ihm  deswegen 
ernstlich  gezürnt . zu  haben  *). 

Versuche  zur  Anwerbung  hat  Zieten  in  Folge  dt'sseu  gemacht, 
doch  scheint  er  hierin  bis  zum  Schlus.se  des  Feldzuges  nicht  vom  Glück 
begünstigt  worden  zu  sein.  Ein  langer  Kerl,  den  er  glücklich  attrap- 


’)  Das  Original  des  Patents  tindct  sich  im  Zietenschen  Familienarchiv. 
*)  Orilres  vom  21.  Mai  und  1.  August. 

Der  König  sagt  hier:  „Ihr  habet  auf  verschiedene  von  Euren  Briefen 
noch  keine  Antwort  erhalten.  Die  l'rsach  ist,  weil  ich  gewisse  Sachen  be- 
fohlen, davon  Ihr  aber  noch  nichts  ausgerichtet  oder  davon  etwas  gemeldet. 
Ihr  sollet  also  davon  fordersamst  berichten.“ 
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piert  hatte,  erwies  sich  bei  genauerer  Messung  als  etwas  zu  klein,  nur 
ein  wenig  über  5'  10"  hoch,  ein  zweiter  und  dritter,  die  er  anzuwerben 
und  dann  zu  capern  suchte,  entgingen  diesem  Schicksal  durch  eilige 
Flucht  ’).  Immerhin  war  der  König  durch  diese  Versuche  wenigstens 
einigermassen  beruhigt  und  giebt  in  der  letzten  aus  diesem  Feldzuge  er- 
haltenen Ordre  an  Zieten  nochmals  der  Hoffnung  Ausdruck,  dass  es 
ihm  noch  gelingen  werde,  einiger  langen  Kerls  habhaft  zu  werden*). 

Waren  diese  ersten  kriegerischen  Erfolge  Zietens  auch  noch  nicht 
von  allzu  grosser  Bedeutung,  so  waren  sie  doch  für  seine  militärische 
liaufbahn  ein  bedeutsamer  Wendepunkt.  Der  grosse  Husarengeneral 
war  in  den  ersten  Stadien  seiner  Laufbahn  von  dem  entschiedensten 
Missgeschick  verfolgt  worden.  Erst  hatte  seine  kleine  Statur  und  seine 
zum  Kommandieren  wenig  geeignete  schwache  Stimme  bewirkt,  dass  er 
als  Fähnrich  viermal  im  Avancement  übergangen  wurde,  so  dass  ihn 
seine  Ehrliebe  nötigte  seinen  Abschied  zu  nehmen,  und  als  er  später 
als  Lieutenant  in  einem  Dragoner  - Regiment  Anstellung  fand,  war  es 
ihm  nicht  viel  besser  ergangen.  Er  war  in  ärgerliche  Konflikte  mit 
seinem  Vorgesetzten  geraten  und  schliesslich  kassiert  worden.  Jetzt 
endlich  hatte  er  als  Lieutenant  und  später  Rittmeister  in  der  neuer- 
richteten Husarentruppe  durch  grossen  Eifer  und  seine  nicht  unbedeu- 
tenden militärischen  Fähigkeiten  die  Gunst  des  Königs  errungen,  die  in 
seiner  Entsendung  an  den  Rhein  ihren  ersten  Ausdruck  fand.  Die 
Rheincampagne  brachte,  wie  schon  erwähnt,  den  Majorsrang,  und  damit 
war  nun  endlich  der  Boden  geebnet,  auf  welchem  dereinst  so  grosse 
nnd  herrliche  Früchte  sich  entwickeln  und  gedeihen  konnten. 

über  die  Ausgabe  der  Mainzer  Chroniken. 

1)  Erwiderung  von  Professor  C.  Hegel  in  Erlangen. 

Es  sei  mir  eine  kurze  Erwiderung  auf  die  im  1.  Heft  3.  Jahr- 
gangs dieser  Zeitschrift  erschienene  Kritik  meiner  Ausgabe  der  Mainzer 
Chroniken  gestattet. 

Als  'eine  Studie’  hat  ihr  Verfasser,  A.  Wyss,  seine  Arbeit  be- 
zeichnet. Es  ist  in  der  That  mehr  und  weniger  als  eine  gewöhnliche 

')  Zieten  erstattet  über  seine  Bemühungen  unterm  6.  Oktober  ausfuhr* 
liclien  Bericht. 

*)  Der  König  an  Zieten  untenn  15.  October;  „Ob  Ihr  nun  gleich  nicht 
völlig  reussirct,  so  sollet  Ihr  doch  suchen  auf  dem  Marsch  einige  öfüssige 
Kerls  zu  scharten,  welches  Euch  nicht  fehlen  kann,  wenn  Ihr  Euch  recht  auf 
Kundschaft  leget,  wo  welche  sind.“ 
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Recension:  hauptsächlich  Texteskritik  auf  Grund  von  Handschriftenver- 
gleichung, Ergänzungen  und  Berichtigungen  die  Fülle,  Ausführung  ab- 
weichender Ansichten  über  einzelne  Punkte.  Übergangen  oder  nur  bei- 
läufig berührt  ist  vieles  andere,  was  der  Herausgeber  in  seiner  Bearbeitung 
hinzngethan  hat  und  dem  Beurteiler  keinen  besonderen  Anlass  zur  Be- 
mängelung darbot. 

Wenig  Verdienstliches  scheint  hiernach  durch  meine  Ausgabe  der 
Mainzer  Chroniken  geleistet,  und  was  wirklich  darin  gethan  ist,  die 
Veröffentlichung  unbekannter  oder  wenig  bekannter  Quellen,  hätte  besser 
sollen  gemacht  werden. 

Niemand  kann  mehr,  als  ich  selbst,  davon  überzeugt  sein,  dass 
sowohl  der  vorliegenden  wie  den  früheren  von  mir  ausgefflhrten  Editionen 
der  deutschen  Städtechroniken  mancherlei  Mängel  anhaften,  welche  hätten 
vermieden  werden  können.  Bei  der  raschen  Förderung  meines  um- 
fassenden Unternehmens  war  es  mir  nicht  vergönnt,  den  weisen  Spruch: 
nonum  prematur  in  annum,  so  pünktlich  zu  befolgen,  wie  dies  der  ver- 
diente Herausgeber  der  Limburger  Chronik  gethan  hat.  Ich  hatte  in 
einer  Reihe  von  Städten  ein  weitscrhichtiges  Material  von  gedruckten 
und  ungedruckten  Quellen,  historische  Bearbeitungen,  Sammlungen  und 
Abhandlungen  der  Ix)kalhistoriker  aufzusuchen  und  zu  bewältigen,  und 
fand  mich  bei  jeder  einzelnen,  die  ich  besonders  in  Angriff  nahm,  aufs 
neue  vor  die  so  mühevolle  wie  anziehende  Aufgabe  gestellt,  mich  historisch 
in  sie  einzuleben.  Nicht  gerade  am  leichtesten  wurde  mir  dies  bei 
der  Stadt  Mainz,  wo  mehr  als  anderswo,  wie  z.  B.  in  Nürnberg,  Strass- 
burg und  Köln,  das  handschriftliche  Material  an  verschiedenen  Orten 
zerstreut,  das  massenhaft  gedruckte  in  wüsten  Sammlungen  aufgehäuft 
ist.  Ich  habe  manches  unbekannte  gefunden,  das  wichtigste  davon  ver- 
öffentlicht und  für  die  Verfassungsgeschichte  von  Mainz  benutzt. 

Doch  es  kommt  mir  nicht  zu,  mir  selbst  die  Anerkennung  zu 
verschaffen,  die  ich  lieber  von  Andern  als  freundlich  gewährte  wie  er- 
wünschte Gabe  empfangen  möchte.  Nur  soviel  wollte  ich  zu  meiner 
Entschuldigung  sagen,  wenn  ich  denjenigen,  die  in  den  von  mir  bear- 
beiteten speziellen  Gebieten  deutscher  Städtegescliichte  allein  zu  Hause 
sind,  nicht  überall  genug  gethan  habe.  Vielleicht  ist  doch  auch  für 
diese  die  Anregung  zu  weiteren  Untei-suchungen  und  Publikationen  ge- 
geben, worin  sie  mich  übertreffen  können.  Mit  Genugthuung  und  Freude 
sehe  ich,  dass  man  damit  in  Strassburg  bereits  begonnen  und  in  Köln 
auf  dem  besten  Wege  ist. 

In  Herrn  Dr.  Arthur  Wyss,  frühern  Archivbeamten  in  Marburg, 
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jetzt  in  Oarnistadt,  erkenne  ich  von  voniherein  den  komi)etenten  Be- 
urteiler meiner  Mainzer  Eklition.  Seit  vielen  Jahren  mit  der  Limburger 
Clironik  beschäftigt,  welche  der  Zeit  wie  dem  Inhalte  nach  mit  dem 
von  mir  wiederaufgefundenen  Chronicon  Moguntinum  aufs  nächste  ver- 
wandt ist,  hat  er  auch  verschiedene  Mainzer  Sachen,  Weistümer  und 
anderes,  in  den  (^uartalblättern  des  historis(;hen  Vereins  für  das  Gross- 
herzogtum Hessen  veröffentlicht,  und  zuletzt  die  Limburger  Chronik, 
' philologisch  regelrecht  in  der  Sprache  des  14.  Jahrhunderts  restauriert, 
herausgegeben,  wobei  ich  nur  bedauern  muss,  dass  mir  diese  neue  Aus- 
gabe nicht  mehr  für  das  Chronicon  Moguntinum  zu  statten  gekommen 
ist.  Bei  so  nalien  Beziehungen  unserer  beiderseitigen  Studien  hat  sieh 
A.  Wyss  mit  Recht  benifen  gefunden,  meine  Ausgabe  der  Mainzer 
Chroniken  seiner  Beurteilung  zu  unterziehen,  und  er  ist  mir  dabei  auf 
meinen  Spuren  nachgegangen,  sowohl  durch  handschriftliche  Vergleichung 
der  Texte  der  deutschen  Chronik,  die  im  ei*sten,  wie  der  lateinischen, 
die  im  zweiten  Bande  ahgedriickt  ist,  als  auch  durch  emeuerte  Unter- 
suchung bezüglich  des  Autors  der  ersteren,  sowie  des  Urhebers  der 
handschriftlichen  Sammlung,  worin  sich  die  letztere  befindet.  Über  diese 
beiden  Punkte  will  ich  mich  zuerst  aussprechen, 

Wyss  will  als  Autor  der  Chronik  Won  alten  Dingen  der  Stadt 
Mainz’  mit  Bestimmtheit  den  in  dieser  selbst  oft  genannten  Rechen- 
meister und  Mitglied  des  alten  Rats  Clesse  oder  Clas  Reyse  erkennen, 
wie  schon  Fedor  Bech  dies  in  seiner  Recension  des  1.  Bandes  als  Ver- 
mutung ausgesprochen  hatte.  Meine  Einwendung,  es  sei  nicht  wohl 
anzunehmen , diiss  ein  Chronist  des  Mittelalters  bei  Erzählung  von 
Dingen,  in  denen  er  seihst  eine  Hauptrolle  si)ielte,  mit  classischcr  Ob- 
jektivität nur  in  der  dritten  Person  von  sich  rede,  finde  ich  nicht  ge- 
rade durch  das  Beispiel  von  Wigand  Gerstenberger  widerlegt,  welches 
mir  Wyss  entgegenhält,  da  dieser  zwar,  wo  er  sich  in  seiner  hessischeu 
Chronik  mit  Namen  nennt,  nicht  in  erster  Person  spricht,  aber  doch 
zugleich  sich  als  Autor  der  Chronik  bekannt  giebt : 'Derselbe  her 
Wigand  hat  auch  dusse  Chroniken  zusammen  gelesziu  — und  der 
Stadt  zu  eren  gemacht  — geschenckt  unde  gelaszin,  syner  darbei 
zu  gedencken’. 

Doch  ich -lasse  meinen  Einwand  vorläufig  auf  sich  beruhen.  Denn 
der  Fall  scheint  ja  hier  gerade  der  entgegengesetzte  zu  sein.  Der  Autor 
redet  in  der  That  ganz  einfach  und  natürlich  von  sich  in  der  ersten 
Person,  wo  ihm  die  Erzählung  die  Gelegenheit  giebt,  von  sich  zu 
sprechen.  Er  sagt  an  der  schon  von  mii*  citierten  Stelle  (S.  67,  5—8): 
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und  zu  solicben  vor  geschreben  dage  wart  mit  [F.  Bech  und  Wyss 
emendieren  passend  'mir’J  Giesse  und  min  bruder  und  andern  unsem 
frunden  von  dem  rade  zu  Mentze  auch  geschreben  ein  geleide,  daz  wir 
unsem  frunden  helfen  iren  dag  leisten’.  Der  Verfasser  dieser  Erzählung 
hiess  also  Glesse  mit  Vornamen  und  wollte,  wie  wir  sehen,  keineswegs 
unbekannt  bleiben.  Denn  wer  dieser  Glesse  und  sein  Bruder  waren, 
musste  jeder  Mitlebende  in  Mainz  wissen;  Nur  wir  wissen  es  nicht. 
Ich  fügte  in  meiner  Einleitung  (S.  XVII)  hinzu : 'Schade  dass  er  hier 
nicht  den  Namen  seines  Bruders,  nicht  den  seines  Geschlechts  genannt 
hat!  Es  wäre  vergeblich  hierüber  eine  Vermutung  auszusprechen*;  nur 
so  viel  gehe  mit  Bestimmtheit  aus  wiederholten  Äusserungen  des  Autors 
hervor,  dass  er  selbst  bei  dem  Streit  der  Geschlechter  mit  der  Gemeinde, 
von  welcher  die  Ghronik  handelt,  unmittelbar  beteiligt  war,  und  dass 
er  zu  den  sog.  Alten  gehörte,  in  deren  Namen  er  als  'wir*  und  von 
denen  er  als  'unsern  frunden’  redet. 

Was  hat  nun  doch  F.  Bech  auf  die  Vermutung  gebracht,  und 
womit  glaubt  A.  Wyss  sie  bewiesen  zu  haben,  dass  der  genannte  Glesse 
kein  anderer  als  der  sonst  nur  in  der  dritten  Person  vorkommende 
Kechenraeister  und  Wortfttlirer  der  Alten  Glas  Keyse,  dieser  also  der 
Autor  der  Ghronik  war?  Die  von  Bech  als  Beweis  angeführte  Stelle 
(S.  202,  25)  hält  Wyss,  mir  darin  beistiinmend,  nicht  für  beweisend, 
dagegen  hebt  er  eine  andere  (S.  191,  30)  als  entscheidend  hervor,  wo 
der  Erzähler  von  den  'frunden  des  alden  rades’  gleichfalls  als  von  'uns’ 
spricht,  woraus  hervorgeht,  dass  er  selbst  dem  alten  Rate  angehörte. 

Nun  sind  die  Mitglieder  des  alten  Rats  an  anderer  Stelle  ge- 
nannt (S.  189,  32).  Darunter  befinden  sich  vier  des  Namens  Glas. 
'Welcher  von  diesen  für  den  Verfasser  zu  halten’,  sagt  Wyss  (S.  39) 
'kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Alles  spricht  für  Glas  Reise.  Er  steht 
überall  im  Vordergrund  der  Ereignisse’  u.  s.  w.  Dies  ist  nun  zwar 
kein  strikter  Beweis,  aber  immerhin  eine  wohl  begründete  Vermutung. 
Doch  es  kommt  noch  anderes  in  Betracht. 

Von  den  sog.  Alten  d.  i.  Patriziern  waren  schon  beim  Beginn  der 
bürgerlichen  Unruhen  1411  und  1413  eine  Anzahl  ausgewandert  und 
an  verschiedenen  Orten  Bürger  geworden  (Ghr.  S.  46),  so  namentlich 
zu  Opi>enheim  (S.  65:  'diewile  sie  burger  zu  Oppenheim  weren’);  ein 
Teil  aber  war  in  Mainz  zurückgeblieben.  Ich  habe  nun  behauptet,  dass 
der  Verfasser  der  Ghronik  zu  den  letzteren  gehörte;  denn  das  sagt  er 
uns  deutlich  mit  den  Worten  (S.  72,  25):  'sie  [die  Gegner]  fragen 
nit  darnach,  daz  wir  alle  enweg  zogen ; sie  getniwen  die  stat  an  [ohne] 
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uns  wol  zu  halden  und  uszzurichten’.  Und  mit  dieser  Voraussetzung 
habe  ich  jene  andere  oben  angeführte  Stelle  (S.  67,  5),  wo  der  Autor 
von  sich  und  seinem  Bruder  sagt,  dass  sie  mit  dem  Geleite  des  Rats 
zu  dem  ‘vorerwähnten  Tage’  gegangen  seien,  auf  die  Zusammenkunft 
mit  den  Ausgewanderten  in  Oppenheim,  1429  Jan.  5 (S.  64,  6)  be- 
zogen. Dagegen  bemerkt  Wyss,  aus  der  Erzählung  von  eben  dieser 
Zusammenkunft  gehe  klar  hervor,  dass  der  Autor  selbst  zu  den  Ausge- 
wanderten gehörte,  denn  die  Worte  'und  frageten  des  unser  meinunge’ 
'lassen  keine  andere  Deutung  zu,  und  unter  dem  vorerwähnten  Tage, 
wohin  Glesse  und  sein  Bruder  unter  dem  Geleite  des  Rates  gingen,  .sei 
nicht  die  Zusammenkunft  in  Opi)enheim,  sondern  der  etwas  spätere  Tag 
zu  Mainz  (17,  Januar)  zu  verstehen. 

Wenn  dies  nun  richtig  ist,  und  ich  gebe  zu,  dass  ich  bei  meiner 
Auffassung  im  Irrtum  war,  so  stossen  wir  auf  den  Widerspruch,  dass 
der  Autor  im  Januar  1429  sich  unter  den  Ausgewanderten'  zu  Oppen- 
heim befand,  und  gleichzeitig  bei  dem  Tage  zu  Mainz  sich  zu  den  in 
Mainz  Zurückgebliebenen  rechnet.  Es  ist  klai*,  dass  dies  nicht  ein  und 
dieselbe  Person  .sein  kann.  Wyss  versucht  den  Widerspruch  durch  die 
Vermutung  zu  heben,  dass  jene  Worte:  'sie  fragen  nit  darnach,  dasz 
wir  alle  enweg  zogen’,  etwa  aus  einem  Briefe  entuomraen  seien,  den 
einer  der  Zurückgebliebenen  an  die  Freunde  draussen  gerichtet  hat. 
Diese  Erklärung  führt  jedoch  weiter  als  mit  ihr  beabsichtigt  ist.  Wenn 
hier  ein  Stück  aus  dem  Bericht  eines  Alten  zu  Mainz  in  die  Erzählung  des 
Autors,  der  ein  Ausgewanderter  zu  Oppenheim  war,  .so  aufgenommen 
ist,  als  ob  dieser  selbst  das  erzählte,  so  folgt  daraus,  dass  auch  der  er- 
zälilcnde  Teil  der  Chronik  aus  Berichten  verschiedener  Personen  zusam- 
mengesetzt und  gleichwie  der  grössere  aus  Aktenstücken,  Briefen,  Pro- 
tokollen bestehende  aus  den  Papieren  der  Alten  geschöpft  ist,  so  dass 
das  Ganze  gewissermassen  als  gemeinsames  Werk  der  Alten  angesehen 
werden  kann.  Es  bedurfte  zu  dessen  Abfassung  in  der  Form  einer 
Chronik  nichts  als  einer  geschickten  Redaktion,  zu  welcher  litterarischen 
Arbeit  gewiss  niemand  besser  oder  gleich  gut  befähigt  war,  wie  der 
Schreiber  der  Alten,  'unser  schriber’,  wie  er  gelegentlich  in  einer  Ver- 
handlung erwähnt  wird  (S.  191,  33):  'und  wer  esz  sach,  dasz  des 
rades  schiiber  das  nit  künde  getun  von  unmusz,  so  wolden  wir  of  unser 
kosten  unsern  schriber  soliches  laszen  uszschriben’.  Vermutlich  war 
dies  noch  derselbe  frühere  Ratsschreiber  Johann  Menzer,  der  nacli 
dem  Aufstand  der  Gemeinde  gegen  den  Rat  der  Alten  1429  gleichfalls 
mit  diesem  abgesetzt  wurde  (S,  64  Anm.  2 und  S.  378).  Oder,  wenn 
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nicht  dieser,  so  war  es  ein  anderer,  jedenfalls  'unser  schriber’,  der  die 
in  der  Chronik  enthaltenen  Erklärungen  und  Verteidigungsschriften  der 
Alten  concipierte,  die  Protokolle  über  ihre  Verhandlungen  abfasste  und 
der  wie  kein  anderer  auch  die  älteren  ge.sehichtlichen  Akten,  Privilegien 
und  Urkunden  kannte,  die  in  der  Chronik  zum  Ausgangspunkt  der  Er- 
zählung genommen  sind.  Und  .so  halte  ich  es  nun  für  das  wahrschein- 
lichste, dass  ein  solcher  gesclnäfts-  und  geschichtskundiger  'Schreiber’  die 
Chronik  verfasst,  d,  i.  aus  den  Papieren  der  Alten  redigiert  hat,  und 
bei  dieser  Annahme  würde  sich  auch  die  Form  der  Chronik,  der  Ton 
der  Objektivität,  welcher  die  Tendenz  der  Rechtfertigung  nur  wenig 
durchblicken  lässt  (Einl.  S.  XVII),  wie  das  Aktenmässige  und  Unzu- 
samraenhängeude  des  Inhalts  am  besten  erklären. 

Doch  ich  will,  ehe  ich  dieses  Thema  verlasse,  noch  einen  Augen- 
blick bei  dem  rätselhaften  Worte  'Oinel’  verweilen,  wegen  dessen  Er- 
klärung ich  vergebens  bei  meinen  philologischen  Freunden  nachgefragt 
habe.  Nämlich  in  dem  Verzeichnisse  der  im  J.  1411  aus  Mainz  aus- 
gewauderten  117  Patrizier,  welches  unsere  Chronik  S.  46  mitteilt,  sind 
deren  16  mit  dem  Prädikat  'Omel’  aufgeführt.  Wy.ss  erklärt  dasselbe 
als  Oheim,  was  er  mit  Diefenbachs  Glos.sar  belegt,  wo  patruelis  (S.  417) 
als  'omelsz  son’  übersetzt  ist,  und  schliesst  daraus,  da.ss  der  Verfasser 
der  Chronik  mit  vielen  der  alten  Älainzer  Geschlechter  verwandt  ge- 
wesen sei.  Die  Erklärung  wäre  sehr  willkommen,  wenn  man  sie  hier 
nur  möglich  finden  könnte.  Die  16  Omel  haben  alle  verschiedene  Ge- 
schlechtsnamen, 16  Oheime  dieser  Art  sind  nicht  bloss  für  den  Ver- 
fasser, sondern  überhaupt  undenkbar.  Vatersbrüder  wie  Alutterbrüder 
müssten  doch  für  sich  gleiche  Geschlechtsnamen  führen.  Oder  sollten  es, 
bis  auf  zwei,  lauter  angeheiratete  Oheime,  Männer  von  Schwestern  der 
Mutter  oder  auch  der  Grossmutter  sein  ? Und  merkwürdiger  Weise  kommt 
gerade  kein  einziger  Reyse  unter  ihnen  vor,  wxmii  doch  Clas  Reyse  der 
Neffe  und  Verfasser  sein  soll ! Und  nur  Oheime  wären  von  ihm  als 
Verwandte  bezeichnet , nicht  auch  Brüder  etwa,  oder  Schwäger  oder 
mindestens  Vettern,  die  sich  unter  den  Ausgewanderten  möchten  befun- 
den haben?  Die  Erklärung  taugt  nicht,  wie  man  sieht;  es  ist  daher 
immer  noch  nach  einer  anderen  zu  suchen.  Ich  fand  .sie  endlich  bei 
dem  alten  vortrefflichen  Frisch  in  seinem  deutsch-lateinischen  Wörterbuch. 
'Ohm’,  heisst  es  dort,  'beim  Münzwe.sen,  ein  Zunftgenosse  bei  den 
Münzern.  Ohmschaft  sm'icfas  monctarioriun.  Das  ist  die  Sache!  Omel, 
Deminutivform  von  Om,  bedeutet  den  Oheim,  und  auch  den  Münzer- 
hausgenossen. Die  Münzerhausgenossen  waren  die  angesehenste  patri- 
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zische  Genossenschaft  in  Mainz,  und  es  ist  daher  sehr  natürlich,  dass 
im  Verzeichnis  der  ausgewanderten  Patrizier  den  einzelnen,  die  zu  ihr 
gehörten,  jenes  ehrenvolle  Prädikat  'OmeP  beigelegt  wird.  Im  An- 
hang zu  Bd.  I S.  349  f.  habe  ich  die  beiden  Weistümer  über  das 
Recht  der  Münzerhausgenossen  von  Mainz  aus  den  JJ.  1365  und  1421 
mitgeteilt.  Dem  zweiten  ist  auch  das  Namensverzeiclinis  der  Hausge- 
nossen von  1421  angefügt  (a.  a.  0.  S.  352).  Darin  linden  sich  von 
jenen  in  der  Liste  der  Ausgewanderten  genannten  'Omel’  deren  7 wieder 
(Clesgin  Dulin,  Sluszel  der  aide  — es  sind  3 Schlüssel  mit  Vornamen  ge- 
nannt — Aruolt  zum  Gelthus,  Henne  Swalbach,  Christan  Dusberg,  Orte 
zur  Eiche,  Rudolf  zur  Eiche) ; andere  sind  durch  einen  oder  mehrere 
ihres  Geschlechts  vertreten;  die  fehlenden  vermutlich  als  Expatriierte, 
die  nicht  zurückgekehrt  waren,  weggefallen.  — 

Was  sodann  den  Münchener  Codex  lat.  24163  betrifft,  welcher 
das  langvermisste  Chi-onicon  Moguntinum  in  sich  birgt,  so  hat  Wyss  zu 
meiner  Beschreibung  desselben  zwei  Ergänzungen  hinzugefügt,  die  eine, 
eine  detaillierte  Beschreibung  des  Einbands,  den  ein  späterer  Besitzer 
hinzugethan  hat,  die  andere  bezüglich  einer  kurzen  Geschichte  der  Erz- 
bischöfe von  Mainz,  die  ich  als  wertlos,  wie  noch  manches  andere  das 
sonst  nicht  in  Betracht  kam,  übergangen  habe. 

Als  wahrscheinlichen  Urheber  und  erster  Besitzer  der  darin  ent- 
haltenen Schriftensammlung  vermutete  ich  den  bekannten  Humanisten 
imd  katholischen  Theologen , zuletzt  Bischof  von  Wien , Friedrich 
Nausea,  der  zur  gleichen  Zeit,  aus  w'elcher  dieselbe  herrührt,  zwischen 
1520 — 1528,  in  Mainz  zuerst  als  Universitätsprofessor,  dann  als  Dom- 
prediger lebte.  Und  wie  die  Zeit,  so  schien  auch  der  Plan  des  Ganzen 
und  die  Auswahl  der  Schriftstücke,  schienen  besonders  die  Schmähgedichte 
gegen  Luther  und  einzelne  Randglossen,  am  meisten  aber  ein  von  Friedrich 
Nausea  verfasstes  lateinisches  Gelegenheitsgedicht  vortrefflich  für  ihn  zu 
passen,  und  so  glaubte  ich  auch  seine  Hand  dort  und  an  anderen  Stellen 
des  Codex  zu  finden.  Gegen  diese  meine  Vermutung  hat  nun  A.  Wyss 
Widerspruch  erhoben  mit  Berufung  auf  5 eigenhändig  geschriebene 
Briefe  Nauseas  im  Frankfurter  Stadtarchiv,  welche  beweiseu,  dass  *seine 
Hand  im  Codex  nicht  vertreten  ist’.  Solche  bestimmte  Aussage  eines 
sebriftkundigen  Archivars  wäre  an  sich  glaubwürdig  genug,  wenn  ich 
mich  auch  nicht  selbst  durch  Einsichtnahme  der  erwähnten  Briefe  von 
ihrer  Richtigkeit  überzeugt  hätte.  Ich  darf  also  den  Codex  nicht  mehr 

nach  Nausea  benennen,  da  nicht  anzunehmeii  ist,  dass  er  nicht  selbst 
etwas  sollte  liineingeschrieben  haben.  Wer  aber  der  wirkliche  Sammler 
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und  Besitzer  war,  habe  ich  nachträglich  ermittelt,  und  behalte  ich  mir 
vor,  da  der  Beweis  mich  hier  zu  weit  fühi*en  würde,  darüber  an  einem 
anderen  Orte  Mitteilung  zu  machen. 

An  der  Edition  der  deutschen  Chronik  im  ersten  Bande  von 
Mainz  und  der  lateinischen  im  zweiten  hat  Wyss  eine  eingehende  Text- 
kritik geübt.  Bei  der  ersteren  habe  ich  mich  meist  auf  fremde,  beson- 
ders philologische  Hülfe  verlassen,  bei  der  letzteren  nicht.  Darum  will 
ich  hier  nur  von  dieser  reden. 

Die  Ausgabe  des  Chronicon  Moguntinum  nach  einer  an 
sich  sehr  fehlerhaften  Handschrift  ist  nicht  bloss  durch  Lesefehler,  son- 
dern leider  auch  dui*ch  nicht  wenige  Druckfehler  entstellt.  Letztere, 
wie  z.  B.  princibus  st.  principibus,  Buchstabenverwechselungen  von  as 
und  OS  in  den  Wortendungen  sind  leichter  zu  erraten  als  erstere,  darum 
diese  noch  mehr  zu  bedauern.  W.  hat  die  Handschrift  mit  dem  Druck 
verglichen  und  gibt  auf  8 Vs  eng  gedruckten  Seiten  ein  erschreckend 
langes  Verzeichnis  von  'Ergebnissen’.  Zum  Glück  sind  dies  jedoch  nicht 
lauter  Berichtigungen  des  Drucks,  sondern  noch  mehr  der  Handschrift 
und  Conjekturen  zu  ihrer  Verbesserung,  am  meisten  aber  Varianten  der 
Keclitschreibung  und  angemerkte  Lücken  der  Hs.  von  so  und  so  viel 
Buchstaben  oder  Zeilen.  Alles  das  ist  mit  grösster  archivalischer 
Genauigkeit  aufgenommen,  gleichwie  es  unsere  Diplomatiker  bei  den 
wichtigsten  Originalurkunden , insbesondere  Kaiserurkunden,  zu  thun 
pflegen.  P'reilich  handelt  es  sich  hier  nur  um  eine  schlechte  Abschrift 
aus  dem  16.  Jahrh.,  und  wenn  es  die  Meinung  meines  Kritikers  wäre, 
dass  alle  jene  Dinge  zum  Teil  von  unwesentlichster  Art  hätten  unter 
dem  Text  angegeben  werden  sollen,  so  würde  ich  mich  dazu  in  einem 
prinzipiellen  Gegensatz  befinden,  worüber  ich  mich  näher  auszusprechen 
hier  gern  die  Gelegenheit  ergreife.  , 

Ich  habe  bei  der  Edition  der  deutschen  Städtechroniken  vor  allem 
auf  Herstellung  richtiger  Texte  mit  Zugrundelegung  der  besten  Hss.  ge- 
sehen und  dann  das  Hauptgewicht  auf  die  historische  Bearbeitung  ge- 
legt, in  der  ich  mit  Rücksicht  auf  die  Spezialgeschichte,  um  die  es  bei 
diesen  Quellen  zu  thun  ist,  weiter  gegangen  bin,  als  es  sonst  bei  den 
Ausgaben  mittelalterlicher  Geschichtschreiber  üblich  ist.  Andererseits 
habe  ich  mich  in  der  Textkritik  auf  das  wesentliche  beschränkt  und 
bin  hierin  doch  mehr  dem  Muster  der  Monumenta  Germaniae,  als  dem 
von  Böhmers  Fontes  gefolgt,  wo  der  lästige  Variautenballast  auf  ein 
3Iinimum  eingeschränkt  ist.’  Nur  darin  bin  ich  von  dem  Brauche  der 
Monumenta  Germaniae  abgew'ichen,  dass  ich  die  Varianten  nicht  mit 


Digitized  by  Google 


40ß 


C.  liegel 


Buchstaben  im  Texte,  sondern  nach  der  Weise  unserer  Philologen  mit 
den  betreifenden  Zeilenzahlen  unter  dem  Texte  bezeichnet  habe.  Ich 
linde  diese  Einrichtung  sowohl  zweckentsprechender,  als  auch  bequemer 
und  vor  allem  geschmackvoller.  Wer  sich  um  Textkritik  bekümmert, 
kann  die  Varianten  unter  dem  Texte  im  Ganzen  leicht  übersehen  und 
im  einzelnen  die  betreffenden  Stellen  nach  der  Zeilenzalü  sofort  auf- 
finden, ohne  beim  Lesen  des  Schriftstellers  beständig  durch  unzählige 
Weg-  d.  i,  Fortweiser  unterbrochen  zu  werden. 

Ein  anderes  Verfahren  hat  in  beiden  Beziehungen  Wyss  bei  seiner 
eigenen  Edition  der  Limburger  Chronik  eingeschlagen,  und  ist  er  nun 
mit  solchem  auch  mir  entgegengetreten.  Dort,  wo  der  Herausgeber 
sich  die  so  schwierige  wie  gewagte  Aufgabe  gestellt  hat,  den  alten  Text 
aus  späten  ILss.  zu  rekonstruieren,  nimmt  die  Textkritik  den  breitesten 
Raum  ein.  Die  Masse  des  Variantenapparats  ist  geradezu  erdrückend, 
darin  das  wesentliche  unter  vielem  unbedeutenden  herauszufinden  be- 
schwerlich und  zeitraubend.  Ich  finde  es  ferner  unerträglich,  dass  man 
kaum  eine  Zeile  der  anziehenden  Chronik  in  dieser  Edition  lesen  kann, 
ohne  mit  dem  Auge  über  ein  oder  mehrere  Variantenzeichen  zu  stolpern, 
und  da  diese  auf  einer  Druckseite  in  der  Regel  bis  ins  zweite,  oft  ins 
dritte,  mitunter  sogar  bis  ins  vierte  Alphabet  fortlaufen,  so  hat  man 
beim  Aufsachen  einer  Variante  sich  immer  erst  zu  vergewissern,  unter 
welchem  Alphabet  sie  steht.  Ich  will  das  Verdienst  von  Wyss'  sorg- 
fältiger und  mülisamer  Arbeit  durchaus  nicht  herab.setzen,  aber  ich  halte 
seine  peinliche  Behandlungsw'eise  der  Textkritik  doch  nicht  gerade  für 
musterhaft  und  allein  massgebend. 

Die  IIs,  des  Chronicon  Moguntinum  ist  von  so  übler  Beschaffen- 
heit, dass  wolü  hauptsächlich  aus  diesem  Grunde  die  älteren  Mainzischen 
Geschichtsforscher,  die  sie  kannten  und  die  so  viel  unbedeutendes  ab- 
gedruckt haben,  davon  abgestanden  sind,  sie  bekannt  zu  machen.  Es 
finden  sich  darin  Lese-  und  Schreibfehler  von  der  Art  wie  z.  B.  raehrere- 
mal  cocclidi  st.  cottidie,  civitantes,  perserverabant  und  dergl. ; die  Buch- 
staben c t r,  a e 0 sind  kaum  zu  unterscheiden  und  deren  richtige 
Lesung  oft  nur  aus  dem  Sinne  zu  erraten;  die  Abkürzungen  vielfach 
unbestimmt  und  mehrdeutig;  die  Rechtschreibung  regellos,  die  Inter- 
punktion ohne  Verstand. 

Wyss  hat  in  seiner  Collationierung  alles  bis  aufs  kleinste  ver- 
zeichnet und,  \y\e  es  scheint,  dessen  Nichtbeachtung  mir  als  Fehler  an- 
gerecbnet,  wie  z.  B.  dass  IIs.  nicht  Moguntiam,  sondern  Mogunciara, 
oder  in  anderen  Fällen  umgekehrt  hat,  dass  Alaraania  einmal  als  Al- 


Digitized  by  Google 


Uber  die  Ausgabe  der  Mainzer  Chroniken. 


407 


mania  geschrieben  und  ein  anderes  mal  da.s  zweite  a,  sei  e.s  vom 
Schreiber  oder  Glossator,  in  e geändert  ist,  dass  nicht  Alexandria 
sondern  Allexandria,  nicht  salarians  sondern  sallarians,  nicht  septentrione 
sondern  septendrione,  nicht  adnichilans  sondern  annichilans,  nicht  sollemni 
sondern  sollenni,  aber  nicht  immemores  sondern  inmeraores,  nicht  im- 
pingebat  .sondern  inpingebat,  nicht  Maruf  und  'uf  sondern  'daruff  und 
'uft”,  nicht  groszen’  sondern  grossen’  u.  s.  w.  u.  s.  w.  in  Hs.  steht.  Ich 
vermag  in  der  That  derartigen  Minutien  der  Rechtschreibung  oder  viel- 
mehr Nichtrechtschreibung  eines  ungelehrten  und  unachtsamen  Abschrei- 
bers des  16.  Jahrh.  nicht  die  geringste  Bedeutung  beizulegen  und  finde 
überdies,  dass  einzelne  Correcturen  meines  Kritikers  wie  die,  wonach 
das  Abkürzungszeichen  9 in  9modo  und  9petenter  nicht  commodo  und 
competenter  sondern  cowmodo  und  cowpetenter  gelesen  werden  soll,  selbst 
über  alle  Kritik  hinausgehen  (vgl.  für  cowniodo  und  competit  Walther, 
Le.x.  diplom.  214,  6.  216,  3.  269,  2.  3.  7). 

Nachdem  ich  das  lange  mir  vorgehaltene  Sündenregister  sorgfältig 
mit  der  IIs.  verglichen  habe,  gehe  ich,  wie  schon  gesagt,  nicht  wenige 
bedauerliche  Druck-  und  Lesefehler  zu,  nehme  auch  manche  gute  Con- 
jecturen  zur  Textesverbesserung  an,  lehne  aber  andere  als  nicht  zu- 
treffend ab  und  mu.ss  in  manchen  Fällen,  wo  es  sich  uiu  die  Lesung 
von  Buchstaben  und  Silben  oder  um  Auflösung  von  Abkürzungen  han- 
delt, dem  kategorischen  3ies’  meines  Kritikers  widersprechen.  Doch  iu 
einen  Streit  hierüber  mich  einzulassen,  wäre  ebenso  verdriesslich  als 
zwecklos,  wenn  doch  nicht  die  Hs.  selbst  vor  Augen  liegt.  Ich  kann 
aber  nicht  umhin,  wenigstens  einige  der  Bemerkungen  und  Berichtigungen 
von  Wyss  hier  etwas  näher  zu  beleuchten,  weil  es  mir  immerhin  zu 
einigem  Trost  gereicht,  dass  selbst  einem  Archivar  und  Philologen  etwas 
menschliches  begegnen  kann. 

S.  166,  13  hat  der  Druck  wie  die  Hs.:  principes  et  civitatcs  opinate 
per  totnm  Alamaniam.  Dazu  bemerkt  Wyss:  Mies  opimatc  reich,  naroliaft, 
sonst  gewöhnlich  potentes  in  dieser  Verbindung’.  Aber  opinatus,  opinatissi- 
mus  in  der  Bedeutung  von  clarus,  clarissimus  kommt  bei  Jordanis  (ed.  Momm- 
sen  8.  das  Glossar)  und  sonst  im  Mittelalter  häutig  vor  (s.  Ducange  = pro- 
bus,  bonae  famae) ; opimatus  hcis.st  gemästet,  fett,  bei  .Vusonius  und  Sidonius 
(s.  Forcellini),  und  findet  sich  nicht  bei  Ducange:  jenes  passt  zu  civitatcs, 
dieses  durchaus  nicht. 

S.  172,  5 im  Dnick  'circa  collegia’.  Wyss:  'certa  lls.  nicht  circa’.  Aber 
c’ca  sieht  in  Hs.  und  circa  collegia  extra  civitatem  Moguntinam,  scilicet  ad 
sanctam  crucem  et  sancti  Victoris  d.  i.  umliegende  Klöster  (collegia  circa  um- 
gestellt, wäre  gutes  Latein)  passt  besser  als  certa,  da  die  Klöster  benannt  sind. 

S.  175,  3 in  Hs.:  similiter  mulicrcs  — monstruosis  itxceHsibus  vesti- 
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mentornm,  ut  ee  mamillis  discoopertis  incederent;  im  Driick  corrigiert;  in- 
cissun's  (für  incisuris)  vestimentorum  ut  et  mamillis  discopertis  (soll  heissen 
discoopertis).  Wyss;  'iucessibus  der  Hs.  war  zu  belassen  (incessus  Gang, 
Tracht);  ee  Interjection  nicht  et’.  Aber  incessus  heisst  Gang,  nicht  Tracht, 
incessus  vestimentorum  ist  undenkbar,  das  Wort  olTenbar  verschrieben  iin 
Hinblick  auf  incederent.  ee  als  Interjection  ist  selbsterfundencs  Flickwort. 

S.  175,  32  IIs.  et  multos.alios  qui  absque  discretos  pauperes  occidemnt, 
ebenso  im  Druck.  Wyss:  'discretionc  IIs.,  nicht  discretos’.  Doch  discretos 
steht  in  Hs.  (ich  habe  sie  vor  mir),  discretionc  ist  richtige  Emendation. 

S.  184,  4 W yss:  'hinter  omnes  leerer  Zwischenraum  in  der  Breite  von 
6 Zeilen’.  Aber  der  Text  hat  dort  weder  omnes,  noch  die  Hs.  einen  Zwi- 
schenraum. Die  Bemerkung  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  S.  188,  4,  wo  sie 
noch  einmal  wiederholt  wird,  und  zwar  hier  mit  'Zwischenraum  in  der  Breite 
von  7 Zeilen’. 

S.  190  (nicht  119)  21;  Hs.  und  Dr.  diluvium-magnum,  quäle  visiun 
non  fuit  ab  anno  XXXIII.  Wyss;  'lies  annis  (ab  annis  XXXIII  = seit  33 
Jahren;  die  Stelle  ist  1377  geschrieben  (1344  -j-  33)’.  Die  Jahreszahl  1344 
ergiebt  sich  aus  den  folgenden  Versen;  aber  quäle  visum  non  fiut  weist 
nicht  auf  die  Gegenwart  des  Schreibenden,  sondern  auf  den  Zeitpunkt  bei 
dem  die  Erzählung  steht,  d.  i.  1374;  es  ist  daher  ein  Fehler  in  der  Zahl 
XXXIII  anzuuohmen. 

S.  194,  13  IIs.  und  Dr.  castris  in  manibus  suis  j)ro  juntiau  receptis 
und  S.  233,  16  qui  [der  Gesandte  des  Papstes]  postquam  venit  ad  Argentinam 
justiciani  siiam  apperuit.  Wyss  verbessert  pro  instancia  und  instanciam  suam, 
und  zwar  an  letzterer  Stelle  mit  der  Erklärung  instancia  = Anliegen.  Aber 
instancia  heisst  nicht  Anliegen,  d.  i.  eine  Sache,  die  einem  angelegen  ist, 
sondern  Bitte,  dringendes  Ansuchen,  und  passt  an  keiner  von  beiden  Stellen. 
Justicia  ist  richtig  in  der  sehr  gewöhnlichen  Bedeutung  von  jus;  im  zweiten 
F’allo  ist  das  Creditiv  des  Gesandten  als  ‘ das  Recht,  worauf  er  sich  beruft, 
zu  verstehen. 

S.  194,  29  IIs.  und  Dr.  cum  magno  exercitu  ceptans  ipsos  provorare 
ad  bellum.  Wyss;  'ceptans  IIs.  lies  temptans’.  Aber  ceptans  — coeptans 
passt;  wozu  die  Verbesserung? 

S.  197,  1 Hs.  und  Dr.  maledicto  pape.  Wyss;  'lies  maledictio  papp, 
es  steht  auf  einer  eignen  Zeile  für  sich  und  war  in  der  Originalhs.  wolü  Rand- 
note’. Doch  die  Zeile,  die  letzte  auf  der  Seite,  beginnt,  wie  ich  sehe,  mit 
expulsis  und  zum  folgenden  passt  der  Ausnif  des  Autors,  wie  der  ähnliche 
S.  218,  12:  maledicta  gens  que  perdidit  justum. 

S.  203,  8 IIs.  sed  Adolfus  et  capitulum  Moguntinum  istud  [castrum] 
reclamamnt  et  rasiituemnt  [im  Druck  verbessert  restiterunt]  quantum  polue- 
runt  — et  tandem  Adolfus  — subtiliter  acquisivit  castnnn.  Wyss;  'resti- 
tuerunt  der  Hs.  war  zu  belassen’.  Doch  Erzb.  Adolf  und  das  Domkapitel 
haben  die  auf  dem  Wedelberg  erbaute  Burg  nicht  zurückgegeben,  sondern 
für  sich  in  .\nspruch  genommen  und  erst  später  im  Kriege  erobert : restitoenint 
ist  sinnlos. 

S.  204,  20  Hs.  invasit  terrani  ducis  et  suorum  auxOia  corum,  Dr.  et 
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siiornm  auxiiiarioriim.  Wyss:  'auxiliatorutn  (wie  204,  30)  steht  der  Hs.  noch 
nälier’.  Doch  auxiliarii  findet  sich  öfter,  S.  207,  29.  210,  16.  217,  6. 

S.  212,  28.  Im  Dr.  quidam  nobilis.  Wyss:  ’nobiles  lls.,  nicht  nobilis’. 
Doch  Hs.  hat  siclier  nobilis ; nobiles  ist  vielleicht  richtige,  aber  nicht  not- 
wendige Verbesserung. 

S 231,  18.  Im  Dr.  Burtinck.  Wyss:  'Buttinck  Hs.  nicht  Burtinck’. 
Doch  die  Hs.  hat  deutlich  Burtinck,  ebenso  wie  vorher  S.  230,  33. 

8.  24.3,  9 Anno  XLU  sabbato  qui  fuit  die  mensis  maji  intravit  Frede- 
ricu.s  Romanorura  rex  ad  Franckfordiam.  Wyss:  ‘Der  in  Frage  stehende 
Samstag  kann  nach  dem  Itincrar  nur  der  28.  Mai  gewesen  sein ; aber  Kaiser 
Friedrich  war  bereits  am  27.  in  Frankfurt  (Chmel  Reg.  S.  66)’.  Doch  nach 
dem  Kalender  des  J.  1442  war  der  Samstag  nicht  der  28.,  sondern  der  26; 
Mai,  und  so  ist  alles  in  Ordnung. 

Der  historische  Commentar  und  die  von  Wy.ss  im  allgemeinen 
als  'schätzbar’  bezeichneten  Beilagen  haben  lediglich  Anlass  zu  einigen 
dankenswerten  Namensberichtigungen  und  Namenserklärungen  gegeben. 
In  Bezug  auf  das  von  mir  aus  einer  Miltenberger  Hs.  entnommene 
Bruchstück  über  den  Ursprung  der  Stadt  Mainz  (II  S.  239)  wird  be- 
merkt, dass  dasselbe  'denen  nicht  unbekannt  sein  werde,  welche  sich 
mit  Eberhard  Windeck  näher  beschäftigt  haben’.  Dies  giebt  dem  un- 
liebsamen Missverständnis  Raum,  als  ob  ich  Windecks  Sigmundsbuch 
nicht  gekannt  hätte.  Es  wäre  darum  billig  zu  sagen  gewesen:  Denen, 
welche  die  bei  Mencken  nicht  abgedruckten  Stücke  aus  den  IIss.,  na- 
mentlich der  Ebner’schen  zu  Cheltenham,  welche  die  Wedekind’sche 
Preisstiftung  zum  Behuf  einer  neuen  Ausgabe  hat  abschreiben  lassen, 
kennen.  Immerhin  glaube  ich,  dass  meine  Mitteilung  aus  einer  noch 
unbekannten  gleichzeitigen  Handschrift  mir  von  seiten  des  künftigen 
Herausgebers  des  Eberhard  Windeck  besseren  Dank  einbringen  wird, 
als  ich  ihn  hier  bei  meinem  Kritiker  gefunden  habe. 

♦ 

* * 

2)  Entgegnung  von  Dr.  A.  Wys.s  in  Darmstadt. 

Auf  die  vorstehenden  Ausführungen  des  Herrn  Professor  Hegel 
will  ich  in  aller  Kürze  antworten. 

Meine  Schlussfolgerung  über  den  Verfasser  der  deutschen  Chronik 
im  ersten  Bande  war  folgende:  Der  Verfa.s.ser  hiess  Clese;  er  gehörte 
dem  alten  Rate  an ; unter  den  vier  Mitgliedern  dieses  letzteren,  die  den 
Namen  Clese  führten,  kann  als  Verfasser  nur  Clese  Reise  in  Betracht 
kommen.  Ich  finde  sie  nicht  erschüttert.  Aus  der  Aufnahme  einer 
Briefstelle  in  die  Erzählung  folgt  doch  noch  lange  nicht,  dass  der  er- 
zählende Teil  der  Chronik  überhaupt  von  einem  Redaktor  aus  Be- 
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richtxin  verscbiedener  Personen  zusammengesetzt,  aus  Papieren  ge- 
schöpft sei.  Ich  halte  also  an  Cles  Reise  fest  und  will  zu  dem,  was 
ich  S.  40  über  ihn  gesammelt  habe,  hier  nachtragen,  dass  er  l»e- 
reits  1430  als  Eidam  des  Schultheissen  Peter  zum  Mulhaum  erscheint 
(Droysen,  Eberhard  Windeck  S.  208  Anm.  1 ; vgl.  Gudenus  Cod.  II, 
486),  und  dass  er  wahrscheinlich  identisch  ist  mit  dem  Manne  gleiches 
Namens,  der  1462  bei  der  Erobening  von  Mainz  seinen  Tod  fand 
(Städtechron.  XVIII,  54, 1 1). 

Wenn  Hegel  16  Oheime  des  Autors  für  ein  Ding  der  Unmög- 
lichkeit erklärt,  so  trifft  mich  dies  nicht,  da  ich  nur  von  Verwand- 
ten gesprochen  habe.  0 m e 1 habe  ich  als  gleichbedeutend  mit  Oheim 
nachgewiesen.  Letzteres  aber  bedeutet  nach  Lexer  Mhd.  W.-B.  II, 
148  nicht  blos  'Mutterbruder’  und  'Schwestersohn’,  sondern  auch  'Ver- 
wandter überhaupt’;  ja  es  wird  sogar  ohne  Verwandtschafts  Verhältnis 
in  vertraulich  ehrender  Anrede  gebraucht  (ich  erinnere  hier  an  die  be- 
kannte Formel  'Lieber  Oheim  und  Fürst’  in  kaiserlichen  Schreiben). 

Ich  komme  zu  dem  Münchener  Codex  des  Chronicon  Moguntinum. 

Was  ich  zu  Hegels  Beschreibung  der  Hs.  hinzugefügt  habe,  ist 
nicht  so  ganz  buchbinderischer  Natur,  wie  man  nach  seiner  Bemerkung 
'detaillierte  Beschreibung  des  Einbandes’  denken  könnte,  sondern  bezieht 
sich  auf  einen  alten  Besitzer  des  Codex.  Wenn  ich  die  kurze  Ge- 
schichte der  Erzbischöfe  von  Mainz,  welche  die  Hs.  gleichfalls  enthält, 
erwähnt  habe,  so  geschah  es,  um  eine  vielleicht  nicht  ganz  wertlose 
Bemerkung  daran  zu  knüj)fen. 

Bei  der  von  Hegel  nicht  gebilligten  Auswahl  der  Lesarten  für 
meine  Ausgabe  der  Limburger  Chronik  bin  ich  nach  ganz  bestimmten 
Grundsätzen  verfahren,  die  ich  in  der  Vorrede  S.  9,36-46  genau  darge- 
legt habe.  Wie  ich  lateinische  Texte  behandle,  zeigt  Anhang  UI  der 

Limburger  Chronik.  Über  die  in  den  Texten  zu  befolgende  Recht- 
schreibung kann  man  vei'schiedener  Ansicht  sein,  nur  muss  man  kon- 
sequent Vorgehen.  Orthographische  Varianten  unter  dem  Text  sind  auch 
nach  meiner  Meinung  nur  in  vereinzelten  Fällen  nötig. 

Hinsichtlich  des  Chronicon  Moguntinum  stellte  ich  mir  die  Auf- 
gaben, dasselbe  so  korrekt  zu  gestalten  als  mir  möglich  sein  würde. 
Deshalb  verzeichuete  ich  nicht  nur  die  stärkeren  Lesefehler  und  Aus- 
lassungen, sondern  auch  Druckfehler  (die  ich  aber  da,  wo  ich  .sie  als 
solche  erkannte,  auch  als  Druckfehler  angegeben  habe)  und  kleinere 
Ausstellungen,  von  letzteren  jedoch  viele  nur  beim  ersten  Vorkommen, 
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mit  dem  Ziii>atz  ^ind  öfter’.  Wäre  es  meine  Absicht  gewesen,  wie  man 
nach  Hegels  Ausführungen  vielleicht  denken  könnte,  ein  möglichst  langes 
^Sündenregister’  anzufertigen,  so  lag  es  doch  sehr  nahe,  die  Vergleichung 
auf  den  aus  andern  (Quellen  abgeleiteten  Teil  des  Chronicon  ^foguntinum 
(S.  147 — 157)  auszudehnen.  Er  würde  verhältnismässig  keine  schlechtere 
Ausbeute  geliefert  haben. 

Meine  TCorrekturen’  'co//modo’  und  'roupetenter’  findet  Hegel  über 
alle  Kritik  hinausgehend  und  lässt  mir  darüber  eine  Belehrung  aus 
Walthers  Lex.  diplom.  angedeihen.  Leider  hat  er  die  Stellen  nicht  ge- 
nannt, um  die  es  sich  hier  bandelt.  Sein  Tadel  richtet  sich  gegen 
meine  Bemerkungen  zu  S.  172,io(3.'»)  und  S,  223, Man  überzeugt 
sich  aber  leicht,  dass  an  beiden  Stellen  der  Schwerpunkt  meiner  Ver- 
besserung nicht  auf  dem  Von’  liegt ; zudem  hatte  ich  verdorbene  Stellen 
in  möglichstem  Anschluss  an  die  Hs.  wiederzugeben  und  Hess  deshalb 
bei  dem  Mangel  einer  entsprechenden  Type  con  drucken. 


Aus  der  Masse  von  Berichtigungen  und  Bemerkungen  aller  Art, 
welche  ich  gebracht  habe,  hat  Hegel  14  Stück  ausgemustert,  die  er 
mir  eutgegenhält,  zum  Beweise,  dass  auch  ich  mich  irren  könne.  Nun, 
daran  habe  ich  nie  gezwcifelt;  aber  ich  kann  nicht  Alles,  was  er  vor- 
bringt, und  so,  wie  er  es  vorbringt,  gelten  lassen: 


S.  166, in  Opimare  reich  werden,  opiinatus  reich  fand  ich  bei  Diefen- 
bach Gloss.  397. 


S.  172,5  'circa  collegia’  im  Sinuc  von  'Stifter  in  der  Umgegend’  ist 
unmöglich.  Ob  'c’ca’  oder  'c’ta’  in  der  Hs,  steht,  wird  kaum  zu  entscheiden 
sein.  Ich  halte  an  'certa’  fest.  Oder  man  müsste  'tuta’  conjicieren. 


S.  175,3*.  Hier  steht  Behauptung  gegen  Beliauj)tung;  ebenso  S.  212,ih 
und  S.  231,13.  Auch  das  Verseilen  in  meinem  Citat  'S.  184,4*  kann  ich  ohne 
Einsicht  in  die  Hs.  nicht  ermitteln. 


S.  190,4  1.  Wegen  des  'fuit’  bemerke  ich,  dass  bei  Aufzeichnungen, 
die  für  spätere  Generationen  bestimmt  waren,  hie  und  da  das  Präteritum 
vorkoramt,  wo  wir  das  Präsens  erwarten.  Vgl.  z.  B.  'Ich  Niclaus  von  -\ugs- 
purg,  der  do  wtn  der  stat  pfaffe  zu  Meintzc  geheiszen’  (Hegel  Verfassungs- 
gesch.  V.  Mainz  S.  135).  .Andernfalls  müsste  man  'xxxiii’  in  xliiii  ändern. 

S.  194,13.  Was  soll  'pro  justicia’  heissen?  'Pro  instancia’  verstehe 
ich  'auf  sein  Drängen’.  'Justicia’  in  der  Bedeutung  von  Creditiv  (S.  2;^3,ib) 
kenne  ich  nicht. 

S.  124,2  9.  'Temptans’  scheint  mir  passender  als  'ceptans’  und  ist  als 
Conjectur  graphisch  sehr  einleuchtend. 

S.  197,1.  Meine  Conjectur  'maledictio  p.ape’  als  Raudnote  zu  dem 
folgenden  '.Vccipe  baculum  et  vade  niendicatum’  u.  s.  w.  halte  ich  unbedingt 
aufrecht.  Als  Ausruf  hätte  es  Ja  doch  auch  'malcdicte  papa’  heissen  müssen. 
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S.  204,2.1.  üa  ich  das  Wort  'auxiliator’  nach^ewiescn  habe  (und  es 
kommt  noch  öfter  vor,  z.  H.  S.  198,2  2),  so  ist  der  Einwaiid  bedeutungslos. 

Unter  näherer  Beschäftigung  mit  Eberhard  Windeck  ver- 
stand und  verstehe  icli  mehr  als  die  Kenntnis  der  schlechten  Ausgabe 
bei  Mencken.  Dass  bei  Windeck  eine  fabelhafte  Erzählung  von  der 
Gründung  und  aus  der  alten  Geschichte  von  Mainz  zu  finden  sei,  war 
übrigens  auch  ohne  Einsicht  in  eine  Handschrift  aus  Droysen  Eberhard 
Windeck  S.  219  und  223  zu  ersehen. 

Über  ein  Stück  aus  der  Sammlung  der  Mainzer  Chroniken,  das 
ich  in  meinem  Aufsatz  nur  flüchtig  berührt  habe,  lasse  ich  hier  eine 
kleine,  wie  ich  hoffe,  nicht  unnütze  Untersuchung  folgen. 

Darmstadt,  14.  Sept.  1884.  Arthur  Wyss. 

3)  Über  die  3Iainzer  Chronik  1459—1484. 

Chroniken  der  deutschen  Städte  XVIII,  1—86. 

Der  Text  der  Ausgabe  ruht  auf  lls.  A (Mainz,  Stadtbibliotliek, 
XVII.  Jahrh.),  zu  deren  vom  Herausgeber  S.  3 gelieferter  Beschreibung 
ich  nachtrage,  dass  Bl.  1 unten  ein  Mohannesz  Cottrell’  (Hand  des 
XVH. — XVHI.  Jahrhunderts)  sich,  jedenfalls  als  Besitzer,  eingetragen 
hat,  und  dass  auf  dem  als  Umschlag  dienenden  Pergamentblatt,  und 
zwar  auf  der  äusseren  Seite  der  hinteren  Hälfte  oben,  die  Worte  Xro- 
nologia  A^».  1620’  stehen.  Eine  zweite  Hs.,  B,  der  jetzt  im  Münchener 
Reichsarchiv  aufbewahrlen  Haberschen  Sammlung  angchorig,  ist  dem 
Herau-sgeber  zufolge  (S.  6)  von  demselben  Autor  und  Schreiber  wie  die 
Originalhandschrift  A,  von  welcher  sie  nur  redaktionell  hie  und  da  ab- 
weicht. Mit  dem  Datum  1620  hat  sich  ein  Besitzer  eingetragen.  Eine 
dritte,  jüngere  Hs.,  b (München,  Hof-  u.  Staatsbibliothek),  bezeichnet 
der  Herausgeber  (S.  9)  als  im  Wesentlichen  blosse  Abschrift  von  B ^). 
Weder  B noch  b kenne  ich  aus  eigner  Anschauung.  Ich  will  noch  auf 
weitere  Handschriften  oder  Spuren  von  solchen  hinweisen  : Eine  besitzt 
der  Bibliophile  H.  Helbig  in  Lüttich  ; eine  andere  besass  Heinrich 
Christian  Senckenberg  ’). 

Was  die  Abfassungszeit  betrifft,  so  führt  eine  Stelle  in  B ^vor 
380  jahren  nemlich  anno  1232’  auf  1612.  Daneben  ist  eine  Rand- 
bemerkung des  Verfassers  ebendaselbst  'nemblich  1619’  zu  den  Text- 


‘)  Einer  anderen  Quelle  eutstamiuen  die  Lesarten  lö,2s.  17,37. 

’)  Walther  Literür.  Ilandb.  von  Hessen  Supplem.  11  S.  66  Nr.  614. 
Senckenberg  Sclecta  jur.  et  hist.  III,  438  Anm. 
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Worten  'bisz  uff  den  heutigen  tag’  hervorzuheben  (S.  9).  Auf  Grund 
dieser  beiden  Angaben  gelangt  der  Herausgeber  (S.  10)  zu  dem  Schlüsse, 
dass  die  Redaktion  B 1612  abgefasst  und  1619  vom  Verfasser  mit 
Inhaltsvermerken  am  Rand  und  Überschriften  versehen  worden  sei.  In  A 
erblickt  er  die  ältere  Redaktion;  er  setzt  demnach  A vor  1612,  und 
die  Grenze  nach  rückwärts  findet  er  in  1582,  der  jüngsten  im  Text 
enthaltenen  Zeitangabe.  Es  wird  sich  nachher  zeigen,  dass  A seiner 
Quellen  wegen  nicht  vor  1612  entstanden  sein  kann.  Ich  denke,  A 
sowohl  wie  B sind  ziemlich  um  dieselbe  Zeit  — wohl  im  Jahr  1619 
— aus  dem  1612  gefertigten  Concept  des  Verfassers  ausgearbeitet 
worden. 

Es  liegt  in  dieser  Chronik  eine  Compilation  vor,  die  nur  insofern 
Bedeutung  hat,  als  sie  verlorene  ältere  Quellen  in  sich  schliesst.  Man 
muss  also  zunächst  alle  in  originaler  Form  bekannte  Teile  ausscheiden, 
um  zu  dem  zu  gelangen,  was  als  Quelle  verwertet  werden  kann. 

Der  Compilator  citiert  an  einer  Stelle  die  Commentaricn  des 
Acneas  Sylvius;  an  einer  anderen  (S.  81,3?)  beruft  er  sich  auf  Trithe- 
mius.  Der  Herausgeber  nennt  S.  10  — 11  als  Quellen:  die  genannten 
Coramentarien,  auf  die  er  mehrfach  hinweist;  einen  auch  in  Lehmanns 
Speierer  Chronik  benutzten  Bericht  über  die  Schlacht  bei  Pfeddersheim; 
Tritheiras  Chronicnn  Hirsaugieuse,  St.  Gallen  1690  (also  die  Annales 
Hirsaugien.ses),  woraus  der  Bericht  über  die  Abtretung  der  Bergstrasse 
und  über  die  Verträge  Adolfs  von  Nassau  mit  seinen  Verbündeten  ge- 
nommen sei;  S.  92  führt  er  auch  die  Geschichte  von  der  Nachteule 
(S.  52)  darauf  zurück;  endlich  Tritheims  Chronicon  Sponheimense, 
welches  die  Nachricht  von  der  Belagerung  Ingelheims  geliefert  zu 
haben  scheine. 

Ich  stelle  im  Folgenden  die  benutzten  Quellen  zusammen  und 
gebe  die  daraus  entnommenen  Stücke  der  Chronik  nach  Seite  und  Zeile 
der  Ausgabe  an. 

1.  Bericht  über  die  Verräter  der  Stadt  Mainz.  Wir 
haben  ihn  bei  Janssen,  Frankf.  Reichscorresp.  II,  1,  218,  in  der 
Speierer  Chronik  bei  Mone,  Quellensamml.  I,  479,  wo  er  der  gleich- 
zeitigen Nachricht  über  die  Eroberung  von  Mainz  angehängt  ist,  und 
bei  Helwich,  Moguntia  devicta  (Francof.  1626)  S.  153 — 158.  In  gleich- 
zeitiger Niederschrift  giebt  ihn  ein  eingeheftetes  Blatt  in  Mechtels  Lym- 
purger  Chronica  (über  die  Hs.  s.  Limburger  Chronik  S.  4).  Die  Namen 
der  Mainzer  Bürger  sind  fast  überall  stark  entstellt.  Aus  der  Chronik 
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gehören  hierher:  50,37  "uff  200  personeu’;  51,3-7.  23-31;  52,3-8. 
59,10 — 60, if. 

2.  Hans  Gutkorns  Gedicht  über  die  Einnahme  von 
Mainz,  welches  der  Compilator  S.  75  — 81  vollstiiudig  mitteilt.  In 
Hs.  A hat  er  zu  sechs  Stellen  des  Chrouiktextes  verschiedene  Zeichen 
an  den  Rand  gesetzt,  welche  er  neben  entsprechenden  Versen  Gutkorns 
wiederholt.  Deutlich  zeigt  sich  die  Benutzung  von  Gutkorn  76,5-28  in 
der  vom  Herausgeber  Verfassungsgesch.  S.  246  nachgetragenen  Stelle 
aus  Hs.  B. 

3.  Die  Commentarien  des  Aeneas  Sylvias  (Francof. 
1614):  14,16-17.  18,10  — 19,i  = A.  S.  64,44-63,  vgl.  146,22-26; 
19,13-17  = A.  S.  143,1-7;  19, is — 20,6  = A.  S,  143, 11 — 145,58 
(mit  Weglassung  der  Reden);  20,7 — 2 1,31  = A.  S.  146,4-2  1.  28-54; 
21,37*Es’ — 22,1  "Mainz’  = A.  S.  147, 1;  22, 5-11.  15-16  = A.  S. 
146,65 — 147,5;  22,1  8-20  = A S,  147,22-30;  27,1  6-20  = A.  S. 
148,1  8-21;  72,16-19  = A.  S.  345,6  1-64. 

4.  Die  Briefe  des  Aeneas  Sylvius:  43,84  ( = 44,2  4-2  6). 
44 — 45,11  = Ep.  383,  jedoch  wohl  nicht  aus  einer  der  vielen  Aus- 
gaben, sondern  aus  Frehers  Anm.  zu  Trithemins  S.  23  (s,  unter  7). 

5.  Xauclerus  (Tübing.  1516):  18,9-io.  19, 1-1 1 = X.  Generat. 
49  Fol.  290',  aber  wohl  gleichfalls  aus  Frehers  Anm.  zu  Trithemins  S.  20. 

6.  Rüxners  Turnierbuch:  80,3-30  = R.  Fol.  187'  der 
Ausgabe  von  1578,  wie  ich  schon  früher  in  dieser  Zeitschrift  S.  45 
angegeben  habe.  Serarius  (s.  unter  8),  de.ssen  Hinweisung  auf  Rüxner 
sich  der  Compilator  zu  Nutz  gemacht  hat,  ist  darin  dem  Latomus  (bei 
Mencken  SS.  rer.  Germ.  IH,  552  C)  gefolgt. 

7.  Die  von  Freher  unter  dem  Titel  "Res  gestae  Friderici  Pala- 
tin! Electoris’  herausgegebenen  Auszüge  aus  den  A n n a 1 e s Hirsau- 
gienses  des  Trithemins  (Heidelb.  1602.  4):  14,7  Men — .Junii’ = 
Tr.  13;  17, 4-10  "Creuz’  — • Tr.  18 — 19;  17,33-3  5 = Tr.  34;  18,3-4. 
32  = Tr.  18  (missverstanden);  25, 2c  — 27, 15  (ausgenommen  26,19-31 
= 61, 10)  = Tr.  21  — 23.  27,21-32  = Tr.  23.  32—33;  35,30-34  = 
Tr.  24;  45, 3 1— 46,8  = Tr.  33—34;  49, 1 3— 50,4  teilweise  =Tr.25— 27; 
51,8-14.  19-2  3 = Tr.  30;  51,3  2 — 52,2  = Tr.  33;  52, 9-30  = Tr. 
30—31 ; 53,2 6-31  teilweise  = Tr.  33;  54, 0 '400  man’  = Tr.  31 ; 54, s 1 
"dan  — gethan’  = Tr,  31 ; 71,2  0 'sie’ — 21  'leer’  und  28-36  "gehört’  = 
Tr.  34;  72,9-i5  = Tr.  34. 

8.  Serarius  rer.  Mogunt,  libri  V (Mainz  1604):  14,s-6 
= S.  857;  81,14-20  = S.  876  (die  bei  S.  fehlenden  Worte  'zur 
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rechten  im  chor’  (i?)  sind  in  Hs.  A am  Rande  beigesetzt);  83, 1 4-2»* *), 
85,3  1 — 86,1 3 und  86,i  «-3  4 (ausgenommen 'an  — mitten’  2 s f.)=  S.  877  f. 

9.  Lehmann  Chronica  der  Statt  Speyr  (Frankf.  1612): 
14,2  8-2  8 'verbundt’  bis  'ab’  = I..  927  Sp.  2 A;  15, 12  — 17,3  = L 933 
Sp.lE  — 934  Sp.  11);  17,1  3-83,  17,3  5 — 18,2  und  18,4-7  = L.  934 
Sp.  1 D — Sp.  2 B;  45,12-1«  (ausgenommen  'Johann  Guttenbergk’) 
= L.  937  Sp.  2 C;  45,1  7-24  = L.  938—941;  81,12  = L.  947 
Sp.  2 B.  — In  der  Erzählung  von  dem  Treffen  bei  Pfeddersheim  und 
TOD  den  darauf  erfolgten  Friedensverhandlungen  ist  Lehmann  selbst, 
und  nicht,  wie  Hegel  meint,  die  von  Lehmann  als  Quelle  genannte 
'bischöflich  Speyerische  Beschreibung’  benutzt.  Das  sieht  man  unschwer, 
auch  ohne  letztere,  welche  Hegel  S.  11  für  sonst  nicht  bekannt  hält, 
die  aber  in  der  Speierer  Chronik  bei  Mone  Quellens.  I,  c.  163  u.  164 
vorliegt,  vergleichend  heranzuziehen.  Bei  Lehmann  S.  934  Sp.  1 E 
heisst  der  Graf  von  Leiningen,  offenbar  durch  einen  Druckfehler,  'Jesse’ 
statt  'Hes.se’;  ebenso  bei  dem  Mainzer  Compilator  S.  17,2  3. 

10.  Urkunden:  63, 12 — 69,2 0;  84,3  i — 85,2». 

Ein  recht  erheblicher  Ballast,  wie  man  sieht.  Es  war  die  Auf- 
gabe des  Herausgebers,  diese  Stellen  zu  ermitteln  und  durch  kleinen 
Druck  für  die  Benutzer  unschädlich  zu  machen. 

Die  Compilation  enthält  aber  noch  manches  andere,  was  nicht  auf 
alte  verlorene  Quellen  zurückgeht.  Es  gehören  hierher  einmal  Stellen, 
an  welchen  der  Compilator  das  Wort  führt,  wie  z.  B.  45,25-30; 
51,14-19;  58,80 — 59,1  (wiederholt  81,5-7);  59,5-».  Sodann  solche, 
welche  thatsächliche  Irrtümer  enthalten,  wie  sie  Zeitgenossen  nicht  be- 
gegnen konnten.  Gegen  die  Aufzählung  der  sieben  Wähler  Diethers 
(S.  14,9-12)  sind  nicht  weniger  als  vier  Einwendungen  zu  erheben: 
'Der  alt  Pfaw’,  den  die  Chronik  mehrfach  nennt,  hat  im  Mainzer  Dom- 
kapitel niemals  existiert;  der  Domsänger  Konrad  Rau  der  ältere  (richtig 
genannt  S.  24,2  3,  'Conrad  Ruwe  der  elter,  senger’  bei  Jan.s.sen  Frankf. 
Reichscorr.  II,  1,  202)  steckt  dahinter;  für  Friedrich  von  Wertheim 
ist  Ludwig  zu  setzen;  Ulrich  von  Bickenbach  wurde  erst  um  1466 
Dorasänger  (Joannis  SS.  II,  893);  Hertand  (V)  vom  Stein  (bei  Janssen 
nicht  genannt)  ^)  w'ar  niemals  Domküster,  .sondern  Ruprecht  von  Sohns 

*)  Hier  bemerkt  aucli  Hegel  die  'fast  wörtliche’  libercinstimimmg  mit  S. 
Aus  den  Worten  'firmiori  e lapidibus  operc’  bei  S.  ist  der  Zusatz  2.5  f. 

*dan — sein’  als  Schlussfolgerung  gezogen. 

*)  Auch  Helwich  bei  Joannis  II,  241  liat  diesen  'Hertand’  (aus  welcher 
Quelle  V).  Dr.  Schenk  zu  Schweinsberg  weist  mich  auf  die  Fränkische  Fa- 
milie der  von  Stein  zu  Nordheim  und  Ostheim  hin,  in  welcher  der  Name 
Hcrtnid  vorkommt  (so  1492  bei  Schannat  Fnld.  Lchnhof  S.  164). 
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bekleidete  1459  — 1499  dieses  Amt  (Joannis  II,  312).  S.  22,2  4 f. 
willigen  die  Domherren  Johann  Mönch  von  Rosenberg,  Johann  Specht 
von  Bubenheim,  Dammo  von  Praunheim  und  Ruprecht  von  Solms  in 
Diethers  Absetzung,  während  sie  thatsächlich  auf  seiner  Seite  blieben 
(S.  33,2  1.  53,32), 

Wenn  ich  nach  Aussonderung  aller  dieser  Stücke  die  verbleibeh- 
den  Teile  der  Chronik  überschaue,  so  glaube  ich  verschiedene  Aufzeich- 
nungen unterscheiden  zu  können.  Einmal  einen  umfassenden  Bericht 
über  die  Stellung  der  Stadt  Mainz  in  der  Bischofsfehde  und  ihre  Ver- 
handlungen mit  beiden  Gegnern.  Sein  Verfasser  steht  auf  Seiten  der 
Stadt;  er  ist  in  seinen  Zeitangaben  sehr  genau  und  zeigt  sich  über 
alles,  was  im  Rate  vorging,  so  gut  unterrichtet,  dass  er  diesem  ent- 
weder als  Mitglied  oder  als  Schreiber  angehört  haben  muss.  Von  ihm 
stammt  auch  alles  über  die  Kriegsereignisse  und  Trupiieubewegungen, 
durch  welche  die  Stadt  Mainz  berührt  wurde.  Hinsichtlich  der  übrigen 
Kriegsnachrichten  ist  das  zweifelhaft.  Sicher  von  einem  anderen  Ver- 
fasser ist  das  S.  34,17  ff.  Erzählte,  denn  der  Erzähler  stand  im  Heere 
Diethers  von  Isenburg*).  Ich  unterscheide  ferner  Nachrichten  über  die 
Einnahme  von  Mainz  und  aus  den  späteren  Jahren. 

Diese  verlorenen  Quellen  sind  auch  von  Scholl  in  seiner  1614 
verfassten  Chronik  von  Bingen  (Mainz  1853),  doch  nur  zum  Teil,  und 
reichlicher  von  Helwich  in  seiner  Moguntia  devicta  benutzt  worden. 
Beide  liefern  daraus  zu  dem,  was  unser  Compilator  bietet,  verschiedene 
bemerkenswerte  sachliche  Varianten.  Hegel  irrt,  wenn'J^er  S.  13  be- 
hauptet, Helwich  habe  den  Compilator  Son  Anfang  bis  zu  Ende  ausge- 
schriebeir.  Die  Ähnlichkeit  beider  beruht  auf  Benutzung  gleicher  Quellen, 
bekannter  sowohl  wie  unbekannter,  was  sich  mit  Bestimmtheit  nach- 
weisen  lässt. 

Ich  schliesse  hieran  einige  Bemerkungen  über  Einzelheiten. 

15,9—11  Von  den  im  Odenwald  erbeuteten  Oclisen  und  von  der  fünf- 
tägigen Belagerung  der  Schauenburg  erzälilt  auch  die  Siieierische  ('hronik 
hei  Mone  I,  c.  152  u.  158.  1(5, »c  Alzei  ist  sachlich  jedenfalls  das  richtige. 

17,8  Hehvich  Chron.  S.  Alban,  hei  Joannis  II,  778  lässt,  gewiss  nach  alter 
Nachricht,  den  Pfalzgrafen  am  19,  Mai  vor  Mainz  rücken  (vgl,  auch  Joannis 
II,  609  35).  21,33  lies  'Nassaw-Wiszbaden’.  23,28  Dass  unter  dem  Doctor 

Ilumclus  oder  Humelius  Dr.  Ilumery  zu  verstehen  sei,  wie  auch  Joannis  II, 
156  gemeint  hat,  bezwciHe  ich,  25,5  nach  'bereden’  steht  auf  dem  eingelegten, 
etwas  schräg  beschriebenen  Blättchen  in  Hs.  A noch  ’anzunehmen,  er  rieht 
aber  nichts  ausz’.  Davor  ist  durch  Beschneiden  etwa  weggefallen  'den  von 

*}  Vgl.  Heg  eis  Bemerkung  S.  11  über  das  durchstrichenc  'wir’  der  Hs.  A 
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Xa3.sau’.  29, >5  Unter 'Straszberg’  ist  vielleicht  Kbcrhart  von  Straszburg  (GO,i) 
gemeint.  34, 33  ’wir  w’  durchstrichen  Hs.  88,35  'privirung’  IIs.  40, 31  'ketten- 
feycr’  steht  Uber  ausgestrichenem  ’ad  vincula’  IIs.  41,n  *Fridtzlar’  Hs.  41, is 
'Herzog  Ludwigs  von  Vcldencz  hotten  buchs’  ist  eine  mit  des  Herzogs  Wappen 
versehene  Botenhüchse;  'buchs’  hier  als  'Hosen’  zn  erklären,  ist  ein  wunder- 
licher Einfall.  42, 12  lies  'Faut’  (Heinrich  Vogt  von  Weida  zu  Haucnstein). 
51,23  Otwin  und  Dudo  hiessen  die  beiden  Verräter  (vgl.  59, 13;  'Ortwin’  ist 
irrige  Form  aus  Trithemius).  Wenn  Hegel,  Verfassungsgesch.  S.  180  Anm.  4 
henorhebt,  dass  diese  beiden  übereinstimmend  von  Mathias  von  Kemnat, 
Michel  Beheim  und  Tritheim  als  die  Verräter  von  Mainz  'genannt  würden, 
80  übersieht  er,  dass  Mathias  hier  sowohl  für  Beheim  wie  für  Tritlieim  Quelle 
war.  54,32  'undt  der  z.  D.’  am  Rand  Hs.  55,is  'Wigant  Kalkborner’  heisst 
der  Mann  in  einer  Urkunde  von  1466  (Darm.st.  Arch.).  55,2?  und  62,io  setze 
Komma  nach  'Dudo’.  56, 20  'Gabriel’  ist  jedenfalls  identisch  mit  Gabriel  von 
Kitzingen  (59,28).  59,24  'Jcorg'  Hs.  60, c 'Spigell’  Hs.  68,30  in  der  Urkunde 
hiess  es  statt  'ampt’  sicher  'amptman’  und  nach  'getrewen’  folgte  der  Name 
des  Amtmanns.  In  der  Zusammenstellung  8.  90  f.  vermisse  ich  die  Berichte  des 
Kölners  Jakob  Ackermann  und  der  Koelboffscheii  Chronik  (Städtechron.  XIV, 
924.  804).  112,16  'Heldritt’  Hs. 


Illuminierte  Handschriften  zn  Essen  und  \Verden. 

Von  Q.  Humann  in  Essen. 


Essen,  Gertrudiskirche.  Evan- 
geliar, 3.5,5  cm  h.  u.  25,5  cm  hr.,  in 
grosser  klarer  Schrift  aus  der  1.  H. 
des  11.  Jhs.  Die  canones  Eusebii  (auf 
6 SS.)  sind  von  einfachen  Arkaden  und 
Säulen  umgeben,  deren  Kapitale  und 
Basen  zum  Teil  aus  den  Köpfen  und 
Extremitäten  derEvangelisten-Symholc 
gebildet  werden.  Vor  jedem  der  vier 
Evangelien  befinden  sich  drei  (vor 
Matthäus  3‘/a)  von  Bortornament  um- 
rahmte SS.;  auf  der  ersten  das  Bild 
des  bezügl.  Evangelisten,  auf  den  an- 
deren, teils  in  einfachen,  teils  in  rei- 
cheren Grosshuchstalien , Überschrift 
u.  Anfang  des  Evangeliums.  Unter  den 
Initialen  sind  nur  einzelne  geschmack- 
voller Zeichnung  und  interessanter 
Details  wegen  bemerkenswert.  Die  Bil- 
der der  Evangelisten  sind  im  hyzan- 
tiüisierenden  Stil  sehr  roh  ausgeführt; 
der  am  besten  gezeichnete  .Matthäus 
bartlos  und  jugendlich,  mit  braunem 
Haar;  Johannes  greisenhaft  mit  w'eis- 
sera,  Markus  u.  Lukas  mit  grau-grünem 


Haar  und  Bart.  Die  Schattierung  des 
Nackten  ist  in  bräunlicher  Farbe,  der 
Faltenwurf  im  Lokalton  (doch  einmal 
rot  auf  gelb)  mit  aufgesetzten  weissen 
Lichtern  modelliert.  Die  goldenen  Nim- 
ben  werden  von  den  unmittelbar  darüber 
befindlichen  Evangelistensymbolen  um- 
fasst. Die  Hintergründe  sind  ausnahms- 
weise mit  grüner,  gelber,  roter  Farbe, 
meist  jedoch  mit  Purpur  (zuweilen  mit 
kleinen  weissen  Sternchen  darüber) 
bedeckt. 

Das  Evangeliar  stammt  wahrschein- 
lich von  Tbeophanu,  einer  Enkelin  der 
gleichnamigen  Kaiserin  und  Ütto’s  II, 
welche  in  der  ersten  H.  des  11.  .Ihs., 
wahrscheinlich  zwischen  1034  oder  39 
bis  1054 ')  Äbtissin  zu  Essen  war.  Es 
geht  dies  u.  a.  aus  Grösse  und  F ormat 
des  Codex,  vor  allem  aus  den  Orna- 
menten hervor,  welche  sich  aut  den  Be- 
schlägen des*  Deckels  der  Rückseite  be- 
finden : diese  stimmen  in  ihrem  Charak- 

1)  Dr.  O.  SocinuQu,  ilio  ÄbtiBsiiineu  vou 
Esseu.  1883. 
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ter  }?enau  mit  den  Verzierungen  überein, 
welche  auf  jenem  Prachtdeckel  anjte- 
bracht  sind,  der  in  der  Stiftskirche  zu 
Essen  aufbewahrt,  ‘)  laut  seiner  In- 
schrift von  Thcophanu  herrührt. 

Essen,  Gertrud iskirche.  Evan- 
geliar in  kleinem  Format:  21x16  cm. 
11.  .Ih.  Die  canones  (15  SS.)  werden 
von  zierlichen,  in  den  Bogenfeldern 
meist  mit  Gold-  und  Silherranken  ge- 
schmückten Arkaturen  umrahmt.  Vor 
jedem  Evangelium  sind  zwei  SS.  mit 
Handhordüren  und  mit  teils  einfachen, 
teils  reich  gezierten  Majuskeln,  letztere 
im  Stile  karolingischer  Initialen  ge- 
schmückt. Die  Borten  der  Randein- 
fassungen und  der  Initialen  werden 
von  feinem  Bandornament  bedeckt. 

Essen,  Pfarrarchiv  der  Stifts- 
kirche. Mehrere  gothische  Ritualhs. 
mit  Miniaturen,  Initialen  und  Borten. 
Einige  derselben  sind  1506  im  Convent 
Weidenhach  zu  Köln,  dem  bekanntesten 
Platz  für  Fabrikation  illuminierter  Hss. 
am  Nie«lerrhein  im  späteren  Ma.,  ge- 
schrieben. 

Essen,  Pfarrarchiv  der  Stifts- 
kirche. Evangeliar  28  cm  hr.,  34  cm 
h.  aus  dem  Ende  des  S.  oder  den  ersten 
Dezennien  des  9.  Jhs  mit  zwar  gröss- 
tenteils rohen,  doch  sehr  merkwürdigen 
Verzierungen  und  Initialen  *).  Der  Um- 
stand, dass  die  letzteren  ihrem  Charak- 


1)  Abb.  bot  anx'in  Woerth,  Kunstdeuk- 
mäler  I A II  B.  Taf.  27. 

2)  Abb  in  der  Zeita^hr.  <)cs  Bcrgischen 
Geschiclitttvo.roiiia  Bd.  17. 


ter  nach  mit  einer  Manuskript-Zeich- 
nung ühcrcinstimmen,  welche  in  Corbie, 
dem  Mutterkloster  Corveys,  ausgeführt 
worden  ist  ‘),  sowie  dass  der  Stifter  des 
Essener  Klosters,  Bischof  Alfried  von 
von  Ilildesheim,  lange  Zeit  hindurch 
Mönch  zu  Corvey  w ar  und  vom  dorti- 
gen Abte  .\delgar  (856 — 876)  hei  «1er 
Fundation  seiner  Stiftung  unterstützt 
worden  ist  *),  mag  zur  Vermutung  be- 
rechtigen , dass  das  Evangeliar  von 
(’orvey  nach  Essen  gelangt  ist. 

Werden,  Stiftskirche.  P s a 1 1 e- 
riuin  in  grösstem  Format:  2S)'/jx56 
cm.  15  Jh.  Dasselbe  enthält  viele  Ini- 
tialen, zum  Teil  mit  Miniaturen  (doch 
ohne  hohen  Kunstwert)  und  wurde  im 
Jahre  1584  zu  Xanten  mit  neuem  Ein- 
bände (Lederpressung  in  Renaissance; 
Beschläge  spätgothisch)  versehen,  laut 
folgender  Inschrift : 

1584  ex  pia  (a)tque  nccessaria  B.  D. 
Hcnrici  ahhatis  Werd.  consideratione 
hoc  praeclarum  psalmorum  Davidico- 
rum  canticorum  atque  hymnorura  Vo- 
lumen recenti  ligatura  conglutinatione 
ac  munitionc  j>ioriun  nostrorum  con- 
ventualium  sedulo  lahore  et  religiös! 
P.  Theodorici  Xantensis  prioris  direc- 
tionc  sic  ut  apparct  reformatum  et 
renovatum  est. 

1)  Abb.  bei  Bastard,  Peintures  et  Omo* 
nients  XX  und  Silvestre,  Pal6(>grit|ihie  uni* 
verseile  II. 

2)  Wigand,  (ieschichte  der  Reichs»btei 
Corvey  I S.  SM. 
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Neue  Funde. 

. Das  Projcct  der  .Vusgraluin"  von  Octo- 
durum,  auf  dessen  Ruinen  ein  Teil  des  heu- 
tigen Martinacli  steht,  scheint  endlich  einer 
teilweiscu  Ausführung  cutgegenzugehen, 
wenigstens  hat  die  Altert  iiincr-forschende 
ilesellschaft  von  Sitten  im  Verein  mit  dem 
Prior  von  Martinach  bereits  einige  Arbeiten 
ansgeführt  und  mit  Krfolg.  Man  fand  grosse 
wohlcrhaltenc  Hnichstücko  von  rürai.sehcn 
Hronze-Statuen:  einen  Arm  nnd  ein  Rein 
einer  niännliclien  Figur  über  Lchensgrösse, 
eine  weibliche  Hand,  eine  Draperie  von 
schönem,  wohlgearhcitetcm  Faltenwurf,  an 
der  ein  cini»orgehohener  Arm  deutlich  mar- 
kiert ist  (TogaV),  ferner  einen  Stierkopf 
(mit  einem  Loch  zwi.'tchen  beiden  Hörnern) 
und  einen  Stierfuss.  Die  Formen  von  Arm 
nnd  Hein  sind  sehr  muskulös,  bis  ins 
wulstige,  mit  starker  Andeutung  einiger 
.\,dern.  Dio  Faust  an  jenem  scheint  eine 
Waffe  gehalten  zu  haben.  Ferner  glaubt 
man  auf  die  Umrisse  eines  Tempels  ge- 
stossen  zu  sein.  In  dem,  was  die  Einwoh- 
ner von  Martinach  bis  jetzt  für  einen 
„Vivier“  (Fischteich)  gehalten,  soll  sich  ein 
rimis  erkennen  lassen.  (Schw.  Anz.) 

1.  Wetz,  Dez.  1883,  In  der  Gemarkung  von 
.Monte nach,  einem  4 km  von  Sierck  n./M. 
srelcgenen  lotliringischen  Dorf,  w urden  am 
Kusse  «ies  Koppcnachcrhergcs  in  der  Acker- 
Hur  des  H.  BourgniLinon  Hruchstückc  frän- 
kischer Waffen  und  Schmucksachen  gefnn- 
ilcn  u.  zwar;  1)  Schildhuckel  mit  kegelförmi- 
'iem  Ahschlu.ss  auf  cylindrischer  Wandung 
und  mit  Knopf  auf  der  Spitze  (Lindenschmit, 
Handbuch  der  deutsch.  Altertumskunde  I, 
S.  24.3  u.  Fig.  180),  dazu  das  Mittelstück 
<lcs  Griffes,  noch  0,17  m 1.  (ehd.  Fig.  170); 
2)  1 Messer,  0,20  m 1.,  wie  solche  nach 
Lindenschmit  S.  20.ö  häufig  den  Scheiden 
<ler  Scramasaxe  angeschlosscn  erscheinen. 
.3)  1 kleiner  Sax,  0,27  m.  1.  (ehd.  S,  206  n. 
Fig.  107);  4)  2 Lang-  (Scrama-)  saxe,  0,65  m 
u.  0,67  m.  1.  (ehd.  S.  209  n.  Fig.  109);  5) 
Hriichstück  von  dem  untern  Beschlag  einer 
Schwertscheide,  noch  0,035  m (ehd.  Fig,  1 17 


u.  146);  6)  Lanzenspitze,  0,08  m 1.,  von 
Form  wie  die  aus  dem  Grai>e  Childerichs 
(ehd,  Fig.  49);  7)  hlattförmige  Lanzenspitze 
mit  halboffener  Tülle,  0,15  m 1.  (ehd.  Fig. 
68  u.  69);  8)  Kampf  heil  (Hiltharte),  0,13  m 
1.,  Schneide  0,13  m (ehd.  Fig.  91  u.  92);  9) 
glatter  Gürtelhcschlag  mit  Schnalle  nnd  .5 
zur  Befestigung  dienenden  Bronzcnägcln, 
0,10  m 1.  (Bonner  Jahrb,  45.  Taf.  IV’,  20); 
10)  durchbrochener  Gürtelhesclilag  mit  Krei- 
sen und  Punkten  verziert ; 1 1)  Bruchstücke 
von  Be.^chlägcn;  12)  Schnalle  (Bonn.  Jahrh. 
a,  a.  ü.  Xo.  16);  13)  Ring,  0,3  rn  Dm., 
(Bonn.  Jahrh.  a.  a.  0.  Taf.  VI,  13);  14)  koni- 
sches Schmuckstück  aus  Bein  mit  Kreisen 
verziert  und  einem  Loch  zum  Durchziehen 
der  Schnur,  0,1  m h.  u.  0,3  m Dm.  Ferner 
fanden  sich  eiserne  Werkzeuge;  1 Mcisel, 
0,13  m 1.  (ähnlich  das  scalpruin  fahrile  hei 
Rieh.  S.  54.3,  2),  Bruchstücke  von  3 Sche- 
ren (Essenwein,  Kulturhistorischer  Bildcr- 
atlas  II,  Taf.  1,  12),  ein  Baummesser,  0,085 
m 1.  und  mehrere  unkenntlich  gewoialcnc 
Gegenstände.  Aufgefimdene  IIoliU  n.  Plat- 
tenziegel sind  zweifellos  römischer  Arbeit, 
sowie  Gefässscherhen  vongeschlemmter  Erde, 
— eine  mit  dem  Stempel  VIRI,'//  etwa 
Virilis  — nnd  von  s.  g,  terra  sigillata.  Dazu 
kommen  2 römi.sche  Kupfermünzen,  1 (’on- 
stantinns  und  1 Constantius  inn.  Auch  soll 
Mauerwerk  sich  an  der  Fundstelle  befinden 
Die  Gegenstände  sind  im  Besitze  des  lirn. 
Jules  Elorauge  in  Sicrck. 

2)  In  dem  Fond  des  .^nlne,  einem  Sci- 
tenthal  an  der  von  dem  Dorfe  Marange 
nach  dem  Hof  Marengo  uml  dem  Dorf  St. 
Privat  la  Montagne  (Kreis  Metz)  führenden 
Strasse,  ward  auf  der  Grube  Lamarche  u. 
Schwarz  ein  noch  0,11  m grosser  Kopf  einer 
Statue  aus  jurassischem  Kalk  gefunden.  Die 
weichen  Gesichtszüge  tragen  etwas  Frauen- 
haftes an  sich,  das  auf  dem  Kopf  glatt  ge- 
scheitelte Haar  quillt  an  Stirn  und  Schläfe 
unter  einer  runden  lUndc  mit  Schleife  im 
Nacken  stark  hervor  und  fällt  lockenartig 
den  Hals  hinab.  Die  runde  Rinde  ist  mit 
Rauten  verziert,  in  <lencn  II.  Ramnoister 
Monshrngger  Lorheerhlätter  erkennt.  Der 
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Kopf  lag  neben  einem  Steintrog,  der  je- 
doch nicht  gehoben  worden  ist.  Das  ’l'liul 
ist  sehr  quellenreich,  und  diente  der  'I  rog 
offenbar  znm  Anffnngcn  des  Wassers.  Soll- 
ten wir  es  hier  etwa  mit  einem  (^biellonkult 
und  mit  einer  Apollostatue  zu  ihun  haben  V 

Fritz  Mb  11  er. 

3.  Ausgrabungen  bei  Rotienburg.  Ks  wurde 

von  II.  (icucral  von  Kallt'e  und  mir  zu- 
nächst nach  dem  Ca.stcll  gesuclit,  von  dem 
mit  Sicherheit  anzunehmen  war,  dass  cs 
auf  dem  rechten  Ufer  des  Xcckar.s  lag, 
während  der  grösste  Teil  der  bürgerlichen 
Niederlassung  sich  auf  dem  linken  Ufer 
ausbreitete,  wo  die  heutige  Stadt  sich  be- 
timlet.  Die  ersten  Nachforschungen  wur- 
den nach  .Vngaben  Jaumanns  vorgenommen, 
der  über  Funde  von  Lcgionsziegeln  an  der 
betr.  Stelle  berichtet  halte ; es  stellte  sich 
aber  heraus,  dass  dies  unrichtig  war.  Doch 
waren  die  Nachgrabungen  keineswegs  ver- 
geblich ; denn  wir  fanden  an  jener  Stelle 
einen  grösseren  Komplex  einer  Niederlas- 
sung mit  einer  Strasse  dazwischen,  eine 
Anlage  regelmässiger  Art,  aber  meist  Ge- 
bäude, welche  mehr  in  der  Weise  eines  Ge- 
höftes gehalten  waren  als  in  der  städtischen 
Wohnens.  Nachdem  wir  an  dem  betr.  Platze 
einen  Abschluss  erreicht  hatten,  gingen  wir 
an  den  ()kt,  an  dem  man  vorzugsweise  bis- 
her eine  iJefestigung  gesucht  hatte,  ohne 
jedoch  bestimmte  Anzeii-hcn  dafür  aufzii- 
weisen,  auf  die  sog.  Altstadt  und  hier  fand 
sich  nun  in  der  That  das  (.’astell.  Die  ersten 
Spuren  wurden  Mitte  Oktober  gefunden; 
zur  selben  Zeit  musste  ich  zu  amtlicher 
Thätigkcit  auf  14  Tage  nach  Stuttgart,  aber 
General  v.  Kallee  setzte  die  .Ausgrabungen 
fort  und  es  gelang  ihm,  die  Substruktionen 
der  zwei  Thortürmc  der  porta  praetoria, 
den  Thorweg  und  längere  Strecken  der 
Mauer  herausziustellen.  Die  Umrisse  des 
('astells  waren  bis  Anfang  November  im 
Wesentlichen  gefunden,  als  lokaler  Ver- 
hältnisse wegen  die  .Arbeiten  eingestellt 
werden  mussten.  Im  Innern  wurden  die 
Grundmauern  eines  Gebäudes  gefunden ; ob 
sonst  noch  be<leutcndc  Funde  im  Innern 
gemacht  werden  können,  ist  bei  der  .Art 
der  .Ausbeutung  des  Terrains  nicht  sicher. 
Sobald  die  Frübjahrswittcrung  es  zulässf, 
sollen  die  Ausgrabungen  wieder  aufgenom- 
men werden.  (K.  Herzog), 

4.  In  Ladenburg  ergab  sii  h Fmle  November 
bei  einer  .Nachgrabung  zu  baulichen  Zwecken 
der  Fund  von  fünf  Leugensäulcu,  von  wel- 
chem in  Korr.  II,  221  nur  kurz  getneldet 
werden  konnte. 

Die  Fundstätte  liegt  am  siulöstl.  Au.s- 
gang  der  heutigen  Stadt  gegen  Ilcitlelbcrg 
zu,  auf  dem  tnit  Hauresteu  und  Scherben 
übersäten  Doden  der  römischen  Nieilerlas- 
sung  und  fast  uumittelbar  (nördlich)  neben 
der  nach  Neuenheini-1  leideiberg  iVdirenden 
Itömerstrassc,  die  bekanntlich  zum  Teil  noch 


erhalten  ist.  Die  Säulen  lagen  wirr  neben- 
und  übereinander,  1V>  bis  2 IMeter  tief  \w 
einem  antiken  Kellerraum,  welcher  selbst 
eine  Tiefe  von  etwa  2 m hat  und  von  einer 
1 m hohen  Erdschichte  bedeckt  war.  ln 
demselben  Kaum  lagen  noch  verschiedene 
Kaustücke,  Steinhalkcn  u.  eine  'rhürschweile 
und  au.s.serdem  Gefäs.s.scherbcu,  Ziegelhrach- 
stücke,  Küchenabfälle  u.  dgl.  Eine  Säule 
war  noch  ganz,  die  andern,  in  zwei  oder 
drei  Stücke  zerbrochen,  lagen  mit  den  P>nich- 
flächcn  noch  bei  einander  und  waren  also 
offenbar  erst  beim  Hinabstürzen  in  Trüm- 
mer gegangen.  Sic  waren  mit  ihren  roh 
zubehauenen,  würfelförmigen  (circa  40  cm 
hohen)  Sockeln  aus  einem  Stück  gearbeitet: 
das  Material  ist  teils  roter,  teils  gelber 
Neckarsamlstcin.  Die  Höhe  des  Schaftes 
schwankt  zwischen  1,32  und  1.70  m,  der 
Durchm.  zwischen  0,40  und  0,ö()  m.  l’ei 
einer  Säule  (No.  5)  verjüngt  sich  der  Schaft 
nach  tinteu  zu  (0,42  oberer,  0,33  in  unterer 
Durchm:).  Die  Steine  gewinnen  besonderes 
Interesse  durch  ihre  Beziehung  zu  den  1S77 
und  78  in  Heidelberg  aufgefumlcncn  und 
von  K.  Christ  (Bonner  Jhb.  01  S.  10  fi. 
und  r>4  S.  02  ff.)  besprochenen  Eeugcii- 
Zeigern,  welche  als  von  der  cövYa.s  r^/«i 
Sereriami  Xcmetitm  errichtet  erscheinen  — 
so  erklärt  auch  Christ  die  AbkürzungCIVlT- 
VJiP  • S • N • — und  die  Entfernung  von 
Lopodunum  = 4 leugae  angeben;  unsere 
Inschriften  stimmen  nämlich,  smvoit  sie  er- 
halten sind,  mit  den  fünf  letzten  der  in 
lleiilelberg  gefundenen  acht  Säulen  ziem- 
lich genau  überein.  Sic  lauten: 

1.  I M P • C A E S 
M ' A N T 0 N i 0 
G 0 R 0 I A N 0 
PIO-FELICI-AVG 
P • M • T R • P 
P • P • C • S • N 
L • I 

hnpemton  Caeaari  \ Marco  Antonio  dar- 
(h'auo  I pio  fclici  aufßtslo  | jtOntifu'i  maxitno 
trihnnicia  potestalc  | patri  jtatriac  j drH>i- 
Sercriami  Xeindam  ; leiufu  kuo. 

Der  Stein  ist  demnach  eine  Leuga  weit 
hierher  verschleppt,  er  ist  auch  der  cia- 
zige,  dem  der  Sockel  fehlt.  Da  bei  der 
trihiniicin  jtodcutafi  keine  Zahl  steht,  so  dar! 
man  wohl  mit  Christ  das  erste  Kea'ierim'.tJ^- 
jahr'.»les  Kaisers,  d.  i.  238,  als  das  .bdit 
der  Steinsetzung  annehmen. 

2.  Zum  grössern  Teil  verwittert: 

IMP  • CA 
M • //  V 
PH 

F • A 

p . p . 

ET  • M 
PHI 
NOB  ■ 

C • V 
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Die  Inschrift  wäre  nach  dem  entsprechenden 
Heidelberger  Steine  zu  ergänzen;  Impem- 
tori  C<u\wri  1 Marco  lulto  j Philfpjio  \ felhi 
an/ptxto  tn'humrine  jtotodatifi  tertio  (?i  coh- 
«tm//  j jHttri  patriae  procoaxali  | et  Marat 
lulio  Philipjxt  ! nnbilisxivto  Cacsari  \ nt'i- 
tofi  llpia  Sereriatta  Neinetam.  Der  Stein 
wäre  alsdann  iin  Jahre  1?46  gesetzt 
H.  I M P ‘ C A E S 
C * M E S S I 0 
Q V I N T 0 
T R 0 I A N 0 
D E C I 0-  PF 
I N V I C T 0 
AV6  P M T P P P 
P R 0 C 0 S • C • S • N 

Itniteratori  Caesari  \ Gaio  Mexsin  \ Quinta  - 
Troiana  (sic  !)  ' Decio  pin  felici  J inrüin  j nu- 
guMo  ])ontifiei  lua.cinto  trihunicia  ]X)textate  pa- 
tri  jHttriae  ' )>rot'omuH  ciritas  Sercriaua  Ne- 
wetani.  — Die  falsclie  Schreilmng  Troiano 
statt  Traiano  tindet  sich  atich  auf  dom  Hei- 
«lelhcrger  Kxcmplar  (vgl.  Christ,  B.  Jhb. 

S.  23  If).  Da  in  Bezug  auf  das  erste 
Jahr  der  trihunicia  jiotestax  des  Decius  die 
Inschriften  sich  widersprechen  (vgl.  Wil- 
Tiians  101 G),  so  schwankt  die  Datierung  un- 
seres Steins  zwischen  248  iiiul  249.  Das 
ersterc  Jahr  ist  wegen  des  Steines  Xo.  4 
wahrscheinlicher. 

4 Q * HERENNIO 
E T R V S C 0 
MESSIO*  DECIO 
NOBILISSIMO 

CAESäRIC-VLS 

N 

Quinta  Hrrennio  ; Ktruxro  ! Messio  Decio  | 
noMisximo  ( 'arsari  cirifax  llpia  Sereriana  ’ 
Semetum.  — .\us  dem  .lahr  249  (vgl.  Wil- 
inanns  1019). 

0.  IIKIPP  • CAESS- 
P * L I C i N I 0 
VALERIANO 
ET  • P LI CINI  0 
G A L I E N 0 

P|S  * FELICIBVS 
A VGG • C • V S N 

hnperaUn'iltux  Caesariftus  j Pahlia  Licinio  | 
Mileriano  , et  Pultlin  Licinio  \ (ralH]icno  \ 
piix  fdirUtux  auffuMis  ciritax  llpia  Sere^ 
rinnn  Nemetum.  — Der  Stein  ist  (vgl.  Wil- 
maiins  1U2G)  im  Jahre  253  gesetzt. 

Die  Schrift  ist  durchweg  sorgfältig  ge- 
arbeitet, bei  Xo.  5 besonders  scharf  nnd 
tief,  bei  den  übrigen  mehr  Ha<h.  Die  P 
meist  offen. 

Da  bei  Xo.  3,  4 u.  5 keine  Kntfemung 
angegeben  ist,  so  muss  man  annehmen,  da.ss 
sic  in  Lopodunum  selber  als  dem  Ausgaings- 
punkt  der  Zählung  aufgcstcllt  waren;  und 
so  hat  sich  die  V'ermutung,  die  (Jirist  1877 
ausgesprochen,  dass  nämlich  in  Ladenburg 
«lie  den  Heidelberger  lieugensäulen  ent- 
sprechenden Kxemplare  noch  zu  finden  sein 


mussten,  in  überraschender  Weise  wenig- 
stens zum  Teil  bestätigt.  Hoffentlich  brin- 
gen die  Xachgrabnngen , die  der  Mannhei- 
mer -\ltert umsverein  an  Ort  und  Stelle  fort- 
setzt und  die  sich  nunmehr  einem  benach- 
barten antiken  Bau  zuwenden,  noch  weitere, 
ergänzende  Kunde  zu  Tage. 

(Prof.  Baumann). 

Bei  Heddernheim  wurden  im  Winter  5. 
1882/83  durch  den  Frankfurter  Verein  unter 
sachkundiger  Beihülfe  des  Hrn.  Architekten 
Thomas  Ausgrabungen  vorgenommen,  über 
welche  der  letztere  im  7.  Jahresbericht  des 
hist.  Mus.  in  Frankfurt  folgendes  berichtet ; 

Im  mittleren  Stadtgebiet  wurden  zwei 
H a n s f u n d a m e n t e blosgelegt,  deren  Orund- 
plänc  im  wesentlichen  übereinstimmen.  Jede 
Anlage  besteht  aus  einem  Kellerraume  von 
ca.  4,5  m L.  und  3 m Br.  mit  2 m Tiefe. 
Der  eine  Oiundriss  ist  rechteckig,  der  an- 
dere unregelmässig  polygonal.  Auf  der  der 
Strasse  abgewendeten  Seite  des  Hauses  fülirt 
ein  mit  Seitenmanern  versehener  geneigter 
Gang  zur  Tiefe  des  Kellers.  Neben  einem 
dieser  (hinge  fand  sich  kaum  20  cm  unter 
dem  Ackerboden  eine  gi’osse  Flüche  Stuck (V)- 
mosaik,  welche  jedenfalls  samt  dem  Gang 
zum  Keller,  mit  Schieferdach  überdeckt  ge- 
w'csen  ist.  In  dem  zugehörigen  Keller  fand 
si«'h  ein  (jetzt  im  Museum  befindlicher) 
prächtig  in  Bronzebloch  getriebener 
Adler,  sowie  in  dem  Fussboden,  auf  ein 
Viertel  ihrer  Höhe  eingelassen,  eine  zer- 
trümmerte .\mphora.  Das  Mauerwerk  be- 
stand in  l)ciden  Fällen  aus  Basalt  und  Vil- 
belcr  Sandstein  mit  reicher  Mörtclcinlagc, 
jedoch  ohne  Verputz  und  zeigte  bei  der 
rechteckigen  Bau  - .\nlagc  wohlbelmiiene 
Blencbiuadcrchen  mit  gutem  Verband.  Die 
Kintragung  «les  rechteckigen  Hausfundameii- 
tes  in  den  Stadtplan  erg*ab  die  Unrichtigkeit 
eines  auf  diesem  angegebenen  Strassenznges, 
dessen  wahrer  Verlauf  nach  allem  9 m 
weiter  östlich  zu  suchen  sein  dürfte 

Der  hochgelegene  Stadtteil  birgt,  wie 
schon  Habel  mitteilt,  tiefe  Schachte  in 
seinem  Boden  Solcher  .Anlagen,  in  Ver- 
bindung oder  in  unmittelbarer  Nähe  von 
weniger  tiefen,  oft  aber  recht  weiten  Gru- 
ben, alle  ohne  Mauerung,  frei  aus  dem  Bo- 
den gestochen,  wurden  zwei  aufgefundeu 
und  bis  zu  ihrer  Sohle,  welche  8 m tief 
in  wasserführender  Kiesschichte  liegt,  von 
den  sic  füllenden  Wirtschaftsabfällen,  Bau- 
schutt und  Erde  befreit.  Die  obere  Öff- 
nung ist  auf  eine  Tiefe  von  2 m erweitert, 
um  anscheinend  Ilolzzimmerung,  zur  Festi- 
gung des  natürlichen  Lehmbodens,  aufzu- 
nehmen. Die  grösste  Durebschnittstläche 
misst  ca.  5 m,  ist  einmal  quadratiseb,  das 
andere  mal  oval.  Der  kleinste  Querschnitt 
hält  nicht  über  1 O in  Iniiden  Fällen 
und  betindet  sich  an  der  Sohle,  wonach 
sich  diese  Schächte  nach  unten  stark  ver- 
jüngen. Kaum  20  m vom  genannten  ovalen 
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Schacht  findet  sich  ein  mit  Basaltquadern 
solid  ausgeraauerter  Brunnen  von  1 m 
Dm.  Lange  Züge  von  Abflusskanälen, 
in  den  tiefer  liegenden  Stadtteilen,  fanden 
sich  mehrfach.  Die  Sohle  ist  mit  festge- 
hrannten  Thonplatten  ausgelegt ; die  Seiten- 
wände bestehen  aus  Bruchsteinmauerwerk, 
der  Abstand  derselben  ist  50  cm.  Es  ist 
kaum  any.unchmcn,  dass  <liese  Anlage  als 
oben  offener  Einschnitt  durch  die  Stadtan- 
lage zog,  jedoch  hat  sich  bis  jetzt  für  die 
Bestimmung  der  ehemaligen  wahrschein- 
lichen Abdeckung  noch  kein  Anhaltspunkt 
finden  lassen.  (In  einem  früher  gefundenen 
Kanal  fanden  sich  sehr  zahlreiche  gi'osse 
Schieferplatten,  deren  Bestimmung  als  Ka- 
nal-Decksteinc  jedoch  nicht  unzweifelhaft 
w'ar).  Eine  Untersuchung  der  westlichen 
Stadtmauer  nahe  dem  sw.  Eck,  lieferte 
für  die  noch  erhaltenen  Fundamente  eine 
Stärke  von  1,9  m;  das  Material  ist  Basalt- 
bruch.  Die  blossgelegte  Stelle  fällt  im 
Stadtplan  abermals  nicht  mit  derllabel’schen 
Aufzeichnung  zusammen. 

Das  Stadtthor,  welches  die  Strasse 
nach  der  Saalburg  bei  ihrem  n.  Austreten 
aus  der  Stadt  zu  decken  bestimmt  war, 
war  im  Winter  1881/82  schon  auf  seiner 
ö.  Seite  aufgegraben  worden  Es  wurde 
damals  der  ö.  Thorturm  samt  anschliessen- 
der, aber  um  30  cm  hinter  die  Tunnflucht 
zurücktretender  Stadtmauer  aufgedeckt. 
Ein  gleicher  Turm  musste  sich  nun  auch 
auf  der  andern  Seite  der  Strasse  finden, 
und  wir  unternahmen  cs,  nachdem  die  be- 
treffende Ackerparzelle  gepachtet  war,  die- 
sen w.  Turm  aufzudecken,  da  die  Möglich- 
keit vorlag,  dass  er  ebenso  wohl  erhalten 
war  wie  der  ö.,  oder  da.ss  sich  mindestens 
die  Umrisse  der  Fundamente  ergaben.  Die 
sich  w'.  anschliessende  Stadtmauer,  in 
einer  Stärke  von  1,90 — 2 m,  zeigte  sich 
nun  hier  um  30  cm  vor  die  Turrafront  vor- 
springend. Die  Turmmauern  hatten  wieder 
eine  Stärke  von  ca.  2 m;  die  Fundamente 
derselben  schneiden  jedoch  ca.  l m tiefer 
in  den  Boden  ein,  als  dies  bei  der  Stadt- 
mauer der  Fall  ist.  Die  äusseren  Seiten 
des  quadratischen  Turmfundamentes  sind 
4 m lang;  es  erübrigt  demnach  für  die  in- 
nere lichte  Tunnöffnung  eine  Fläche  von 
ca  4 Q m.  Der  Abstand  der  beiden  Thor- 
türme wurde  als  10  m betragend  festge- 
.stellt.  Die  Strasse,  welche,  zwischen  den 
beiden  Türmen  durchziehend,  die  Breite  des 
.Vbstandes  derselben  hat , zeigte  sich  in 
ihrer  Mitte  durch  einen  im  Grundriss  dop- 
])clt  Tförmig  und  2 m breit  angelegten 
Thorpfcilcr  unterbrochen,  so  zwar,  dass  die 
Fahrl)ahn  auf  eine  Länge  von  5,30  m von 
der  hinteren  Turmflucht  an  gerechnet,  in 
zwei  4 m br.  Streifen  geschieden  ist.  Diese 
beiden  Einfahrtöffnungen  waren  sicher  ehe- 
mals überwölbt  und  hatten  verschliessbare 
Thore,  deren  mittlerer  Anschlagstein  leider 


wegen  dringender  Bestellung  de.s  Feldes 
nicht  mehr  aufgesucht  werden  konnte.  Diese 
Thoranlage  zeigt,  wie  alle  übrigen  römi- 
schen Thoranlagen,  das  die  Wehrhaftigkeit 
erhöhende  Propugnaculnm,  welches  in  sei- 
ner Tiefe  gleich  der  Längendifferenz  von 
Tunnraauer  und  Mittclpfeilcr  ist.  Der 
Strassenkörper  war  in  massigen  Stücken 
noch  in  seiner  urkräftigen  Constrnktiou 
erhalten,  hatte  aber  keine  Pflasterung.  Der 
nebenliegende  Strassongrahen  endisrte  an 
der  Stadtmauer,  war  also  um  die  s.  und  w. 
Seite  des  Turmes  geführt.  Es  muss  aber- 
mals bemerkt  werden,  dass  die  genauen 
Eintragungen  der  gefundenen  Resultate  mit 
der  vom  E.\emplar  des  Wiesbadener  Ver- 
eins übertragenen  F’lurkarte  nicht  überein- 
stimmen. Erstens  fällt  die  römische  Strasse 
an  ihrem  Anfangspunkte,  «lern  Thore,  mit 
der  früher  eingezeichneten  nicht  zusammen: 
zweitens  ist  aber  auch  der  weitere,  in  die 
Stadt  fallende  gradlinige  Verlauf  derselben 
ein  vollständig  abweichender,  was  sich  au.< 
dem  im  Jahre  1881  blossgclegten  Hause 
samt  Strassengrahen  und  Strassenkörper 
ergiebt.  — Eine  andere,  nach  der  Habel’- 
schen  Karte  in  diagonaler  Richtung  vom 
nw.  Thore  herziehende  Strasse,  w’urde  anf 
ihre  ganze  Breite  von  dem  Ackerbesitzer 
Barz  zur  Gew'innung  von  Steinmaterial 
ausgebrochen,  wobei  sich  ergab,  dass  hier 
die  Lage  mit  der  angegebenen  überein- 
stimmie,  die  Construktion  der  Hauptstrasse 
jedoch  durchaus  nicht  überall  die  gloirhe 
ist.  Die  unterste  Anlage,  die  sogenannte 
Stückung  aus  groben  gestellten  Bruchstei- 
nen, kommt  z.  B.  in  ein  und  derselben 
Strasse  nur  streckenweise  vor.  DerStrassen- 
köri)er  zeigt  verschiedene  Stärke,  welche 
zwischen  60— 110  cm  im  höchsten  mittleren 
Teile  schwankt;  hierbei  ist  das  in  vielen 
Schichten  aufgetrageno  Beschüttungsma- 
terial manchmal  durchaus  fein,  in  den 
meisten  Fällen  aber,  im  untersten  Teile 
jeder  Schichte  grobes  Gerolle.  Das  Strassen 
phuium  zeigt  dieselbe  schöne  Wölhnn? 
unserer  neuen  Strassen  und  finden  sich 
stets  auf  beiden  Seiten,  wenn  es  das  Ter- 
rain erlaubt,  Gräben. 

In  Heddernheim  ist  dieser  Tage  ein  biib-  6. 
scher  kleiner  Votiv -Altar  aus  Vilbelcr 
Sandstein  mit  folgender  Inschrift  gefunden 
wonlen : 

I 0 M 
I V N 0 N I 
L V C I V S 
VALENS 
V S L L M 

und  ein  römischer  Helm,  welcher  sich 
gegenwärtig  im  histor.  Museum  in  Frankfurt 
hctiiidct.  (Frankf.  Jonniall. 

Ems,  4.  Jan.  Heute  Xachmittag  machte  L 
Herr  Philipp  Zimmerschied  hinter  seinem 
an  der  Marktstrasse  gelogenen  Gehöfte,  wn 
behufs  eines  Neubaues  seit  längerer  Zeit 
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Erd.-ius"nibmi);eu  stattfanden,  einen  reichhal- 
tigeu  Fund  von  Silbermiinzen  : nur  einen 
halben  Fuss  unter  der  OberHäche  stand  ein 
Steinkrug,  in  welchem  ungefähr  zweitausend 
irrösserc  und  kleinere,  dem  17.  Jh.  angc- 
liörige  Silberstücke,  alle  wohlerhalten,  wenn 
auch  meistens  mit  einer  schönen  grünen 
Patina  überzogen,  sich  vorfanden.  Fiine 
grosse  Anzahl  der  Münzen  ist  kurfürstlich 
trierischen  Gepräges.  Verschiedene  Bra- 
banter  Tlmler  tragen  die  Jahreszahl  lOOö. 
Ktwa  ein  Meter  unter  der  Fundstelle  der 
Münzen  wurde  Mauerwerk  blosgclegt,  das 
allem  Anscheine  nach  der  Zeit  der  Römer, 
die  in  nächster  Nähe  einen  Wallgraben  an- 
gelegt hatten,  entstammt.  (Rhein.  Kurir). 

8.  Worms.  La  Tene-f'un  d.  Im  Anschluss 
au  den  Korr.  II,  147  erwähnten  Fund  von 
Heppenheim  a.  d.  Wiese  bin  ich  in  der 
Lage  noch  von  einem  weiteren  dort  ge- 
machten Funde  zu  berichten  Etwa  2 Meter 
uw.  der  erwähnten  Fundstelle  traf  man  bei 
den  Erdarbeiten  in  gleicher  Tiefe  wiederum 
ein  Grab  an,  aus  dem  ich  folgende  P’und- 
stücke  erheben  konnte.  Zuerst  zeigten  sich 
2 jener  schon  mehrfach  erwähnten  charak- 
teristischen Gefässe,  2 Krüge,  der  eine  von 
28  cm,  der  andere  von  21  cm  Höhe.  Beide 
sind  schön  profiliert  und  von  glänzend 
schwarzer  Farbe.  Hinter  diesen  Gefässen 
kamen  die  verbrannten  und  zerschlagenen 
Gebeine,  in  schwarze  P>de  gebettet,  zum 
Vorschein.  Um  sie  herum  standen  weitere 
6 Gefässe,  davon  3 die  Form  kleiner  Schüs- 
seln zeigten,  welche  Gefitsse  auch  neben 
der  Form  des  Kruges  am  häutigsten  in 
diesen  Gräbern  vertreten  sind.  Von  den 
übrigen  3 Gefässen  zeigte  sich  das  eine  als 
ein  schön  geformter  15  cm  hoher,  nach 
oben  sich  erweiternder  Becher,  von  der 
Form,  die  mau  früher  gewöhnlich  germa- 
nische Becher  genannt  hat,  die  anderen 
beiden  Gefässe,  ein  grosser  weitbauchiger 
Krug  und  eine  zicmlicli  Hache  Schale,  waren 
jedoch  so  sehr  erweicht  und  von  der  »larauf 
lastenden  P>de  zusammengedrückt,  dass  man 
nur  noch  ihre  Form  zu  erkennen  vermochte, 
von  einem  F>heben  aus  dem  Boden  Jedoch 
nicht  die  Rede  sein  konnte.  Zwischen  den 
Gebeinen  nun  fanden  sich  die  übrigen  Bei- 
gaben. bestehen«!  in  6 grossen  eisernen  Fi- 
beln, von  dem  bekannten  La  Tene-Typus, 
die  geschmolzenen  Reste  eines  tiefblauen, 
gläsernen  Armringes,  der,  wie  man  noch 
erkennen  kann,  gerieft  war,  ferner  ein  ei- 
serner Gürtelring  und  eines  jener  häufig 
'orkommenden  kleinen  Messer,  gewöhnlicli 
Kasiermesserchen  genannt.  ¥jS  hat  mit  «lern 
Griff  eine  Länge  von  8 cni,  die  Breite  der 
Klinge  beträgt  2 cm.  In  der  unmittelbaren 
Nähe  dieses  Messerchens  lag  nun  d;is  inte- 
ressanteste Stück  des  Fundes,  eine  kleine 
Hronzefigur,  einen  Hund  darstellend,  der  j 
mit  aufgerichtetem  über  den  Riicken  ge-  i 
bogenen  Schweif  und  gespitzten  Ohren  ' 


gleichsam  auf  horchend,  sich  präsentiert.  Die 
vorderen  und  hinteren  Extremitäten  sind 
nicht  gctheilt,  sondern  je  ein  Psuir  zusam- 
men in  einem  Stück  dargestellt,  auch  ist 
die  Differenzierung  nicht  augedeutet,  so  dass 
sich  die  P'igur  ausnimmt,  als  besässe  sie 
nur  2 Beine.  Diese  convorgieren  nun  nach 
unten  und  innen,  so  dass  sie  bis  auf  1 cm 
Phitfernung  an  einander  rücken.  Während 
das  hintere  Beinpaar  ganz  aus  Bronze  be- 
steht, geht  das  vordere  in  Eisen  über.  Der 
Berührungspunkt  beider  Metalle  liegt  da, 
wo  die  Beine  in  den  Körper  sich  fortsetzen. 
Die  grösste  Höhe  der  Figur  von  den  Ohren- 
spitzen bis  zu  dem  unteren  Ende  der  Vor- 
derfüsse  beträgt  nur  3,3  cm.  Zu  was  die 
P'igur  gedient  hat,  ist  nicht  direkt  ersicht- 
lich. Zunächst  wird  man  durch  sie  an  die 
bekannten  Hallstätter  und  altitalischcn  Tier- 
fibeln erinnert,  mit  denen  sie  grosse  Ähn- 
lichkeit aufweist.  Jedoch  ist  die  Arbeit 
weniger  archaisch,  wie  bei  jenen.  Eine 
P'ibel  kann  sie  niclit  gut  dargestellt  haben, 
wegen  der  geringen  Entfernung  der  beiden 
FJ.xtremitäten  (l  cm),  zwischen  w’cichen  keine 
Spirale  und  Nadelhalter  Platz  hatte,  von 
denen  sich  auch  keine  Spur  vorfaud.  Ausser- 
dem wären  in  (.Iräbern  dieser  jüngeren  La 
Tene-Zeit  so  frühe  P'ibelformen  eine  ausser- 
ordentlich seltene  P>scheinung.  Die  An- 
nahme, die  Figur  habe  dem  in  unmittelbarer 
Nähe  von  ihr  gefundenen  Messerchen  als 
Griff  gedient,  lässt  sich  auch  schwer  recht- 
fertigen, da  die  Verbindung  zwischen  ihnen 
eine  äusserst  dünne  und  leicht  zerbrechliche 
hätte  sein  müssen.  Das  früher  an  dieser 
Stelle  gefundene  Messcrchen  (abgebildet: 
Museographie  für  das  Jahr  1882)  lässt  eine 
solche  Vermutung  für  den  Augenblick  wohl 
zu.  Man  muss  nun  doch  annehmen,  dass 
die  P'igur  irgendwie  als  Schmuckstück  an 
der  weiblichen  Kleidung  gedient  habe,  denn, 
dass  das  eben  beschriebene  Grab  ein  weib- 
liches gewesen  ist,  darauf  lasssen  wohl  die 
Reste  des  blauen  Armreifes  schliessen. 

Aus  der  Pfalz,  Ende  Okt.  Zu  P'riedels- 9. 
heim  und  Rödersheim  wurden  letzter 
Tage  mehrere  Plattcngräber  aufgedeckt.  Das 
P’ricdelsheimcr  lag  w.  der  Kirche  in  der 
Richtung  von  W.  nach  (),,  das  Rödershei- 
mer  s.  vom  Orte  auf  dem  Gewann  „Pläffen- 
fahrt“  ebenfalls  von  W.  nach  0.  In  beiden 
lag  je  ein  Skelett,  doch  waren  besonders 
die  Schädclknocheu  so  mürbe,  dass  vom 
P’riedclshcimcr  nur  «la.s  Stirnbein  der  Auf- 
bewahrung wert  ist.  Das  erste  Rödersheimer 
Grab  war  nach  Mitteilung  des  Hrn.  Bürger- 
meisters Grumlhöfcr  2 m 1.,  60  cm  br.  und 
h.  Das  Grab  bestand  aus  8 roten  Sandstein- 
platten,  wovon  2 als  Deckel,  6 zu  den  Sci- 
tenwänden  verwendet  waren.  P^in  «Irittes 
Plattcngrab  fand  sich  zu  Rödersheim 
sw.  vom  vorigen  und  etwa  600  m davon  ent- 
fernt in  der  Kreuzung  der  Strasse  von  Mecken- 
heim nach  Worms  mit  dem  P'eldwcge,  der 
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von  Deidesheim  nach  Speyer  zu  tiihrl.  Auch 
dies  lag  in  der  Kichtung  von  W.  nacli  (). 
und  hatte  eine  L.  von  2 m,  eine  Dr.  und 
Tiefe  von  60  cm.  Wie  hei  den  zwei  ersten 
bestand  die  Grabsetzung  aus  8 gestossenen 
roten  Sandsteinplattcn.  Der  Scliädel  liat 
dolichocephale  Form  und  zeichnet  sich  durch 
die  Dicke  seiner  Wandung  aus.  In  der 
Gürtelgegend  lag  zur  liechten  ein  eisernes 
Messer  mit  spitzzulaufendem  Ende  von  14 
cm  L.  u.  1,8  cm  Br.  In  der  Brustgegend 
lag  eine  runde  Zierplatte  von  3 cm  Dm. 
Dieselbe  besteht  aus  dünnem  Goldblech,  in 
welches  auf  der  andern  Seite  Verzierungen 
gestanzt  sind.  Dieselben  bilden  in  der  Mitte 
ein  in  Spitzen  auslaufendes  Polygon,  wel- 
ches aus  eingepressten  Kauten  besteht.  Um 
dieses  wappenartige  Mittelstück  laufen  drei 
Keihen  von  schief  gestellten  Strichen.  Auf 
der  Rückseite  ist  ein  1^  mm  br.  Silberstrci- 
feu  mit  7 Goldnictstiften  als  Borde  ange- 
setzt. Piine  ähnliche  goldene  Zierplatte  oder 
Bracteat  fand  sich  vergangenes  Jahr  etwas 
weiter  ö.  in  einem  bei  Niederkirchen  gelege- 
nen Plattengrabe.  In  diese  ist  ein  Drache 
eingestanzt.  Zwei  ähnliclie  sind  von  Pfedders- 
heim in  Rheiuhessen  u.  von  Kirchhciin  in 
Württemberg  bekannt.  In  der  Brustgegeiul 
lagen  ferner  drei  kleine  Thonperlen  u.  eine 
grössere  von  1}  cm  Dm.  aus  blauem  Glas. 
Fiin  viertes  Plattengrab  2 m vom  vorigen 
entfernt  enthielt  2 Skelette.  Das  erste  war 
regelmässig  von  W.  nach  0.  ausgestreckt, 
das  zweite  kauerte  am  p-ussende  der  ersten 
Leiche.  Bei  dem  hockenden  Skelette  lag 
ein  eiserner  Gürtelhacken.  — Bezeichnend 
ist  die  Lage  der  Rödersheimer  Plattengräber 
für  die  .\rt  der  Ansicdlung  in  der  fränki- 
schen Zeit.  Die  Gräber  gehören  dem  6. — 8. 
Jahrh.  n.  dir.  an.  *)  Aus  ihrer  Lage  sow  ie 
aus  dem  Befunde  von  P'undamenten  in  der 
Nähe  des  letzteren  Grabes  geht  hervor,  dass 
sie  nicht  zu  einem  Dorfe,  sondern  zu  Ge- 
höften gehörten.  Das  Dorf  Rödersheim 
erscheint  urkundlich  erst  in  siiäteren  Belogen, 
/ dagegen  eine  Villa  Ratherisheini  schon  anno 
8.58  (vgl.  Acta  -Vcad.  - Theod.  - Palat.  III.  Tom. 
p.  234  u.  266).  Es  waren  in  diesen  Platten- 
gräbern der  Pfalz  zur  P'rankenzeit  die  llof- 
bauern  der  einzelnen  Gehöfte  begraben, 
welche  sich  hier  im  fruchtbaren  Speiergau 
zuerst  nach  der  Völkerwanderung  fest  an- 
gesiedelt hatten.  (Dr.  C.  Mehlis.) 

10.  Aus  der  Pfalz,  im  Oktober.  Paule  .\ugust 
1883  fand  die  Ausgrabung  eines  Grabhügels 
am  Dauben bo rner  Hof  zwischen  Plnken- 
bach  und  Kaiserslautern  statt.  Der  betref- 
fende Tumulus  liegt  dicht  neben  einem 
zweiten  n.  der  Bahnlinie.  Der  Hügel  hatte 
einen  Dm.  von  13,2  m,  eine  grösste  H.  von 
1,5  m,  einen  Kubikinhalt  von  45,5  km.  Der 
ganze,  schildförmige  Grabhügel  bestand  aus 
anfgetürmten  Steinbrocken  mit  wenig  Erde 


dazwischen.  Gegen  die  Peripherie  zu  lagen 
an  verschiedenen  Stollen,  besonders  iiacli 
SO.  und  SW.  Reste  roher,  uu  oruamou- 
tierter  Gefässe  und  Stücke  zweier  sorg- 
sam behauener  Mahlsteine  aus  Thon-por- 
phyr.  In  der  Nähe  dieser  vereinzelteu 
P'undobjekte  staken  zwischen  den  Steinen 
vier  Bronzeringe.  Drei  derselben  sind 
kreisförmig,  einer  cllipsoidisch.  Die  drei 
ersteren  haben  einen  Dm.  von  5,  7,  10  cm, 
der  letztere  von  11  u.  7 cm.  Die  Ringe 
sind  roh  gegossen  und  entbehren  aller  Ver- 
zierung. Die  Dicke  des  Brouzedrahtes 
wechselt  von  3 — 10  mm.  In  der  Mitte  der 
Aufschüttung  wnirde  weder  eine  Andeutung 
von  Knochen  noch  Reste  von  Urnen  oder 
andere  Artefakte  vorgefunden.  — War 
die  Aschenume  nicht  in  der  Peripherie 
gelegen  und  zertrümmert,  so  gehört  der 
Tumulus  zu  den  Kenotaphien ; Geßssc 
Mahlsteine,  Ringe  sind  Andenken,  welche 
Verwandte  in  den  zu  Ehren  des  fern  ver- 
storbenen Familienmitgliedes  errichteten 
Grabhügel  hiueiulegten.  — Zu  Ptingsten 
desselben  Jahres  untersuchte  der  Wormser 
Altertumsvcrein  einen  der  4 s.  der  Bahn 
gelegenen  Grabhügel.  Mau  fand  aus  Bronze 
einen  llalsring,  ferner  Arm-  und  Beinlinge 
und  die  Stücke  eines  PlisenscJiwcrtes  vom 
la-Tene-Typus.  Auch  in  dieser  Grabstätte 
lag  ein  Mahlstein  aus  Sandstein  nebst  ei- 
nem dazu  gehörigen  Klopfer.  Dr.  Köhl 
nimmt  Leich enbr and  fiir  diesen  Tumulus 
an.  (Dr.  C.  Mehlis). 

Bilingue  Inschrift  von  der  Mosel.  Recht- Ih 
eckiges  Kapitäl  aus  Sandstein  von  0,316 : 0,37 
m;  eine  nmdc  Vertiefung  auf  der  oberen 
Fläche,  in  der  noch  ein  Eiseustift  sitzt,  war 
zur  Aufnahme  des  Weihgeschenkes  bestimmt. 
Das  Material  kommt,  nach  Angabe  der  Orts- 
kundigen, in  dem  Orte  selbst  nicht  vor,  winl 
aber  bei  Trier  regelmässig  gefunden  und 
verarbeitet.  Gefunden  im  Juli  d.  J.  am 
linken  Mosel ufer  auf  dem  „HeidenstiefeP 
genannten  Plateau  eine  Stunde  von  Koblenz, 
eine  Drittelmeile  unterhalb  der  BahnstatioD 
Pommern.  An  demselben  Orte  sind  schon 
oft  Mimzen  zum  Vorschein  gekommen;  Ge- 
fässscherhen  und  Ziegelbriichstüoke  liiycii 
überall  im  Ackergrund  zerstreut.  Der  Stein 
ist  jetzt  im  Besitz  des  Ortspfarrers  Herrn 
Schmalbach.  Die  Chersenduiig  eines  wohl- 
gelungenen  Abklatsches  der  Inschrift  und 
die  Fundnotizen  verdanke  ich  der  Güte  des 
Herrn  Prof.  Weisbrodt  in  Braunsberg. 
Die  vier  griechischen  und  vier  lateinischen 
Zeilen  der  Inschrift  sind  so  verteilt,  dass 
auf  jeder  der  vier  Seiten  des  Kapitals  je 
eine  griechische  und  eine  lateinische  steht, 
ohne  dass  der  Anfang  der  Inschrift  äusser- 
lich  kenntlich  gemacht  wäre.  Die  Lesung 
und  Deutung  unterliegt  keinen  Schwierig- 
keiten, da  «1er  Stein  bis  auf  das  Anfangs- 
w'ort  der  zweiten  Zeile  vollkommen  erhalten 
1 ist;  doch  ist  auch  hier  kein  Zweifel,  dass 


*)  VrI.  riiiiflfMiiclinilt;  „Hirt  AUcrMlm«»r  <l*'r  M<*- 
ruTiUKisolicn  /.«il“  S.  113  — 1 IS. 
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/iXPl  ge^itanden  hat.  Eine  von  einem  Un- 
kiimli«en  zur  Zeit,  wo  der  Stein  hier  weniger 
l»esc.biuHpt  war,  genoniiiicnc  Ahselirit't  gieht 
dafür  API : Jetzt  erkennt  inan  noch  \ i'I . 
Man  liest  mit  der  einen  Langscite  beginnend 
um  den  Stein  nach  rechts  liin  hermngeliend : 

lanctTog  h zanaro^ j ttoyiQoig  i(>vx^g  rt  novoi- 

aiv 

'q^t  ruvTjXr/tog  d’avurov  TvxiKug  jrorf  x.ivn- 

vow 

H'^niitvog  ?.r]v(ji  TtQOcpvyHv  ulyta  i>nv- 

aoii> 

Aotjl  X()fKTtQti)  ÖOiQOV  TOÖ*  t^rjy.f  (SKCod'iig. 

i'orixn'is  at>{uc  aiiinn  dhos  sujj'crrc  lahnrcs 
•luin  neiiuat,  mortis  limiita  saepe  ca- 

(jamlo, 

mrntus  Tychmts  äicim  Martis  amore 
hoc  miiHK^  pnnom  pro  mayiui  dcdico  enra. 

Durch  Versehen  des  des  (iriechischen 
nicht  kiuidigen  Arbeiters  istZ.3  in  itQocpvytiv 
und  ulytt(  für  F ein  T gesetzt.  Der  Apex 
ulier  labörcs  hat  eine  abweichende  horizon- 
tale Form. 

Der  Erklärung  bedürftig  ersclicint  nur 
der  Ausdruck  das  Wort  steht  hier 

offenbar  in  dem  Sinne  von  Grab,  welchen 
ausser  den  Grammatikern  mehrere  Inschriften 
von  Thcssalonikc  bezeugen : es  wird  danach 
angenommen  werden  dürfen,  dass  rychikos 
in  der  Gegeml  von  Thessalonike  zu  IIau.se 
war  und  den  daselbst  landläufigen,  sonst 
imgewöhnlichen  Ausdruck  wählte.  Über  seine 
Leljcnssteliung  ist  nichts  zu  erkennen,  als 
dass  er  entweder  Sklave  oder  Freigelassener, 
demnach  nicht  Sohlat  gewesen  ist.  Dass 
eine  Danksagung  dieser  Art  dem  Mars  ah- 
gestattet  wird,  kann  in  dieser  Gegend  nicht 
außallen ; es  ist  die  eigentlich  keltische 
fiottheit,  welche  in  den  rheinischen  lu- 
•uliriften  so  oft  begegnet,  z.  D.  in  der  von 
Kemagen  (Brambach  H46)  neben  dem  Jupiter 
und  dem  ynims  loci  und  mit  Hercules  und 
.Morcurius  mit  dem  gemeinsamen  örtlichen 
l!einainen  als  Mars  Heretdes  Mernirias  Am- 
htoinard  zusammengefasst  oder,  wenn  man 
lieber  will,  mit  Jenen  anderen  Gottheiten 
und  den  örtlichen  Amhiomarci  zu  einer 
(iruppe  vereinigt.  Der  Ausländer  bringt 
dem  Landesgott  seinen  Dank  dar  für  Er- 
rettung aus  vielfacher  Not. 

(Theodor  Mommsen  in  Hirschfelder’s 
Wochenschrift  fiir  klass.  Philologie  1H84 
No.  1.) 

Gondorf,  25.  Nov.  (Fränkische  Gru- 
l>er).  Einige  Minuten  von  der  Station  ('o- 
bern  entfernt  hat  Herr  Jos.  Graf  aus  An- 
dernach ein  fränkisches  Gräberfeld  aufge- 
deckt, das  sehr  interessante  Funde  zu  Tage 
förderte.  Diesellien  bestehen  aus  Schmuck- 
jregenständen,  Waffen,  Glas-  und  'J’hongc- 
fässen,  Steinen  mit  Inschriften  u.  s.  w. 

Trier.  In  einem  an  der  Saar  auf  (ie- 
raarknng  Ganzem  gelegenen  Weinberge 
des  Herrn  Pc.sc.itore  in  Lu.xemhurg  wurden 


Anfang.s  Januar  in  einer  Tiefe  v«>u  kaum 
2 Fuss  124()  Stück  Silbermünzen  gefunden. 

Sie  lagen  beisammen  und  waren  anschei- 
nend in  ein  Papier  gerollt.  Der  grösste  Teil 
derselben  ist  in  das  Luxemburger  Museum 
gekommen,  unter  diesen  sind  vertreten; 
Lotar  von  NIetternich  von  1621  an,  Philipp 
Christoph  und  Carl  (’aspar  bis  1676;  fast 
au.sscliliesslich  Pctermenncheii,  einige  Vier- 
lifennigstücke ; daneben  eine  kleine  Anzahl 
Metzer  1 laibgroschenstücke  (c.  1) — 10),  eine 
Lothringer  und  eine  sächsische  Münze. 
(Nach  Mitteilung  des  llrn.  Arend  in  Tawern 
und  van  Werve ke  in  Luxemburg). 

ilr.  In  Blankenheim  wurde  beim  Umbau  14. 
eines  Hauses  ein  44  cm  langer  und  34  cm 
dicker  Stein  gefunden,  aut  welchem  nach 
gütiger  Mitteilung  des  Hm.  Wassong  der 
.Anfang  folgender  Inschrift  steht: 

IN  HONOREM 
DOMVS  DIVINAE 
I 0 V I • 0 P T I M 0 
MAXIM  0 • DIS- DEA 
B V S 0 V E / / / IV 


Chronik. 

Stuttgart.  -An  Stelle  des  aus  Gesund-  15. 
hoitsrücksichten  in  den  Ruhestand  getretenen 
Prof.  Dr.  Soyffer  ist  Hr.  Prof.  Ludwig 
M a y 0 r zum  Direktor  der  kgl.  Staatssamm- 
lung vaterländischer  Kunst-  und  Altcrtums- 
dcnkmale  und  zum  Vorstand  über  das  Münz- 
iind  Altcrtümerkahinet  ernannt  worden. 

Karlsruhe.  2t).  Jan.  Die  Abgeordneten-  16. 
kammer  bewilligte  60,000  M.  für  besondere 
Vorarbeiten  znr  Erhaltung  des  Heidel- 
berger Schlosses. 

Herborn  (Njis.sau).  In  Folge  der  von  der  17. 
Dillenburger  -Altertumsausstellung  gegebe- 
nen -Anregung  hat  sich  hier  ein  -Altertums- 
verein gegründet,  auch  ist  ein  Lokal  zitr 
-Aufbewahrung  von  -Altertümern  beschafft 
worden. 

Mainz.  Die  AViederherstellung  der  in  der  18. 
hiesigen  Quint inskirchc  aufgefundenen  alten 
Fresken  ist,  soweit  das  -Aufgedecktc  sich 
erstreckt  (und  das  ist  in  sämmtlichen  Kreuz- 
gewölben des  ganzen  Kirchenschiffes,  mit 
-Ausnahme  eines  einzigen,  welches  früher 
zerstört  wurde,  der  Fall),  nunmehr  vollen- 
det. Dieselben  gehören,  wie  sich  Jetzt  mit 
Sicherheit  beurteilen  lässt,  der  Mitte  des 
14.  Jhs.  an. 

Wlnckelmann  • Feier  In  Bonn.  Der  Vor- 19. 
sitzende.  Geh.  Rat  Schaaffhauseu,  cr- 
öffnete  dieselbe  mit  einem  Hinweis  auf  das 
unsterbliche  VenllenstWinckelmanus  um  die 
-Altertumswissenschaft  u,  ging  dann  auf  lokale 
Funde  über.  E.s  war  eine  -Auswahl  von  Fun- 
den aus  dem  letzten  Jahre  ausgestellt,  von  de- 
nen einige  sehr  wichtig  sind.  Die  Steingeräte 
und  bearbeiteten  Knochen  aus  der  vorge- 
schichtlichen -Ansicdlung  in  Andernach,  die 
der  Bimssteiu-.Vuswurf  verschüttete,  gehören 
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der  kalten  Vorzeit  an,  in  der  das  Kennticr 
hier  lebte.  Die  Töpferei  ist  noch  nicht 
erfunden,  aber  es  giebt  schon  einen  Anfang 
der  bildenden  Kunst.  Aus  einem  Geweih- 
stück ist  ein  Vogel  geschnitzt,  der  als  Mes- 
sergriff diente.  Zum  Vergleich  waren  ähn- 
liche Funde  von  der  Station  la  Madelcine 
in  Frankreich  vorgelegt.  Diese  Schnitze- 
reien sind  vollhommener  als  die  rohen  Idole 
von  Troja  und  (.'A-pem.  Merkwürdig  ist  dann 
eine  weibliche  Statuette  in  ägyptischer  Klei- 
dung aus  Eisen,  die  im  Garten  der  Villa 
des  Herrn  A.  Cahn  in  Plittersdorf  in  der 
Nähe  emes  römischen  Grabes  gefunden  ist. 
In  einem  gewissen  Zusammenhang  mit  diesem 
Fund  steht  die  Entdeckung  einer  Isisstatue 
mit  Inschrift  an  der  Ursulakirche  in  Köln, 
weil  damit  der  ägyptische  Gottesdienst  in 
römischer  Zeit  am  Rhein  bewiesen  ist.  Von 
diesem  Bildwerk  lagen  Photographieen  vor. 
Bei  Reil  wurde  beim  Baggern  in  der  Mosel 
ein  Gold  - Medaillon  des  Kaisers  ConsUms 
gefunden,  welches  nach  Berlin  kam.  Die 
ilortige  Museums-Directioii  war  so  gefällig, 
die  ausgestellte  galvanoplastische  Copie  da- 
von hielierzusendeii.  Der  Redner  wies  noch 
auf  die  Photographien  des  prächtigen  Grab- 
denkmals aus  Andernach  hin  und  auf  einen 
Bronzekessel,  der  beim  Baggern  im  Rhein 
bei  Rolaudseck  im  Juli  gefunden  wurde  und 
von  Herrn  E.  Kracht  dem  Verein  geschenkt 
worden  ist.  Eine  Reihe  von  Thongefössen 
aus  der  Gegend  von  Berkum  sind  demselben 
von  Herrn  Emil  vom  Rath  zugewandt  worden. 

Zuletzt  berichtete  Professor  Klein 
über  das  in  Andernach  in  der  Nähe  des 
Burgthores  gefundene  Grabdenkmal  eines 
römischen  Soldaten,  welches  kürzlich  für  das 
Bonner  Provinzialmuseum  erworben  worden 
ist.  Dasselbe  stellt  dar  das  typische  Por- 
trait eines  röm.  Soldaten,  wie  es  auf  zahl- 
reichen, besonders  rheinischen  Denkmälern 
sich  finde ; das  thut  der  Redner  im  Einzel- 
nen dar.  V'on  den  beiden  anderen  Figuren 
bedeutet  die  eine  seinen  Sklaven,  dessen 
Name,  Fuscus,  auch  namhaft  gemacht  wird, 
die  andere  gewiss  seinen  Freigelassenen  und 
Erben,  eben  den,  welcher  aus  Dankbarkeit 
dem  Verstorbenen  dieses  Denkmal  errichten 
Hess.  Der  Verstorbene  heisst  laut  der  In- 
schrift Ecco  und  stand  in  der  Cohors  Mon- 
tauorum,  und  der  Vortragende  hält  ihn  für 
einen  Raeter,  da  der  Name  auch  auf  einem 
im  IHieter-Gebirge  gefundenen  Denkmal  vor- 
kommt. Die  beiden  Attis-Figuren  auf  dem 
Denkmal,  sowie  darüber  die  Lüwcnbilder 
sind  beliebte  Grabcmbleme  der  damaligen 
Kun.st,  die  ersteren  vor  Allem  deuten  bin 
auf  die  Vorliebe  des  Verstorbenen  für  den 
in  der  Kaiserzeit  in  Rom  zu  hoher  (Geltung 
gelangten  Dienst  der  phrygischen  Göttin 
Cybelc.  Alles,  der  Charakter  des  Denkmals 
die  Form  der  Buchstaben  weisen  auf  die 
Zeit  bis  zum  Ende  der  Regierung  des  Kai- 
sers Nero  bin.  (Nach  Köln.  u.  Bonn.  Ztg.) 


Barmen.  Am  5.  Dec.  v.  .Ts.  tand  hier  20. 
die  Generalvei's.  des  Berg.  Gv.  statt,  die- 
selbe war  mit  einer  Ausstellung  von  Alter- 
tümern verbunden. 

Dortmund.  Für  demnächst  w ird  hier  die  21. 
Eröffnung  eines  Altertumsmuseums  beab- 
sichtigt. (R.) 

LUttich.  Das  unter  dem  Namen  C'artolaire  21 
Henaux  bekannte  wertvolle  Kopiar  der  Lüt- 
ticher Kirche  ist  für  das  Staatsarchiv  Lüt- 
tich erworben  worden. 

Das  Germanische  Museum  in  Nürnberg  iäs-(t  21 
voui  Beginn  des  Jahres  den  „Anzeiger  für 
Kunde  der  deutschen  Vorzeit“  eiugehcn, 
anstatt  dessen  wird  es  in  Monatsheften  einen 
„.Vnzeiger  des  germanischen  Natio- 
nal museums“  erscheinen  lassen,  der  fol-  | 
gende  Teile  enthalten  wird:  1)  Offizielle 
Bekanntmachungen  des  Directoriunis.  2) 
Bekanntgabe  der  wichtigsten  Plreignisse  iu 
der  Anstalt  im  abgelaufenen  Monat«  3) 
Verzeichnis  der  neu  angemeldetcn  Beiträge 
und  Geldgeschenke  für  etatsmässige  Zwecke. 

4)  Verzeichnis  der  Geschenke  für  die  Bauten 
und  die  Sammlungen.  5)  Verzeichnis  der 
Tauschobjekte,  insbesondere  der  Tausch- 
Schriften.  6)  Verzeichnis  der  durch  Ankauf 
erworbenen  Gegenstände.  7)  Verzeichnis  der 
erfolgten  Deposita.  8)  Fundchronik.  Zum 
Anzeiger  werden  ferner,  je  nach  dessen 
Umfang  bildliche  und  textliche  Beilagen 
gegeben  werden.  Letztere  bestehen:  a)  in 
kleinen  Aufsätzen,  die  selbständig  paginiert 
unter  dem  Titel  „Mitteilungen  aus  dem 
germanischen  Nation alm u se um’, 
nach  Bedarf  illustriert,  alle  in  den  Samm- 
lungen des  Museums  vertretenen  Fächer 
berücksichtigen,  und  für  sich  gebnnden 
werden  können;  b)  in  selbständigen  Werken 
geringeren  und  grösseren  Umfanges,  von 
denen  je  einzelne  Bogen  den  einzelneu 
Nummern  des  Anzeigers  beigefügt  werden, 
insbesondere  Kataloge,  sowie  Abhandlungen 
über  den  Gesamtbc.stand  einzelner  Abtei- 
lungen und  die  Bedeutung  derselben;  dann 
auch  eine  zusammenfassendc  Beschreibui« 
des  heutigen  Gesaratbestandos  und  Umfange; 
des  Museums.  Solche  Werke  können  auch 
je  mehrere  neben  einander  hergehen.  Das 
Format  wird  in  gross  Oktav  eingerichtet, 
und  werden  insgesamt  jährlich  etwa  24 — 30 
Bogen  Text  mit  Illustrationen,  sowie  12—15 
Blätter  Bildcrbeilagcu  ausgegeben  werden. 
Die  einzelnen  Werke  bihlen,  je  nach  Be- 
darf, grössere  oder  kleinere  Bände  für  «ich. 
Vom  „.Anzeiger“  und  ilen  „Mitteilnngeo'’ 
wird  jeder  Baud  aus  je  36  Nummern  be- 
stehen. Um  Proben  jeder  einzelnen  Abtei- 
lung geben  zu  können,  erscheint  die  erste 
Nummer  als  Doppclnummer  im  Laufe  des 
Monats  Februar  1884.  Der  Prännmeratioiis- 
j)reis  beträgt  für  das  .Jahr  6 Mark.  Bestel- 
lungen wollen  je  bei  der  nächsten  PoefeB- 
stalt  oder  Buclihandlung  gemacht  wenfea 
• Direkte  Bestellungen  können  vom  MoseiUB 
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nicht  an;»ouommnn  worden,  elien  so  weiii^ 
Reklamationen,  welche  bei  den  Postanstiil- 
teu  oder  Hnchliandlnn^en  anzubrin.^^en  sind, 
bei  welchen  die  Hestellim"  erfolcrte. 

!4.  Die  Generalverwaltung  der  kgl.  Museen  in 
Berlin  hat  beschlossen,  40()  Gemälde  aus  der 
berliner  Gemäldegallcrie  aiiszusondern  und 
sie  unter  die  1‘rovin/ialmusecn  zu  verteilen. 
Der  Gedanke  dabei  ist  keineswegs,  die 
königliche  Galerie  von  iibcrtlüssigem  Schund 
zu  befreien,  sondern  solche  Werke  auszu- 
scheiden, deren  Meister  schon  hinlänglich 
vertreten  sin<l.  Unsere  Galerie  besitzt  z.  B. 
zwölf  Kuysdaeis;  acht  seiner  Werke  wer- 
den für  hinlänglich  gehalten,  den  Meister 
zu  vertreten,  und  vier  sollen  au  die  Pro- 
vinzialraiiseen  abgegeben  werden  Kassel 
ist  bereits  so  reich  ausgestattet,  dass  es 
nur  einige  italienische  Gemälde  erhalten 
wird.  Für  Köln,  dessen  Museum  besonders 
wichtig  ist  für  die  altdeutsche  .Malcrscbule 
und  für  die  Niederländer,  sind  vorzugsweise 
Bilder  aus  diesen  Schulen  bestimmt.  .Münster, 
welches  vor  drei  Jahren  westfälische  Bilder 
erhielt,  soll  auch  jetzt  in  ähnlicher  Weise 
bedacht  werden.  Das  sind  die  leitenden 
Gesichtspunkte  für  die  V'erteilung.  Noch 
io  diesem  Jahre  sollen  die  Direktoren  sämt- 
licher Provinzialinuseen  ein  vollständiges 
Verzeichnis  der  abzugebenden  Bilder  er- 
halten und  aufgefordert  werden,  nach  Ber- 
lin zu  kommen,  um  über  die  Auswahl  im 
einzelnen  gemeinschaftlich  mit  derMuseums- 
verwaltiing  zu  beraten.  Diese  Massrcgcl 
wird  gewiss  allgemeine  Billigung  finden.  Es 
ist  ein  Vorzug  Deutschlands,  das.s  die  Cen- 
tralisation  bei  uns  nicht  so  übermässig  an- 
gewachsen ist  wie  in  Frankreich,  sondern 
dass  Deutschland  wie  Italien  eine  Menge 
Städte  enthält,  die  als  Brennpunkt  des 
geistigen  Lebens  in  den  Provinzen  dienen. 
Dieser  Vorzug  muss  sorgfältig  gepflegt  und 
erhalten  werden.  »Köln.  Ztg. 

15.  Die  Sammlungen  für  das  Marquardt-Denk- 

mal (vgl.  Korr.  II,  88)  ergaben  8200  Mark; 
sie  ermöglichten  eine  Büste  tles  Verstor- 
benen von  Carl  Begas  anfertigeu  zu  las-  ' 
sen,  die  am  80.  Nov , dem  Todestage  des  i 
Entschlafenen,  im  (iymnasium  zu  (iotha  auf- 
gestellt wurde.  Ausserdem  wurde  eine  Me-  ' 
daille  mit  dem  Portrait  des  Eutscblafencn  ; 
angefertigt,  welche  für  1 Mark  von  Herrn  j 
Dr.  van  Kämpen  (Gotha,  Grabenstrasse)  zu  i 
beziehen  ist  ! 

16.  K.  Bissinger,  Übersicht  über  Urgeschichte  ; 
und  Altertümer  des  badischen  Landes.  (S.-A.  : 
aus:  Das  (irossherzogtum  Baden  in  geo-  | 
grapliischer , uaturwisseuschaftiidier,  ge-  | 
schichtlicher,  wirtschaftlidier  und  staatlidier  i 
Hinsicht  »largestellu  Karlsruhe  1888. 

Der  neuen  Bcarheitnng  des  Werkes: 
„Das  Königreich  Württemherg“  ist  ein  ähn-  ! 
liches  Unternehmen  für  das  (irossherzog- 
tum Baden  rasch  gefolgt.  Der  Abschnitt 
Uber  die  Altertimier,  welchen  dort  Professor 


Dr.  Paulu.s  und  der  Uuterzciduiete  bear- 
beitet haheu , ist  hier  von  K.  Bissinger, 
Professor  am  (ir.  (iymuasium  Karlsruhe, 
üheniommeu  worden.  Die  Verhältnisse  bei- 
der Länder  sind  natürlich  auf  diesem  Ge- 
biete kaum  verschieden,  und  so  hatte  der 
Verfasser  den  Vorteil,  au  einen  gegebenen 
Vorgang  sich  anschliessen  zu  können.  Kr 
hat  aber  ausserdem  die  neuesten  Forsch- 
ungen, nicht  nur  die  Entdeckungen  in  Ba- 
den selbst,  die  zufälligen  Funde  an  römi- 
schen Inschriften  und  »leren  Erklärung  durch 
Zaugemeister  u.  -\.,  die  planmä.ssigeii  Aus- 
gralmngen  des  Gr.  Konservators  E.  Wagner 
und  des  Inspektors  Näher,  sowie  des  erste- 
ren  archäologische  Übersichtskarte  und  des 
letzteren  Schrift:  „Die  baulichen  .Vnlageu 
der  Römer  in  den  Zehutlandcu“,  ferner  die 
Ergebnisse  der  Erforschung  des  (irenzwalls 
und  der  Mümlinglinie  mit  ihren  Cästellen 
durch  K.  Christ,  Conrady  und  Wagner,  son- 
dern auch  die  archäologischen  Werke  all- 
gemeinen Inhalts,  w'ie  (.Iross,  les  Protohel- 
vetes,  Undset,  Das  erste  .\nftrcten  des 
Eisen.s  in  Europa,  und  Hettners  Vortrag 
in  Karlsrnlic  (Wd.  Zs.  II  S.  1),  benützen 
können.  Unil  er  hat  diese  neuen  Hilfs- 
mittel nchen  den  bekannten  älteren  (wie 
Brambach,  Baden  unter  römischer  Herr- 
schaft) mit  S(»rgfalt,  (xoschick  und  Sach- 
kenntnis verwertet.  Die  .\rheit  reprä- 
sentiert den  neuesten  Stan<l  unseres  Wis- 
sens auf  diesem  Gehict.  Wir  bekommen 
klare,  wohlgeordnete  und  anziehend  ausge- 
führtc  Bilder  der  prähistorisclien  und  der 
römisclton  Epoche;  in  einem  kurzen  Nach- 
trag sind  auch  die  alemannisch  - fränki- 
schen Beiliengräberfnnde  charakterisiert. 
Alle  Ennde  werden,  besonders  auf  Grnml 
der  .\kten  des  Gr.  Konservators,  kurz  aber 
j)ünktlich  registriert,  und  es  ist  nur  zu  be- 
dauern, dass  dem  Vf.  niclit  mehr  Raum  zu 
Gebote  stand.  — Auf  einige  Einzelheiten 
erlaube  ich  mir  noch  ergänzend  oder  be- 
richtigend biiiznweisen.  Die  auf  dem  Oden- 
wald vermuteten  Hingwälle  werden  (ausser 
dem  Heiligenberg)  von  ortskundigen  Alter- 
tumsforschern, wie  K.  n.  G.  Christ,  bean- 
standet. — S.  180  ist  als  Wohnsitz  der  Tri- 
boker  das  Eisass  beiznfiigen.  — Die  Grenze 
von  Rätion  und  (tbergermanien  ist  S.  10 
Anm.  genauer  angegeben,  als  wir  jetzt  wissen; 
die  zwischen  Ober-  und  Unter  - Germanien 
lag  wohl  eher  an  der  Abr  oder  dem  Vinxi- 
bacb,  als  an  der  Nabe  — Die  colioi“S  XXV 
auf  einem  Inscbriftsteiii  .ier  .Stadt  Baden 
bat  der  Vf.  vielleicht  mit  Recht  weggclas- 
sen;  diese  Kohorte  ist  sonst  nicht  bezeugt, 
und  der  .Stein  kann  von  der  26.  Kohorte 
berrnbren.  — Die  acht  Meilensteine  von 
Hei«lclborg  mit  «ler  Bezeicbming  a Lo/ito- 
flitno)  hentjin')  ITTI  gehören  nicht  einer 
Strasse  Speier  - Heidelberg,  sondern  der 
Neckarstrusse  Ladenbnrg-lleidelberg  n s.  w. 
au.  Der  Name  civitm  Withu)  fi(ct'eriamiY) 
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N(rmtium?t  ist  mir  bei  dem  reiditsrlioi- 
iiiselieii  lie/irk  iiiu-liweisl)ar,  dessen  Iljuijit- 
ort  Lopoduiium  war,  als  römisrhc  Niedcr- 
lassiiiijf  wie  es  scheint  von  'rra.jan  ‘regriin- 
dct  lind  von  He))tiinins  Severns  (vgl.  Hrninh. 
CIK  1713)  znni  Mittelimiikt  einer  seihstän- 
digen vivAtaa  erhöhen.  — Dass  die  Vier- 
gdtteraltäre  „als  Ba.sis  für  ein  (lötterbild 
gedient“  hahcn,  ist  eine  Vernintnng  von 
mir,  welche  ich  noch  eingcliender  hegriin- 
den  zu  können  hoffe.  — Die  Ifeigchnng  von 
Waffen  findet  sich  in  römischen  Gräbern 
nicht,  wie  Ilr.  v.  (’ohauscn  irgendwo  er- 
innert; ich  berichtige  damit  zugleich  einen 
Irrtum,  der  mir  selbst  (Königreich  Württem- 
berg S.  143)  begegnet  ist,  und  der  .sich  nun 
auch  in  „DasGrossh.  Hadcn“  eingeschlichen 
liat.  — Diese  kleinen  Demerkungen  seien 
dem  geschätzten  Vf.  ein  Zeichen  der  Auf- 
merksamkeit, mit  der  ein  Mitforscher  seine 
Arbeit  gelesen  hat.  Wir  hoffen  dcinscllien 
nach  diesem  rühmlichen  Anfang  noch  öfter 
auf  dem  Gebiete  der  heimischen  .Vltertums- 
försclumg  zu  begegnen.  (F.  Hang), 

27.  Von  der  schon  Westd.  Zs.  II.  S.  2i)8 
erwähnten,  neubegrüiideten  Sammlung  der 
Steindenkmaie  in  der  Schiosskapeile  zu  Heidel- 
berg hat  A.  Mays  jetzt  soelien  ein  Ver- 
zeichnis heransgegeben,  welches  34  Num- 
mern römischer,  13  Nrn,  romanischer,  17 
Nrn.  gothischer  Altertümer,  ö4  Nrn.  Objecte 
neuerer  Zeit  verzeichnet. 

28.  Über  den  angebl.  Probuswall  im  Vogels- 
berg veröffentlicht  Fr.  Kofi  er  im  .Vrehiv 
des  hist.  Vereins  f.  d.  Grossli.  Hessen  15 
S.  678 — 7lK),  auf  Grund  einer  von  ihm  vor- 
genommenen Begehung  dieser  Strecke,  eine 
eingehende  Widerlegung  der  seiner  Zeit 
von  Arnd  aufgestellten  Hypothesen. 

29.  Peter  Melander,  Reichsgraf  zu  Holzappel. 
Kill  Charakterbild  aus  der  Zeit  des  30jäh- 
rigcti  Krieges,  bearbeitet  nach  den  .\kten 
des  .\rchivs  zu  Schloss  Schaumlierg  von 
Willi.  Hofmann,  (’ustoszu  SclilossSchauni- 
burg.  .München.  1882.  8®.  ,323  S. 

Gegenüber  der  ungünstigen  Beurteilung, 
welche  Peter  Melanders  Tätigkeit  und  Hand- 
lungsweise durch  die  hessischen  Geschichts- 
schreiber,  namentlich  Bommel,  erfahren 
hat,  versucht  W.  Hofmann  ein  korrekteres 
Bild  von  dessen  (.'Imrakter  und  Sinnesweise 
zu  entwerfen.  Angeregt  d.ozu  wurde  er 
durch  den  Umstand,  dass  ihm  als  Custris 
auf  Schloss  Schaumburg,  welches  von  der 
Witwe  Melanders  erkauft,  sjiäter  vielfm  li 
der  W'ohnsitz  der  Krbcn,  die  hintcrlasse- 
nen  Papiere  desselben  barg,  unter  andern 
ilas  Ar<“hiv  untergeben  war.  Das  Perlus- 
trieren  dessellien  machte  ihn  bald  aufmerk-  j 
sam  auf  den  (Jegensatz,  welcher  zwischen 
«len  .\nsscrungen  Melanders  selbst,  sowie 
seiner  Zeitgeimssen  über  ihn  und  der  Be- 
urteilung Bommels  besteht.  Die  Resultate 
seiner  Stuilieii  liat  er  in  der  v«>rliegeuden 
Bi«»grai)hie  nietlergelegt.  Ks  kann  nicht 


die  .Vbsii  ht  dieser  .\nzeigc  sein,  den  gan- 
zen Inhalt  uinl  alle  .\bweichungeii  der  .\uf- 
fässung  vorzuführen,  zumal  ausser  «len 
Schaumherger  Archivalicn  andere  gleich- 
zeitige unbekannte  l^uelleii  nicht  lieuutzt 
sind.  genüge  darauf  liinzuweisen,  dass 
Hofmann  zahlreiche  interessante  Briefe  oder 
Auszüge  aus  Briefen  an  und  von  Melatnler 
mitteilt,  «lie  er  in  den  Text  seiner  Dar- 
stellung verwebt,  Iciilcr  oft  ohne  Angabe 
von  Tag  und  Datum;  wir  erwähnen  u,  a. 
Briefe  von  Kndwig  XIII,  der  Wintcrköiiigiii 
Klisaheth,  dem  Kaiser  Ferdinand  III,  der 
Landgrätin  .\malie  Elisalieth  u.  s.  w.  .Vuf 
Grund  dieser  und  vieler  andern  Dokumente 
kann  Hofmann  mit  voncin  Rechte  in  Me- 
lamler  nicht  mehr  den  egoisti.schen,  hab- 
süchtigen Verräter  erblicken,  sondern  einen 
ehrenwerten  durchaus  patriotischen  Mann, 
der  durch  seine  Tüchtigkeit  und  das  Glück 
emporgehoben  das  Wohl  des  Vaterhuides 
im  Auge  hat,  und  nachdem  der  Kaiser  die 
Vernichtung  der  Protestanten  aufgegcbeii 
hat,  nuiunelir  dem  jammervollen  Kriegsclcnd 
je  eher  je  lieber  durch  Vertreibung  der 
fremden  Kriegsvölker  ein  Ende  maclien 
will,  nicht  aber  Idos  für  Sold  uinl  (Jeld 
kämpft.  Dass  die  Ijandgräfin  den  Frieden 
verwart'  und  ihren  Bund  mit  Frankreicli 
und  Schweden  erneuerte,  musste  ihn  aus 
ihrem  Dienst  in  das  kaiserliche  Lager  trei- 
ben, ein  Schritt,  der  ihm  zunächst  Verluste, 
nicht  (iewinn  brachte.  Es  ist  ein  Veixlieiist 
Hofmanns,  diese  ,\uffassung  von  Melander? 
(’harakter  präcis  und  ganz  gewandt  zur 
Darstellung  gebracht  zu  haben ; doch  winl 
cs  nicht  unterbleiben  dürfen,  dass  ein  me- 
thodisch geschulter  Historiker  «lie  .\kteu 
«Ics  S«‘haumburger  Archivs  einer  nochmali- 
gen genaueren  Prüfung  unterwirft  uu«i  viel- 
leicht viele  zum  rollen  .\h«lruck  brimrt.  — 
Die  Biographie,  die  leider  einer  Inhali&ui- 
gäbe  uiul  eines  Rcgistei's  entbehrt,  zerfällt 
in  folgende  Abschnitte;  I.  Melanders  Her- 
kunft. H.  M.  in  auswärtigen  Diciisteu 
(Basel,  Venedig).  HI.  M.  in  he>siscbeti 
liiensten  1631  — 1640.  IV.  M.  am  Nieder- 
rhein als  Privatmann,  1640  — 4.5.  V.  M. 
Kriegs«>bri8t  «les  niederrheinisch  - westfali- 
schen Kreises,  1645 — 1647.  V’I.  M,  kai- 
serlicher Fehlmarschall,  l(i47.  1648. 

Wiesbaden.  iF.  Otto). 

Die  Nassauer  Drucke  der  Königl.  Liuules-  30. 
bibliothek  zu  Wiesbaden,  beschrieben  von 
Antonius  von  der  Linde  (königl.  Biblio- 
thekar). Von  1467  — 1817.  Wiesbaden. 
1882.  8".  543  S. 

Das  Bu«di  «los  Herrn  von  «ler  Limle  giebi 
auf  «ler  einen  Seite  mehr,  auf  «ler  an«ieni 
weniger,  als  der  'fitel  verspricht.  Demi 
nii'lit  Idos  «lie  in  «ler  königl.  Landcsbiblio- 
lliek  zu  W.  vorlian«lenen  Nassauer  Dra«;ke 
sind  liier  vorzciclinet,  sondeni  der  Plan  des 
Verf.  gebt  «larauf  hinaus,  eine  vollständ^ 
Sairimlnmr  der  'Pitel  aller  Na.ssaiier  Dnicke 
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/iisammeir/iistelleii,  wol»ei  er  offenl>ar  von 
tiem  rirhtif'Pii  (judankcn  geleitet  ist,  dass 
es  die  Aufgabe  der  Nassaiiisehen  Lan- 
ilesliibliothek  sei,  von  allen  Nassauer 
Dnu  ken  wo  inögiicli  ein  Kxcinplar  zu  er- 
werben, wenn  cs  sich  noch  nicht  vortindct. 
Leider  hat  er  es  verschmäht,  die  Titel  der 
schon  vorhandenen  Bücher  <lurch  ein  Stern- 
chen oder  Kreuz  auszuzcichncn.  Ferner 
bietet  das  Buch  ausser  den  Schulgesetzen 
der  Ilcrborner  hohen  Schule  auch  die  Ma- 
tricula  studiosorum  scholae  Herbornensis 
von  1584 — 1726,  d.  h.  so  weit  sic  erhalten 
ist.  Offenbar  steht  dies  Verzeichnis  nur  in 
losem  Zusammenhang  mit  der  Nassauischen 
Bibliographie,  ist  aber  ein  wertvoller  Bei- 
trag zur  Nass.  Schul-  und  Gelehrtenge- 
schichte, den  wir  dankbar  aus  der  Hand 
des  Verf.  entgegen  nehmen;  für  manche 
Benutzer  wäre  ein  besondrer  Abdruck,  be- 
sonders käuflich  und  handlicher  als  in  dem 
dicken  Bande,  erw'ünschter  gewesen. 

Gegenüber  diesen  Mehrgaben  vennissen 
wir  die  Bibliographie  von  Idstein  und  Wies- 
baden, welche  eine  trockene  Notiz  S.  524 
auf  den  zweiten  Ban<l  verweist,  obgleich 
der  erste  schon  die  Geschichte  der  betr. 
nfficinen  enthält  und  sein  Titel  ausdrück- 
lich die  (d.  h.  doch  wohl  alle)  Drucke  bis 
1817  verspricht.  So  wird  Geschichte  der 
Ofticin  und  Verzeichnis  der  Drucke  in  zwei 
Bände  zerrissen,  während  beide  dem  zwei- 
ten Baude  zugeteilt  werden  konnten. 

Doch  das  sind  Äusserlichkeiten.  .Vbge- 
seheu  von  diesen  Discrepanzen  zwüschen 
Titel  und  Inhalt  verdient  der  erstaunliche 
Fleiss  des  Verf.  im  Zusammenbringen  des 
zerstreuten  Materials  und  die  grosse  Ge- 
nauigkeit und  Präcision  in  .\nfiihrung  der 
Titel  alle  Anerkennung;  er  hat  die  nassau- 
ische  Hibliogra]ihie  geradezu  erst  begrün- 
det und  damit  auch  einen  wichtigen  Bei- 
tiiig  zur  Nass.  Gclchrtengeschichte  geliefert. 
Freilich  wird  er  gerne  zugestehen,  dass  er 
absolute  Vollständigkeit  nicht  erreichen 
konnte,  in  Betr,  ephemerer  Litteratur  nicht 
wollte,  und  dass  manches  Werk  eines  nass. 
Verfassers  ausserhalb  der  Grenzen  des 
l.ändchcns  gedruckt  worden  ist.  Doch  be- 
nimmt dies  dem  Buche  nichts  von  seinem 
Werte  und  seiner  Brauchbarkeit. 

Die  Anordnung  des  Inhalts  ist  folgende. 
In  Abschnitt  I und  II  werden  die  Drucke 
von  Eltvil  (1467 — 1477)  und  Marienthal 
(1468 — 1484)  besprochen,  letztere  leider 
bevor  die  fieissige  Arbeit  von  Falk  über 
die  M.  Presse  erschienen  war.  Abschn.  III 
enthält  die  Überurscler  Drucke  (1557 — 1623) 
der  Ofticin  dc.s  Nicolaus  Henricus,  Christoph 
Schuster  (Sntor)  und  Wendelin  Junghen, 
im  Ganzen  71-|-2  Nummern  (S.  3 — 23  und 
.0.34).  Den  grössten  Baum  (S.  2.3 — 45)7  nebst 
Register  S.  537  ff.)  nehmen  natürlich 
IV.  Herhorn  und  V.  Siegeti  ein  (1585 — 1817); 
vorausgeht  eine  Ge.schichte  der  Ofticin  des 


Christoph  f'orvin  oder  Habe ; das  Verzeich- 
nis seihst  weist  2032  Nummern  nebst  eini- 
gen in  den  Nachträgen  auf,  welche  alpha- 
betisch nach  den  Anfjiugsl)uchstaben  der 
Stichworteoderllauptnamcns  geordnet  sind; 
der  Index  am  Ende  erleichtert  das  .\uf- 
suchen  jedes  andern  Namens;  ein  Rückblick 
w eist  eine  Verteilung  der  Dnicke  auf  die 
einzelnen  .Tahre  nach,  durch  w'elche  die 
grosse  litterarische  Tätigkeit  der  hohen 
Schule  zur  Zeit  ihrer  Blüte  und  das  all- 
mählige  h^rlöschen  ihrer  Productivität  im 
letzten  Jh.  ihres  Bestehens  deutlich  in  die 
Augen  si>ringt.  Interessant  ist  die  Ge- 
schichte der  kostbaren  Dillenbiirger  Staats- 
bibliothek (S.  68  und  323),  deren  Erwer- 
bung für  die  Landesbibliothek  zu  Wiesba- 
den sich  zerschlug,  weil  man  sich  über  den 
Preis  nicht  einigen  konnte.  Etwa  2000  der 
besten  Werke  waren  sofort  nach  dem  Haag 
ausgeführt  worden,  der  Rest  kam  »inter 
den  Hammer,  „nassauisches  Staatsgut  durch 
einen  holländischen  König“!  Die  nassauische 
Regiening  war  freilich  damals  von  andern 
Sorgen  in  Anspruch  genommen,  da  cs  galt, 
die  Kriegsschulden  abzutragen  und  das 
neue  Staatswesen  zu  organisiren. 

Den  Schluss  des  Buches  bilden  die  noch 
übrigen,  zum  Teil  kurzlebigen  Druckereien 
von  Höchst,  Idstein  (1704  — 1760),  Diez 
(17^5—1753?),  Wiesbaden  (1770  ft),  Ha- 
damar und  Hcddcridicim  (1546),  über  welche 
geschichtliche  Notizen  mitgcteilt  werden. 
Nennenswerten  Verlag  besassen  nur  Idstein 
und  Wiesbaden,  welclmn  der  zweite  Band, 
wie  oben  bemerkt,  bringen  soll. 

Wiesbaden.  (F.  Otto). 

Köln,  ln  dem  neuerdings  erschienenen  31. 
Heft  4 der  rüstig  fortschreitemlen  Mitt.  a.  d. 
St;idtarchiv  hcrausg.  von  K.  Höhlbaum  kom- 
men die  Regesten  des  Urk.  - .\rchivs  von 
1275—1303  (nahezu  3tK)Nrn.)  luul  Regesten 
der  Stadt -Kölnischen  Kopienbüchcr  von 
1373—1401  zum  Abdruck.  Hoffentlich  geben 
die  reichen  hier  offengelegten  Schätze  .Vn- 
lass  zu  ernstlicher  provinzialgeschichtlichcr 
.\rbeit. 

Von  den  Mitteilungen  des  Instituts  für  öster*  32. 
reichische  Geschichtsforschung  erscheinen  von 
jetzt  ah  zwanglose  Ergänzungshefle.  Das 
erste  ausgegebene  enthält  W.  Sickcl, 
Zur  germanischen  Verfassnngsgeschichtc ; 

A.  Fanta,  Die  Verträge  der  Kaiser  mit 
Venedig  bis  zum  .1.  083;  Th.  Sickel,  E, 

V.  Ottenthal  u.  .V,  Fanta,  Excurse  zu 
ottonischen  Dijdomen;  0.  Dohcnecker, 

Die  Schlacht  bei  Mühldorf  und  üt)er  das 
Fragment  einer  österreichischen  Chronik. 

Ed.  Krause  bespricht  in  den  Vcrhandl.  33, 
der  Berl.  Anthrop.  Gesellschaft  1883,  S.  360 
die  Erhaltung  von  HolzaltertQmem.  Derselbe 
berichtet  über  ein  von  ihm  seit  mehr  als 
drei  Jahren  im  Königl.  Museum  mit  bestem 
Erfolge  angewendetes  Verfahren.  Die  Be- 
obachtung, «lass  Ibdzarbcitcr  (Tischler, 
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FounnerscliueiderctcOdie  Ilirnoiulen  ((^uer- 
sclmitte  senkrecht  jregeu  die  Axe)  der  H«"d- 
zcr  mit  Papier  verleimen,  nm  so  die  Hil- 
dnng  radialer  8})altcii  (sog.  Windrisse)  zu 
verhindern,  führte  ihn  auf  seine  Conservie- 
rungsmetliode.  Das  Verliindern  der  Ent- 
stehung von  Windrisson  durch  Verleimen 
der  Hirntlächcn  ist  durch  den  Umstand  zu 
erklären,  dass  die  Ausdünstung,  in  Folge 
des  llauptstromes  der  Exosmosc  und  Endos- 
mose, sowie  in  Folge  «1er  Lage  der  Inter- 
celluhirkanäle,  in  der  axialen  Richtung  am 
stärksten  stattfindet , in  weit  geringerem 
Grade  in  der  Ra«Halrichtung.  Daraus  folgt, 
dass,  wenn  «lie  Ausdünstung  an  den  Hirn- 
enden gehemmt  wird,  ein  viel  langsameres 
und  gleichmässigeres  Trocknen  der  Hölzer 
erzielt  wird,  und  dass  namentlich  die  äusse- 
ren Schichten  nicht,  wie  bei  freiem  Aus- 
dünsten, nach  jeder  Richtung  hin  zuerst 
schwinden  und  dadurch  nach  Innen  sich 
nach  und  nach  weiter  fortsetzende  Spalten 
(Windrisse)  bekommen,  sondern  durch  die 
in  radialer  Richtung  erfolgende  Verdunstung 
einen  gewissen  Grad  von  Feuchtigkeit  be- 
halten, bis  auch  der  Kern  trocken  ist  und 
dadurch  vor  dem  Reissen  geschützt  wird, 
da  «1er  Kern  zugleich  mit  den  äusseren 
Schichten  anstro«’knet  und  schwindet. 

Das  zur  Conservierung  ansgegrabener 
Holzgegenständo  angewendete  Verfahren  ist 
nun  folgeinles:  Die  Ohjectc  werden  sobald 
als  thunlich,  womöglich  sofort  nach  der 
Ansgrabnng,  mit  einer  mindestens  zolldicken 
Lage  Langstroh  («nler  ähnlichem  Material), 
das  der  Längsrichtung  parallel  an  das  Holz 
gelegt  wir«!,  mittelst  Rindlädeu  dicht  um- 
hüllt; nm  das  schnelle  Austrocknen  zu  ver- 
hüten ; dann  werdeti  die  Hirnenden  mit  ei- 
nem (iemisch  ans  gleichen  Teilen  von 
käuflichem  Firniss  nn«l  Petroleum  getränkt. 
Dieses  Gemenge  muss  vor  dem  Gebrauch 
stets  frisch  zubercitet  wenlen,  da  der  Fir- 
niss sich  nicljt  vollständig  im  Petroleum 
anflöst,  son«lern  nur  ajifschwemmt  und  hei 
längerem  Stehen  einen  starken,  in  Petro- 
leum unlöslichen,  gallertartigen  Roilcn.safz 
abson«lert  Die  Objecte  sind  in  der  ersten 
Zeit  der  Rehan«llnng  vor  Zugluft  möglichst 
zu  schützen  und  an  einem  trockenen,  aber 
kühlen  Ort  anfzubewaiiren.  ln  Zwischen- 
räumen von  je  acht  bis  vierzehn  Tagen 
wird  die  Tränkung  mehrmals  wie«lerholt 
und  je  nach  Erfonlernis  das  Str«>h  nach 
einigen  Wochen  eni  lernt,  statt  seiner  aber 
zuerst  ein  leichter,  später  stärkerer  An- 
strich mit  obigem  (iemisch  gegeben,  unter 
gleichzeitiger  starker  'rränkung  «1er  Jlirn- 
eiulcn,  die  schliesslich  durch  Aufgiessen 
geschehen  kann,  o«ler  durch  Einsetzen  «ler 
Enden  «ler  Ohjectc  in  ein  mit  dem  Gemisch 
gefülltes  Gefitss  Hauptsache  ist  die  mög- 
li«  hst  oft  wiederholte  Tränkung  «ler  Hirn- 
enden. sowie  recht  langsames  Austrocknen. 
Wenn  das  Verfahren  auch  etwas  langwierig 


I ist,  so  ist  es  doch,  im  Verhältnis  zu  «lern 
j zu  erzielenden  Erfolge,  wenig  umständlirk 
: Vor  mehr  als  «Irei  .lahrcn  derartig  hclian- 
«lelte  grosse,  sehr  poröse  uml  jetzt  sehr 
leichte  Gegenstände  haben  in  dieser  Zeit  ihr 
Aussehen  absolut  nicht  verändert,  noch 
Windrissc  bekommen. 

Aticlr  für  ethnologische  Holzohjecte, 
welche  von  Insekten  (Bohrkäfern  etc.)  aufs 
Ärgste  mitgcn«»mmcu  waren,  hat  sich  das 
Gemisch  zur  Tränkung  bestens  hewälirt. 
Es  tötet  die  zerstörenden  Insekten  und 
gieht  dem  sehr  mürben,  wurmfrassigen  Holz 
behn  Trocknen  neue  Festigkeit. 


Gesellschaft  für  Rheinische  Ge- 
schichtskunde. 

Die  Ges.  versendet  ihren  8.  .Jahresbericht.34. 
welcher  über  den  Stand  der  Unternchraun- 
gen  zur  Zeit  der  Gen.- Vers,  am  18.  Not. 

V.  J.  berichtet.  Vgl.  Korr.  II,  Xo.  34. 

1)  Weist  Ürner.  Das  im  vorigen  be- 
richt angekündigte  Verzeichnis  der  bisher 
gedruckten  Rheinischen  Weistümer  ist  mitt- 
lerweile erschienen ') ; vgl.  Korr.  II,  Xo.  1)1- 
Um  eine  Übersicht  über  die  zahlreichen 
nngedrnckten  W.  zu  erhalten,  hat  Hr.  Dr. 

H.  Forst  vom  15.  April  bis  15.  Sej)t  v.  J. 
zunächst  einen  Teil  der  'Archiv  der  Ämter 
und  Ortschaften  «les  Kurfürstentums  Trief 
bezeichncten  Aht.  des  K«>hlenzcr  St.-.\.,  so- 
wie einige  andere  Abt.  «les  St.-A.  teilweis 
dnrehgesehen;  es  sind  dabei  alle  im  St-.A 
vorhandenen  W.  der  Ämter  Koblenz,  Bop- 
pard,  Oherwesel,  Welmich,  Bergpfl ege,  Val- 
lendar mit  Sayn  und  der  Herrschaft  Kern- 
penich  znsammengebracht  worden,  etwa  150; 
ausserdem  sin«l  noch  weitere  400  einzelne 

W.  aus  80  trier.  Ämtern  und  Herrschaften 
mit  22  anderen  'rerritorien  verzeichnet  wor- 
den. Abgesehen  von  der  weiteren  Fortfth- 
nmg  der  Arbeit  in  Koblenz  werden  jetzt 
die  zerstreuten  Weistümer  in  kleineren  .Ar- 
chiven un«l  im  Privathesitz  ziuiächst  für  die 
Bezirke  der  oben  angegebenen  .Vmter  auf- 
zusnclien  sein;  es  ist  «len  «licsheziigliobec 
Recherchen  die  kräftigste  Unterstiitzunc 
«Inrch  «lie  localen  Behörden  dringend  xa 
wüjischcn. 

2)  Aachener  Sta«ltrechnungen.  1% 
Abschluss  dieser  Edition  ist  leider  dunii 
den  Brand  «les  .\achener  Stadthauses  und 
die  «lurch  denselben  verursachte  Stunini! 
der  .\rcliivorduung  ins  Unbestimmte  vertar« 
worden. 

8)  I'rhare.  Herr  Prof.  Crecelius  hofft 
den  ersten  Teil  der  uiederrhein.  Urbare,  der 
«lie  Heheregister  von  Werden  nmhi.sst,  hin- 
nen .lahrcsfrist  fertigstellen  zu  k«mnen. 

It  Vor^oicIm^8  ilcr  Klioiiiiücheu  Wcijtfta*'’ 
Vorarbeit  au  «ler  von  <lor  (.itjcllsoli.tft  miternea- 
ineiiou  Alls^abe.  Nelint  oiuor  Orioutierungtkartf . 

. Trier,  Lintz  1883,  W S.  8. 
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Weiterhin  werden  die  Uiliarc  von  Xanten, 
dann  die  von  Köln  in  Angriff  genommen 
werden. 

4)  Bncli  Wo i ns  1) erg.  Die  Kdition  er- 
weitert sich  immermehr  zn  einer  Edition 
kölnischerrcformationsgcschichtlicher.Vktcn 
und  verspricht  damit  ein  über  das  Persön- 
liche und  Kulturgeschichtliche  hinausgehen- 
des politisches  Interesse. 

5)  Schrcinskarten  von  Köln.  Der 
erste  Teil  dieser  Qucllengruppe,  welche  mit 
mehr  Recht  allgemein  als  Akten  zur  Rechts- 
und Wirtschaftsgeschichte  der  Stadt  Köln 
im  12.  Jh.  zu  bezeichnen  ist,  ist  vom  Heraus- 
geber Dr.  Hoeniger  dnickfertig  gestellt 
und  wird  alsbald  der  Prüfung  des  Oelehrtcn- 
.\usschusses  der  Oesellscliaft  übergehen 
werden. 

Neu  hinzugekommen  sind  folgende  Un- 
ternehmungen : 

ß)  Landtagsakten  der  Herzogtü- 
mer Jülich- Berg,  unter  Leitung  von  Prof. 
Dr.  Ritter  herauszugehen  von  l)r.  G.  von 
Ilelow.  Der  Plan  einer  Herausgabe  der 
landständischcn  Akten  von  Jülich-Berg  ist 
aus  der  Plinsicht  entsprungen,  dass  für  die 
Zeiten  des  ausgehenden  .Mas.  und  der  be- 
ginnenden neueren  Zeit  sowohl  der  Process 
staatlicher  Einigung  und  Kräftigung  der 
grossen  deutschen  Fürstentümer  als  auch 
die  entacheidcndci/Aktionen  der  nach  innen 
oder  aussen  gerichteten  Staatsverwaltung 
derselben  nur  dann  richtig  erkannt  werden 
können,  wenn  das  Verhältnis  landeshcrr- 
lioher  und  landständischer  Befugnisse,  lan- 
desherrlicher und  landständischer  Verwal- 
tung erforscht  ist.  Da  die  bisherige  Kennt- 
nis der  Verf.  - Gesch.  und  der  ge.samten 
Wirksamkeit  der  Landstände  deutscher 
Kürstentümer  eine  verhältnismässig  geringe 
imd  ungenaue  ist,  so  gehört  es  zu  den 
.Aufgaben  jeder  Vereinigung  für  deutsche 
Provinzialgesch.,  in  diese  Lücke  einzutreten. 
Bei  der  Auswahl  grade  der  jülich-bcrgischen 
Ijandständc  seitens  der  Ges.  f.  Rh.  Geschk. 
war  entscheidend,  dass  die  vereinigten  Jü- 
lich - bergischen  und  clcvisch  - märkischen 
Lande  das  grösste  weltliche  Territorium  in 
den  Rheinlanden  ausmachten . da.ss  aber 
innerhalb  dieses  Verbandes  die  clcvisch- 
niärkischen  Stände  bereits  eine,  wenn  auch 
nur  partielle,  Bearheitung  gefunden  haben, 
al.so  einstweilen  anszuscheiden  sind.  .Als 
zeitliclie  Grenze  der  Publikation  i.st  zunächst 
und  vorläufig  die  Zeit  des  Xantener  V'cr- 
trags  (1614)  bestimmt. 

Es  ist  nun  nicht  in  Abrede  zu  stellen, 
dass  die  jülisch-bergischen  Landstände  an 
Bedeutung  denjenigen  mancher  anderer 
Fürstentümer  nachstchen:  dass  neben  Rit- 
terschaft und  Städten  kein  Prälaten-  und 
Herrenstand  hei  ihnen  emi)orkani,  war  ein 
Grund  geringer  Kraft  und  Selbständigkeit; 
da.S8  im  16.  Jh.  der  Kampf  um  katholisches 
und  protestantisches  Bekenntnis  iii  ihre 
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Verhandlungen  verhältnismässig  wenig  ein- 
greift, entzieht  ihnen  das  grosse  historische 
Interesse,  wie  es  sich  z.  B.  an  die  Gesch. 
der  österreichischen  Stände  anknüpft.  Allein 
die  ebenso  umfassende  als  klare  .iusbildung 
der  ständischen  Befugnisse  auf  den  Gebieten 
der  finanziellen  und  militärischen  Verwal- 
tung, in  den  P' ragen  auswärtiger  Kriege  und 
Verbindungen,  sowie  überall,  wo  cs  sich  um 
die  Integrität  und  das  Recht  der  Lande  im 
ganzen  liandelt,  giebt  diesen  jülic.h-bergi- 
schen  Ständen  doch  eine  feste  Stellung  in 
der  gesaniten  Landesregierung.  Und  wie 
vom  Ende  des  1.9.  bis  zum  Beginn  des  17. 
Jhs.  doch  auch  grosse  Krisen  über  die 
Jülicher  Lande  kamen,  so  ist  es  unmöglich, 
den  Verlauf  dieser  Krisen  zu  verstehen, 
wenn  man  nicht  neben  der  Politik  der 
Landesherrschaft  und  der  atiswärtigen  Be- 
teiligten das  Verhalten  der  Landstäude  im 
einzelnen  verfolgt.  — Plin  anderer,  vielleicht 
noch  grösserer  Nutzen  der  unternommenen 
Arbeit  liegt  auf  einem  begrenzteren  Gebiete. 
Bei  der  Reichhaltigkeit  der  erhaltenen  stän- 
dischen Akten  werden  sich  die  einzelnen 
Mitglieder  der  am  Landtag  erscheinden 
Ritterschaft  seit  dem  .Ausgang  iles  15.  Jhs. 
vollständig  verfolgen  lassen.  Schon  dieser 
Umstand  lädt  ein  zur  Befolgung  eiuer  sta- 
tistischen Methode  bei  Sammlung  des  Ma- 
terials. Wendet  man  sich  nun  zu  den  Ver- 
handlungen über  Umlage  und  Plrhcbung  der 
Steuern,  so  findet  man  nähere  Bestimmungen 
des  rechtlichen  Standes  der  Personen  und 
Güter  des  Landes,  auf  welche  die  Steuern 
gelegt  oder  auch  nicht  gelegt  werden,  zah- 
Icnmässige  Angaben  über  den  Bestand  und 
Umfang  der  unterschiedenen  Klassen  und 
Güter,  kurz,  den  Stoff  zu  einer  Berechnung 
der  Bevölkerung  und  der  rechtlichen  und 
wirtschaftlichen  Gliederung  derselben,  zu 
näheren  Bestimmungen  über  Verteilung  und 
Bewirtschaftung  des  Grundbesitzes  luul  über 
Volksvermögcn  und  Volkswirtschaft  über- 
haupt. Plrgänzt  werden  diese  statistischen 
P’irgebnis.se  durch  Zuziehung  der  .Akten, 
welche  sich  auf  das  Kriegswesen  und  die 
militärischen  Leistungen  beziehen,  besonders 
aber  durch  die  .Akten  der  neben  der  land- 
ständischen Steuerverwaltung  hergehenden 
Verwaltung  der  landesherrlichen  Piinkünfte. 
Diese  zuletzt  hezei«’hnetc  Klasse  von  Pa- 
pieren wird  dann  noch  zu  dem  besonderen 
Zwecke  ausgebeutet  werden,  um  einen  (über- 
blick zu  gewinnen  über  die  Gesamtheit  der 
aus  landsländischen  Bewilligungen  und  lan- 
desherrlichen Einkünften  fiiessenden  Staats- 
einnahmen und  der  entsprechenden  Aus- 
gaben. Das  Ziel  der  ganzen  .Arbeit  w’ird 
sein : auf  dem  engbegrenzten  Bezirk  der 
jülich  - bergischen  liandc  sichere  Plrmittc- 
lungen  anzustellcn  über  Organisation  und 
Plrtrag  der  öffentlichen  P’inanzvcrwaltung 
und  von  da  aus  idter  die  Zahl  und  die 
Wirtschaft , über  die  wirtschaftliche  und 
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die  mit  der  wirtschaftlichen  Lage  zusam- 
meuhängende  rechtliclie  Glieilerung  der  Be- 
völkerung, und  zwar  vornehmlich  für  die 
/eiten  iles  Iß.  Jhs.  Wie  nötig  solclie  Ar- 
beiten für  eine  hellere  Erkenntnis  der  deut- 
schen Geschichte  überhaupt  sind,  braucht 
nicht  auseinander  gcsetat  zu  werden.  Noch 
einen  bedeutenden  Schritt  weiter  wird  man 
aber  auf  dieser  Bahn  thun,  wenn  mau  zu- 
gleich die  Beschwerden  der  Lundstande  ein- 
gehend berücksichtigt.  Denn  diese  Beschwer- 
den mit  den  landesherrlichen  Uesolutionen 
bilden  gleichsam  eine  fortlaufende  Diskus- 
sion über  alle  Gebiete  der  inneren  Ver- 
waltung. Wenn  sic  treffend  interpretiert 
und  übersichtlich  zusammengefasst  werden, 
so  gewähren  sic  einen  Einblick  in  das  ganze 
Getriebe  der  Landesvcrwaltung. 

Es  braucht  kaum  gesagt  zu  werden,  dass 
die  lamlständischcu  Akten,  so  wichtig  ihre 
Ergebnisse  sind,  im  einzelnen  doch  sehr 
w'eitschweitig  und  vielfach  kleinlicher  Natur 
sind.  Bei  der  Herausgabe  wird  strenge  Be- 
schränkung auf  das  we.scntliche,  statt  der 
urteilslosen  Vorliebe  für  den  Wortlaut  jeg- 
lichen Aktenstücks  erforderlich  sein.  Kc- 
gesten  werden  meist  an  die  Stelle  wortge- 
treuer Wiedergabe  treten,  und  die  Hegesten 
werden  vielfach  einer  (len  Inhalt  ganzer 
Kcihen  von  Schrift.stücken  zusammentassen- 
den  Mitteilung  weichen  müssen. 

7)  Die  Matrikel  der  Universität 
Köln,  herausgegeben  von  Gymnasialdirek- 
tor Dr.  Schmitz  in  Köln.  Die  Matrikel 
Idldct  einen  sehr  hervorragenden  Bcsiaud- 
tcil  des  Aktcn-Matcrials  der  alten  Univer- 
sität. Die  grosse  historische  Stellung  des 
Studium  generale  universitatis  (denn  das  ist 
der  mittelalterliche  Name  der  Universität) 
bestimmt  die  Grenzen  einer  Publikation 
durch  die  Gesellschaft.  Wie  diese  von  der 
Stiftung  des  Instituts  anzuheben  Imt,  so 
wird  sie  an  dem  Punkte  abzuschliessen 
haben,  wo  die  Entwicklnng  zum  Stillstand, 
die  Bedeutung  der  Universität  für  die  all- 
gemeine Kultur  zu  ihrem  Ende  gekommen 
ist:  um  die  Mitte  des  1().  Jhs. 

Innerhalb  dieser  Grenzen  bietet  die  Ma- 
trikel .\ufschluss  über  die  Kontinuität  des 
Studienbetriebs  und  über  dessen  Erweite- 
rung, über  die  Anziehung,  welche  die  Lehr- 
kräfte der  Universität  bis  in  das  ferne  Liv- 
land, welches  noch  dem  Deutschorden  ge- 
hörte, und  bis  nach  Italien  und  Portugal 
ausgeübt  haben,  über  die  Geschichte  der 
Gelehrsamkeit  und  der  Gelehrten  durch 
nahezu  zwei  Jahrhunderte.  Für  diesen  /eit- 
raum  ( 1888  — lööll)  sind  vier  ungleiche  Bände 
der  Matrikel  erhalten.  Unter  den  Voraus- 
setzungen, die  gedacht  sind,  kann  dieses 
Material  in  zwei  massig  starken  Bden.  ver- 
öffentlicht werden. 

Die  Edition  soll  sich  auf  die  Eintrag- 
ungen der  eigentlichen  Matrikel  beschrän- 


ken, auf  diejenigen  Aufzeichnungen  also, 
welche  die  Frecpienz  der  UniversiUit  aadi 
allen  Richtungen  hin  erkennen  lassen.  Aus- 
geschlossen werden  diejenigen  .Abschnitte, 
in  welchen  einzelne  statutarische  Be.^tim 
mungen  der  Fakultäten  die  Inskriptionen 
unterbrechen.  Aber  der  Gelehrten- Ausschuss 
hält  eine  weitere  Einschränkung  für  geboten. 
Nicht  darauf  kann  es  ankomnien,  eine  gc- 
wis-sermassen  photographisch  getreue  Wie- 
dergabe des  handschriftlichen  Textes  zu 
veranstalten.  Die  stereotype  Formel,  wcl- 
eher  der  Universitätsgebrauch  einen  breiten 
Kaum  zugestanden  hat,  besitzt  für  die  ge- 
schichtliche Erkenntnis  keinen  Wert.  In- 
dem der  materielle  Inhalt  der  Inskriptioucn 
voll  zur  Geltung  ztigelassen  wird,  ist  beab- 
sichtigt, seine  ursprüngliche  Fassung  der 
Art  zu  kürzen,  dass  Wiederholungen  der 
Vorlage  vermieden  werden,  die  für  die  Aus- 
gabe gleichgültig  oder  gar  beschwerlich  sind. 
Es  wird  z.  B.  genügen,  die  gleichmissiir 
w iederkehreuden  wortreichen  Eintragungen 
über  den  Rcktoratswechsel  auf  eine  kurze 
i'berschrift  zu  rcduciercn,  welche  Ort  und 
Zeit  der  Wahl  und  den  Nanjen  des  Erwähl- 
ten blos  in  einer  Zeile  wiedergiebt. 
wird  ferner  genügen,  nach  einmaliger  Be- 
merkung über  die  Höhe  und  die  Kegolniäs- 
sigkeit  der  Immatrikulationsgebühren  nur 
die  Ausnahmefälle,  welche  in  dem  TexU’ 
begegnen,  in  der  Edition  mitzuteilen.  K' 
erscheint  weiter  geboten  die  Dignität*»!»!'- 
Zeichnungen,  die  der  überwiegenden  Mehr- 
zahl der  Namen  beigegeben  sind,  gleich- 
mässig  nur  durch  Siglen  anzudeuten,  el>eu.<‘' 
die  Diöcesanbezeichnungen.  welche  die  Her- 
kunftsorte der  Immatrikulierten  angeben 
Es  wird  mit  einem  Worte  ein  System  von 
Abkürzungen  durchgeführt,  welches  ohne 
Gefährdung  der  Deutlichkeit  dazu  dienen 
soll,  die  Alassc  der  Ühcrlieferung  der  \n 
zu  bewältigen,  dass  hlos  das  Wissenswerte, 
dazu  in  engem  Rahmen,  mitgeteilt  wirtL 

Die  Koinmeutienmg  soll  sich  auf  da.» 
Notw'endigste  beschränken.  Es  erschehu 
empfehlenswert,  die  geographischen  Erläu- 
terungen, um  Wiederhohmgen  zu  vermeidoo. 
dem  Register  überlassen.  Die  biographischen 
können  nach  der  Natur  der  Sache  nicht  in 
die  Details  der  Landes-,  Orts-  und  Perso 
nengeschichtc  cindringen;  sic  sollen  viel- 
mehr nur  (He  Anleitung  gehen,  hiographis«*liv 
Einzelheiten  aufzusnehen. 

Die  Einleitung  stellt  sich  die  Aufgabe, 
das  in  der  Matrikel  gebotene  Material  vor- 
wiegend statistisch  zu  verarheiten,  den  Um- 
fang und  die  .Art  der  Fre(iueuz  zu  \eran- 
sehaulichcn,  iin  ganzen,  nach  den  Fakidtäton. 
nach  Nationen  und  Landschaften  u.  s.  w 
So  dürfte  sic  am  besten  dem  Wert  der  Ma- 
trikel für  die  kulturgeschichtliche  Forschnui 
gerecht  werden.  In  allem  wird  sie  Uber- 
sichtliclikeit  mit  grösst miVglicher  Knappheit 
verbinden. 
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* 8)  Katalo}^  iler  Handschriften  der 
Trierer  8tadtbibliothek,  Die  Verband- 
luni^eii  mit  der  Stadt  zur  Herstellung  eines 
gossen  wissenschaftlich  brauchbaren  Kata- 
logs des  auch  in  philologisclicr  Hinsicht 
äusserst  bedeutenden  Handschriftonbestands 
der  Trierer  Stadtbibi,  haben  leider  zu  einem 
raoiDentanen  Erfolg  nicht  geführt  und  ruhen 
deshalb  einstweilen. 

Mit  dem  Jahresberichte  der  Cta».  sind 
von  Prof.  I>r.  Menzel  in  Honn  verfasste 
Ilcstiininu  ngen  über  die  Heratisgabe 
li  a n d s c h r i f 1 1 i c h e r T e .v  t e versandt  wor- 
den, welche  den  Publikationen  der  Ges.  als 
Ilichtschnur  dienen  werden 

Die  materielle  Lage  der  Ges.  ist  vor- 
läufig eine  günstige,  obgleich  ihr  der  IHiei- 
nischo  Provinziallandtag  — entgegen  der  viel 
weiter  gehenden  Fürsorge  anderer  l’rovin- 
ziallamltage  und  ganz  ausser  Verhältuis  zu 
den  für  die  Pflege  der  Altertümer  aufge- 
wandteu  Summen  — auch  für  die  nächste 
Zukunft  nur  einen  Zuschuss  von  KXH)  M. 
jährlicb  bewilligt  hat. 


Miscellanea. 

35.  Druftelevinga,  Drudelinga  — Trittlingen. 
Von  Prof.  Dr.  van  Werveke  in  Luxemburg. 

In  der  Urkunde  für  S.  Maximin  bei  Trier 
d.  d.  Nafeneshant  (Heycr  UH.  I 328, 
edirt  nach  einem  Manuscript  des  13.  Jhs.; 
Uriginjil  im  Regierungsarchiv  zu  Luxemburg) 
findet  sich  erwähnt  inter  vil  las  Ihi  nue- 
ringa  et  Druftelevinga.  Später  finden 
sich  die  Fonucn  I) ruchdildinga,  Druh- 
delinga.  Nach  Wurth-Pa<iuet  und  de  La- 
fontaine (Public,  soc.  hist,  de  Luxbg.  XXIII, 
188)  wäre  dieser  Ort  Klvingen,  nü.  von 
Rurmenugen ; er  ist  vielmehr  längst  einge- 
gangen. i)ruhdelinga  lag  eine  Viertel- 
stunde Wegs  s.  von  Hurmeringen ; jetzt  ist 
es,  nach  einer  mir  vorliegenden  gütigen 
Mitteilung  des  Herrn  Scyler,  Pfarrer  zu 
Rurmeringen , eiu  ödes  Stück  Land,  das 
heute  noch  den  Namen  trägt,  wenngleich 
in  etwas  verämlertcr  Form:  Trittlingen 
nennt  <las  Volk  diesen  Orf,  an  welchem  die 
Sage  von  einem  längst  verschwundenen 
Dorfe  zu  erzählen  weiss. 

36.  Zu  römischen  Grabinschriften  in  Metz.  1)  ln 
dem  Pfeiler  der  Schleuse  Sai)in  an  «ler  in 
der  Mosel  gelegenen  moulin  de  Thermo 
sind  2 römische  Grabinschriften  eingemauort. 
.Sie  sind  für  gewöhnlich  unzugänglich,  al- 
lein die  Reparatur  des  Wehres  im  Som- 
mer 1882  gestattete  eine  Prüfung.  Die  eine 
lautet: 

0 M 

NOCTVRNIO  • NOCTVR 
NIANO  * ••) MEROCLIA 
CONIVXPOSViT 

Gruter  DCCCXI,  3 (nach  Roissard)  giebt 


Z. [3  MEROCIL.A*)  Zeus  gramatica  celtica* 
1».  7Gb  und  J.  Rccker  in  Kuhns  Reiträgen 
III,  S.  352  geben  den  Namen  Merorila  als 
Reispiel  zu  der  weniger  häutig  vorkommen- 
den X'amenbildung  auf  //  statt  auf  ///.  Der 
Name  Mewrlia  meiner  Lesung  ist  mir  sonst 
nicht  bekannt.  Die  Echtheit  der  Inschrift, 
deren  Provenienz  unbekannt  ist,  ist  nicht  zu 
bezweifeln;  dies  beweist  sowohl  die  Korrekt- 
heit der  Ruchstabenformen,  als  vor  allem  auch 
die  Gewandung  der  in  Relief  dargestelltcn 
Figuren,  welche  das  gallische  Saguni  tragen,' 
wie  cs  Hettner  in  Picks  Monat.sschrift  VlI, 
S.  3 fl’,  fcstgestclit  hat.  Rei  einer  Figur 
erscheint  auch  das  Tuch  auf  der  r.  Schulter, 
vgl,  Hettner  a.  a.  O.S.  111.  — Auch  die  Ruch- 
stabenform  der  zweiten  Inschrift,  welche 
sonderbarerWei.se  nur  aus  dem  einen  Wort 
CARO  besteht,  giebt  nach  Zangemeisters 
Ansicht,  der  einen  Papierabdruck  erhielt, 
keinen  Anhalt,  Zweifel  an  der  Echtheit  zu 
erheben.  Die  im  Relief  dargestellte  Person 
ist  ebenfalls  mit  tlein  gallischen  Sagum  und 
dem  über  die  r.  Schulter,  Rrust  und  Ober- 
leib geschlagenen  Tuch  bekleidet.  — Die 
von  den  Relicfdar.stellungen  existierenden 
Abbildungen  sind  ungenau. 

2)  Unter  No.  94  (rot)  bewahrt  das  hie- 
sige Museum  einen  Cippus  mit  folgender 
Inschrift: 

D M 

IVL  SÄGER 

N A M Ml  AE 

ATE  • P A E 

T P 

Juliim)  Sdcer  Kannniac 
Atepne  t(ituliim)  p(osuU),  Z.  2.  Begin,  Metz 
deimis  dix-huit  siecles  j>l.  27,  3 u.  Lorrain, 
catal.  (1.  1,  gal.  arch.  p,  G3:  IVL  — Z.  3. 
Rcgin:  NV  MIAfl.  Zu  Nammiac  vgl.  CIL. 
III,  56G2  XamwiuH  und  Caes,  d.  b.  g. 
I,  7 Nnmmeina  und  dazu  Glück  S.  140.  — 
Z.  4.  Regln:  NE  F.  Bei  Lorrain  fehlt  die 
luterpuuktioji.  Diese  dürfte  fehlerhaft  und 
der  Name  Afepae  zu  lesen  sein.  Zu  ver- 
gleichen sind  die  Namen  Atc}K>  (Murat.  1281, 
G,  rev.  numismat,  18G0,  p.  180),  Aieju’los 
(Münzlegende  bei  Duchalait  p.  163,  no.  448; 
p.  125,  no.  373).  Der  Name  setzt  sich  zu- 
sammen aus  AT=:ATE  (vgl.  Zeus,  gram, 
celt.*,  p.  8GG,  J.  Rccker  in  Kuhns  Reitr. 
III,  S.  43G — 38,  Glück  S.  97,  .\nm.  1,  und 
das  ebenfalls  in  Wegfall  gekommene  e bei 
IVdgendem  c in  At — eula  bei  Orclli  3274) 
und  cp — a (s.  über  die  .\bleitung  der  Na- 
men vom  Stamm  cp.  Zeus  a.  a.  0.  und 
namentlich  rev.  arch.  18G5,  XI,  p.  109  ft  ). 
Wie  sich  Kjtpia  ((’IL.  HI,  6088)  zu  Ep- 


*)  Ktiouso  Mearis.oo,  hint.  d.  ^vAqa.  d.  Mut/,  pl.  9. 
— Montfaucon  siipl,  V.  pl.  2rt,  1 u.  p.  61.  — 
dictiiia,  hi«t.  d.  Mot/  1.  pl.  XV,  9 u.  p.  106  ff.  — 
Stninur,  c«d.  iiiscr.  Uaii.  ot  Kheu.  1884.  — l)om. 
('alinct,  notice  du  la  l.urraiue  1,  p.  818.  pl.  ob- 
wohl nach  Mourin.<o;  ('M.A. 

••)  Am  besten  noch  ,M6in.  de  l’acad.  de  Met« 
1857.58,  p.  511  ff. 


piits  (CIL.  III,  4819  11.  sonst)  verhält, 
so  — epn  7.11—cjto  resp.  Epito  (CIL.  III, 
3790  und  sonst).  Es  findet  sich  aber 
neben  Epphi^  auch  Epiuii  ((.3L.  0201). 
— Z.  ö.  B<^}iin  n.  Lorrain:  I;  indessen  ist 
der  Querstrich  für  T vorhanden,  freilich 
schief,  wie  auch  T in  Z.  4 geschrieben  ist; 
die  Form  des  Buchsiaben.s  entspricht  nicht 
der  des  I in  Z.  2.  (Fritz  Möller). 

37,  ^^er  Aufsatz  von  K.  Hübner  „zu  den 
Quellen  der  rheinischen  .\ltertunls- 
k linde“  (Wd.  Zs.  II,  39.3)  giebt  Veranlas- 
sung zu  folgender  Bemerkung.  — Ohne  eine 
neue  Deutung  der  Nictrenses  versuchen  zu 
wollen,  möchte  ich  die  .‘Vnfmerksamkeit  auf 
den  Brief  des  Papstes  Gregor  III.  hinlen- 
ken, in  welchem  Bonifatiiis  den  „T/iurhigis 
et  Ilesfiis^  Boiiharis  et  N iatrcuin,  Weiireciia 
et  Jjngimis,  SiulufHÜs  et  Graß'eltiy*  empfoh- 
len wird  (.laffd,  mon,  mogunt.  101).  Aller- 
dings muss  hervorgehoben  werden,  dass 
die  Nistresi,  welche  ihren  Xamen  von  dem 
kleinen  westerwäldischen  Flusse  Nister  füh- 
ren, durch  den  Zeitraum  dreier  Jahrhun- 
derte von  den  Nictrenses  der  Veroneser 
Völkertafcl  getrennt  sind. 

Wiesbaden.  (E.  Zais.) 

38.  Die  im  J.  1878  in  Mainz  gefundene  In- 
schrift (licransgegebcn  von  Klein  im  Rhein. 
Museum  1880  S.  I.ö4  und  sonst)  vom  J.  43 
giebt  Aufschluss  über  eine  andere  bisher, 
wie  ich  meine,  nicht  oder  missvcr.standene 
(z.  B.  von  mir  Hermes  7,  308)  (3Hh.  956, 
was  meines  Wis.sens  noch  nicht  bemerkt  ist. 
Jene  lautet : Ti.  ('latuUn  Cuennri  Äug.  Ger- 
manico  jtont.  max.  tritt,  jmt.  III  imp.  III 
p.  p.  cos  III  cires  Bomuui  mantieuiari  ne- 
goiintnres  0.  VUno  Hufiun  leg.  pro  pr.  Dar- 
nach wird  in  dieser  im  J.  1518  gesetzten  zu 
lesen  sein;  L.  iSenilius I)e<[ilmaniis  q( naestor), 
e(urator)  cfiriuntj  li(ouuiuoruiu)  m(auticula- 
riorum  t uegfotiatoruni ) Mogtoutiace.mium)^ 
c(iris)  T(amieuitis).  Die  uegotiatores  niauticu- 
Inrii  kommen  sonst  nicht  vor,  aber  da 
iiumtirula  der  Geldbeutel  ist  (Festus  ji.  133 
uifnitirularum  mu.s  jutnperihns  in  nummis 
rccouitaulis  etium  no.4ro  saeciilo  fuit)  so  wür- 
den cs  die  Kleinhändler  sein,  die  gegen 
bar  im  Laden  oder  im  Trödel  verkaufen, 
der  Gegensatz  iler  inagnnrU.  Wie  passend 
diese  Bezeichnung  für  die  Insa.ssen  der 
caiKthoe  eines  Lagers  ist,  bedarf  der  .Aus- 
einandersetzung nicht.  Ans  dieser  Inschrift 
geht  ferner  hervor,  dass  im  J.  198  wohl 
eine  ciritas  l'dunensis  bestaml,  aber  noch 
keine  mit  vollem  Stadtrecht  ausgerüstete 
Gemeinde  der  Mogoutiucemes. 

('ritcodor  Mommsen). 


Verbesserungen  und  Zusätze 

zu  früheren  Notizen. 

Zu  unserer  Zusammenstellung  der  Ringe  39. 
mit  der  Aufschrift  Fidem  Constantino  in 
Korr.  I,  109  u.  II,  21  können  wir  nach 
einer  gefälligen  Mitteilung  Prof.  Ohlcn- 
schlager’s  hinzufügeu,  dass  ein  angeblich 
im  Dez.  1876  in  Augsburg  gefundener  Ring 
sich  in  den  Händen  des  früheren  Conser- 
vators  des  Nationalmuseums,  Prof.  Dr.  Kuhn 
befand.  — Ein  weiteres  E.xemplar  wurde, 
nach  freundlicher  Mitteilung  des  Hrn.  Bre- 
tage  in  Nancy  1873  in  Soulose  gefiuiden 
und  kam  in  die  Hände  des  Antiquar  M. 
Hoffmann  in  Paris. 

Auf  die  Korr.  II,  128  edierte  Parcen-W. 
inschrift  von  Wiesoppenheim  kommt  Zange- 
meister im  Correspbl.  des  Gesaintverein< 
1883  S.  44  zurück,  und  macht  folgende 
Lesung  von  Hrn.  Christ  bekannt:  DEABVS 

PARCIS  ' CAESONI  VS  lIbERA  LIS  * VETER/j 

I / ''  S / H!  Ill/Ily  nach  welcher  reteram.< 
t{cg)  VIII  Äug.  zu  lesen  sei. 

Der  Name  des  Dedicanten  auf  der  Korr.  41. 
I,  77  edierten  Inschrift  von  Eisenberg  ist 
schon  Korr.  II,  19  nach  einer  Lesung  Zange- 
meisters rcctificiert.  Durch  Zangemeis- 
ter’s  Güte  sind  wir  in  der  Lage,  die  In- 
schrift mit  ihren  vielen  fehlerhaften  Punk- 
ten endlich  vollkommen  genau  zu  pnbliciercn: 

I N ’ H * D * D 

MAR  • TI  • ET 

V IC  * TO  • RI 

AEGIA  * MON'i'. 

VS  * STATV  • TVS 

V * S • L • L • M 

Hierzu  bemerkt  Zangemcister:  Zu  Giawr  , 
nin.s  ist  zu  \crgleichen  Giamius  (Metz) 
Grnter  12,io  = Robert  1 p.  .30  (vidi),  Gv- 
nülliu.s  CILIH  u.  Bramb.  1157,  1.336  (/?»-  ' 

wionius  Bramb.  860  V).  ' 

Hr.  Zu  der  von  .1.  Keiler  (Zcitschr.  d.4t^ 
Mainz.  Av.  III  S.  159  No,  130b)  und  mir 
(Wd.  Z.  II  8.  431)  besprochenen  Maiaxtr 
Inschrift  hat  Prof.  Mommsen  die  grosio 
Freundlichkeit  mir  folgendes  mitzuteilen: 
Auf  Grnml  von  drei  Alikiatschen  ist  mir 
Ihre  Lesung  ata  ....  Petriana  zweifelk»? 
aber  fast  ebenso  zweifellos,  dass  daznrischen 
G A / / / K steht,  was  nur  GnUornm  iein 
kann.  Dann  steht  in  Z.  2,  was  da  steben 
muss : /.  rtuTISTIO  VETERc  /EG  \ug^  woiaaf 
nur  PRO  PR  gefolgt  sein  kann;  übrig  nt 
davon  das  ().  Also  ist  zu  lesen: 

fcc  auctoriUrte  neronis  daudi 
cacSARIS  ’ AVG  ' GER  * l«j> 

/.  onTiSTIOVETERc  lEÜkng 
pro prO VoLVS 10*  SATYR 


NiNo  et  CORN’SCtP'COS 
AlA*  GA//oR  • PEi  aIANA*  PER* 
C * I V L I VM  * A V6 VRINV« 
P R AEF  ECTVM 


j'H. 
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Kopresoondenzb 


der 


Neue  Funde. 

43.  Frankfurt  a.  M.,  Februar  1884.  In  der 
I\r>iuerstadt  bei  dem  benachbarten  Ilcd- 
d e r n li  e i m sind  im  Laufe  dieses  Winters 
wieder  eine  Keihe  bedeutender  Funde  ge- 
macht worden,  (iejfon  Ende  November  fand 
man  unmittelbar  vor  der  westlichen  Stadt- 
mauer , wo  der  Hegräbnis])latz  beginnt, 
sieben  S t e i n c i s t e n dicht  nebeneinander. 
.Sie  haben  die  gcwöliuJiclie  Form,  sind  durcli- 
scbnittlich  6ö  — 70  cm.  lang  und  wiesen 
spärlichen  Grah-Inhult  auf  (kleine  Krüge, 
zwei  Lampen,  z.wei  Kupfermünzen  von  An- 
touiniis  Pius  etc.).  Nur  in  einer  fanden  sich 
interessante  Heigaben : neben  drei  kleinen 
Krügen  lagen  20  zierliche  ft  oldperlen, 
wahrscheinlich  von  einem  Halsschmuck ; es 
sind  Ilohlkugeln,  sorgfältig  aus  zwei  Hälften 
zusainmengenietet  Unter  den  Cisten  sind 
einige  von  besonderem  Interesse,  weil  sie 
friihere  Werk-  und  Sculptur-Stücke  dar- 
stellen. -Ms  Deckel  einer  Fiste  diente  eine 
.''amlstciiiplattc  von  700  mm.  Länge,  455 
Höhe  nnd  190  Hreite ; eine  zweite  zeigt 
Säuleniiostamente  mit  rohem  Sockel  an  den 
Ecken  und  ist  720  mm.  lang,  470  hoch, 
200  breit.  Sic  diente  ebenfalls  als  Sarg- 
deckel und  zwar  zu  einer  (’iste,  welche  die 
interessanteste  von  allen  ist.  Dieselbe  ist 
gleichfalls  ein  Architektur- Fragment,  ein 
gewaltiger  Block  aus  rotem  Sandstein  von 
1050  mm.  Länge,  360  Höhe,  660  Breite ; 
.«ie  zeigt  zur  Hechten  an  den  beiden  Ecken 
die  nämlichen  Säulcnansätze,  wie  die  bei- 
den anderen  und  ist  ausserdem  in  einer 
merkwürdigen  Weise  bearbeitet.  Man  hat 
nämlich  den  Klotz,  da  er  für  die  Grabeiste 
zu  lang  war,  nachdem  mau  die  Grabhühlung 
au.sgemei.sselt  hatte,  au  der  einen  Seite  (auf 
welcher  die  Eckpilaster  liegen)  ahznschnei- 
den  versucht.  Diese  Operation  ist  aber  nicht 
vollendet,  vielleicht  weil  der  Stein  nach  der 
Bichtung  der  Höhlung  zu  springen  drohte 
«)der  weil  irgend  ein  anderer  Grund  Eile 
gebot,  und  es  ist  nur  ein  tiefer  Einschnitt 
zu  Stande  gebracht.  Die  Nichtvollendung 


ist  für  uns  von  Vorteil  gewesen ; denn  der 
Stein  enthält  auf  der  äusseren  Längsseite 
eine  Inschrift,  allerdings  nur  den  un- 
tersten Rost  einer  solchen.  Durch  das 
gerettete  Stück  sind  von  derselben  immer- 
hin noch  drei  Buchstaben  mehr  erhalteu. 
Das  Fragment  lautet: 

V M * D • C • T ^////  J V 0 
C E R V N T 

.Man  sieht  leicht,  dass  wir  die  beiden 
untersten  /eilen  der  rechten  Seite  einer 
grösseren  Inschrift  vor  uns  haben.  Die 
Verbal  - Endung  -ccrunt  ergibt  das  Wort 
feceritnt  oder  refecerunt;  da  also  eine 
Mehrzahl  von  Per.sonen  genannt  sein  muss, 
so  ist  der  decurio  lickatin  Titum^natum, 
dessen  Name  vorausgeht,  der  letzte  der 
Genannten.  Der  Rest  des  ersten  Wor- 
tes der  oberen  /eile  (»»/)  entJjült  keinen 
Namen,  sondern  mag  etwa  der  Schluss  von 
eorum  (z.  B.  fnder  ronnii)  sein.  Es  käme 
in  erster  Linie  darauf  an,  die  Verwendung 
des  Steins  in  seiner  früheren  Verfa.ssnng  als 
Inschriftstein  zu  kennen.  Für  einen  Grab- 
stein, worauf  das  Wort  fear ti nt  zunächst 
gedeutet  werden  möchte  (das  freilich  auch 
bei  VotivBteineii  vorkömmt),  Hesse  er  sich 
nur  dann  erklären,  wenn  man  ein  ausser- 
gewöhnlich  grossartiges  Grabmonument,  das 
aus  einer  ganzen  Zahl  einzelner  Quader 
aufgebaut  gewesen  sein  müsste,  aunimmt. 
Unmöglich  ist  das  wohl  nicht,  die  Steine 
mit  den  Pilasteni  (deren  drei  vorhanden 
sind)  ergeben  mit  Notwendigkeit  ein  grös- 
seres Momimentalwerk.  Aber  in  unserer  Ge- 
gend kommen  für  Begrähniszwecke  solche 
componierte  Denkmale  bis  jetzt  nicht  vor, 
vielmehr  nur  Grabsteine  aus  einem  Stück. 
Man  müsste  also  bei  dem  Umfang  des  Steins 
ein  öffentliches  Denkmal  amiehmen.  Dann 
hätte  ebensowohl  fecerinU  wie  refecerunt 
stehen  können,  wenn  man  im  letzteren  Falle 
eine  Wiederherstellung  aunimmt,  wie  bei  dem 
(’asteler  Monument  (Brambach  1336).  Auf 
alle  Fälle  liegt  die  Notwendigkeit  vor,  den 
Stein  vollkommen  freistehend  zu  denken 
und  nicht  etwa  mit  der  Rückseite  an  ein 
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— Ho  — 

Haus  eingefiijrt,  da  die  Pilaster  aucli  an 
der  Pdickseite  vorhanden  sind. 

Die  durdi  <len  Einsrhnitt  teilweise  ab- 
fjesprcii'Tten  letzten  Buchstaben  der  oberen 
Zeile  sind  kaum  anders  zu  lesen  als  de 
(oder  o)  swt.  V und  O sind  erhalten;  der 
untere  Teil  des  vorausj^eheudeu  Buchstabens 
kann  nur  der  Best  eines  S oder  D sein.  In 
der  Lücke,  welche  vorher^'cht , wird  A, 
oder  D mit  einsrcschricbenera  E jte.standen 
haben,  da  nur  t'iir  einen  Buchstaben  Kaum 
zu  sein  scheint.  Nach  .Vnalojjie  früheren 
Vorkommens  muss  das  I)  • C ' T zunächst 
als  dccinio  vicitatis  'raiinniyiKm  f'edeutet 
werden.  (Brand».  CI  II  1241,  1310,  1463.) 
In  der  (irabcistc  la"  eine  einfache  Thon- 
lampe und  zwei  Kupfermünzen  von  Anton. 
Pius.  In  zwei  anderen  Cisten  fanden  sich 
je  drei  kleine  Krüire  und  in  der  am  meisten 
nördlicli  jreletrenen  eine  weitere  Lampe. 
Die  übritten  Krüijc  lajren  zwischen  den  ein- 
zelnen Cisten  in  der  Erde,  namentlich  auch 
drei  schöne  Sigillata-Oefässe  mit  Henkeln. 
.\usser  dem  Inschriflstcin  und  den  beiden 
erwähnten  Platten,  welche  als  Sargdeckel 
dienten,  sind  noch  zwei  Cisten  als  früher 
bearbeitete  Stücke  zu  erwähnen.  Die  eine 
derselben  hat  ebenfalls  einen  einfachen 
Säulenabschnitt  an  der  einen  Ecke;  die 
zweite  zeigt  auf  zwei  ihrer  Längsseiten 
S c u 1 p t u r c n : eine  Oewandtigur,  welche 
bis  zur  Brusthöhe  erhalten  ist  und  auf 
der  anstossenden  Längsseite  ein  arabesken- 
artiges  Blumeu-Ornament  voji  stilvoller  .Xus- 
führung. — In  der  Nähe  der  (Iräber,  dicht 
vor  dem  Thorc  der  Stadt  an  der  I’rauu- 
heimer  Strasse,  fand  sich  bald  darauf  ein 
Hausfundament  mit  schönem  Keller, 
dessen  sorgfältig  gemauerte  Kellerlöcher 
und  Thür-Schwellcnstein  noch  gut  erhalten 
waren ; letzterer  zeigte  noch  die  Falze, 
worin  die  'fhür  lief.  — Innerhalb  des 
Stadtgebietes  in  dem  nördlichen  Tract  tra- 
fen die  (Irabungen  auf  zwei  schöne  Töj)- 
feröfen,  von  der  gewöhidichcn  Construk- 
tion  mit  oben  durchlöcherter  Lehmdecke, 
worin  sich  noch  eine  .Vtizahl  mannigfaltiger, 
meist  missratener  oder  bei  der  Zerstörung 
fchlgebranuter  Thongefässe  (darunter  viele 
schwarze  der  bekannten  Form  mit  wellcn- 
fönnigem  Scitenprotil)  vorfanden.  Eine  Aus- 
wahl derselben  wurde  für  unser  Museum 
erworben.  — Zu  Ende  December  traf  der 
Heddornheimer  Einwohner  Noll  beim  Ora- 
hen  .südlich  der  Praunheimer  Viciualstrasse 
auf  ein  Gebäude,  das  dicht  an  der  Südseite 
der  alten  römischen  westöstlichen  Haupt- 
strassc  der  Stadt  liegt  und  zwar  gerade  an 
einem  Punkt,  wo  diese  Strasse  sich  mit 
einer  von  Norden  kommenden  rechtwinklig 
schneidet.  Vor  der  zerstörten  und  nur  in 
schwachen  Kesten  erhaltenen  Mauer  dieses 
an  der  Strassenccke  gelegenen  Hauses,  also 
neben  dem  ehemaligen  Strassengraben  (auf 
der  anderen  Seite  »1er  Strasse  gerade  gegen- 


über .stand  ein  vor  mehreren  Jahren  gefnn- 
dener  Meilenstein),  fand  sich  ein  pracht- 
voller Bronzehelm  in  gut  erhaltenem  Zii- 
sUindc , zusammen  mit  einem  in  Frag- 
menten vorhandenen  Eisenhelm.  Der 
erstere  zeigt  eine  hochgeschw  ungenc  (.rista, 
die  in  einen  getriebenen  Adlerkopf  endigt, 
darunter  einen  .selbständig  vortretendeu 
Helmschirm,  welcher  eine  Maske  mit  stmnpf 
gel)ildeter  Nase  darstellt  und  scharf  hori- 
zontal vorgebaut  ist.  Der  Gesichtsteil  liat 
auf  den  (abgelöst  Vorgefundenen  und  nad» 
vorläufiger  Untersuchung  im  Kömisch-Ger- 
mauischeu  Museum  zu  Mainz  ehemals  an- 
gclötcteu)  Wangenhändern  Ornamente  von 
Locken,  welche  teilweise  in  getriebener 
Arbeit  gebildet,  teilweise  cingraviert  sind. 
Eine  eigentliche  Gesichtsmaske  iuuerhaU» 
der  das('tesicht  einschliessenden  Wangenban- 
der,  die  nach  .Xnalogie  fridiercr  Funde 
vorhanden  gewesen  sein  kann,  wurde  nicht 
vorgefunden.  Der  Eisenhelm,  welcher  stark 
zerstört  ist,  hat  Bronzcheschläge  und  ein 
gut  zu  restaurierendes  Stirnschild,  das  eine 
fast  dreieckige  Spitze  aufweist.  Der  Fund 
des  Bronzehelmes  ist  von  grösster  Be»leu- 
tung.  Unzweifelhaft  ist  am  Khein  noch 
niemals  ein  römischer  Helm  von  so  künst- 
lerischer Vollendung  gefunden  worden.  Er 
ist  höchstens  mit  <lcni  bekannten  englischen 
nn»l  einigen  würtemhcrgischen  Funden  zu  ver- 
gleichen, denen  er  jedoch  was  die  edle  unti 
fast  griechische  Formgehung  betrifft,  weh 
id)erlegen  ist.  Der  Fund  wurde  für  «h»? 
Frankfurter  Musetim  angekauft  und  befindet 
sich  gegenwärtig  behufs  wissenschaftlicher 
Herstellung  ini  Kömisch-Gennauischen  Cen- 
tral-Museum.  Da  vor  einigen  Jahren  schon 
ein  einfacher  eiserner  Soldatcuhclm  in  Hed- 
dernheim zu  Tage  kam  (er  fand  sich  im 
Stadtgraben  vor  dem  nordöstlichen  Tlior  in 
zerdrücktem  Zustande  und  i.st  neuerdings 
im  Mainzer  Museum  prächtig  restauriert 
worden),  so  besitzt  da.s  Frankfurter  Muscuin 
von  den  bis  heute  bekannten  12  römischen 
Helmen,  die  in  Deutschlaml  gefunden  sind 
nicht  weniger  als  drei.  Zu  jenen  zw«"*lf 
Exemplaren  zählt  auch  ein  erst  neuerdings 
in  Mainz  hergestellter,  früher  gefundener 
Eisenhelm  des  Wiesbadener  Museums  »ns 
der  .\nsiedlung  Hofheim,  der  unserem  erstge- 
fundenen und  demjenigen  des  Castells  Oster- 
burken völlig  gleicht  — es  ist  die  Form 
der  Helinhaubc  mit  breitem  Nackensohirm. 

Ein  kürzlich  io  Heddernheim  gefundenes 
und  in  Privathäude  gelangtes  Bronze* 
p lütt  c h e n hat  die  nachstehende  punktiert 
cingeschlagcne  Iiis«'hrift : 

I 0 M 
DOK 

M A S I A C 
S E Q V E N S 

E X I S 0 K 

y\lso  aherinals  eine  Dolichenus-Inschrift  ans 
Heddernheim,  für  welchen  dort  blühenden 
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Cult  die  bekannte  Votivliand  (Biambiicli 
1455),  die  sich  jetzt  im  Schloss  von  l’ödel- 
heim  betindet,  und  mehrere  Stein-Inschrif- 
reu  sprechen.  Zu  dem  Zeiclien  C = S in 
Masias  ist  das  (•  in  II  ac  auf  der  (Irab- 
sclirift  des  Hiribamus  in  Küdelbcim  zu  ver- 
gleichen, das  nach  meiner  frenauen  Phihing 
fesisteht.  Die  Formel  ,,c.c  Jitss'u  snlriY^ 
wiederholt  sich  hier,  wofür  .1.  Hecker,  die 
Heddernheim.  Votivhand  p.  23  zu  verglei- 
chen ist.  Das  Hronzctäfelchen  von  der  be- 
kannten Form  der  Votivtafclchen  mit  Aus- 
schnitten an  den  Seiten  (wie  sie  auch  auf 
Stempeln  und  auf  Steinen  vorkommt,  vergl. 
Brambach  52)  hat  in  der  Mitte  des  oberen 
Randes  ein  kleines  Häkchen  zum  Einhän- 
geu.  u\.  Hammerau.) 

♦4.  Alzey,  17.  .lan.  Vor  einigen  Tugen  Imt 
man  in  Hermersheim  deutliche  Spuren  eines 

I altfränkischen  Friedliofes  aufgedeckt.  (Ztg.) 

15.  Bedburg.  In  der  Nähe  wurde  ein  römischer 

' Steinsarg  von  ausserordentlicher  Grösse  ge- 
funden. Er  besteht  aus  Welchcnherger  Stein 

' und  enthält  ein  wohl  erhaltenes  Skelett. 

(Düsseldorfer  Ztg.) 

16.  Hr.  In  Löwenh  rücken  hei  Trier  ist 
ein  Spinnwirtcl  aus  schwarzem  Tlion  ge- 
funden worden,  der  vor  kurzem  in  das 
hiesige  Museum  kam.  Derselbe  hat  den 
grös.sten  Durchmesser  (2  cm)  in  der  Mitte 
und  spitzt  sich  von  hier  nach  oben  und 
unten  zu. 

Fm  den  ohern  abgestumpften  Kegel  läuft 
die  Inschrift : 

I M P L E • M E • 
um  den  untern: 

SIC  - VERSA  ME 
Die  Huchstaben  sind  gut  und  scharf  cin- 
geritzt.  Zu  vergleichen  (’atull  04,  311  ; 
remnhal  tnrbhic  fatiuin. 


Chronik. 

7.  Nassauer  Gv,  Sitzung  vom  5.  .lauuar  d.  J. 
Es  sprachen  Dr.  M ü Iler  über  die  Porträt- 
sammlg.  der  Gemäldesatnmlg.  des  Schlosses 
Reinhartshausen  in  Erbach  (P27  Porträts 
des  10.  u.  17.  Jhs.);  Dr.  Widmann  über 
die  Keisebeschreibungen  des  Juristen  Mo- 
dius  (1582)  und  des  Benedictiners  Regin- 
bald Mtehncr  (in  seinem  'ragebuch,  1051.) 

3.  G.  Schnürer,  Piligrim,  E^rzbischof 
von  Köln.  Diss.  Münster.  Die  ziemlich 
umfangreiche  .\rbeit  zeigt  Bekanntschaft  mit 
dem  vorhandenen  Material  und  entschieden 
kritisches  Ges<-hick.  Zu  den  Arbeiten  von 
Bresslau  und  Hinsch  werden  vielfache  Be- 
richtigungen gel)oten,  bedeutendere  neuere 
Resultate  sind  indes  nicht  gewonnen  und 
waren  wohl  auch  nacli  Lage  «ler  Dinge 
schwer  zu  gewinnen.  Mit  der  Beurteilung 
Piligriras  kann  Ref.  sicli  nicht  einverstan- 
den erklären : wie  ist  der  AViderspnich  zu 
lösen,  dass  Verf.  die  bei  Petr.  Dam.  opp.  I, 
112  antgefuhrte  Erklärung  für  hczeichneml 
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tindet,  und  auf  der  anderen  Seite  Piligrim 
„einen  tüchtigen  Bischof  nennt,  der  seine 
Stelle  voll  und  ganz  ausfüllte“  V Wenn  er 
weiter  zur  Ahschwüchung  des  unungcnclimcn 
E>indruckes  von  Piligrims  Verhalten' gegen- 
über Gozelo  die  treue  Einhaltung  des  Vor- 
spre<  hens  an  Pandulf  von  Kapua  rühmt,  so 
muss  daran  erinnert  werden,  dass  ihm  letz- 
teres keine  Schwierigkeiten  maclite,  wie  es 
hei  dem  ersteren,  welches  er  brach,  der 
Fall  war.  — Beilagen:  1)  Chronologische 
Cntei-suchnug  über  zwei  Ilriefe  Ecos  von 
Vercolli,  deren  ersten  (Forscl).  z.  d.  Gesch. 

13,  387  tf.)  Verf.  auf  Nov.  oder  Dec.  1010, 
deren  zweiten  (a.  a.  O,  13,  000)  er  unge- 
fähr  in  die  Zeit  von  Piligiims  Eintreffen 
in  Italien  als  Kanzler  ansetzt.  2)  Cher  <lie 
Hcdeutujig  der  Opposition  .\rihos  gegen  den 
Paj)st.  (Köln.  F.  Wolff). 

Bei  Keller  in  Frunkfuri  erschien  H.  Becker,  49. 
die  Marmor-  und  Granit-Werke  am 
M i 1 1 e 1 - R h c i n.  Eine  Scliildcrnng  der 
Marmor- Bänke  und  Brüche  im  Niedcr- 
Lahn-Gau  und  der  daraus  erschaffenen 
Burgen,  Dome  und  Denkmale  im  lialin-, 
Main-  und  Hljein-Land.  Der  letzte  Ab- 
schnitt handelt  über  den  Granit  im  Oden- 
wald und  die  aus  ihm  erschaffenen  Werke, 
wobei  die  röm,  Stcinhrüclie  über  dem  Fcls- 
herg  gewürdigt  werden. 

Seit  Beginn  dieses  Jahres  erscheint  in  50. 
Speyer  das  Pfälzische  Museum,  Monats- 
schrift für  heimatliche  Litteratiir 
n n d Kunst,  Geschichte  u n d Volks- 
kunde, in  12  monatlichen  Nummern,  in 
der  Stärke  von  einem  Bogen  in  gr.  4 ® ; 
Preis  pro  (Quartal  1 M,  — Als  Heraus- 
geber ist  der  Verein  pfälzischer  Schrift- 
steller und  Künstler  genannt;  die  Redaktion 
für  die  Altertumskunde  hat  Dr,  Mehlis  in 
Dürkheim,  die  für  Volkskunde  W.  (Iirist 
in  Heidclherg  ühernominen. 

Wir  machen  auf  die  wertvollen  E>gän- 51. 
Zungen  zu  Sioet’s  Oorkondenboek  der  Graaf- 
schappen  Gehe  en  Zutfon  aufmerksam, 
welche  in  ciiizolncn  Abschnitten  von  Baron 
L.  .\,  J.  W.  SloO  in  den  Bijdragen  voor 
vaderlandsche  geschiedenis  en  ondheidkde. 

2de  reeks  und  3de  reeks  i)uhliciert  werden. 

Von  dcju  bekannten  Buche  von  Reusens,  52. 
Elements  d’archeologie  chretieime,  das  hc- 
sonders  den  belgischen  Stoff  gut  verarbeitet, 
erscheint  soeben  die  erste  Lieferung  der 
zweiten  .Vntlage  (.\achen,  R.  Barih).  Wir 
kommen  nach  Vollendung  des  ersten  Bds, 
auf  das  Werk  zurück. 

Burg  zu  Vianden.  Die  Hofbnchhandlung  53. 
von  V.  Bück  in  Luxenihnrg  versendet  die 
Subskriptionsliste  (20  fr.)  zu  einer  „Mono- 
graphie du  Chateau  de  Vianden.  Son  archi- 
tcctiire,  ses  ouvrages  de  defense,  pr(5cis 
historiqne ; i)ar  Ch.  A r e n d t , architecte 
d’Eltat  (Luxembourg).  Das  Werk  wird  in 
19  Foliotafelii  eine  Beschreibung  der  in 
Deutschland  längst  nicht  genug  bekannten 


Digitized  by  Google 


3‘) 


40 


BurKreste  freben,  welche  mit  zu  den  gioss- 
jirtigstcu  und  uialcrischsten  Burginiinen  der 
Rlieiiilandc  gchüren  und  auch  vom  kunst- 
historisclien  Gesichtspunkte  volle  Beachtung 
verdienen. 

54.  Das  ,Luxemburger  Land',  Organ  für  vater- 
ländische Geschichte,  Kunst  und  I^itteratur. 
llerausgegeben  von  K.  Mersch  und  X.  Mu?s. 
ljuxemliurg.  Vierteljährlich  etwa  225  S. 
t’cs.  2.  !Mit  dem  Jahreswechsel  ist  das , Luxem- 
burger Land'  in  seinen  dritten  Jahrgang 
getreten;  seine  Lebensfähigkeit  steht  jetzt 
wohl  ausser  Zweifel.  Um  so  mehr  wird  es 
Pflicht,  auf  eine  Zeitschrift  hinzuweisen,  die 
gesund  und  kräftig  in  der  Vergangenheit 
wie  Gegenwart  Luxemburgs  gerade  die 
Seiten  hervorkehrt,  die  dem  Deutschen  am 
nächsten  stehen.  Von  jeher  ist  dies  kleine 
laind,  die  Muttererde  mit  des  begabtesten 
unter  unsern  alten  Kaisergeschlecluern,  ein 
Hcerd  regen  geistigen  Lebens  gewesen; 
schon  der  Gegensatz  der  Sprachen,  der  ' 
fast  genau  so,  wie  er  jetzt  besteht,  schon 
vor  b Jahrhunderten  sich  zeigt,  musste  in  j 
dieser  Richtung  wirken ; stets  war  Luxem- 
burg das  reich  Imfruchtete  Üebergangsland 
zwischen  gallischer  und  deutscher  Kultur. 

Ks  ist  indes  bekannt,  dass  diese  Sach- 
lage nicht  immer  die  Xorm  für  die  Regie- 
rung des  Landes  abgegeben  hat ; das  deutsche 
Klement  ist  bisweilen,  nicht  ohne  sein  Ver-  j 
schulden,  zurückgedrängt  worden.  So  auch 
in  der  historischen  Forschung;  die  grossen 
archseologischen  und  historischen  Zeitschrif- 
ten von  .\rel  (.\rlon)  und  Luxemburg  be- 
dienen sich  fast  durchweg  der  französischen 
S]»rache.  Da  ist  es  denn  ein  erfreuliches 
Kreignis  im  deutschen  Sinne  und  zugleich 
ein  Beweis  von  im  Verhältnis  zur  Grösse 
«les  Landes  erstaunlicher  geistiger  Kraft 
überhaupt,  wenn  sich  jetzt  neben  diese  Zeit- 
schriften eine  dritte  — das  ,Lux.  Land'  — 
zu  stellen  versucht,  in  welcher  vornehmlich 
deutsch  geschrieben  und  besonders  von 
deutscher  Vergangenheit  gesprochen  wird. 

Das  ,Land‘  erscheint  allwöchentlich  1 Bgn. 
stark  in  netter  Ausstattung;  in  der  Art  des 
Vortrags  und  der  Auswahl  der  behandelten 
(iegenstände  erinnert  es  etwa  an  die  ,Franco- 
nia‘  oder  den  Freiburger  ,Schau-ins-Land‘; 
neben  belletristischen  Stücken  stehen  streng 
wissenschaftliche  Untersuchungen.  Im  Be- 
sondern  ist  der  rege  Sinn  anzuerkennen,  mit 
welchem  der  heimische  Sagenstoft’  gesam- 
melt wird.  ' ) 

55.  Der  (Tedanke,  den  Brüdern  Jacob  und 
Wilhelm  Grimm  in  Hanau,  ihrer  Vaterstadt, 
ein  nationales  Denkmal  zu  errichten,  wird 
überall  freudigen  Wiedcrhall  finden.  „Es 
gilt  da.s  .Andenken  des  edlen  Brüderpaares 
zu  ehren,  dessen  Xante  schon  für  das  Kind 
bei  seinem  Eintritt  in  die  deutsche  Märchen- 
welt \^ou  mächtigem  Zauber  ist  und  damit 

•)  Wir  werUeii  vom  kommendea  Jabrgaug  Ab 
die  historiHchen  Artikel  des  ,Lux.  Land'  in  der 
Xeitachriftenichau  uii<<oror  Bibliograpbio  verzeicb- 
iien.  1).  Red.  Dr.  I.ampreclit, 


die  geheimnisvollen  Fäden 
cs  mit  der  uralten  Phantasicthäti^fil|pP 
deutschen  Volkstums  für  das  ganze 
verknüpfen.  Es  gilt  das  Gedächtnis  der 
hoch  und  weit  berühmten  (relehrten  rn 
feiern,  die  unbestritten  als  die  richöpfer 
der  deutschen  Sprach-  u.  .Altertumswissen- 
schaft dastchen  und  vermöge  ihres  wunder- 
bar tiefen  Verständnisses  für  die  Seele  de^ 
deutschen  Volkes  die  Historiker  seinp< 
Seelenlebens  geworden  sind."  Das  Hanauer 
Lokalcomit«‘  bittet  um  kräftige  Unterstütziuig, 
damit  am  l(K).  Geburtstag  Jacob  Grimui  ?, 
am  4.  Januar  1885,  womöglich  die  GrunJ- 
stcinlegung  stattfinden  kann.  (icIdsemlunitHi 
sind  an  Hr.  L.  L i m b c r t vor  dem  Kaual- 
thor  2 h oder  Hr.  Ph.  Heinrich  Zen  ne, 
Steingasse  1 zu  richten 

Miscellanea. 

,,//cwr/'c/(s  mnuiat  rtittalliM  et  tvV/Vais  Kptcf-  5S 
iKueusilut^  n(  itetfnero  ahhati  qui  j>e.r  erhÜH-  ' 
ttonem  nu'.imh'K  hire:(titKs  ütt,  — 

Gelnhausen  ITehrnnr  30- 

Ms.  81,  f.  68’  der  histor.  (iesellschsft  von 
Luxemburg,  geschrieben  gegen  1540.  — * 

n tlerselbeu  Gcsellscheft,  geschr.  1537,  giM 
im  Inventar  dos  Klostcrarchives  unter  A 
das  obensteboniie  Regest  mit  dem  /auti 
Appondet  virido  a tilis  eiusdem  culorii  ö- 
gilliim;  in  circumforentia  habetur;  Htnrirvi 
l)ei  gratis  Romaiioriim  imperatur  augniUi 
in  oirco  habetur:  ct  duxSuevicae.  — MitgstsiU 
V.  l'rof.  I)r.  van  AVer veke  in  Luxemexn'- 

Henrictis  Dei  gratia  Romauorum  rex  et 
semper  augustus.  Universis  infeodatis  iniüi- 
stcrialibus  et  civibus  Eptcniacensi  ‘)  ccclcse 
attinentibus  gratiam  suam  et  omne  honuin. 
Gum  nos  ad  testimonium  et  ad  instantia?»  , 
dilecti  principis  nostri  Th.  Treveren.<le 
archiepiscopi,  dilectum  iiostrum  Reynenun 
electiim  Eiiternacenscm  iuvestiverimus*)  mb- 
ministrationc  temporalium  iuxta  moreni  ip«  ^ 
per  librum  uiium  temponilia  pon’igcndn.  et 
cum  idem  a nostra  sereiiitatc  sit  investitU' 
iure  suo,  mandamus  vobis  jier  gratiao 
nostram  firmissime  prccipicntes,  ipiatenu»  i 
ipsi  electo  pro  nostra  et  imperii  reveren^ 
obediatis  ct  intendatis  ile  omnibus  iartidi? 
et  rationibus  suis  tam(|uam  domino  vöüe 
et  abbati.  (^uod  qui  non  fecerit,  iram  nostraai  | 
scntict  et  offensam.  Xihilominus  nos  scire 
volumus  siugnlos  et  universos  quod  no» 
accejiimus  a dilecto  nostro  priuci|>e  "Hs. 
Treverensi  archiepiscopo,  «piotl  omnes  clecd  | 
Epternaccnses  nobis  in  recc)ttione  tempc*  , 
ralium  respondere  debent  in  missali  libro.  | 
veteri  licro  nostro  ipsis  restitafo. 
apud.  Geilinh.,  10,  kl,  martii,  ind.  5.  t. 

I)  Die  Vorlage  hat:  Kpternaceusis. 

9)  investivimus  in  der  Vorlage. 

Zu  früheren  Notizen:  i 

Mommsen  erinnert,  dass  in  der  Korr. 
Hl,  42  aufgefiihrten  Inschrift  die  XaniM 
der  beiden  Consnln  nicht  durch  et  ra  ret' 
binden  seien,  soudeni  dass  statt  w 
ganzen  sei  P(nhUoj. 


Fa.  LraTx'scnt  BcsnoRooxJtaxi  m T.aiitic 
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Neue  Funde. 

Horburg  bei  Kolmar.  Unter  dcriiitcllijfcnlen 
i.eituii"  des  .\r<  liitekten  AVincklcr,  liiit  Pfar- 
rer Ilcrrcn.schneidor  die  in  Horburg  vor  14 
Tilgen  unternommenen  Ausgrabungen  fort- 
gesetzt. Der  Pdfolg  (lcrscll)en  ist  ein  voll- 
stamiiger.  Die  rccltts  «ler  llanptstrasse  ge- 
lc?cuc  Schnlgasüc  war  den  Hcrcebnungen 
lies  Herrn  Winckler  zufolge  schon  zur  Kö- 
merzeit  vorhanden  und  führte  mitten  durch 
(lit.s  „Castrum“.  8ie  geht  von  Süden  nach 
Nonien  und  an  beiden  Enden  derselben 
muss  ein  befestigtes  'l’hor  gestanden  Imhen. 
lieii  Beweis  von  der  Hichtigkeit  dieser  Be- 
rechnungen haben  nun  die  jetzigen  Arbeiten 
geliefert.  Das  sfullichc  Thor  „porta  prin- 
cijtalis  de.xtra“  Cf)  ist  nämlich  hlosge- 
Icgt  worden.  Der  Durchgang  ist  mit  meter- 
langen, 40  Centimeter  rücken  Quadern  ge- 
l'ildct,  und  die  nach  innen  gekehrten  Seiten 
der  das  Thor  he.schützcnden  Türme  ruhen 
auf  eben  solclien  Quadern.  Die  Dicke  der 
Türme  beträgt  B — 10  Meter.  Zwei  grosse 
Steine,  welche  zum  „Kranz“  („corniclic“) 
ireliurtcn,  lagen  im  Boden  am  Enss  der 
änssern  Seite  des  Turmes;  sie  gehen  ein 
Bild  von  der  äussern  (Icstaltung  dieser 
Befestigung  unrl  von  der  Grossartigkeit  rlcr 
römischen  Baukunst.  Einer  dieser  Steine 
trägt  den  Einschnitt  eines  (röm.)  „Schwal- 
irenscli wanzes“.  Die  entdeckten  (Quader- 
steine. von  welchen  der  eine  ansgchrochcn 
und  durch  12  Mann  hcraiisgehoheu  worden 
ist,  liegen  einen  Meter  tief  in  der  Erde, 
'^odass  die  jetzige  Strasse  bedeutend  höher 
liegt  als  dies  vor  1500  Jahren  der  Eall 
war.  Die  AuttVdlnng  besteht  aus  dem  Schutt, 
welcher  von  den  anno  407  durch  die  Van- 
<lalen  zerstörten  Gebäude  herrührt.  Die 
Fundamente  der  Befestigungen  des  süd- 
lichen Thorcs  des  Castrums  sind  der  Yernich- 
tiuig  entgangen  und  nun  entdeckt  worden. 
Damit  dürfte  die  in  neuerer  Zeit  bestrittene 
Frage  von  dem  römischen  Argentovaria 
endgiltig  gelöst  sein.  Es  ist  Argentovaria 
nirgends  anders  als  in  Horburg  zu  suchen, 
wie  (lies  auch  alle  frühem  Archäologen 


amiehmcn,  so  Specklin,  Schöpfliu,  Graudi- 
dicr,  de  Golhery  und  andere.  Horburg  i.sf 
einfach  die  deutsche  Chersetzung  des  kel- 
tischen „ .V r g 0 n t o u a r“  u.  bedeutet  „S  ii  m j)  f- 
hiirg“,  welches  eine  richtige  Bczoichiumg 
eines  früher  zwischen  zwei  Illarmen  und 
heim  ZiisammenHuss  der  III,  Thur  und  liauch 
gelegenen  „(.^astruni.s“  ist.  Dio  ^Vitwc 
Weniger,  in  deren  „Schlossrchcn“  zwei 
Seiten  der  8,00  Meter  hr(?iten  römischen 
flauer  aufgedeckt  liegen,  hoahsichtigt,  dieser 
Tage  die  äusserst  soliden  Fundamente  eines 
„römischen  Turmes“  sprengen  zu  la.ssen. 
welcher  genau  in  der  Glitte  zwischen  der 
südöstliclicii  Ecke  und  einem  der  vier  Thorc 
„porta  jiractoria“  (V)  Stand.  Sobald  die 
Zeichnungen  und  Pläne  der  entdeckten  Mau- 
ern Argento varias  fertiggestclit  sind,  sol- 
len dieselben  wieder  ziigedcckt  werden, 
einerseits  um  die  Nenj)Hanzung  der  liehen 
zu  gestatten,  welche  behufs  der  Ausgra- 
hungen  entfernt  werden  mussten,  andcr.scits, 
um  den  Verkehr  durch  die  Strasse  nicht 
länger  zu  hemmen.  Die  neuen  Funde  wer- 
den den  bereits  aus  Horburg  herrührenden 
früheren  im  Museum  Scljöngauer  heigefügt 
werden.  — Diesem  Berichte  der  ,Strassh. 
Post‘  können  wir  nach  einer  gefälligen  Mit- 
teilung von  Prof.  Zangemeister  hinzu- 
tügen,  dass  Hr.  Pfarrer  Herrenschnei- 
der für  das  Kastell  eine  Länge  von  170  m 
und  eine  Breite  von  160  m annimmt. 

Forbach,  23.  Februar,  Scidenfahrikant  59. 
Hubert  aus  Saargemünd  lässt  gegenwärtig, 
wie  er  dies  vor  2 Jahren  schon  einmal 
gethan  hat,  auf  dem  Herapcl,  4 Kilom. 
südlich  von  Forbach,  zwischen  den  Eisen- 
bahnstationen Kochern  und  Beningen,  Au.s- 
grabungen  vornehmen.  In  jüngster  Zeit 
fand  man  eine  noch  ziemlich  gut  erhaltene 
Treppe,  aus  6 Stufen  bestehend;  die  Trep- 
pensteine, welche  sehr  ausgetreten  sind, 
liahcn  eine  Länge  von  1,55  m,  die  Breite 
und  Dicke  derselben  ist  unsern  Treppen- 
steineii  gleich.  Besagte  Trejipe  führt  zu 
einem  von  4 Grundmauern  umschlo.sscnen 
Baum,  ein  Quadrat  von  5,20  m Seitcnläiiize 
bildend,  der  ein  Keller  gewesen  zu  sein 
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sclieiiii.  In  die  der  'rrcppc  jregcnid)or  l»e- 
tindliclic  Mauer  ist  ein  schirniartig  nusge- 
liaticner  Stein  von  6— 8 (’entner  eingeinauert. 
An  einer  andern  Stelle,  weldie  zuerst  von 
Häuinen  und  Sträiudicrn  entblösst  werden 
musste,  traf  man  in  geringer  Tiefe  dieOrnnd- 
mancrn  eines  achteckigen  Oebündes  — jede 
ilicser  Ecken  ist  genau  10  m von  der  an- 
«lern  entfernt  — ninl  man  glaubt,  dass  hier 
ein  Tempel  gestanden  habe.  An  dieser, 
sowie  an  der  ersten  Stelle  fand  man  kleine 
Miin/.cn,  fast  alle  von  (’onstuntinus,  viele 
Scherben  von  kleinern  und  grossem  Urnen 
herridirend,  eine  Menge  Nägel,  nnsern 
Scbmiedenägcln  ganz  ähnlich,  Flach-  und 
Hohlziegeln,  verkohlte  Ilolzteilchen  u.  s.  w. 

[Strassb.  Post.) 

60.  Aus  der  Pfalz,  17.  März.  Zn  Nanz- 
weiler, int  Kanton  Landstnhl,  hat  im 
Herbste  1881  Herr  A«‘kerer  liUthes  mehrere 
r r>  m i s c h e S k n 1 p t n r e n geftinden.  .\nf  zwei 
Sandsteinen  ist  eine  (irnpite  von  drei  auf 
einem  Throne  sitzenden  Gottheiten  ange- 
bracht. Die  zur  Hechten  (eine  weibliclte 
fiestalt)  bat  im  Schosse  einen  Ernchtkorb 
i('eres),  die  männliche  Figur  in  «ler  Mitte 
scheint  .Jupiter  vorznstellen,  während  die 
Giittin  zur  Hechten  leider  sehr  verstümmelt 
ist.  Allen  diesen  Gottheiten  fehlen  bedauer- 
licherweise die  Köpfe.  Auf  der  Rückseite 
betindet  sich  ein  Pfenl  in  Hochrelief.  Ein 
ilritter  Stein  stellt  <len  Unterteil  eines  Gottes 
dar,  welcher  umgeschlagene  hohe  Stiefel 
tragt ; zur  Rechten  steht  neben  demselben 
ein  Vogel ; ersterer  dürfte  Mars  sein.  Da- 
bei befanden  sieb  zwei  römische  Münzen, 
.Vsche  und  viele  Falzziegeln.  Diese  Sknli»- 
tnren  machte  der  Besitzer  Hr.  Dr.  Mehlis, 
der  a\if  Einladung  des  Hrn.  Bürgermeisters 
Kiefer  zu  Glanmnnchweiler  gestern  erschie- 
nen war,  für  das  Museum  des  historischen 
Vereins  zu  Speyer  zum  Geschenke. 

61.  Hanau.  Nach  .Absendnng  des  mnseogra- 
phischen  Berichts  Wd.  Z.  III  S.  174  an  Sie 
liaben  wir  zu  G r o s s k r o t z e n b n r gdie  Nach- 
forschungen in  derU’mgebnng  der  „Ziegelei“ 
fortgesetzt  und  dort  zunächst  das  Vorhan- 
densein von  Trümmern  eines  dritten  Ofens 
in  unmittelbarer  Nahe  der  beiden  anderen 
festgestellt.  Sodann  war  unser  Streben 
darauf  gerichtet,  durch  Quergräben  gegen 
ilie  in  unsern  Plan  eingezeichncte  ideale 
Fortsetzung  <les  Pfahlgrabcns  dicht  am 
Castell  den  Auschluss  desselben  an  das 
letztere  und  die  Eage  der  Ziegelei  zu  ihm 
zu  konstatieren.  Beides  gelang.  Dicht 
östlich  der  ausgedehnten  Ziegelei  haben 
wir  den  Graben  des  Limes  an  6 Stellen 
genau  mit  demselben  Profil  und  in  einer 
geraden  Linie  nachgewiesen.  Er  läuft,  wie 
ich  in  meiner  Schrift  (S.  12)  bereits  vor 
2 Jahren  es  als  wahrscheinlich  bezeichnete, 
in  den  äusseren  (.’astellgraben  ein.  Um 
diese  Stelle  zu  erreichen,  musste  der  Pfahl- 


graben  von  einem  Punkte  des  ItMJOm  langen 
Stückes,  auf  dem  er  durch  die  Kultur  ver- 
wi.scht  ist,  von  seiner  seither  eingehaltcnon 
Richtung  ein  wenig  nach  Osten  abbrecheti.  i 
was  wiederum  dafür  sjjricht,  dass  das  wei-  ' 
terauischc  Limes,  wie  ich  aus  anderen  Grün- 
den schon  früher  annahin,  von  Norden  nach 
Süden  gebaut  ist  (vgl.  Römercastell 
nicht,  wie  F.  Dahn  annimmt,  umgekehn. 
Die  Abweichung  erklärt  es,  dass  die  Stelle, 
wo  die  Ziegelei  zu  suchen  war  und  jetzt 
gefunden  ist,  genau  auf  dem  idealen  Ende 
des  Limes  oder  gar  ausserhalb  desselben 
zu  liegen  schien.  Jetzt  hört  mit  «ler  fest- 
gestellten  und  durch  bleibende  Zeichen 
markiei*ten  Linieslinie  jede  Spur  römischen 
.Anbaues  auf,  während  sich  dicht  an  dF 
innere  Seite  der  Grenzlinie  die  Reste  der 
Ziegelei  anlehneu.  Dieser  Umstand  hat  es 
veranlasst,  dass  gerade  an  der  wichtigsten 
Stelle,  nahe  dem  (’astell,  der  Graben  noch 
nachgewiesen  wenlen  konnte,  indem  er  mit  ^ 
den  Resten  der  Ziegelei  ausgefüllt  war, 
welche  sich  von  dem  gewaebseneu  Bode« 
scharf  unterscheiden.  .Vn  einer  Stelle  be- 
stand die  Füllung  aus  dem  vollkommen  rein  j 
erhaltenen  feinen  Thon,  aus  welchem  die 
Ziegel  der  4.  Cohorte  der  Vindelicier  ge- 
brannt sind;  er  wurde  in  den  ausgedehnte« 
Thonlagern  zwischen  Grosskrotzenburg  und 
Kahl  gewonnen,  deren  Jahrhunderte  lansc 
Benutzung  sich  noch  jetzt  durch  die  Un- 
ebeuheiteu  des  Bodens  erkennen  lässt 
Weiter  entfernt  vom  Castell,  wo  kein  .\n- 
bau  hinter  dem  Pfahlgraben  vorhandeu 
war.  ist  auch  das  Grabenprotil  durch  (Quer- 
schnitte nicht  mehr  zu  erkennen,  da  hier 
Füllung  und  gewachsener  Boden  aus  gleich- 
artiger Masse  bestehen.  [Dr.  G.  Wolft] 
Giessen.  Jüngst  ist  der  Oberhessiscbc62. 
Verein  für  Lokalgeschichte  zu  (tiessen  in 
den  Besitz  interessanter  .Altertümer  gelaoirt.  i 
welche  auf  dem  nordwestlich  von  Giesse«  I 
gelegenen,  durch  seine  Ringwälle  benlhm- 
teil  Dünsberg  gefunden  wunlen.  Beim  .Ans- 
roden eines  Stammes  wurde  eine  seht 
wohlerhaltene  Regenbogenschüssel  von  27 
Mark  Goldwert  gefunden,  sodann  der  eiserne 
Schuh  eines  Pfluges,  eine  sehr  breite  eiserne 
Schwertklinge,  mehrere  kleine  Hufeisen  uml 
ein  auftallend  kleines  Trensengebiss;  alk  I 
diese  (Gegenstände  befanden  sich  unter 
dem  AVurzelstock  des  ausgerodeteu  Sum-  I 
mes.  — Durch  die  Einebnungsarbeiten  suf 
dem  Exercierplatz  bei  Giessen  gelaugte  der 
Verein  in  den  Besitz  sehr  schöner  Bronzai; 
am  bemerkenswertesten  dürfte  hiel»ei  sein, 
dass  sich  an  einer  Bronzedolchkliuge  noch 
Spuren  einer  hölzernen  Scheide  befanden,  di« 
durch  sofortiges  Benetzen  mit  Glycerin  erhal- 
ten blieben.  — In  Giessen  selbst  wurde  vor 
Kurzem  bei  Einrichtung  der  stailtiscben 
Wasserleitung  ca.  Löm  unter  dem  Ptiaater  . 
in  scliwarzer  Moderechicht  ein  ohne  Dreh-  I 
scheibe  hergestellter  Topf  massiger  Gröwe  ! 
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uefumlcn.  [riiiv.-Kjin/l.  Prof.  I>r.  Garcis, 
Giessen.] 

63.  Auf  dem  Barl,  einem  siel)  vor  die  Miirieu- 
burg  bei  Alf  vorlagcmden,  von  der  Mosel 
auf  drei  Seiten  iimHossenem  Hodiiduteau 
eut<lccktc  ich  in  vergangenem  Herbste  einen 
Ringwall,  der  nur  aus  Erde  zu  besteben 
scheint.  Die  Wallkrone  ist  an  vielen  Stellen 
verwist  ht,  nach  H r i c d c 1 /.n  aber  an  meb- 
rcron  Strecken  noch  dcntlieb  sichtbar;  das 
Vorhandensein  des  Walles  lässt  sich  (ob- 
gleich der  Wirt  der  Maricnbnrg  und  der 
Ife/.irksförster  versicherten,  dass  eine  künst- 
liche Hearbeitnng  des  Hergabhanges  nicht 
vorhanden  sei)  den  ganzen  Hergabhang 
entlang  verfolgen  mit  Ausnahme  des  naidi 
Merl  gelegenen  Teiles,  welcher  mit  Wald 
bestanden  ist  und  den  abzngehcn  ich  durch 
liegen  verhindert  wurde.  Ich  fand  ein  win- 
ziges Stück  praehistorischen  Geschirres  von 
braunem,  wenig  gebrannten  Thon  und  eine 
kleine  Feuerstein- Lamelle. 

[Engen  Pracht  in  Berlin.] 

64.  Köln,  römische  Inschrift  am  Pfaffenthor. 
Die  Pfatfenpforte,  das  Thor  in  der  Xord- 
front  des  römischen  Köln,  welches  ein  her- 
vorragendes Interesse  dadurch  hat,  dass  es 
den  in  Steni  eingemeisscltcn  Tanfnamcn 
der  Stadt  an  der  Stirn  trägt,  nämlich  C'O 
A'.V*  (Cnlonia  Claiolia  Aiujusta  A<jriinnnen- 

stand  bis  zum  .Jahre  1825  in  der  Strasse 
.,Unter  Fettenhcnnen“,  wo  ein  Gedenkstein 
noch  daran  erinnert,  und  befand  sich  bis 
Ende  vorigen  Jahres  in  den  Gartenanlagcn 
des  Wallraf-Richartz-Musenms  in  einer  Ecke, 
wohin  kaum  zn  irgend  einer  Tageszeit  ein 
Sonnenstrahl  dringen  konnte.  Neuerdings 
wurde  der  Thorbogen  eingemanert  an  der 
Südseite  des  neuen  Schnlhauses  neben  dem 
< hör  der  Kin  he  Maria  im  Kapitol,  wo  der- 
selbe in  einer  sehr  günstigen  Bclcnchtnng 
steht.  Bei  einer  wiederholten  Betrachtung 
glaubte  ich  folgende  Wahrnehinnng  zn 
machen : 

In  dem  unterhalb  der  oben  erwähnten 
Inschrift  befindlicdien  ticfern  dachen  Felde 
sind  dunkle  Stellen  erkennbar,  welche  sich 
von  der  übrigen  glatten  und  hellem  Ober- 
fläche der  Quadern  deutlich  abheben.  Über 
diese  dunkeln  Stellen  ist  zu  bemerken; 

1)  dass  dieselben  in  einer  auffallenden  Uegel- 
inässigkeit  der  Intervalle  aufeinander  folgen; 

2)  dass  ebenso  regelmässig  die  Oberfläche 
hier  vertieft  und  nicht  glatt  behauen  er- 
scheint; 3)  dass  diese  Vertiefungen,  welche 
in  auffallender  Weise  vielfach  von  gradeu 
Linien  begrenzt  sind,  nicht  vom  Zahn  der 
Zeit  herridircn  können,  sondern  vom  Meisel 
des  Steinmetzen  herrühren  müssen.  Wenn 
ich  noch  hinzufüge,  dass  man  genau  unter 
dem  Interpunktionszeichen  zwischen  dem 
zweiten  G und  dem  ersten  A der  obern 
Inschrift  ein  vorzüglich  erhaltenes  römisches 
Interpunktionszeichen  nicht  verkennen  kann, 
so  muss  ich  zu  der  .\nnahme  kommen,  dass 


wir  es  hier  mit  denPiestcn  einer  zweiten,  spä- 
ter ausgemcissclteu  Inschrift  zu  thun  luibcu. 

Vor  dem  erwähnten  Interpunktionszeichen 
liest  man  die  beiden  Buebstaben  I .V;  von 
dem  folgenden  Worte  treten  mehr  oder 
weniger  deutlich  8C<*hs  Buchstaben  bervor, 
welciie  das  Wort  G.\LLIEN  zu  bilden  sebei- 
nen.  Somit  wäre  cs  wahrscheinlich,  dass 
wir  Fragmente  einer  Inschrift  vor  uns  haben 
mit  dem  Namen  des  Kaisers  Gallienus  (260 
bis  268),  dessen  Beziehungen  zu  Köln  Pro- 
fessor Düntzer  in  den  Bonner  Jahrbüchern 
IV’^  S.  45  auseinandergesetzt  hat.  Gallienus 
hatte  nämlich  am  Niederrhein  nicht  allein 
sich  selbst  gegen  den  (iegenkaiser  Postumus, 
sondern  auch  das  bereits  aus  den  Fugen 
gehende  römische  Kcich  gegen  die  hautallc 
der  Germanen  zu  verteidigen. 

Dass  es  bei  den  Hörnern  bereits  seit  Nero 
gebräuchlich  war,  um  das  Andenken  an 
missliebige  Kaiser  zu  tilgen,  nach  ihrem 
'l'odc  die  Statuen  derselben  niederzurcissen 
und  ihre  Namen  auf  öffentlichen  Inschriften 
auszumcisscln,  ist  eine  bekannte  Thatsache. 
Dass  den  Kaiser  Gallienus  ein  solches  Sti*af- 
gericht  treffen  konnte,  wäre  nach  den  Mit- 
teilungen seines  Biographen  Pollio  nicht 
zu  verrvundern. 

Eine  vollständige  Ergänzung  der  Inschrift 
wage  ich  noch  nicht,  wie  ich  ebensowenig 
Vermutungen  darüber  aussprechen  will, 
w’clchc  sich  daran  anknüpfen  können,  son- 
dern ich  begnüge  mich  damit,  auf  das  Vor- 
handensein von  Fragmenten  einer  zweiten 
Inschrift  auf  dem  Pfaffenthor  hinzuweisen 
und  zu  weiterer  Forschung  anzuregen. 

[I)r.  Jos.  Kamp  in  Köln.  Ztg.j 

Von  der  Niederwupper.  Bei  den  .\rbeiten  65. 
zur  Vergrösserung  der  Pcilschen  .\nlagen 
in  Schlebusch  wurde  heute  wieder,  wie  vor 
vier  Wochen,  ein  Fund  alter  Münzen  ge- 
macht. In  einem  steinernen  Hcnkclkrug  fand 
man  etwa  einen  Fuss  unter  der  Enlober- 
Häche  eine  .Vnzahl  Gold-,  Silber-  und  Kupfer- 
münzen, anscheinend  aiis  dem  17.  Jh.  Da 
die  Münzen  stark  oxydiert  sind,  lässt  sich 
das  Gepräge  derselben  nur  undeutlich  er- 
kennen; auch  sind  die  Goldmünzen  sämt- 
lich am  Hände  beschnitten.  — Der  erste 
in  denselben  Anlagen  gemachte  Fund,  im 
Gewicht  von  ca.  1 Kilogramm,  bestand  aus  * 
312  Silbermünzen  in  der  Grösse  unserer 
Zwanzigpfennig-  und  Zwei-Markstücke. 


Chronik. 

Heidelberger  Schloss -Verein.  Der  Verein  66. 
versendet  soeben  seinen  ersten  Bericht,  an 
dessen  Spitze  die  erfreuliche  Nachricht 
mitgeteilt  w'ird,  dass  die  Badische  Kammer 
am  29.  Januar  für  die  Vorarbeiten  zum 
Zwecke  der  Erhaltung  des  Schlosses  60000 
Mark  für  die  näcliste  Budgetperiode  be- 
willigt hat.  -\uf  Grund  der  Bewilligung 
ist  ein  Baubüreau  mit  dem  .\rchitckt  Scitz 
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au  dev  Sjdtzc  jrcl*ildet  worden,  das  zuuiiclist 
die  Vorfrage  studiert,  in  welcher  Form  die 
Krlialtung  des  Schlosses  am  hcsteu  gewähr- 
leistet werde:  hekauutlich  geht  das  Votum 
der  Mehrzahl  der  deutschen  Architekteu- 
vereiue  und  der  historischen  Vereine  auf 
Hestauration.  roher  die  vom  Ihiubiircan 
eingeleiteten  sehr  umfassenden  Untersuchun- 
gen vergleiche  mau  den  schönen  Aufsatz 
von  Oherhanrat  nnrm  im  berliner  Central- 
hlatt  der  llauverwaltung,  1884,  S.  iJ4  f.,  auch 
imSonderahdrnck  hei  Ernst  A'  Korn  inliorlin. 

67.  Wiesbaden.  Soeben  erschien : E rinne- 

rung  au  .\ndr.  dos.  Hof  mann,  Präsi- 
denten des  rheinisch  - deutschen  Xational- 
Konvents  1798  (zu  Mainz)  von  Dr.  Karl 
Konter.  18  S.  Der  Verl,  hatte  den  1849 
in  hohem  Alter  zu  Winkel  verstorbenen 
.Jakobiner,  der  auch  in  dem  Konvente  zu 
Paris  eine  Kollo  spielte,  kennen  gelernt 
und  gibt  hier  einige  Mitteilungen  n.  .\ensse- 
rnngen  desselben  id)er  seine  Teilnahme  an 
den  pcditischen  Ereignissen  jener  Zeit.  — 
Von  demselben  Verf.  erscheinen  demnächst 
einige  Abhandlnngen  id»er  die  Körner  im 
Mattiakerland,  namentlich  idier  «lic  Heiden- 
mauer zu  Wiesbaden  und  die  Strassen  der 
Kölner  in  der  ciritas  MuUiocorum , nebst 
zwei  Tafeln  von  Oberbaurat  Hoffmann,  zur 
Erläuterung  der  Uonstruction  der  Heiden- 
mauer, fiber  welche  derselbe  der  .\rbeit 
Keuters  eine  technische  Keschreibuug  ein- 
gcroiht  hat.  [Otto.j 

68.  Eine  weitere  Kcreicheruug  unserer  Kennt- 
nis der  Marienthaler  Drucke  bringt  E.  Kelch- 
ner,  die  Marienthaler  D r u c k c de r 
Stadtbibliothek  zu  Frankfurt  a.  M., 
bibliographisch  beschrieben.  Mit  fünf  Facsi- 
mile-Tafeln.  1883.  Klein  F«dio.  10  8.  — Die 
Frankfurter  Stadtbibliothek  besitzt  fünf 
Marienthaler  Drucke,  von  denen  drei  da- 
tiert (1474)  und  als  Marienthaler  {iu  down 
Ch'ricorum  ixmnutnls  räae  rallifi  .v.  J\f<trtae) 
bezeichnet  sind,  auch  sonst  die  von  Falk 
festgestellten  Eigentümlichkeiten  der  Mar. 
Drucke  zeigen.  Von  diesen  kannte  Falk 
nur  einen  Druck;  mit  Hülfe  desselben, 
«ler  Tafeln  bei  Falk  und  iler  Unterstützung 
von  Falk  selbst  gelang  cs  die  beiden  an- 
dern datierten  und  zwei  weitere  nicht  da- 
tierte Drucke  (auch  ein  Nicolaus  de  Uyra, 
jKJstHia  in  ffuutnor  t'rawjilla,  dessen  E.xistenz 
I’alk  p.  26  angezweifelt  hat,  aber  nicht 
No.  10,  .384  von  Hain,  sondern  No.  10,385) 
aufzuHnden  und  als  Marienthaler  lestzu- 
.stellen.  Kelchner  giebt  in  dem  vortrefflich 
ausgestatteton  Hefte  eine  genaue  biblio- 
graphische Heschreibung  der  betr.  Drucke 
und  damit  einen  wertvollen  Beitrag  zur  be- 
schichte der  rheingauischen  Kogelherrii. 

69.  [Wiesbaden.  F.  Otto.j 
Das  2.  Heft  des  7.  .Ihrg.  der  archäol.- 

epigr.  Mitteilungen  atis  Oester- 
reich bringt  eine  Zusammenstellung  der  zahl- 
reichen Mithras-Denkmäler  aus  Sarmizegatusa. 

K«.  n-, — 
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Miscelianea. 

Dienjili  erers  (hr  ArmhrnsUniuher  (rxhruderlO. 
OrUvin  und  llcnniinn  ron  BorketMdlcn 
uher Krzliisclinf  Baiduin  von  Tritr. 

Or.  Kohlen/.,  St.  A.  Kritstifi  Trier,  MAaii> 
archiv.  A»>  Pjttstreifen  h:tni{t  «las  achwerter- 
letzte  Siebtel.  — Mitget.  von  Dr.  t.  a niji  recht 
in  Bonn. 

Wir  Ortwin  und  Hcnnan  gehrudore 
armbrostmecher  von  Bockeistetton  dün 
kftnt  allen  luden  und  bekennen  uffen- 
lieh  an  disom  brief,  daz  wir  und  uu'jpr 
iglicher  sunderlichen  dem  crwinligcn  in 
gode  vader  und  herren  unserm  herren  hent 
Baldewin  erzbischof  zü  Trirc  gelobet  hau 
in  güden  truwen  und  geloben  an  diseni  brief 
uml  hau  darzü  utt'enlichen  zü  den  heiligen 
gesworn,  daz  wir  ime  und  simc  stifte  getruwe 
und  holt  sollen  und  wollen  sin.  irc  beste.« 
werben  und  iron  schaden  warnen,  wa  und 
an  welchen  enden  wir  können  und  mögen, 
und  sollen  nnder  demselben  unserm  herren 
von  Trire  in  einer  sincr  vesten,  welche  nn« 
bewiset  oder  genant  will,  bliven  sitzenc 
zü  wauen  und  von  dannen  noch  üzzer  deia 
stifte  von  'l'rire  nit  entrümen  ane  des  vorp. 
unsers  herren  \on  Trirc  willen  uml  Mifzeu 
wir  sidlen  auch  dem  vorgen.  unserm  herren 
von  'rrirc  vier  nüwe  gürtelarmbrost,  der 
iglicbes  als  güt  ist  als  «Iri  dein  gl.  von  Fln- 
renze,  und  vier  nüwe  steuerich  armhroist, 
auch  iglichs  als  güt  als  zwene  dein  gl., 
jerliches  dienen  und  geben,  und  alle  sin 
aide  armbroist  widermachen  und  reisen, 
umb  rechten  bescheidenen  Ion,  ane  allen 
verzoch  und  ane  alle  argelist  und  geverde 
und  darumb  sal  derselbe  unser  herre  von 
Trire  alle  jarc  uns  dün  geben  drizzich  clcim- 
guhline  penninge  von  Florenze,  die  man  im« 
von  manden  zü  manden  nach  gebürc  geben 
uml  reichen  sal,  biz  die  drizzich  guhlhif 
un.s  genzlich  bezalt  werden,  und  darzh  imser 
iglichem  ein  i>ar  clcidcr  als  andern  unser* 
herren  werkludeu,  uml  als  vilc  eichinei 
holzes,  als  wir  zü  unserm  werke  bedorfen 
auch  sal  er  uns  ein  him  dün  bewisen, 
unser  herre  uns  under  ime  düt  wanen 
alle  dise  vorgeschriben  .stücke,  die  wir  ge- 
lobt und  gesworn  hau,  sollen  und  wollen 
wir  stete  uml  veste  halden  und  darwider 
nit  dün.  in  keinerhant  vis. 

Zü  urkunde  diser  Sachen,  want  wir  eigener 
ingesigcl  nit  enhan,  so  han  wir  gebeden  und 
biden  an  disem  brievc  den  erbaren  herren. 
den  ofricial  des  hoves  zü  Trirc,  dass  er  mul' 
unser  bede  des  vorgen.  hoves  ingesigcl  «n 
disen  brief  wolle  henken,  und  wir  • • ofticial 
des  hoves  zü  Triere  bekennen,  daz  wir 
umb  bede  der  vorgen.  Ortwines  und  Hcr- 
man.s  gebrüdere  unser.s  vorgen.  hoves  in- 
gesigcl an  disen  brief  han  gehangen.  Der 
gegeben  ist  tlo  man  zalt  nach  Cristu.s  ge- 
imrtc  (Irttzcnlmndcrt  jar  und  darnach  sech* 
und  vierzich  jar  nf  den  scchsdcn  dag  dc'« 
mandes  September  genant  zü  latiue. 
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Neue  Funde. 

1.  Karlsruhe.  [Römische  Funde  von  Stett’ 
feld.)  In  Stcttfcld  hei  Bruchsal,  wt»  bekannt- 
lich schon  früher  zahlreiche  römische  Reste 
zu  Tage  getreten  sind  (vgl.  z.  B Bramhach 
CIKli,  add.  2061  und  Mannh.  Anz.  1866 
No.  299  III.  Bl.),  wurden  neuerdings  heim 
Tnigrahen  eines  Ackers  in  der  Nähe  des 
sog.  Schwedenlirunnens  wieder  einige  rö- 
misclic  Funde  gemacht.  Es  fanden  sich 
diesmal  keine  Mauerrestc,  sondern  einzelne 
verstreute  Trüinmerstücke  vor:  zahlreiche 
Fragmente  von  Dachziegeln  und  lleizröhren, 
auf  zweien  derselhen  die  eingedrückten 
Buchstahen  LPE,  einige  Scherhen  von  Thon- 
getassen,  drei  Stücke  eines  Gesimses  von 
rotem  Sandstein,  der  unterste  Teil  einer 
.Da  aus  demselhen  Material,  leider  schrift- 
los. Von  Inschriften  fanden  sich  nur  zwei 
kleine  Reste:  1.  die  rechte  obere  Ecke 

einer  5 cm  dicken  Platte,  noch  75  mm  breit, 

__ 

F^.5  mm  hoch  mit  den  Buchstahen  V 

M 

2.  der  oberste  Teil  einer  Ara,  nämlich  die 
giehelförmige  Krönung  derselben,  von  der 
darunter  sich  anschliessenden  Schriftfiäche 
nur  noch  die  vier  letzten  Buchstahen  der 
er.sten  Zeile:  * CTS.  Die  Höhe  der  Buch- 

staben hei  beiden  Stücken  beträgt  6 cm, 
das  Material  ist  roter  Sandstein.  Sämtliche 
Funde  sind  in  den  Besitz  der-Grossh.  Alter- 
tüinersammlung  in  Karlsruhe  übergegangen. 

Bedeutender  ist  ein  gleichfalls  für  diese 
Sammlung  erworbener  Fund,  der  vor  einigen 
Jahren  an  einer  andern  Stelle  der  Gemar- 
kung des  genannten  Ortes  gemacht  wurde : 
eine  Reliefj>latte,  welche  der  Finder  zunächst 
in  seinem  Hause  eingemauert  hatte.  Die 
d bis  4 cm  dicke  Platte  aus  grauem  Sand- 
»<tein  ist  20.5  mm  hoch,  oben  175  mm,  unten 
17  cm  breit,  im  innern  Felde  (155  mm  hoch, 
132  mm  breit)  stark  vertieft,  so  dass  ein 
orliühter  Ibvnd  entsteht,  über  welchen  das 
Kelief  nur  wenig  .sich  liervorheht.  Dieses 
stellt  eine  mit  langem  Gewand  bekleidete 
Frau  dar,  welche  seitwärts  auf  einem  nach 


rechts  (vom  Beschauer  ans)  schreitenden 
Pferde  sitzt.  Der  etwas  grosse  Kopf  ist 
unhcdeckt,  von  dicken  Haarsti'ähnen  um- 
gehen. Die  linke  Hand  liegt,  den  Zügel 
haltend,  auf  dem  Hals  des  l’ferdes,  die 
Rechte  im  Schosse,  indem  sic  eine  Schale 
oder  ein  flaches  Körbchen  trägt.  Die  Füsse 
stehen  auf  einem  schemelartigen  Gestell, 
das  am  Sattel  befestigt  ist. 

Die  Figur  gehört  zu  der  Klasse  der 
„reitenden  Matronen“.  Zu  vgl.  das  Relief 
aus  Büchig,  Bonn.  Jahrb.  76  S.  239,  ein 
weiteres,  das  in  der  Kirche  zu  Königshach 
eingemauert  ist  (Mone,  Zcitsclir.  f.  Gesch. 
d.  Oherrheins  14  S.  50),  ein  Rcliettragmcnt 
(gleichfalls  in  der  Karlsruher  Sammlung) 
aus  Rheinzahern  stammend,  ferner  Becker 
in  Bonn.  J.ihrh.  26  S.  93  ff.,  Katalog  des 
Rhein.  Museums  vaterl.  .Vltertümer  in  Bonn 
(1876)  No.  215  u.  216,  Robert,  epigr.  de  la 
Moselle  p.  14. 

Karlsruhe.  (K.  Bissinger.) 

Die  Limesstation  Niedernberg  am  Main.  72. 
Schon  seit  Frühjahr  1882  bemüht,  die  ver- 
muteten Überreste  des  römischen  Eimes 
mainal>wärts  von  Miltcnl)erg  tliatsäcldich 
naclizuweiscn*),  hatte  ich  im  Spätlicrbst  vo- 
rigen Jahres  endlich  auch  in  Niedernberg, 
nach  vergeblichen  Versuchen,  die  zwar  aus- 
gedehnte römische  Niederlassung,  aber  keine 
Militärhaiiten  constatierten,  eine  Stelle  aus- 
gemittelt,  wo  Anhaltspunkte  zur  Auftindung 
des  mutmasslichen  Kastelles  erwartet  werden 
durften.  Im  südöstlichen  Winkel  des  Dorfes 
zwischen  dem  Main  und  der  mittelalterlichen 
Ringmauer,  der  den  anffälligcn  Namen  „Rö- 
mercckc“,  oder  „im  Römer“  führt,  war 
nämlich  vor  Jahren  in  der  zunächst  am 
Fluss  gelegenen  Hofraithe  des  Heinrich 
Nebel  heim  „Pfulilloch“-Grahen  eine  mäch- 
tige Mörtelmaucr  angetroffen  worden,  die 
sich  anscheinend  in  den  anschliessenden 
Garten  <leW  Alex.  Lebert  fortsetzte,  wo  ein 
der  Beschreihung  nach  römischer  Ziegel, 

*)  Kill  miH  liorcitz  vorliegender  umfaesonderor 
Bericht  dew  Herrn  VerfuKsers  Uber  <lie  bedeutsamen 
KrgehoiBRe  dieser  Bemühungen  wird  iin  III.  Hefte 
der  Wd.  Zeitschr.  xuin  Abdruck  gelangen. 

Die  Redaot. 
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wahrsirheinlicli  mit  ciucm  Stenijiel,  "etuiulen 
worden  sein  sollte.  Dieser  Garten  nimmt 
den  etwa  ?K)  Meter  breiten  rferabhan«:  des 
Maines  zwischen  den  Xcbel’scbcn  Gebäuden 
und  dem  hart  am  Wasser  hinziehenden  Lein- 
pfad ein;  sein  Plateau  ist  den  gewöhnlichen 
Ueberschwemmungen  nicht  ausgesetzt,  und 
zwischenzeitliche  Erfahrungen  hatten  mich 
belehrt,  dass  die  Militiirijauten  am  Limes 
nicht  landeinwärts,  sondern  grade  in  der- 
artigen Lagen  in  möglichster  Nähe  des 
Flusses  zu  suchen  sind. 

Die  von  dem  Eigentümer  mit  lobens- 
w'crtem  l^lntgegenkommen  gestattete  Aus- 
grabung in  dem  bczeichneten  Garten,  zu 
welcher  ich  erst  im  vorigen  Monat  (März)  ge- 
lungen konnte,  ergab  alsbald  in  geringer 
Tiefe  römischen  Pauschutt ; sie  führte  jedoch 
nicht  zu  der  gehofften  .\uffindung  der  Kastell- 
mauer, sondern  wider  Erwarten  zeigten  sich 
— so  nah  dem  Flusse  und  mitliin  der  in 
erster  Linie  bedrohten  Grenze  — die  un- 
zw'eideutigcn  Spuren  von  Woliuräumen.  Der 
erste  Bodeneinschnitt  hatte  nämlicli  das 
Innere  eines  Hypukaustenraumes  getroffen 
und  förderte  in  etwa  Metertiefe  zahlreiche 
Mengen  der  gewöhnlichen  Fundstücke,  wie 
Ziegclmörtelbeton,  Ziegel-  und  Backstein-  | 
platten  verschiedener  Art  und  Grösse,  Heiz-  ' 
röhrenfragmente  u.  dgl.  m.  zu  Tage.  Er- 
freulicherweise befanden  sich  auch  einige 
Zicgelstcmpel  darunter,  und  so  wur.le  cs  ; 
denn  in  kurzem  klar,  dass  es  sich  hier  um 
jenen  obligaten  Bcglcitbau  der  römischen 
Limeskastellc  handele,  w’clchcr  (vielleicht 
erst  eine  spätere  Zutluit)  die  Bestimmung 
gehabt  haben  mag,  den  Offizieren  der  Station, 
sowie  auch  reisenden  höheren  Militär-  und 
Verwaltungsbeamten  die  Be<iucmlichkeiten 
zu  bieten,  welcbc  die  strengere  Kastellein- 
richtung nicht  gestattete. 

Mit  einiger  Schwierigkeit  Hess  sich  nun 
auch  ein  Stück  der  Umfassungsmauer  des 
rorliegenden  Inueuraumes  auftiuden,  und 
durch  dessen  planmässigc  Verfolgung  mit 
Zuhülfenahmc  des  Sondiereisens  schien  schon 
am  dritten  Tage  der  Umriss  eines  sehr  be- 
deutenden Baues,  soweit  dies  die  Lokalität 
überhaupt  gestattete,  in  der  Hauptsache  er- 
mittelt zu  sein.  Es  ergab  sich  nämlich, 
dass  die  mit  geringer  westlicher  Al)weichung 
von  Norden  nach  Süden  gerichtete  Längen- 
achse dieses  Bauwerks  mit  der  Linie  des 
Flusslaufes  in  ziendich  starkem  Winkel  con- 
vergierte  und  darum  eiu  beträchtlicher  Teil 
der  alten  Substruktionen  unter  den  mit  dem 
Ufer  parallel  stehenden  Gebäuden  der  Ne- 
l>cl’scl»en  Ilofraithe  liegt,  wodurch  er  der 
Untersuchung  entzogen  ist.  Im  Lebert’- 
schen  Garten  statiden  überdies  verschiedene 
Obstbäumc,  die  geschont  werden  mussten, 
der  .Vusgrabiiug  — oft  an  entscheidender 


starken  ^lauern  einem  und  demselben  statt- 
lichen Baue  von  mehr  als  42  m Länge  an. 
Der  interessante  Gnindriss  des  letzteren 
würde,  falls  aus  der  Regelmässigkeit  der 
zugänglichen  Teile  auf  eine  gleichinässigc 
Gliederung  der  Gcsamtanlage  geschlossen 
werden  durfte,  drei  von  Norden  nach  Süden 
mit  entsj)rechender  Abstufung  voreinander- 
liegende llaiiptkörper,  nämlich  am  Nord- 
ende eine  rechteckige  Basis  (sie  möge  mit 
A bezeichnet  werden)  von  11, (K)  m Tiefe 
und  2:d,25  m Breite,  einen  Mittelbau  (B;. 

11.50  m tief,  16,50  m breit  und  einen  wei- 
teren (piadratischen  Bauteil  von  10,90  m 
Länge  und  10,60  m Tiefe  (C),  dieser  mit 
zwei  an  der  Ost-  und  Westseite  vorsprin- 
genden  Uundbauen  (.\psidcn)  geschmückt,  , 
sowie  eine  an  dessen  Südende  vorgebaute 
leichtere  Halle  von  7 m Seitenlange  (Pt  j 
atifgezeigt  haben.  Im  weiteren  Verlaufe  der  , 
Untersuchung  ergab  es  sich  jedoch,  das.' 
die  Richtung  der  95  und  97  cm  dicken 
Mauern  des  Bauteiles  A erheblich  von  der- 
jenigen der  Längen-  und  Querachse  der 
übrigen  Substruktionen  abweiebt,  und  es  lies- 
sich  auch,  soweit  das  Terrain  ztigänglich  war, 
keine  innere  Verbindung  mit  dem  Mittel-  | 
bau  B nachweisen.  Vielmehr  fanden  sidi 
unerwartet  nach  dieser  Seite  hin  in  grosser 
Tiefe  die  Reste  zweier  stärkeren  Parallel- 
mauern in  Abständen  von  bzw',  1,80  nnd 

2.50  m und  untereinander  ebenfalls  ohtic 
naebweisbaren  Zusammenhang  vor,  von 
welchen  erst  die  zweite  (in  der  atiffälligcn 
Stärke  von  1,20  m)  sich  mit  der  äusseren 
östlichen  Längsmauer  des  Mittelbaues  B 
zu  richtigem  Mauerw  inkel  zusaramouschltis? 
und  deshalb  als  die  nördliche  Aussenmaner 
des  verbleibenden  südliclicn  Gebäudeteiles  1 
(B,  C und  D)  betrachtet  werden  zu  müssen  • 
schien.  Der  vorhin  als  Mittelbau  bezeicU 
nete  Abschnitt  B würde  dadurch  von  ll.öUni 
auf  nur  6,50  m Tiefe  und  die  Längentchse 
des  bczeichneten  Südhanes  von  42,30  aaf 
nur  25,20  m zusammenschrumpfen. 

.Vusnahmsweise  erwies  sich  gerade  diese 
Mittcli)artie  zwischen  und  B bis  zur  IV 
kcuutlichkeit  zerstört,  und  dadurch,  sowie 
in  Folge  Iniiderlicher  Bäume  tind  der  naher. 
Nebel’scheu  Behausung  war  cs  leider  ua- 
möglicb,  den  w irklichen  Sachverhalt,  welcher 
für  die  Beurteilung  der  durch  grösseren 
oder  geringeren  Umfang  des  Bauwerkes 
ilingtcn  Bedeutung  desselben  und  damit  in- 
direkt der  ganzen  Militärstation  hochwichtij 
gcwcscu  w'ilre,  in  genügender  Weise  aufr.’J- 
klären. 

Immerhin  kann  nicht  wohl  augenommen 
werden,  dass  es  sich  hier  um  zwei  ver- 
schiedene Gebäuliclikeiteu  ohne  inneren  Zn- 
samrneuhaug  gehandelt  habe.  Auch  waren 
keinerlei  ^Icrkmalc  einer  etwaigen  Ver- 
schiedenheit in  der  Struktur  wahmehml«r. 


vVege.  — 


Stelle  — hindcrlicli  im 

.Vnfänglich  hatte  es  den  Anschein,  als  v.»  - 

gehörten  die  nach  uud  nach  blosgclcgt  enzichuugen  nicht  ohne  Bedeutiuig,  dass 


Vielleicht  ist  es  für  die  wechselseitigen  Bc 
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Inneni  des  liantciles  A,  soweit  es  unter- 
sucht  werden  konnte,  sich  nur  ein 
Betonboden  von  der  churakteristisclicn  /ie- 
irelmörtelinasso  mit  der  üblichen,  auf  den 
^gewachsenen“  Hoden  aut'jrelagertcn  Roll- 
sieiniinterlage  vorl'and,  während  die  Räume 
•lerHauteile  H nnd('  durchweg  IIyi)okansten- 
cinrichtnng  entlialten  hatten.  Was  letztere 
anbclangt,  .so  wurden  nur  in  der  Abteilung 
B noch  an  urs])rünglicher  Stelle  stehende 
Backsteinsäulchen  (teilweise  mit  noch  9 
Schichten)  angetroflfen ; die  Deckplatten 
waren  aber  sämtlich  eingedrückt  und  der 
einst  »darüber  gelegene  dicke  Mörtelguss- 
hoden in  grosse  Brocken  zorstückt. 

Mit  der  erwähnten  Ausnahme  schien 
noch  die  ganze  Umfassungsmauer  des  Bau- 
werkes, soweit  es  nicht  unter  die  Xebel- 
sche  Hofraithe  fallt,  in  geschlossenem  Zuge 
überall  wenigstens  noch  mit  1 — 2 Schichten 
— diese  dann  IV»  — 2 Meter  unter  dem 
Hoden  — ab  und  zu  aber  auch  noch  mehr 
als  meterhoch  vorhanden  zu  sein.  Wo  sie 
aufgedeckt  wurde,  fand  sie  sich  — in 
Dicken  von  85,  90,  95  cm  und  1,20  m — 
mit  aussergewöhnlicher  Sauberkeit  und  So- 
lidität, welche  überhaupt  die  gaiize  Bau- 
anlage in  ihren  sämtlichen  Bestandteilen 
auszeichnete,  hcrgestellt.  An  dem  Bauteil 
A folgte  z.  B.  auf  einen  105  cm  hohen 
Sockel  aus  8 nur  mit  dem  Hammer  zuge- 
richteten Mauersteinschichten,  um  14  cm 
zurückgesetzt,  noch  eine  ungefähr  gleich 
hohe  Schichte  von  sauber  mit  der  Zwei- 
spitze  abgeglichenen  Quaderchen.  Wahr- 
scheinlich hatte  nur  «ler  felsenharte,  elas 
Aushrechen  ungemein  erschwerende  Mörtel- 
verband die  Mauer  vor  gänzlicher  Zerstö- 
rung (zur  Gewinnung  von  Bausteinen  etc.) 
bewahrt.  Jedenfalls  musste  übrigens  ein 
beträchtlicher  Teil  des  Baues,  und  zwar 
ungefähr  ein  Drittel  der  westlichen  Apsis 
mit  den  anschliessenden  Mauerecken  bei 
Anlage  des  Kellers  unter  Nebels  Scheune 
einscidicsslich  der  Fundamente  völlig  be- 
seitigt worden  sein.  Es  hat  sich  imlcssen 
keine  tdierlieferung  davon  erhalten. 

Namentlich  zeigten  sich  auch  die  beiden 
Uundnischen  mit  be~sonderer  Sorgfalt  be- 
handelt. Sie  sind  in  exaktem  Halbkreis 
mit  3,22  m Radius  construiert,  und  an  der 
östlichen  bestand  die  (allein  zugängliche) 
innere  linke  Ecke  der  Verbindung  des 
Bogens  mit  der  meterdicken  Aussenmaucr 
aus  einer  um  15  cm  vorsjiringenden  (’on- 
stniktion  von  kolossalen  Sandsteinplatten 
und  Quadeni.  Die  ungemeine  Mächtigkeit 
dieser  .Anlage  mochte  wohl  durch  massive 
Uberwölbung  der  .Ajisidcn  bedingt  gewesen 
sein.  Am  Eingang  der  letzteren  fanden  sich 
Überreste  eines  Bodenbelages  von  sauberen 
Sandsteinplättchen  vor. 

Die  östliche  .Aussenmauer  ist  in  der 
.Abteilung  B durch  einen  00  cm  breiten 
Ueueningskanal  dim  hbrochcn,  dessen  mehr 


als  met erstarke  Wangen  um  2,80  m nach 
aussen  und  als  schmale  Mäncrchen  auch 
1,25  m nach  innen  vorspringen.  An  der 
Durchgangsstclle  ist  die  Längsmauer  hüben 
und  drüben  mit  einem  42  <m  breiten  Ein- 
satz von  Ziegeljilatten  gefüttert,  und  zwar 
hinter  der  aus  Bruchsteinen  und  jenem  für 
römische  Feuerungsanlagen  charakteristi- 
schen porösen  Schlackenmaterial  bestehen- 
den Kanalwandung.  — Ein  ähnlicher  Fener- 
kanal  geht  durch  die  Mitte  der  90  cm  dicken 
Südwand  der  .Abteilung  C.  Auch  hier  hatt« 
die  Mauer  rechts  imd  links  ein  aus  Back- 
steinplattcn  von  55  cm  Geviert  hergestelltcs 
Futter,  die  Kanalwände  bestanden  aber  teil- 
weise aus  sauber  behauenen  Sandstein- 
schwellen. Der  Kanal  erstreckte  sich  in 
einer  wegen  eines  hindernden  Baumes  nicht 
festgestellten  Ausdehnung  in  den  Raum  D, 
der  mit  seinen  seitlich  nur  60,  vorn  nur 
55  cm  dicken  Umfassungsmauern  vielleicht 
die  Bestimmung  einer  Schutzhalle  für  die 
Feuerungsanlage  gehabt  hatte. 

.Autfälligerweise  konnten  keine  inneren 
Längsscheidewände  aufgefunden  werden, 
wiewohl  solche  sicher  vorausgesetzt  werden 
dürfen,  da  z.  B.  der  8,5t)  zu  9 m im  Lichten 
messende  Raum  C mit  den  3 Meter  tiefen 
Rundnischen  an  beiden  Seiten  schwerlich 
ehemals  ein  ungetrenntes  Ganzes  gebildet 
haben  dürfte.  Freilich  konnte  die  Unter- 
suchung auch  hier  wegen  verschiedener  Hin- 
dernisse nicht  erschöpfend  geführt  werden. 

Ebensowenig  wurden  .Anhaltspunkte  für 
die  ehemalige  Beschaffenheit  und  Stelle  der 
Zugänge  (Pforten)  des  Gebäudes  ermittelt. 
Jedoch  kann  wold  mit  einiger  Sicherheit 
angenommen  werden,  dass  jene  sich  nur 
auf  der  nördlichen  Schmal-  oder  der  west- 
lichen Langseitc  befunden  haben  möchten, 
da  wohl  jedenfalls  diese  als  die  Frontseiten 
des  Baues  zu  betrachten  sind. 

Ein  als  Wasserbassin  zu  Badezwecken 
eingerichtetes  Gelass  wird  als  ein  stereo- 
types Recpiisit  ähnlicher  Anlagen  sicher 
auch  hier  nicht  gefehlt  haben;  dasselbe  mag 
jedoch  in  den  von  der  Nebelschen  Hof- 
raithe bedeckten  Teilen  seinen  Platz  ge- 
habt zu  haben;  denn  in  den  der  Ausgra- 
bung zugänglichen  fand  mau  weder  einen 
Baderaum  noch  eine  darauf  hindeutendo 
Einrichtung  (wie  Zu-  oder  -Ableitung  von 
Wasser)  vor.  — Übrigens  scheint  auch  im 
nahen  Maine  selbst  eine  Badevorrichtung 
bestanden  zu  haben.  Denn  gegenüber  dem 
Südende  des  Baues  befindet  sich  in  dem 
hier  zum  Durchwaden  seichten  Flusse  ein 
geräumiges  Berken,  das  Ilbenloch  genannt. 
Dasselbe  ist,  wie  man  allgemein  glaubt, 
künstlich  ausgetieft,  mit  einem  Plattenboden 
versehen,  oder  der  Felsengrund  unten  ab- 
geglättet, und  breite  Sandsteinstufen  führen 
vom  Ufer  hinab  Das  Ilbenloch  diente  von 
alters  her  der  Jugend  als  Badeplatz,  und 
das  Vorhandensein  tler  jetzt  zugeschlcmm- 
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ten  Stufen  ist  durch  übcreinstimmeudes 
Zeugnis  älterer  Einwohner  ausser  Zweifel 
gesetzt.  Gewiss  w’ird  aber  eine  solche  An* 
Inge  nicht  einer  mittelalterlichen  Dorfbe- 
völkerung, sondern  eben  nur  römischer  Ver- 
feinerung zugeschrieben  werden  dürfen. 

Wie  schon  oben  bemerkt,  wurden  gleich 
anfangs  Ziegelstempel  angetroffen.  Die  Funde 
an  solchen  mehrten  sich  im  Laufe  der  elf- 
tägigen Ausgrabung  in  geradezu  erstaun- 
liclier  Weise,  nicht  sowohl  der  Zahl,  als 
der  Beschaffenheit  nach.  Denn  es  dürfte 
w'ohl  kaum  ein  zweiter  Fall  zu  verzeichnen 
sein,  wo  sich  unter  23  Nummern  von  Stem- 
peln der  XXII.  Legion  fünfzehn,  und  un- 
ter 13  Stücken  der  Coh.  IV.  Vindelicorum 
sieben  Varietäten  vorgefunden  hätten. 
Sie  kamen  sämtlich  in  verhältnismässig  be- 
schränkten Terrain  - Einschnitten  inmitten 
des  Bauteiles  B i».  C und  bei  den  beiden 
Feuerkanälen  zum  Vorschein.  Die  nicht 
fragmentarischen  Stempel  <ler  XXII.  Legion 
enthalten,  mit  einer  .\usnahme,  wo  jeder 
Zusatz  fehlt,  nur  die  gewöhnlichen  Beina- 
men primiijenin  pia  fidelüi  in  verschiedenen 
Abkürzungen,  u.  a.  einmal  durch  Ligatur 
ausgedrückt:  an  ein  F schliesst  sich  ein 
nach  links  gewendeter  Bogen  eines  P,  rechts 
ein  R ; nnd  einmal  in  der  ungewöhn- 
licheren, eine  zweite  Zeile  bildenden  Les- 
art PHI  • IT  • FI.  Der  Form  nach  sind 
10  Nummern  rechteckige  Querstempel  mit 
teils  glatten,  teils  gezahnten  oder  sonst- 
wie ornamentierten  Rändern.  Drei  zeichnen 
sich  durch  ungewöhnliche  Grösse  (der 
grösste  mit  ca.  25  cm  Länge  zu  8 cm  Höhe) 
nnd  teilweis  durch  grosse,  stark  hervor- 
tretende Bnchstaben  von  gutem  Typus  aus. 
Vier  weitere  sind  Rundstempel  von  7^, 
6J,  6 und  4|  cm  Dm.,  und  der  letzte,  lei- 
der etwas  verstümmelt,  dürfte  in  seiner 
phantastischen  Form  etwa  einen  Delphin 
mit  aufgebogenem  Schwänze  vorstcllen.  In 
dem  umfangreichsten  Rundstempel  machen 
sich  zwei  grosse  aus  dem  Rami  hervor- 
springende Kugeln  (Sonnenscheiben  V Glo- 
benV)  bemerkbar.  Der  nüchstgrösste  zeigt 
nur  eine  solche  Kugel,  und  in  den  beiden 
anderen  findet  sich  mitten  ein  Halbmond 
ausgedrückt  von  kleinen  Punkten  umgeben, 
welche  wohl  Sterne  bedeuten  sollen. 

Von  den  7 Stempeln  der  IV.  Cohortc 
der  Vindelizier  haben  fünf  rechteckige 
Tesseren  von  gewöhnlicher  Grösse,  und  ei- 
ner zeichnet  sich  durch  schöne,  sauber  aus- 
geprägte Scbriftzeichcn  aus.  Ein  sechster 
ist  ein  gezahnter  Rundstempel  von  5 cm 
Dm.  mit  der  Legende  (teilweis  umgekehrt) 

VI^EL  und  einem  Halbmond  in  der  Mitte. 
Die  ausgebogte  Rundung  des  siebenten  end- 
lich ist  oben  und  unten  etwas  abgeplattet 
und  zeigt  bei  höchst  nachlässiger  Schrift 
in  der  Mitte  eine  kleine  Kugel  mit  kurzem 
Stiel,  etwa  einem  Apfel  ähnlich. 


Wie  überall  fanden  sich  auch  hier  Back- 
steine mit  Abdrücken  von  Tierpfoten  (Hund, 
Lamm  oder  Ziege)  vor.  Einzig  in  ihrer 
Art  dürften  aber  zwei  Fnndstücke  dastehen, 
welche  die  scharfen,  mehrere  Centimetcr 
tiefen  Eindrücke  eines  unbeschlagenen  Hu- 
fes (von  einem  Füllen,  Bisei  oder  Maultier) 
in  dicken  Ziegelplattcn  enthalten. 

Gefässscherben  kamen  nur  in  sehr  ge- 
ringer Menge  vor,  darunter  das  B'ragmeiit 
eines  Terrasigillatanäpfchens  mit  dem  bei 
Schuerman.s  nicht  verzeichncten  Töpfer- 
stempel (L  • O).  Nennen  wir  dann  neben 

einer  unbedeutenden  Partie  verschieden- 
artiger Nägel  und  bis  zur  Unkenntlichkeit 
verrosteter  ICisenteile  noch  eine  kleine 
Bronze-B'ibula  in  Bügelform,  leicht  mit  cin- 
geritzten  Linien  und  Punkten  oniamentierl. 
so  ist  damit  — von  dem  reichhaltigen  Back- 
steinmaterial und  einigen  Brocken  Wand- 
verputz mit  roter  Strichbemahing  abge- 
sehen — die  auffällig  geringe  Menge  wei- 
terer B’undj^egenstände  erschöpft. 

Ohne  allen  Zweifel  dürfte  aus  dem  Vor- 
handensein des  beschriebenen  Militärbaues, 
wenn  es  auch  nicht  schon  aus  anderen 
Gründen  wahrscheinlich  w’äre,  mit  vollkom- 
mener Sicherheit  auf  das  Vorhandensein 
auch  eines  Kastell  es,  und  zwar  mutma.ss- 
lich  eines  grösseren  Kastelles,  in  Niedern- 
berg geschlossen  werden.  Nach  den  bis- 
herigen Beispielen  (Saalburg,  Miltenberger 
Altstadt,  Wörther  Au,  Oberscheidenthal' 
pflegt  der  Abstand  zwischen  Kastell  und 
Offiziersbau  nur  40 — 50  Meter  zu  betragen, 
und  ich  hielt  es  für  so  gut  wie  gewiss,  das« 
sich  in  dieser  Blntfemung  auch  hier  irgend 
ein  Anhaltspunkt  für  die  Auffindung  der 
Kastellmauern  ergeben  würde.  Die  meisten 
Gründe  schienen  dafiir  zu  si>rechen,  daa« 
sich  das  Lager  auf  gleicher  Höhe  mit  sei- 
nem Bcgleitbau  unmittelbar  auf  dem  Ab- 
hang des  Maiuufers  und  zw’ar  gemäss  der 
B'rontstellung  jenes  Baues  nach  Norden 
und  der  dadurch  bedingten  Korrespondenz 
seiner  Zugänge  mit  einer  der  Lagerpforten 
(hier  wohl  der  porta  prine.  dextra)  eben- 
falls nördlich  und  also  mainab wärts  fin- 
den werde.  Geringere  Wahrscheinlichkeit 
bestand  — eben  aus  Rücksichten  des  min- 
der bequemen  Verkehrs  — für  eine  ähn- 
liche I^age  des  Kastolles  maiuaufwärts 
(südlich  also).  .Am  wenigsten  aber  schien 
vermutet  worden  zu  dürfen,  dass  das  letz- 
tere, dessen  BVonte  jedenfalls  nach  dem 
B'lusse  gekehrt  war,  landeinwärts  hinter 
dem  Offiziersbau,  dieser  also  vor  der 
Kastellfronte  gelegen  habe.  Gleichwohl 
wurde  nach  diesen  drei  Richtungen  hin, 
von  welchen  zwei  in  den  Dorfbering  fallen, 
mit  Zubülfenabme  des  Ortsplane««  jedes  nur 
immer  zugängliche  B’leckchen  in  den  ent- 
sprechend scheinenden  Hofraithen  und  Htns- 
gärteben  teils  durch  Einschnitte  in  den 
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Boden,  teils  mit  dem  Somliereiseii  so  eiu- 
j^ehend  wie  m<iKlich  untersucht:  es  wurde 
fast  von  Haus  zu  Haus  Umfrage  gehalten, 
luui  jede  Angabe  über  etwaige  Funde  uiul 
die  Untergrundbeschartenheit  bei  Anlage  von 
Kellern,  .lauchegruhen,  Fundamentgrabun- 
gen geprüft.  Troty.  aller  aufgewandteu 
Mühe  konnten  jedoch,  obgleich  fast  überall 
bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  aufgcfüllter 
Boden  mit  Hauschutt  konstatiert  uml  viel- 
fach auch  einzelne  römische  Scherbenfrag- 
luente,  zuweilen  neben  Spuren  vei*schollener 
jüngerer  Hauveränderungen , angetrotfen 
wurden,  bis  jetzt  leider  keine  Aidialtspunkte 
!ür  die  Lage  des  Kastellcs  ermittelt  wer- 
den. Die  PHasterung  der  in  Frage  kom- 
menden Hofraithen,  sowie  die  schon  vor- 
geschrittene Hestellung  der  Gärtchen  trat 
zwar  mehrfach  der  wünschenswerten  Aus- 
ilehnung  »md  Gründlichkeit  der  Terrain- 
iintersuchnng  hindernd  in  den  Weg;  aber 
gleichwohl  schien  nach  den  bisherigen  Kr- 
gebnissen  die  Hotfnung,  auf  diesem  Wege 
eine  Spur  zu  finden,  aufgegeben,  und  die 
Kntdeckung  einer  solcbcn  künftigem  glück- 
lichem Zufall,  oder  dem  durch  die  stattge- 
habten Ausgrabungen  angeregten  Auftauchen 
alter  Erinnerungen  und  Traditionen  über 
entsprechende  Vorgänge  und  Veränderun- 
gen in  den  fraglichen  Quartieren  anheim- 
gestellt  werden  zu  müssen. 

Die  bezeichneten  Untersuchungen  und 
Umfragen  ergaben  übrigens,  dass  der  Hoden 
des  heutigen  Niedernberg  in  weit  grösse- 
rem Umfang,  als  meine  früheren  Unter- 
suchungen constatiert  hatten,  römische  Al- 
tertümer enthält.  Hatte  es  früher  geschienen, 
dass  die  römische  Ansiedelung  sich  wesent- 
lich auf  den  südwestlichen  Teil  des  Dorfes 
und  die  Umgebung  des  südwestlich  vor  der 
Hinginauer  liegenden  Kirchhofes  bis  zum 
neuen  Schulhausc  hin  erstrecke,  so  fand 
ich  jetzt  (nordöstlich)  in  verschiedenen 
Gärten  längs  dem  Maine  hin  Terrasigillata- 
schcrbchen  und  erwarb  eine  römische  Münze 
(Mittelerz  des  Antoninus  Pius),  welche  in 
einem  neuangelegten  Garten  in  der  Fahr- 
gassc,  also  weit  nördlich  im  Orte,  ausge- 
graben war. 

Schliesslich  möge  nicht  unerwähnt  blei- 
ben, dass  nach  sorgfältiger  Vermessung  ein 
Grundplan  des  untersuchten  Gebäudes  auf- 
genommen wurde,  und  dass  die  erwähnten 
Zicgelstcmpel  und  sonstigen  Fundstücke 
einstweilen  im  Rathause  zu  Niedernherg 
aufbew'ahrt  sind. 

Miltenberg.  [Conrad y,  Kreisrichter  a.  D.] 
(3.  Hochstadt.  [Germanische  Gräber.]  Schon 
längst  hatte  eine  zusammenhängende  Gruppe 
von  Hügeln  in  dem  Tanncnwalde  südlich 
der  von  W’ilhelnisbad  nach  Hoch.stadt  füh- 
renden Strasse  die  Aufmerksamkeit  der 
Hanauer  Geschichtsfreunde  auf  sich  gezogen. 
Man  vermutete,  dass  sie  ebenso  wie  eine 
andere  Gruppe  im  Dörnigheimer  Walde, 


südlich  der  Linie  ilcr  Ile.ssischen  Ludwigs- 
balm, aus  germanischen  Hügelgräbern  be- 
stünde. Diese  Vermutung  ist  bezüglich  «ler 
Hochstädter  Hügel  «lurch  die  .\usgrahungen 
der  letzten  Tage  bestätigt  worden. 

Auf  Kosten  des  Hanauer  Hezirksvereins 
und  unter  Leitung  mebrerer  seiner  Vor- 
standsmitglieder, die  dabei  in  dankenswer- 
tester Weise  von  Hr.  stud.  phil.  Küch  und 
den  Ilrn.  Hürgermeistern  Weber  von  floch- 
stadt  und  Gcibel  von  Kesselstadt  unterstützt 
wurden,  sind  drei  der  Hügel  untersucht  wor- 
den. In  einem  derselben,  der,  bereits  sehr 
abgeflacht,  in  sumpHgem  Terrain  liegt,  fanden 
sich  auf  dem  gewachsenen  Hoden  nur  Reste 
grober  germanischer  Thongefässe,  die  im- 
merhin in  Verbindung  mit  der  Heschaffen- 
heit  des  Hodens  bewiesen,  dass  der  Hügel 
keine  natürliche  Anschwemmung,  so)idern 
ein  (L'ahhügcl  sei. 

Weit  resultatreicher  war  die  Durch- 
forschung der  beiden  andern,  auch  äusser- 
lich  weit  besser  erhaltenen  Hügel.  Von 
ihnen  liegt  der  eine  am  ö.,  der  andere  am 
w.  Ende  der  ganzen  Gruppe.  Im  ersteren, 
<ler  noch  2 m hoch  über  dem  Niveau  des 
umliegenden  Waldhodens  erhaben  und  von 
kreisrunder  Grundfläche  ist,  wurden  in  1 
bis  2 m Entfernung  vom  Mittelpunkt,  nach 
S.  und  W.  von  demselben,  zerdrückte  ger- 
manische Gefässc  verschiedener  Grösse  und 
Form,  getrennt  von  ihnen  Asche  nebst 
Kuochenresten  und  Holzkohle,  und  wieder- 
um an  anderen  Stellen  4 Haarnadeln 
aus  Hronzc  mit  radförmigen  Köpfen,  2 
Armringe  (otl'enbar  von  einer  Frau  her- 
rührend),  durchbohrte  Hernsteinstiieke  von 
verschiedener  Grösse  und  Glasperlen,  die, 
durch  einen  Hronzedraht  verbunden,  eine 
Halskette  gebildet  hatten,  und  neben  ihnen 
die  durch  <lic  Patina  der  Bronze  grün- 
gefärbten  Reste  eines  menschlichen  (*e- 
bisses  gefunden.  .Mle  genannten  Fundstücke 
lagen  nicht  auf  dem  natürlichen  Ho<len, 
sondern  ebenso  wie  mehrere  Fragmente 
eines  Schmuckgegenstandes  aus  spiralförmig 
gedrehtenj  Hronzedraht  und  kleinere  Bron- 
zestücke nur  70  cm  tief  unter  der  Ober- 
fläche in  dem  aufgcfüllten  Hoden.  Im  (’cn- 
trum  des  ganzen  Hügels,  wo  wir  auf  dem 
natürlichen  Hoden  oder  in  einer  mulden- 
förmigen Vertiefung  desselben  das  eigent- 
liche Gral)  zu  finden  erwarteten,  fänden 
wir  nichts 

Das  interessanteste  Resultat  ergab  die 
Durchforschung  des  dritten  Hügels.  So- 
gleich bei  der  .Anlage  des  ersten  von  S. 
nach  N.  durch  die  Mitte  gezogenen  Ver- 
suchsgrahens  — eine  ringförmige  Ausgra- 
bung nach  dem  System,  welches  Herr  Oberst 
von  Cohausen  emjifiehlt,  war  ohne  .Abhol- 
zung nicht  möglich  — zeigte  sich,  dass  an 
beiden  Enden  nahe  dem  Fusse  des  Hügels 
sich  auf  dem  natürlichen  Hoden  regelrecht 
aufgefiihrte  Sfcinjiackungen  aus  den  Kalk- 
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.steinou,  die  jenseits  Hochstadts  j^egraben 
werilen,  fanden.  Nach.suc]iungen  an  den 
entspreclienden  Stellen  nach  O.  ninl  \V.  zeig- 
ten dieselbe  Erscbeinung.  Daraus  ergab  sich, 
dass  der  Hügel  an  seinem  Fass  von  einer 
70 — 80  cm  breiten  kreisförmigen  Stcinpack- 
ung  »imgeben  war.  Die  ursprüngliche  (Grösse 
läs.st  si<*h  dadurch  leicht  bestimmen.  Er 
hatte  einen  15a<lins  von  (>‘/*  m.  Die  Höhe 
nbertraf  die  jetzige  von  1'/*  m erheblich, 
wie  die  über  die  Steinpacknng  hinaus  nach 
allen  Seiten  eingetretenc  Verbreiterung  zeigt. 
Die  Mitte  des  ganzen  Hügels  liess  sich  ver- 
möge der  vorhandenen  Steinpackung  genau 
bcsiimmen.  und  ihr  w endete  sich  naturgemüss 
dats  Hauptinteresse  zu.  Oenau  im  Mittel- 
punkt, wiederum  erheblich  oberhalb  des 
Niveaus  des  umliegenden  Bodens  und  nur 
30  und  80  cm  unter  der  Oberfläche  fanden 
wir  — wiederum  ohne  jede  Steinpackuug 
— ein  dolchartigcs  Hronzesebwert,  dessen 
hölzerue  Scheide  nebst  dem  Grift’  in  ver- 
kohltem Zustand  und  von  der  Patina  der 
Bronze  gefärbt  noch  deutlich  zu  erkennen 
war,  zwei  Nadeln  aus  Bronze  und  einen 
Ivelt  aus  Kupfer. 

ln  der  Mitte  des  Hügels,  wie  cs  schien,  ' 
hatten  auf  dem  natürlichen  Boden  eine  grös- 
sere Anzahl  von  Urnen  mit  Asche  gestanden. 
Dass  die  Hügel  allmälig  cntstan<len  und  er- 
höht waren,  ist  teils  an  sich  w-ahrscheinlich, 
wenn  man  sie  als  Familien-  oder  Geschlechts- 
grabstätten ansieht,  teils  spricht  dafür  auch 
der  Umsand,  dass  «lie  gefundenenen  Metall- 
gegenstände  sämtlich  in  den  oberen  Teilen 
der  Hügel  ohne  erkennbares  System  zerstreut 
lagen,  so  dass  cs  den  Fandruck  macht,  als 
ob  sie  auf  die  bereits  mit  F^rdc  bedeckten 
Gräber  gelegt  seien.  Dasselbe  gilt  von  den 
in  dem  östlichen  Hügel  noch  ziemlich  gut 
erhalten  gefundenen  schüsselartigen  Thon- 
gefässen. 

Ihre  verhältnismässig  geringere  Zerstö- 
rung erklärt  sich  ans  der  Besebafifenheit  der 
ans  trockenem  Sand  bestehenden  oberen 
Bodenschiebten.  Die  in  der  Tiefe  der  Hügel 
anfgestellten  Urnen  waren  durch  die  F'ench- 
tigkeit  so  vollkommen  zerstört,  dass  man 
ihr  Vorhandensein  an  den  meisten  Stellen 
nur  ans  der  Beschaffenheit  und  F’arbe  des 
Bodens  und  den  in  ihm  hier  und  da  zer- 
streut vorkommenden  kleineren  und  grösse- 
ren Besten  der  groben  dunkelgebranntcn 
Thongefässe  erkannte. 

Be.sonders  bemerkenswert  ist  cs.  dass 
in  dem  westlichen  Hügel  ausser  den  oben 
genannten  Gegenständen  noch  zwei  spiral- 
förmige Armringe  zusammen  mit  unbedeuten- 
den Knochcnrcstcn,  die  keine  Spur  von  Ver- 
brennung zeigten,  in  einer  Steinpackung 
nahe  dem  Südrande  gefunden  wurden. 

(Nach  einem  Bericht  von  Dr.  Georg 
Wo  I ff  in  der  F’rankfurter  Didascalia  vom 
21.  April.) 


Frankfurt.  [Militärdiplom  aus  HedderRlMifM.1 74. 

Ende  F’ebruar  d.  ,1.  fand  ein  .Arbeiter  auf  dem 
„Heidenfelde“  bei  Heddernheim  ein  36 
ram  langes,  25  mm  hohes  Bronzeplättclien  ^ 
mit  doppelseitiger  Inschrift,  Fragment  eines  | 
römischen  Mil itärdiploms,  welches 
das  hiesige  Museum  ankauftc.  Von  der 
äusseren  Schriftseite  betrachtet  stellt  das- 
selbe einen  Teil  des  unteren  (rechtsseitigen) 
Randes  der  Tafel  dar;  hier  scheinen  rechts 
wenige  Buch.staben  der  einzelnen  Zeilen  zu  j 
fehlen,  zwei  ])arallcle  Linien  begrenzen  den 
unteren  Hand.  Auf  dieser  Beite  sind  eine 
Anzahl  Buchstaben  der  drei  untersten  Zei-  ^ 
len,  sowie  Teile  <ler  viertlctzten  Zeile  er- 
halten. Das  Concept  auf  der  Innenseite  * 
ist  noch  spärlicher  mit  je  fl — 7 Buchstaben 
dreier  Zeilen  und  zwei  fragmentierten  Li- 
nien bedacht.  Letztere  sind  imsicher  les- 
bar, w’ie  auch  die  oberste  Zeile  der  Aussen- 
seite;  die  Schrift  der  drei  übrigen  Zeilen 
der  letzteren  ist  dagegen  klar  und  unarwei- 
felhaft,  diejenige  der  Innenseite  in  Zeile  1 
und  2 teilweise  durch  Oxydation  zerstört. 
Firstere  lese  ich  folgenderma.ssen : 

. I ..  I V s r 
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Die  Conceptseite  lautet ; 
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Es  ist  bedauerlich,  dass  in  diesen  dürf- 
tigen Besten  fast  nur  die  gebräiK'hlicheo 
Schlussformeln  erhalten  sind.  Der  Wert 
des  Fundes  würde  minimal  sein,  wenn  wir 
nicht  aus  den  in  den  obersten  Zeilen  ent- 
haltenen wertvolleren  Special-.Angahen  noeli  i 
etwas  gewinnen  können.  Sehen  wir  zo- 
nächst  von  denselben  ab,  so  sind  die  drei  1 
intakten  Zeilen  der  Aussenseite  folgender-  ] 
massen  leicht  zu  ergänzen : (dntcriptHm  st  l 
r«v)/GNlTVM  EX  'TAlbnJa  asnea  quse 
fira  eMj  UOM.AFl  IN  MV/rr)  jxtst  trmphi»  I 
dtri  fi»/|G  AD  MINFl/miw/.  Die  Innes- 
seite  von  Zeile  3 an : „fdimissis  IsortesfsJ 

MISS  • QV0/r«m  mminn  nuhsi-rifitn  mst 
ipais  hheriM  })08tens(/.  ettrunt  cirH.]  DEl>  * ET 
CO  limhium  nnn  UsWnhus  qiuin  (unc  hahmiih  j 
8€)U  cum  est  ciritoji  iis  data  etc.J  Die  wiir 
tere  F'olgc  des  Satzes  ist  nicht  mehr  sicher 
mit  den  in  der  letzten  fragmentierten  Zok  i 
erhaltenen  drei  Buchstaben rcsten  in  Eoh  i 
klang  zu  hnngen.  Da  etwa  65 — 60  findi- 
stahen  in  jeder  Zeile  gestanden  haben  wer-  ] 
den  (was  jedoch  in  Rücksicht  auf  möglMht  1 
starke  .Abküiv.iingcn,  wie  MISS,  und  DED„ 
etwas  unsicher  ist),  so  könnca  diese  drei 
Zeichen  mit  den  Worten  IIS  Dfata)  nUor- 
dings  identiticiert  w’orden.  Besser 
die  Baumbemessung  auf  die  folgenden  Wncie 
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zutrcfl'eii;  laut  si  qui  vaeßAWfea  esseiitj. 
Dem  stellt  jedodi  die  Lcsuinr  des  /weiten 
Zeichens  ciitj?egen,  das  etwas  gerundet,  nicht 
als  Kopf  eines  I erscheint,  und  ehenso  er- 
sieht die  obere  wohlerhaltenc  Hälfte  des 
dritten  Zeichens  eher  I)  als  B (znnial  die 
B in  der  Conccptschrift  fast  (|uadratisch 
liebildete  Hälften  bekommen,  verfjl.  Rossel, 
Wiesbad.  Mil.  Dipl.,  Nass.  Ann.  5,  1.  Taf.  I), 
Im  Übrigen  hat  diese  Variante  wenig  auf 
sich,  da  sic  uns  nichts  Neues  bieten  kann. 
Interessanter  wäre  die  Lesung  von  Zeile  l 
der  .\u3scnseite.  Hier  müsste  eigentlich 
der  Name  des  Diplom-Empfängers  oder  ei- 
nes seiner  Angehörigen  gesucht  werden,  der 
im  Dativ  zu  stehen  hätte.  Das  betrettende 
Wort  endet  jedoch  unzweideutig  mit  VS 
und  wenn  wir  berechtigt  sein  sollten,  den 
Namen  des  vorhergenannten  Cohorten-  oder 
.\len-Befehlsh»bers  hier  zu  vermuten  (der 
im  Nominativ  steht)  und  nicht  vielleicht 
den  Dativ  Pluralis  eines  jene  Familie  nach 
der  Abstammung  bezeichnenden  Völkerna- 
mens, so  müsste  der  Diplom  - Empfänger 
ganz  kurz  genannt  sein.  Dann  lies.se  sich 
allenfalls  ein  Cicntilname  wie  CafnUus, 
Lticih'ttJi,  Sc.vUUus  u.  a.  ni.  denken.  Auch 
ein  Coguoinon  wäre  nicht  unmöglich.  Das 

11  ist  unsicher,  selbst  der  drittletzte  Buch- 
stabe hat  am  unteren  Ende  den  Schatten 
eines  Horizontalstrichca  und  kann  L vor- 
slellen  (er  ist  nur  im  untersten  Teil  er- 
halten und  mag  also  auch  P,  T,  F sein). 
Da  mit  dem  Worte  descriptum  die  dritt- 
letzte Zeile  des  unversehrten  Täfelchens 
begann,  so  fehlen  je  16  Buchstaben  im  .\n- 
fang  sowohl  der  zweiten  wie  der  dritten 
Zeile.  (In  der  untersten  ist  die  Verteilung 
der  Buchstaben  eine  andere).  Dies  ergiebt 
eine  Breite  der  gesamten  Bronzetafel  von 

12  cm,  was  mit  derjenigen  des  Wiesbade- 
ner Diploms  (vergl.  die  Abbildung  Rossels) 
genau  übereinstimmt.  Es  fehlen  demnach 
auf  der  rechten  Seite  der  unteren  Zeilen 
höch.stens  je  4 — 5 Buchstaben.  Wie  cs  sich 
auch  mit  den  Namensresten  der  obersten 
Zeile  verhalte,  es  ist  jedenfalls  kein  Name 
mit  Sicherheit  daraus  zu  gewinnen,  die 
Buchstaben  bleiben  fragmenUirisch.  Wich- 
tiger und  vielleicht  auch  aussichtsreicher 
erscheinen  die  oberen  Zeilen  der  Inium- 
seite.  Zwar  ist  die  oberste,  kaum  im  un- 
teren Drittel  erhaltene  ganz  illusorisch, 
höchstens  dass  ein  \ feststeht.  Aber  in 
Zeile  2 ist  wenigstens  LIN  oder  LIN  deut- 
lich ausgeprägt.  Was  dem  ersten  Zeichen 
vorausgeht,  sind  zwei  durch  V'errostung 
halbzerstörte  Buchstaben,  deren  erster  kaum 
etwas  anderes  als  »lie  obere  Hälfte  «Ics 
zweiten  Schenkels  eines  V oder  des  ersten 
eines  A vorstellen  kann,  währeinl  der  zweite 
die  obere  Hälfte  eines  vertikalen  Striches 
ist.  Nach  N folgt  ein  kleines  Kreisseg- 
ment, die  obere  Hälfte  von  G,  C oder  0. 
Da,  wie  bereits  bemerkt,  etwa  60  Buch- 


staben für  jede  Zeile  der  Conceptscitc  zu 
rechnen  sind,  .so  würde  der  Name  des  Le- 
gaten der  Provinz  an  dieser  Stelle  zu  su- 
chen sein.  Wir  hätten  (mit  Weglassung 
•lessclbcn)  in  den  beiden  vorau.sirchenden 
Zeilen  nach  der  .Vufzählung  der  (ühorten, 
deren  letzte  die  höchste  Numer,  etwa  eine 
der  Volnntarier-t'ohorten,  autwics,  zu  lesen  : 

let  sunt  in  (hnnnunin  s'U)>enore  sitf» 

qninis  et  vicenis  (fdurifmsee)  stipendiis  eme- 
ritis  dimissis  honesta]  MISS  etc.  So  oder 
ähnlich  lautet  die  Formel.  Unter  den 
bekannten  germanischen  Legaten  würde 
(Mod ins  Albinus,  der  spätere  Kaiser, 
hier  in  Betracht  zu  ziehen  sein.  Auf  seine 
Statthalterschaft  bezieht  sich  die  Stelle  der 
Script,  hist.  .Vug.  (Spartian.  oder  ( -apitolin.), 
C'lod.  .\lbinus  6,  worin  es  heisst : „dein 

IHtr  Cnmnujdnm  ad  Galliam  tmnslatus,  in 
qua  fitsis  J)u/ntis  ßentilms  trnnsrenanis  rele- 
hrc  nomen  suinn  d apnd  Jiotnanos  et  apnd 
harlmros  fecit.'*  Es  ist  hier  nicht  ausge- 
sprochen und  meines  Wissens  auch  sonst 
nicht  bekannt,  dass  Albinus  Obergerma- 
nien verwaltete.  Da  er  aber  gegen  die 
rechtsrheinischen  Germanen  kämpft,  so  kann 
das  zu  jener  Zeit  (unter  (-ommodus)  nur 
am  Mittelrhein  oder  Oberrhein  geschehen 
sein  und  es  besteht  also  die  grösste  Wahr- 
scheinlichkeit vornherein  für  Ohergermanien. 
Grotefend  in  Pauly’s  Realencvcl.  4,  S.  9(X) 
verlegt  den  Feldzug  mit  Beziehung  auf  die 
Mainzer  Inschrift  Bramb.  1076  ebenfalls  in 
die  Germania  superior.  Schon  Klein  hat 
die  Statthalterschaft  des  Albinus  erkannt 
und  mit  Unrecht  haben  Bergk  (Gesch.  u 
Topogr.  der  Rheinl.  S.  öH  Note)  und  Ur- 
lichs  (B,  .1.  60  p.  62)  ihn  zum  Legions- 
legaten  degradiert. 

Ist  meine  Lesung  richtig,  w as  ich  nicht  für 
unzweifelhaft  ausgebe,  so  wäre  des  Albinus 
Statthalterschaft  in  Obergermanien  ti.xiert. 
Bezüglich  der  halbvcrlöschten  Buchstaben 
ist  jedenfalls ‘ZU  bemerken,  »lass  sowohl  von 
\ als  von  L schwache  Siiuren  der  unteren 
'feile  unter  dem  Roste  durchschimmern. 
Was  dagegen  den  »bitten  Buchstaben  be- 
trifft, so  ist  derselbe  nur  als  ein  vertikaler 
Strich  erhalten,  welcher  am  unteren  Emle 
einen  hakenförmigen  .\nsatz  zeigt;  da  jc- 
d»>ch  auf  tler  anderen  Seile  des  Br»>nze- 
plättchcns  das  E in  E.K  s»)wie  in  ROM.\K 
ebenfalls  nur  imeh  als  vertikaler  Strich  er- 
halten un»l  die  übrigen  'feile  durch  »len 
Rost  völlig  zerstört  sin»l,  so  besteht  die 
Wahrscheinlichkeit,  »lass  ein  B an  jetier 
Stelle  staml.  Der  fernere  Umstaml,  »lass 
dieses  B allzu  nahe  an  I steht,  hat  ein  voll- 
kommenes Analogon  an  »lern  ge.schhissencn 
Nebeneinander  der  Buchstaben  AE  in 
ROM  AE. 

Wenn  wir  die  Zeit  des  Diploms  nach 
den  obigen  Schlüssen  auch  nur  mutmass- 
lich in  die  Regierung  des  Commo»lu.s  setzen 
können,  so  ist  doch  im  Allgemeinen  er- 
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wcislicli,  (lass  diese  Zeit  liestiiiiint  iiaeli 
den  letzten  Jahren  des  Domitian  angenom- 
men werden  muss.  Es  geltt  dies  a«is  der 
Schlussformel  hervor,  welche  lautet:  Roinue 
in  muw  jx)st  templum  diri  Anijnati  ad  Mi- 
neriam.  Die  Zusammeustelluug  der  Militär- 
dipiomc  hei  Mommsen  CIL  III,  2 lehrt  uns, 
dass  <las  Depositorium  auf  dem  Capitol  his  ; 
etwa  gegen  das  Jahr  IK)  ein  hestandig 
wechselndes,  wenn  auch  wenig  verschobenes 
war.  So  heisst  esz.  H.  unter  Galha  Capitdio 
in  am  yentis  Jtdiae^,  unter  Vespasian  „m 
Cajnldio  in  ha.si  dord  Africi'^  otler  „intro  < 
euntihiis  lul  sinisir.  in  vniro  inter  dnoa  nrcns'^,  i 
unter  Titus  „//<■  Cujntolio  jxfst  aedcm  h'idvi  ‘ 
jtopnli  Rumani  in  murn.'^  Unter  Domitian 
wechselt  die  Ortsbezeichnung  noch  mehr- 
mals und  erst  im  Jahre  93  erscheint  die 
auch  auf  unserem  Diplom  gegebene  Formel, 
welche  von  da  an  unter  .allen  folgenden 
Kaisern  beibehalten  ist,  selbst  bis  zur  Zeit 
Diocletians  (298).  Ich  weiss  nicht,  worauf 
Kosscl  die  Ergänzung  gründet,  die  er  bei 
dem  Wiesbadener  Diplome  vom  Jahre  118 
(8.  ll)giebt:  Romac  i/oat  aedem  dici  Auy. 
ad  Min.  Übereinstimmend  haben  alle  Exem- 
plare; Romac  in  muro  post  templum  d.  \ 
Amj.  ad  Min.  Er  sagt  S.  20,  er  habe  sic  i 
nach  den  andern  stets  gleichlautenden  'rrajun-  * 
sehen  Diidomcn  festgcslellt ; letztere  haben 
aber  diese  Form  keineswegs  und  es  liegt 
demnach  ein  Versehen  vor. 

Dass  däis  Di{)lom  wirklich  der  Germania 
Superior  angchort,  wird  in  -Vnbetracht  des 
Fundortes  kaum  zu  bezweifeln  sein,  wenn 
auch  zugegeben  werden  muss,  dass  Aus- 
nahmen in  dieser  Ilcziehung  Vorkommen. 
Die  grosse  Mehrzahl,  z.  1).  der  ungari.schen 
und  italischen  Diplome,  zeigt  hierin  keine 
Anomalien.  [Dr.  A.  liammcranj 


Chronik. 

Aachener  Gv.  General vers.  vom  19.  Aju'il 
d.  J.  Es  sprachen  die  Herren  J.  Heisse  1 
über  den  zu  ,\achcu  in  der  Nähe  des  Langen 
Turmes  liegenden  Hegräbuisplatz  aus  merow. 
Zeit  und  Prof.  Lemcke  über  ein  Flugblatt 
aus  den  letzten  Decennien  15.  Jhs.  mit  ei- 
ner Darstellung  der  Heiligtümer  von  .Vachen 
und  Maestricht.  Für  die  ersten  8 Hdc.  «1er 
Zs.  des  Gv.  wird  ein  Register  ausgear- 
beitet. 

Gert  V.  d.  Schuren.  Korr.  I,  8,  No.  154 
wurde  über  die  Auftindung  der  Originalhs. 
Gerts  berichtet.  Jetzt  ist  eine  neue  .\us- 
gabe  Gerts  nach  derselben  cr.schicnen: 
(•Icvische  Chronik  nach  «ler  Or.-IIs.  des 
G.  V.  «1.  Schuren  hr.sgg.  von  R.  Schölten; 
('leve,  Fr.  Ross,  1884.  Wir  kommen  auf 
die  Edition  in  besonderer  .Vnzeige  zurück. 

NOrrenberg,  Studien  zu  den  nieder- 
rheinischen  Mundarten  (in  den  Hei- 
trägen  zur  Gesch.  der  deutschen  Sprache 


und  Litteratur  Bd.  9 S.  371 — 421)  spricht 
über  die  Lautverschiebungsstufe  des  Mittel- 
fränkischen;  ein  niederrheiuisches  .\cceut- 
geselz  (wonach  bei  Verkürzung  des  Won- 
körpers um  eine  Silbe  der  übrigbleibenJe 
Rumpf  noch  den  mehrsilbigen  Accent  be- 
hält) und  die  Heimat  des  niederrheiuisi  heii 
Marienlobs,  welch  letztere  im  Ahrthal,  spe- 
ziell vielleicht  in  Marienthal  bei  Dernau, 
vermutet  wird. 

Vehmgerichte.  Zur  Geschichte  derVehm- 
gerichte  giebt  Th.  Lindner  in  dem  Index 
lectionum  für  Münster  i.  W.,  Sommerse- 
mester 1884,  eine  Reihe  wichtiger,  bisher 
unbekannter  Urkunden  herau.s.  Sie  um- 
fassen die  JJ.  1?81 — 1432  und  sind  dem 
Bestand  des  St.-.\.  Münster  entnommen. 


Miscellanea. 

In  «lern  RulUiin  trime.4rid  des  nntäpdis 
africaine.'i  toine  I Oetvh.  I8tid  veröfFeutlicht 
Julien  Poinssot  j).  77 — 79,  No.  298  fol- 
gende in  Tunis  unweit  Sidi  Amor  Djedidi 
(colonia  Zamonsis)  im  Thal  des  Oued  Marouf 
von  ihm  getiindenc  Inschrift ; 

Q IvLiO  MAXIMO  i DEMeTrIANO  E M' 
V Fisc  * AOV  xL  GaLlIARVi«  proc  xx* 
HEREDITaTiVM  I PER  • VMBr/Vn»  eT  * TVSCI 
AM  * PRAcf  • cc/m  ««LOR  I PER  «iM  eT 
DVAS  G'  RMAN  * SInGvLarIs  IN  ' TeGri* 

TaTis  • viRO  • paT  * PV8 : mvnaTivs  • saTvr 
NINVS  , uraNCvLo  LoCO  AB  OR  | dine  IR 

peTraTos*pp. 

Diesem  Text  fügt  der  Ilerau.sgeber  eini|ic 
ihm  von  Th.  Mommsen  mitgeteilte  Bemer- 
kungen hinzu.  Nach  diesen  erscheint  hier 
zum  ersten  Mal  ein  admeedax  fisci  qmulra- 
ffesimac  Gidiiantm  (vgl.  über  tlic  bei  dieser 
Zollverwaltung  beschäftigten  Beamten  Mar- 
(piardt,  Röm.  Staatsverw.  1876,  II  S 264. 
Anm.  2)  und  ein  pmefafns  rehicnlunm  per 
ReUjimm  et  dnas  Gennanias.  Daraus  gehl, 
was  bis  jetzt  wohl  von  0.  Hirschfcld  (Ver» 
Gesch.  S.  102,  Anm.  1)  vermutet,  aber  noch 
nicht  belegt  war,  hervor,  da.ss  Relpiea,  Ga- 
nuinia  saperior  und  inferhr  einen  eigenen  P««t- 
bezirk  ausmachten.  (Vgl.  über  die  praefecti 
rehiadonnn  Mommsen,  Röm.  Staatar.  II*  t' 
987,  -\nm.  4 uinl  8.  489.  O.  Hirschfcl«!. 
a.  a.  0.  8.  KX)  ff.) 

Die  Inschrift  dürfte  in  die  Zeit  vo« 
8eptiiniua  Severus  bis  Alexander  Severns 
fallen ; denn  «lie  vürsinM  InreditatiHm 
nur  bis  auf  die  Zeit  des  letztem  uachweb- 
bar  filirschfeld  a.  a.  ().  8.  68),  und  di«' 
pmefecti  rehicnlorum  für  be.stimmte  Distrikte 
sebeinen  von  ersterem  eingesetzt  zu  sein 
(Hirschfcld  S.  102).  (Fritz  Möller.] 


F».  LtKTZ'tCHS  SOSUVKCCKSRKt  »}l  TaUA. 
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1.  Jaui.  Jahrgang  III,  Nr.  6.  1884. 

Beiträge  sind  au  die  Kedaction  zu  sendeu.  Inaerate  ä 26  Pfg.  fUr  die  gOBpaltene  Zeile  werden  von  der 
Verlagibandlung  und  allen  In8eraten>Bureaus  angenonuneu,  Beilagen  nach  Uebereinkunft.  — Die  Zeit* 
•ebrift  erscheint  vierteljährlich,  das  Korrespondeuatdatt  monatlich.  — Abonnementsprois  10  Mark  fUr 
die  Zeitschrift  mit  Korrespondenablatt,  für  letzteres  allein  d Mark. 


Neue  Funde. 

0.  Genf,  [rOmieche  Inschrift.]  Les  travaux 
du  Khöne  uiit  fini  pur  ameiier  une  truu- 
vaille  archeologiqiie  d’uii  grand  intdret. 
Dös  avaut-hier,  au  milieu  du  .lit  du  Heuve 
ct  a peu  pres  en  face  de  la  Corraterie,  Ics 
üuviners  occupes  au  deldaiement  des  gra- 
viers,  avaient  mis  au  jour  le  haut  d’un  bloc 
de  röche  blanche  du  Jura,  evideimnent  tailld 
de  maiu  d'homme  et  presentant  une  depres- 
siou  arroudie  entouree  d’une  Sorte  de  cou- 
roDiie.  C’etait  la  partie  superieure  d’uu 
autel  de  IVpoque  romaine,  qui  a dte  com- 
pletement  degagc  hier  et  qui  gisait  lä  de- 
puis  des  siecTes,  au  milieu  de  pilotis  qui 
)>ourraient  bien  remonter  a Tage  lacustre. 
11  a,  comme  d’ordinaire,  la  forme  d’un  pi- 
lastre  a chapiteau,  avec  imc  base  corres- 
pondaute,  ct  est  termind,  comme  uous  l’a- 
vons  dit,  par  ime  couronne  en  relief  et  ä 
volntes  taillee  dans  la  pierre,  figurant  le 
brasier  sur  lequel  ou  brülait  de  l’encens. 
I>a  hauteur  totale  est  de  80  centimetres 
environ ; le  fftt  ä 33  centimetres  de  largeur. 

A pait  les  moulures  etj  coniiches  de  la 
partie  superieure  et  infdrieure,  ce  monument 
n’a  pas  trace  d’omemeutation ; en  revan- 
che,  une  iutdressaute  inscription  est  gravee 
en  superbes  caracteres  et  d’une  Conserva- 
tion odmirable  sur  la  face  principale;  en 
voici  une  reproduction  fidele: 

OEO'NEPT VN 
C ' VITALINIV 
VICTORIN  VS 
MILES 

L E 6 I * XXII 
ACVRIS 
V - S • L • ü 

II  n’y  manque  que  deiLx  lettres:  ä la 
tin  de  la  primiere  ligne,  le  graveur  n’a  pa.s 
en  la  placc  de  mettre  un  O et,  a la  fiu  de 
la  secondc  ligne,  uu  8 a etd  efface  pai' 
Tusurc.  Le  mot  legionisy  a la  quatrieme 
ligne,  est  abrege  en  LEGi,  mais  le  I,  etant 
plus  petit,  pourrait  aussi  etre  ime  raie 
accidentelle.  La  lecture  en  est  des  plus 
faciles:  Def)  Neptuno  C.  VilalitUus  Victo- 


tHilcii  legioim  XXII,  a curia,  rotum 
^rit  libena  merito. 

11  s’agit  donc  d’un  soldat  de  la  vingt- 
ileuxieme  legion,  Caius  Vitaliuius  Victori- 
nus  qui,  ayaiit  .saus  doute  echappe  a un 
naufrage,  avait  fait  vom  d’elever  uu  autel 
a Neptuue,  le  dieu  des  flots,  voeu  dont  il 
s’est  acquitte  tres  volontiers,  le  dieu  l’ayant 
])icu  merite.  Malgre  la  beaute  des  carac- 
teres, cette  inscription  ne  parait  pas  ante- 
rieurc  a la  iin  du  second  siede  ou  au 
commeucement  du  troisieme.  Le  mot 
ACVRIS  doit  probablement  se  lire  a curia 
et  iudiquer  que  Vitalinius  avait  ete  ddtache 
üi  quelqu’une  de  ccs  missions  speciales  ct 
subalternes  (curre)  qu’ou  coufiait  volontiers 
a des  soldats,  par  excrople  pour  la  survcil- 
lancc  d’un  poste  de  douaues,  d’uue  percep- 
tiou  d’impöts  ou  de  travaux  de  routes. 

Ajoutons  que,  ces  demiers  jours,  on  a 
trouvd  dans  les  travaux  du  Rhone  quelques 
autres  objets  qui  ne  mauquent  pas  nou 
plus  d’iuteret;  entre  autres  un  dessus  de 
pot  en  ctaiu  d’un  beau  style  Renaissance, 
presentant  en  relief  la  scene  de  Diane  et 
Endymion;  nous  rappelons  que  preeddem- 
ment  on  en  avait  dejä  recueilli  uu  autre, 
plus  petit,  representant  Diane  et  Acteou. 
Puis  c’est  une  bague  en  argent,  tres  simple, 
qui  parait  etre  de  l’epoque  romaine.  Eniin 
on  parle  aussi  d’uue  pierre  taillee  ä facct- 
tes,  transparente  et  qui,  si  eile  n’est  pas 
fausse,  aurait  une  gründe  valeur. 

Zu  dieser  Notiz  von  C.  M o r e 1 im  Journ. 
de  Geneve  vom  16.  Mai  teilt  uns  Mora msen 
gütigst  mit:  Die  Bezeichnung  a curia  ist 
neu,  wenigstens  dem  Namen  nach.  Gemeint 
ist  vielleicht  der  domicuriua  lef/uti  (CIL. 
VIII,  2737),  cura  praetorii  in  der  Biographie 
des  Claudius  c.  14  {cura  als  Personalbezeich- 
nung wie  in  cura  jtalatii),  ein  Soldat,  der 
über  eine  der  Residenzen  des  Statthalters 
die  Aufsicht  führt ; auf  diese  Weise  möchte 
sich  auch  der  in  dieser  Verbindung  auf- 
fallende Plural  am  ersten  erklären,  da  in 
diesem  Fall  recht  wolil  eine  Combination 
mehrerer  Geschäftsführungen  denkbar  ist. 
Daraus  würde  weiter  folgen,  dass  das  Haupt- 
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quartier  von  Obergermanien  eine  Residenz 
in  oder  bei  Genf  gehabt  hat,  was  nicht  un- 
zulässig erscheint,  obwohl  Genf  selbst  nicht 
zur  Provinz  gehört  hat.  Auf  der  grossen 
Verbindungsstrasse  zwischen  Rom  und  Mainz 
liegt  Genf  nicht  und  au  ein  Etappencoin- 
raando,  wie  es  auf  dieser  Route  in  Solo- 
thurn, Vewey,  St.  Maurice  vorkommt,  kann 
darum  hier  nicht  füglich  gedacht  werden. 

81.  Martinach-Octodurum  [röm.  Ausgrabungen] 
vgl.  Korr  III,  1.  Bei  den  von  der  archäolo- 
gischen Gesellschaft  in  Sitten  veranstalteten 
Nachgrabungen  stiess  man  an  Stelle  eines 
Circus,  den  man  bloszulegen  hoffte,  auf  die 
Ruinen  eines  römischen  Tempels,  auf  denen 
eine  christliche  Kirche  erbaut  worden.  Man 
vermutet,  dass  man  es  mit  der  Kathedrale 
zu  thun  hat,  die  zur  Zeit  Konstantins  und 
seines  Sohnes  Konstaus  etwa  im  Jahre  .347 
durch  Theodor,  den  ersten  Bischof  des  Wallis, 
erbaut  wurde.  Die  jetzt  aufgedeckte  Fun- 
damentierung zeigt  nach  der  „Nouv.  Gaz. 
du  Valois“  ein  Parallelogramm,  das  in  mel»- 
rere  Abteilungen  geteilt  ist.  Die  Kirche 
liegt  im  südlichen  Teile  des  Mauerwerks 
und  ist  nach  den  alten  kanonischen  Regeln 
von  Osten  nach  Westen  gebaut.  Im  Norden 
des  Schiffs  und  zwar  der  ganzen  Länge 
nach,  dagegen  durch  eine  Seitenmauer  von 
der  Kirche  getrennt,  befindet  sich  eine  Krypta, 
zu  welcher  man  durch  eine  breite  Treppe 
hinuntersteigt.  Auf  das  Vorhandensein  eines 
zerstörten  Säulenganges  deutete  eine  An- 
zahl Pilaster,  die  in  regelmässigen  Abstän- 
den der  Südseite  entlang  stehen;  zwischen 
je  zwei  Pfeilern  lag  ein  menschliches  Ske- 
lett. Der  Umstand,  dass  man  keine  einzige 
Säule  aufgefuuden  hat,  während  Kapitale, 
Piedestale,  römische  Ziegel,V  äsen,  Baustücke 
aus  grauem  und  grünem  Marmor  (Cipoliu) 
zahlreich  aufgefunden  wurden,  lässt  darauf 
schliessen,  dass  die  Säulen  anderwärts  Ver- 
wendung fanden.  — Was  auf  die  Annahme 
geführt,  dass  der  Bau  die  Kathedrale  des 
heil.  Theodor  sei,  das  sind  Münzen  von 
Konstantin  und  Konstans,  die  man  in  dem 
Ausfüllmaterial  der  Fundamentierung  ge- 
funden hat.  Wahrscheinlich  werden  die 
Nachgrabungen  jetzt  noch  in  umfassenderer 
Weise  vorgenommen  werden 

82.  Horburg,  [Castell  Argentovaria]  Vgl.  Korr. 
III,  58.  In  den  letzten  Wochen  wurde  fest- 
gestellt, dass  die  Ecken  des  Kastells  nicht' 
abgerundet  waren;  zu  untersuchen  bleibt 
noch,  ob  wie  Anzeigen  vorhanden  sind,  je 
ein  Turm  dieselben  verteidigte.  — Zwischen 
beiden  Ecken  der  Südseite  und  dem  in 
der  Mitte  dazwischen  liegenden,  noch  im 
Boden  vorhandenen  Thor  haben  wir  die 
Fundamente  je  eines  Turmes  vorgefunden, 
der  nach  aussen  abgerundet,  etwa  5 m Vor- 
sprung hat.  Vom  westl.  Thor  haben  wir 
Fundamentreste  und  einen  gehauenen  Sockel- 
steiu  gefunden,  welcher  denjenigen  des 
besser  konservierten  südlichen  Thores  gleich 


ist.  Am  nördlichen  Thor  fanden  wir  den 
gepflasterten  röm.  Weg  imd  ebenda  Huf- 
eisen, Messer  oder  Dolche,  ein  Radschloss, 
eine  eiserne  und  eine  Bronze-Fibula,  Sigil- 
lataschcrbe  mit  Stempel  MduiMusfec,  Raud- 
ziegel  mit  der  Aufschrift : CIMA ')  mxd  ein 
Fragment  einer  sehr  schlecht  geschriebenen 
Inschrift,  etwa  CIGNATIS.  Von  Reliefe 
kamen  zum  Vorschein  1)  eine  Figur  mit 
Scepter  in  der  Hand,  2)  ein  fein  geformter 
r‘  .\rm  mit  Bracelet,  3)  ein  Kopf,  über 
welchem  sich  2 Ehrenzeichen  befinden. 

[Nach  einem  Bericht  der  Eisass  - Lothr. 
Ztg.  vom  29.  .\pril.] 

Aus  der  Pfalz,  im  April.  | PraehisioHsebt  82 
Gräber  bei  Leimersheim].  Beim  Kiesgrabeu 
stiess  man  in  der  Vorderpfalz  zwischen  Lei- 
mersheim, Kuhard,  Neupfotz  (Distrikt  Wolfs- 
berg) in  einer  Tiefe  von  0,30  m auf  mehrere 
Flacligräber.  Dieselben  ziehen  in  der  Rich- 
tung von  SW— SO  und  hatten  eine  Länge 
von  ca.  2 m bei  einer  Breite  von  0,55  m. 
Die  Skelette  lagen  im  blossen  Boden.  Im 
ersten  Grabe  lagen  neben  dem  Skelette  ä 
Bronzeringe.  EinTorques  von  einem  Durchm. 
im  Lichten  von  0,14  m ist  in  der  hinteren 
Hälfte  glatt  gearbeitet  mit  eingeschlagenen 
Ornamenten  (Winkellinien  mit  gepunkten 
Kreisen  dazwischen),  die  andere  ist  geknöpft 
und  endet  die  Schliesse  in  zwei  pufferarli^ 
Knöpfen,  deren  Platten  mit  rotem  Enuii 
ausgefüllt  sind.  In  ähnlichen  Knoptinanier 
sind  Jie  Arm-  und  Fussringe  (Durchm.  0,08 
und  0,06  m)  gehalten;  mehrere  derselben 
sind  auf  einer  Seite  stark  abgeschliifen  (v(Hn 
Tragen).  In  den  drei  anderen  Gräbera 
lagen  je  zwei  Paar  Ann-  resp.  Fussringf 
und  zwei  Fibeln.  Letztere  bilden  einen 
Bogen  mit  einfacher  Rolle  und  nach  hinten 
horizontal  ausgezogener  Nadelscheidc ; ei- 
nen zum  Bügel  zurückgedrehten  Knopf  he- 
ben sie  uiclit.  Der  Bügel  ist  gerippt.  — 
Von  den  Knochen  waren  nnr  in  der  Nähe 
der  Bronzen  Fragmente  erhalten,  die  dorch 
den  Einfluss  des  Metalles  konserviert  nnd 
oxydiert  waren.  — Diese  Flachgräber  ge- 
hören nach  allen  Indizien  der  vorrömi- 
schen la  Tene-Periode  an  und  haben  Ana, 
logieen  in  den  Grabsetzungeii  derselb« 
Periode , welche  Dr.  Köhl  im  untern 
Pfrimrathale  blossgelegt  hat.  Der  Tvpas  der 
Fibel  bildet  das  Mittelglied  zw'ischen  der 
spezifischen  la-Tene- Fibel  mit  zuröckge- 
schlagenem  Endknopfe  und  den  älteren 
Fonnen  der  römischen  ProvinzialfibeL  Eil 
ähnliches  doch  roher  gegossenes  Stück  rührt 
von  der  Limburg  her  (vgl.  Mehlis : „Studiea^ 

1)  So  giebt  die  Ztg.  an,  iu  welcher  der  Sttor 
pel  mit  leg.  decima  aufgelbst  wird,  ln  «iaet 
privaten  Nachricht  schreibt  aber  Ur.  Pfarrer 

renschneider  den  Stempel  ( S(.72dR,  wo na^  PteC 
Zangemoister  vermutet,  dass  derselbe  identiaBh  jni 
mit  Stempeln  des  Baseler  Mnseums  aua  mI 

denen  TECIMB  oder  aXCIBIB  steht.  Cb«r 
dentnng  dieses  Stempels  dorfen  wir  eiaer  haliM|m 
Bceprechnng  Zangemoisters  entgeganaabaa. 
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Ml.  Abt.  I.  Taf.  Fig.  3).  Ob  sich,  wie 
Direktor  liindenschmit  vermutet,  über  diesen 
gallischen  Reihengräbern  ursprünglich  Tu- 
inuli  befanden,  ist  nach  dem  Fundbestandc 
nicht  unmüglich.  Von  Särgen  oder  Stein- 
set/ung  fand  sich  jedoch  keine  Si)ur  vor. 
Die  Gegenstände  kamen  in  das  Provinzial- 
museum nach  Speyer.  [Dr.  C.  Mehlis.] 

14.  Mainz,  10.  Mai  1884.  [Neues  rtfm.  Mili- 
tHrdiplom  aus  Mainz].  Die  Sammlung  des 
„Vereins  zur  Erforschung  der  rheinischen 
Geschichte  und  Altertümer“  erhielt  in  jüngs- 
ter Zeit  ein  römisches  Militärdiplora  von 
Bronze  (Domitianus  (V)  dem  Mucapor)  und 
zwar  die  zweite  Tafel  des  Diptychons. 
L.  0,203  m,  H.  0,16  ra,  D.  ca.  0,0015  m. 
Es  ist  also  eines  der  grössten  der  bis  jetzt 
bekannten  römischen  Militärprivilegien;  fast 
genau  stimmt  es  in  den  Massen,  in  der 
Dekorationsweise  (um  die  letzte  Seite  einige 
bescheidene  Linien  als  Randleisten)  mit  dem 
von  Arneth  (Zwölf  römische  Alilitärdi- 
plome,  Wien  1^)  unter  No.  III,  S.  33—39 
(Tafel  YII  [fölschlich  bezeichnet  VIII],  VIII, 
IX,  X)  veröffentlichten  Kloster  - Neuburger 
Diplom  des  Titus  an  den  Sojo  vom  13.  Juni 
80  p.  C.  (=  (TL.  III,  S 854,  N>.  XI)  überein. 
Die  Tafel  hat  4 kreisförmige  Durchboh- 
nmgen  von  0,(X)5 — 0,006  m Durc.hm. : Zwei 
in  den  Ecken  der  einen  Langscite  zur  Auf- 
nahme der  MeUillringelchen,  die  die  beiden 
Tafeln  buchartig  mit  einander  verbanden ; 
zwei  auf  der  Verbindungslinie  der  Mitten 
der  beiden  Langseiten,  0,10  m von  einander 
entfernt,  bestimmt  zum  Durchlässen  der 
Metallschnur,  die,  auf  der  letzten  Seite  ge- 
knüpft, die  Siegel  der  7 Zeugen  trttg.  Noch 
sind  auf  dieser  Seite  die  Spuren  der  Bronze- 
leistchen  deutlich  vorhanden,  die,  0,14  m 
lang  und  0,024  m von  einander  entfernt, 
zum  Schutze  der  Siegel  aufgelötet  waren. 
Die  Buchstaben  sind  mit  geradem  und  halb- 
nmdem  Meissei  sorgfältig  geschlagen;  die 
Schrift  der  Zeugenseite  zeigt  die  etwas  ge- 
schweiften Züge  der  römischen  Metallschrifl. 
.\uf  S.  1 (bezw.  3),  Zeile  6 ist  aus  Ver- 
sehen SI.AGVLAS  statt  SINGVLAS  ge- 
schrieben; in  der  letzten  Zeile  derselben 
Seite  hat  nach  ROM.VE  nichts  gestanden ; 
die  Tafel  ist  vollkommen  erhalten,  aber 
die  zweite  Hälfte  der  Zeile  unbeschrieben. 
BLs  jetzt  bcsass  das  Mainzer  Museum  nur 
ein  kleines  Bruchstück  eines  Diploms  au.s 
der  Zeit  Trajans  (CTL.  III,  p.  871  Nr. 
.X.WIII  = Becker,  die  römischen  In- 
schriften etc.  C.  4.,  S.  112  = Brambach 
dH  add.  Nr.  20»3.  S XXXIV).  Unser 
neues  Diplom  ist  das  79.  bis  jetzt  bekannte, 
wenn  wir  zu  den  von  Mommsen  zusam- 
mengestellten 77  Stück  [CIL.  III,  S.  843 
bis  919  u.  1058  (Nr.  I— LVIII),  Ephem. 
epigr.  II,  S.  452  — 466  (Nr.  LIX— LXII), 
Ephem.  epigr.  IV,  S.  181—187  (Nr.  LXIII 
bis  LXVII)  u.  S.  495—515  (Nr.  LXVIII— 
LXXIII),  Ephem.  epigr.  V.  S.  92  — 104 
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(Nr.  LXXIV— LXXVII]  das  Wd.  Korr.IU, 
74  in  Heddernheim  aufgefundene  Bruch- 
stück als  Nr.  78  rechnen. 

Die  Schrift  der  1 (bezw’.  3.)  Seite  unseres 
Diploms  lautet: 
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Die  Auflösung  von  Seite  1 (bezw.  3) 
lautet : 

Quorum  vomhia  suhscripta  sunt , ipsia 
liheris  posier isque  eorum  civitatem  dedit  et 
couuhium  etnn  u.mribus,  quas  tune  habuisseut, 
cum  CSt  eivitas  iis  data,  aut  $i  qui  caelibes 
essent,  eum  m quas  jmstea  durissent,  dum- 
ta.rat  shupdi  sinpulas 

a(nte)  d(iem)  VI  K(akndas)  Nbvembr(es) 
Atbio  Vutlaieno  PoUione  C'n(ejo)  Pomprio 
Lnm/iuo  eo( n)s(uh'bus). 

(‘oho)i(iv  I Aquitanorum  veteranac,  cui 
prac(e)st  Mfarcus/  Arrecinus  GemeUus,  cquiti 
Mueajxm,  Iptaeentis  f(dio),  Thrac(i), 

Desiriptum  d reeorpidum  e.r  tabufa  acnca, 
quac  fi.ra  cst  Romae. 

Auf  Seite  2 .stehen  mir  die  Namen  der 


7 Zeugen: 

Q * MVCI 
L • PVLLI 
C ■ LVCRETI 
C • POMPEI 
C'IVLI 
0 • VETTI 
L * PVLLI 


Raum  für 
den  Knoten 
der  Schnur 
und  die 
Siegel  der 
Zeugen. 


AVGVSTALIS 

VERECVNDI 

MODESTI 

EVTRAPELI 

CLEMENTIS 

OCTAVI 

lANVARI 


Die  cotisidcs  suffecti  Albius  Pullaienus 
Pollio  und  Cu.  Pompeius  Longinus  treten 
hier  zum  ersten  Male  auf.  Eine  Datierung 
hisst  sich  also  nicht  aus  diesen,  aber  an- 
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nähernd  aus  den  Zeugen  gewinnen,  deren 
Namen  auch  auf  anderen  sicher  datierten 
Diplomen  erscheinen.  Hiernach  föllt  das 
Diplom  zwischen  80  und  93. 

(Dr.  Jacob  Keller.) 

L.  Pullius  Verecundus  ist  als  Zeuge 
his  jetzt  erst  für  die  Jahre  93 — 129  nach- 
zuweisen, aber  der  4.  und  7.  unserer  Zeu- 
gen tritt  im  Diplom  XI  des  Jahres  80*)i 
der  1.,  3.,  4.,  5.  im  Dipl.  LXVIH  des  J.  82, 
der  1.,  3.,  5.  im  Dipl.  LXXIV  des  J.  84 
auf,  während  sie  in  den  Diplomen  der  Fol- 
genden Jahre  verschwinden.  Unser  Diplom 
wird  deshalb  in  die  erste  Hälfte  der  90ger 
Jahre  fallen.  Wenn  der  durch  das  Dipl. 
XIV  (vgl.  Bonn.  Jahrb.  XIII  8.  38)  als  Le- 
gat von  Judaea  für  das  J.  86  bezeugte  Cn. 
Pompeius  Longinus  mit  dem  C'onsul  unserer 
Inschrift  identisch  ist,  wäre  derselbe  als 
consularischer  Legat  von  Judaea  zu  be- 
trachten. (Ilettner.) 

Hierzu  verdanken  w’ir  Mommsen  fol- 
gende Bemerkungen : Dass  das  Diplom  sich 
auf  das  Heer  von  Germania  superior  bezog, 
geht,  sicherer  als  aus  dem  Fundort  (doch 
wohl  bei  Mainz),  hervor  aus  der  Cohorte, 
welche  nach  Ausweis  der  Diplome  in  den 
JJ.  74  und  116  in  Obergermanien  stand. 
Das  hat  Keller  wohl  nur  zufällig  zu  sagen 
vergessen.  — Was  Hettner  über  Longinus 
sagt,  ist  insofern  nicht  richtig,  als  einmal 
ein  consularischer  Legat  von  Judaea  für 
die  Zeit  Domitians  nicht  wohl  angenommen 
werden  kann,  zweitens  nichts  im  Wege  steht 
das  Diplom  bald  nach  86  zu  setzen,  zumal 
mit  Rücksicht  auf  den  zweiten  Zeugenna- 
men. Dass  die  Identität  des  Legaten  und 
Consuls  nicht  ausser  Zweifel  ist,  versteht 
sich  von  seihst  und  hat  ja  Hettner  auch  ge- 
sagt. — Über  den  andern  C’onsul  finde  ich 
nichts ; UHj.  X,  7224  /3f./  Alhhts  M.f.  Pollio, 
CEL.  III,  ms  Pallaiemi  Cadiana  c(Iari8sima) 
f(emina)  können  verglichen  werden.  — Der 
Vaternamen  des  Soldaten  kehrt  wieder 
Eph.  II  Nr.  682:  M.  Aurd.  EptacentuA. 

85.  Ausgrabungen  auf  dem  Herappel,  vgl.  Korr. 
III,  69.  Bei  den  jüngsten  Nachforschungen 
ist  ein  Stein  von  ca.  75  cm  L.  u.  Br.  auf- 
gefunden worden,  der  wahrscheinlich  als 
Postament  einer  Statue  der  Diana  gedient 
hat;  denn  auf  der  Vorderfiäche  sind  die 
Buchstaben  DL\NA  zu  lesen.  Bis  jetzt  war 
man  immer  der  Meinung,  der  Tempel  habe 
dem  .\pollo  gedient.  Der  Stein  liegt  neben 
dem  Eingänge  und  misst  etwa  in  der  Dicke 
20  cm.  Im  Ganzen  sind  bis  jetzt  gegen  600 
kleine  Münzen,  zahlreiche  Urnen,  Schlüssel, 
Nägel,  Stecknadeln  etc.  aufgefunden  worden; 
ausser  dem  Tempel  ist  auch  ein  Apotheker- 
Laboratorium  imd  eine  Schmiedewerkstätte 
ausgegraben  worden ; alles  trägt  Spuren  einer 
grossen  Feuersbrunst.  (Forb.  Ztg.)  , 

86.  Böbingen.  Münzfiind  von  35  Goldstücken, 

1)  Datelbst  l»t  das  nentilicliiin  des  Eutrapelus 
Bunmebr  herstellbar. 
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welche  vermutlich  gegen  Ende  des  17.  Jbs. 
vergraben  worden.  Fünf  Münzen  scheinen 
bedeutend  älter  zu  sein,  als  die  übrigen: 
zwölf  tragen  die  Inschrift  Concordia  und 
verschiedene  Anfangsbuchstaben,  sowie  Jah- 
reszahlen von  1595 — 1632;  es  scheinen 
Münzen  der  niederländischen  Generalstaaten 
zu  sein ; drei  tragen  das  Wappen  der  freien 
Reichsstadt  Nürnberg  mit  dem  Bildnis  Gnstax 
Adolphs  (1624),  eines  zeigt  den  Kopf  Kai- 
ser Ferdinands  II.  (1623),  ein  andere.s  das 
Bildnis  des  Kurfürsten  Johann  Philipp  von 
Sachsen  (1651).  Sämtliche  Münzen  sind  in 
gutem  Zustand. 

Mombnmner  MUnzfund.  Bei  einer  Stein- 17. 
abfuhr  zu  Zwecken  der  Wogeausbessemng 
wurden  an  3 Tagen  des  verflossenen  Fe- 
bruars  (6.,  7.  u.  9.)  von  Wendelin  Farren- 
kopf  und  seinen  Leuten  in  dem  aus  9 ein- 
zelnen Gehöften  bestehenden  Odenwaids- 
dörfchen Morobrunn  (l  Stunde  s.  von 
Miltenberg)  etwa  200  Schritte  von  des  Ge- 
nannten Behausung  am  Rande  seines  Waldes 
unter  lose  zusammenliegenden  grössem  nnd 
kleinem,  eine  lange  Reihe  bildenden  Feld- 
(sand)8teinen  (sog.  Schüttmauer)  massig  be- 
aeckt  und  auf  einem  einen  Kubikm.  grossen 
Raume  zerstreut  21  alte  Silbermünzen  samt 
einem  verrosteten  Hohlschlüsse)  in  einer 
ebensolchen  Pfanne  für  Kugeln  von  etwi 
7 mm  Durchmesser  gefunden.  Auf  der- 
selben Schüttmauer  war  vor  langen  Jahren 
schon  einmal  von  einem  Angehörigen  des  ! 
Hauses  eine  grosse  alte  SilbermQnze  er-  | 
hoben  worden,  die  unbedeckt  auf  einem  j 
Steine  lag.  Die  Kugelpfanne  wurde  den  | 
Frankfurter  Altertumsverein  übergeben.  Die  l 
Münzen,  soweit  sic  Sammelwert  hatten.  ' 
gingen  in  den  Besitz  der  Herren  P.  Josi^ 
in  Frankfurt  a.  M.  (Sachsenhausen)  im 
Rentner  J.  Isenbeck  in  Wiesbaden  ülwr. 
welche  die  Güte  hatten,  die  folgende  fach- 
männische Beschreibung  derselben  zn  geben. 

1.  Span.  Niederlande.  1.  Philipp  H. 
(1556—1598):  a)  Antwerpener  Thaler  1576. 
PHS  DG-  HISP  • Z • REX  • DVX  • BBA  • 
Brustschild  von  linker  Seite,  darunter;  15 
(Hand)  76.  Ks. : DOMIN  VS  • MIHI  • ADIY-  < 
TOR.  Der  mehrfach  geteilte  span  Wap- 
penschild auf  einem  Schrägkreuz  liegend, 
oben  die  Krone  schw’ebend,  an  den  ^itia 

je  der  Feuerstahl.  — b)  Ähnlicher  Hafl^ 
thaler  1572  mit  Stern  (Münzstätte  Mutr 
tricht).  — c)  Drei  stark  beschnittene  Vi■^ 
telthaler,  einer  von  1566,  die  andern  nnt  i 
undeutlicher  Jahreszahl.  — d)  Ein  axmgt- 
hrochencr  Achtelthaler  von  1571  mH  Niih- 
stempel  (Löwe).  — .\lle  diese  Stöcke,  dk  | 
ältesten  des  Fundes,  sind  durch  liagnre  | 
Umlauf  abgenutzt.  tft 

2.  AIhrecht  und  Elisabeth,- 
banter  Thaler  1618  (Hand)  ALBERTO* 

ET  * ELIS.iBET  * DEI  * GRATU.  Sehri^ 
kreuz  belegt  mit  dem  Feueratidd,>nBllr 
dem  goldenen  Vliess,  oben  Kmie,  an  4tk 
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Seiten  Namenszug  verschlungen.  Ks. : AR- 
(;HID  • AUST  * DVCES  ' BVRG  * BRAB  * 
Zc  1618.  Der  span.  Wajipenschild  umgehen 
von  der  Vliesskcttc,  oben  die  Krone. 

JI.  Baiem:  Kipperthaler  1H21.  MONE- 
TA  NOVA'BAVARICA.  Der  gravierte  hair. 
Schild  umgeben  von  der  Kette  des  Vlicss- 
ordens.  Ks. ; SIT  • NOMEN  • DNI  : BE- 
NETM : Ein  sitzender  Löwe  von  vorn,  der 
vor  sich  eine  kreuzähnliche  Figur  und  da- 
rauf die  Wertsbezcichmmg  120  (Kreuzer) 
in  einem  Oval  hält.  Zu  beiden  Seiten  der 
Hinterftissc  des  Löwen  stellt  die  Jahres- 
zahl 16  • 21.  (2  Stücke). 

III.  Frankfurt  a.  M.:  Thaler  1()*20. 
Zr  MONETA  '-'r  BEIP  -|-  FRANCOFVR- 
TENSIS.  Verziertes  Kreuz  belegt  mit  dem 
Frankfurter  Adlerschilde  Ks.;  S FERDI- 
NANDVS  • II  • ROM  : IMP  • SEMP  • AV- 
OVST  * 1620.'*-  (.\irer,  Münzmeister).  Der 
deutsche  Doppeladler.  — Ganz  ähnlicher 
Thaler  ohne  Jahreszahl  und  zwei  gleichfalls 
ähnliche  von  1621,  letztere  mit  der  Marke 
des  Münzmeisters  I S (Johannes  Schmidt). 

IV.  Ilesseu-Kasi^d : Moritz  (Lö92  bis 
1617).  Kipperzwölfer.  MAVR  • i)  • G • LAND  * 
HASS.  1621.  Der  hess.  Wappenhelm 

Ks. ; F^TR  ♦ II  - D ' G • RO  • IM  • SEM  • AV. 
Der  doppelköpfige  Reichsadler  unter  der 
Krone,  mit  dem  Reichsapfel,  worin  IZ,  auf 
der  Bnist.  Grösse  26  mm.  Gew.  2,20  gr. 

V.  Schaumburg-Pinnehcrii : Ernst  (1601 
bis  1622),  drei  Kipperzwölfer  ohne  Jahres- 
zahl, aber  sicher  auch  1620  oder  1621  ge- 
prägt. a)  ER  — NEf  — s>  • G • 1»  • F — (’  • 
11  — E?f-  * S.  Auf  einem  die  Umschrift  tei- 
lenden Kreuze  der  gekrönte  vierfeldige 
Wappenschild  mit  den  Waiipenhildern  von 
Holstein,  Stemberg  und  Gehenen.  Ks.: 
FVR  • SCIIAV  • LAND  • Tu  VN.  Reichsadler. 
Gr.  23  mm.  Gew.  2,00  gr.  — b)  ERNES- 
TVS  • D : G • P : ( ' • H • E • S.  Der  schaumb. 
Wappenhelm.  Ks. ; L.\ND  • MVNZE  • ZV  • 
IZ.  Reichsadler.  Gr.  24  mm.  Gew.  2,00 
gr.  — c)  ERNESTVS  -D  \Vlit!i!l!l!lll!li! 
Der  schaumb.  Wappenhelm.  Ks. : FVR  • 
SCH.W  * LAN  : M VN.  Reichsadler.  Gr. 
25  mm.  Gew.  1,80  gr. 

VI.  Braunschweig-Wolfeuhüttcl : Fried- 
rich Ulrich  (1613 — 1634)  Kipperzwölfer, 
a)  PRO  • LEGE  • ET  • GREGE  ♦ 162 1 . Der 
wilde  Mann  mit  dem  Baumstamm  in  der  Rech- 
ten, zu  seiner  Linken  und  zw  seinen  Füssen 
je  eine  Blume.  Ks. : FER  * II  • ROM  • IMP  • 
SEMP  * AVG.  Reichsadler.  Gr.  26  mm. 
Gew.  1,50  gr.  — h)  FRI  ' VLR  • D • G • 
DVX • BR  • L»»«.  Der  wilde  Mann  mit  dem 
Baumstamm,  zu  seiner  Linken  ein  Biumen- 
zweig.  Ks. : FER  • II  • D • G • RO  • I.M  • S • A. 
16 — 21.  Reichsadler.  Gr.  24  mm.  Gew. 
1,90  gr.  — c)  FR  • VL  • DVX  • BRV  • ET  • L 
Braunschw.  Helm.  Ks. : FER  • II  * D • G • 
HO  • LM  • SEM  • A.  6—21.  Reichsadler. 
Gr.  26  mm.  Gew.  2,20  gr.  — d)  Braun- - 


schw.  Helm.  Ks. : FERDINAND  • IVIl//  // 
Reichsadler.  Gr.  24  mm.  Gew.  1,80  gr. 

Sämtliche  Kipperzwölfer  w'aren  erheb- 
lich von  der  Bodenfeuchtigkeit  mitgenom- 
men, wohl  auch  vergriffen  oder  schlecht 
geprägt.  Die  Thaler  dagegen  zeigten  nach 
entsprechender  Reinigung  eine  bemerkens- 
werte Wohlerhaltenheit.  Sollte  dies  darauf 
deuten,  dass  das  Gold  1632,  wo  die  Schwe- 
den, oder  1635.  wo  die  Tillv’schen  in  der 
Gegend  waren,  versteckt  wurde?  Vielleicht 
aber  muss  die  verhältnismässige  Kleinheit 
der  Summe  an  noch  spätere  Notzeit  dieses 
Krieges  denken  lassen. 

Miltenberg.  [L.  ('onrady,  Pfr.  a.  D.] 

Soest.  In  der  Kirche  Maria  z u r 88. 
Höhe  (gewöhnlich  Ilohnekirche  genannt) 
sind  ausgedehnte  Wandgemälde  entdeckt 
worden.  Erst  ein  Teil  derselben  ist  durch 
Entfernen  der  Tünche  hlossgelegt,  aber  das 
.Aufgedeckte  ist  bereits  genügend,  um  dar- 
zuthun,  dass  die  Entdeckung  von  bedeuten- 
dem kunsthistorischen  Werte  ist.  Die  Ge- 
mälde gehören  wahrscheinlich  der  ersten 
H.  des  13.  Jhs.  an.  Sie  zeigen  die  west- 
fälische Malerschule  auf  derjenigen  inter- 
essanten Stufe,  auf  welcher  sie  die  bis- 
herige Starrheit  abzustreifen  beginnt  und 
zu  einem  Verständnis  des  menschlichen 
Körpers  sowohl  als  der  Seelenstimmungen 
vordringend  diese  beiden  Faktoren  bereits 
zu  naiv  beredtem  .Ausdruck  zu  bringen 
woiss.  Die  Gemälde  gliedern  sich  in  drei 
Hauptgruppen,  deren  erste  die  Decken  und 
die  Ostwand  des  geradlinig  geschlossenen 
Chores  mit  Darstellungen  aus  der  biblischen 
Geschichte  füllt.  Hier  sieht  man  in  oberer 
Linie  rechts  Johannes,  der  im  Jordan  eine 
Taufe  vollzieht,  ferner  links  Daniel  in  der 
Löwengrube  und  Habnkuk,  vom  Engel  durch 
die  Luft  geführt ; in  unterer  Reihe  ist  links 
der  zwölfiährige  Christus  im  Tempel  mit 
tigurenreicher  Umgebung  und  rechts  die 
Hochzeit  zu  Cana  dargestellt,  von  welch 
letzterer  allerdings  nur  noch  spärliche  Über- 
reste vorhanden  sind.  Die  unter  dem  Fenster 
sich  hinziehenden  Nischen  enthalten  südlich 
eine  Krciizignngsgruppe,  nördlich  eine  seg- 
nende Bischofsfigur , vielleicht  Gottvater, 
während  die  mittlere  Nische  einem  Wand- 
schrank mit  romanischer  Zierdekoration 
dient.  Die  Deutung  der  durch  die  Tünche 
des  ('horgewölbes  durchschimmernden  Fi- 
guren ist  vorerst  nicht  möglicii.  Die  zweite 
Gruppe,  deren  Darstellungen  gleich  denen 
der  ersten  sich  in  drei  h'ignrenreihen  über- 
einander hinziehen,  finden  sich  in  den  nörd- 
lichen Nebenchören,  ln  der  Halbkuppcl 
zeigt  sich  die  Krönung  Mariä,  durch  die 
Tünche  durchschimmernd,  einige  Teile  des 
Gemäldes  sind  auf  Relief  gemalt,  so  z.  B. 
der  Thronsesscl,  ein  Stab,  Heiligenschein 
u.  a , darunter  sind  in  zwei  Reihen  imter- 
einander  zunächst  Märtyrcrlej^nden  behan- 
delt, die  am  tiefsten  gelegene  Reihe  aber 
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ist  (lei^artig  zerstört,  dass  die  wenigen  dürf- 
tigen Überreste  kaum  irgendwelchen  Schluss 
auf  den  ursprünglichen  Sinn  und  (Iharaktor 
dieser  Darstellungen  gestatten.  Die  dritte 
(»nippe  endlich  betindet  sich  in  einer  als 
Altarraum  benutzten  Xi.sche  neben  der  jetzt 
erneuerten  Kingangstür  der  Nordwand,  liier 
sind  rechts  und  links  vom  Fen.ster  zwei 
Heiligcntiguren  untl  darunter  die  Kreuzigung 
Christi  in  tigurenreicher  Komposition  dar- 
gestcllt.  Das  Gemälde  zeigt  drei  (truppen: 
in  der  Mitte  Christus  am  Kreuze,  zur  Rech- 
ten desselben  den  Kriegsknecht  Longinus 
mit  edlem  Antlitz  und  fehlendem  Augen- 
licht (nach  der  Regende  soll  J^onginus  ein 
Westfale  und  blind  gewesen  sein,  aber  durch 
das  aus  der  Seite  des  Herrn  hervorquellende 
Rlut  sehend  geworden  sein).  Auf  der  an- 
dern Seite  steht  ein  Knecht,  der  den  Schwamm 
halt,  mit  wahrem  Galgengesicht.  Die  Gnippe 
zur  Hechten  des  sterbenden  Christus  zeigt 
.Johannes  mit  den  heiligen  Krauen,  während 
die  zur  Linken  den  Tempelhau|)tmann  mit 
vier  Begleitern  zeigt.  Das  ganze  Gemälde, 
dessen  Figuren  etwa  0,50  m gross  sind,  ist 
in  Nr.  2 des  Christlichen  Kunstblattes  für 
Kirche,  Schule  und  Haus  in  Holzschnitten 
wiedergegeben.  Man  schliesst  auf  den  Maler 
Kv  er  will,  dem  Dechant  und  Kapitel  von 
St.  Patroklus  im  .Jahre  1231  ein  Haus  in 
Soest  schenkten.  Die  (»emälde  sind  bereits 
vor  einiger  Zeit  von  einer  Kommission  be- 
sichtigt und  es  ist  Aussicht,  dass  sie  bald 
renoviert  werden. 

Monumenta  Germaniae  1883-1884. 

89.  Die  Centraldircktiou  der  Monumenta  Ger- 
maniae hat  ihre  Jährliche  Plenarversamm- 
lung in  den  'lagen  vom  2. — 4.  .\pril  ab- 
gehalten. An  die  Stelle  des  vor  längerer 
Zeit  verstorbenen  Prof.  Nitzsch  wählte  die 
Versammlung  den  Prof.  Weizsäcker,  der 
an  den  beiden  letzten  Sitzungen  teilnahm. 

Ausgegeben  sind  im  Lauf  des  letz- 
ten .Jahres:  von  der  Abt.  Atuinres  <mti- 
([uiSHmt:  1)  Tom.  V,  pars  2:  I).  Mugui 
Au»nnii  opusvtüa  rec.  C.  S c h e n k 1 ; 2)  Tom. 
VI,  pars  1 : Aurelii  Sgmmnchi  quae  super- 

sunt  ed,  0.  Seeck;  3)  Tom.  VI.  pars  2; 
Alcitni  Eedicii  Aciii  Metmrnsis  eptscopi 
opera  quae  supersunt  rec.  K.  Peiper;  — 
von  der  .\bt.  Scriptores:  4)  Svnjitores  rennn 
Merorhujimrum  Tom.  I,  par.s  1 (auch  unter 
dem  Titel ; Gretjorii  Tiirmiensis  ojicro  edi- 
derunt  W.  Arndt  et  Br.  Krusch,  pars  1 
Ilistoria  Franconnn)',  ,5)  Tom.  XIV  der 
Ausgabe  in  Folio ; H)  Vitn  Anskorii  auctore 
Rimbeiio.  Accedit  Vita  Kiviherti.  Hec.  G. 
Waitz.  8.;  — von  der  Abt.  Lege.^:  7)  'lom. 
V,  fase.  2 der  Folio-.\u.sgabe;  und  daraus 
abgedruckt  8)  Lex  Rihuaria  et  Lex  Frnn- 
conim  Chamavormn  ed.  II,  So  hm,  8.;  9) 
CapiUdaria  regnm  Franconnn  denuo  edidit 
Boretius,  Tora.  I,  pars  posterior.  4.; 
— von  der  Abt.  Antüptitates : 10.  11)  Poetoe 


— ri)  ^ 

Lathii  aevi  CaivUni.  Rec.  Firn.  Dü  mm  1er, 
Tom.  II,  pars  1.  2;  — von  dem  Neuen 
.\rchiv  der  Gesellschaft  für  ältere  Dcut.sche 
Geschichtskunde:  12)  Band  IX  in  3 Heften. 

f’bersicht  über  die  Tätigkeit  ln 
den  einzelnen  A bteilungen:  .\bt.  A«<'- 
tores  antiqnisshni  unter  Leitung  des  Prof. 
Mommseu.  Der  Druck  der  zweiten  Abt. 
der  Werke  des  F'ortunatus,  die  prosaischen 
Schriften  bearbeitet  von  Dr.  Krusch  ent- 
haltend, ist  begonnen.  Dem  Abschluss  nabe 
ist  der  des  Knnodius  von  Dr.  Vogel,  jetzt 
in  Zweibrücken,  Dagegen  hat  die  .\usgabe 
des  Sidoniu.s  durch  Krankheit  des  Heraus- 
gebers, Prof,  Lütjohann  in  Kiel,  eine 
Unterlircchung  erlitten.  Die  Vorarbeiten 
für  den  Claudian,  die  Prof.  Birt  in  Mar- 
burg selbst  auf  einer  Reise  in  Italien  för- 
derte, während  andere  Collationen  von  Dr. 
Mau,  Dr.  Wissowa  u.  a.  besorgt  wurden, 
nähern  sich  ihrem  Abschluss.  Die  Vollen- 
dung des  (’assiodor  hat  Dr.  W.  Meyer  in 
München  bis  Ostern  1S85  in  -\ussicht  gestellt. 

Die  ,\bt.  Scriptores,  deren  Leitung  in 
den  Händen  des  Vorsitzenden  der  (’entral- 
direktion.  Geh.  R.  Waitz  ruht,  lieferte  in 
der  ersten  Hälfte  des  ersten  Bds.  der  .Scrip- 
fores  rei'tnn  Meroeingicannn  eine  kritische 
.\usgabe  der  Historia  Franconnn  des  Gre- 
gor von  Tours,  mit  der  sich  früher  Betb- 
mann,  dann  auf  Grund  grossenteils  «euer 
Collationen  der  wichtigerenllss. Prof.  Arndt 
in  liOipzig  längere  Zeit  beschäftigt  hat.  Bei 
der  Schwierigkeit,  über  die  Grammatik  und 
Rechtschreibung  des  Autors  ins  Reiuc  zn 
kommen,  ist  es  angemessen  erschienen,  die 
Varianten  der  ältesten,  leider  nur  nicht 
vollständigen  Codices  in  grö.sster  Vollstän- 
digkeit zu  geben.  Ks  werden  sich  sofort 
die  übrigen  Schriften  Gregors,  nameutlkh 
seine  8 Büclicr  Miraada,  bearbeitet  von 
Dr.  Krusch,  anschliessen,  bei  denen  schon 
des  geringeren  Alters  der  erhaltenen  Crnli- 
ces  wegen  ein  anderes  Verfahren  geboten 
war.  Frst  nach  Vollendung  auch  dieser 
Arbeit  werden  bestimmtere  Resultate  über 
die  Sprache  Gregors  gewonnen  werden  kön- 
nen, die  auch  einer  in  Aussicht  genommeneu 
Oktavausgabe  der  Historia  Fyonconnn  z« 
gute  kommen  können.  Das  grosse  Sanuncl- 
werk  des  sog.  Fredegar  und  die  Gesto  Frnn- 
cornm,  deren  Ausgabe  Dr.  Krusch  in  der 
Haupt.sache  schon  friihcr  abgeschlossen,  siml 
dem  2.  Bde.  Vorbehalten.  Der  Apparat  für 
i die  Vitae  der  Merovingischen  Zeit  erhielt 
gelegentlich  einige  Firgänzungen.  — Für 
die  Gesta  itontijicum  Komanornm  ist  auf 
einer  Reise  dos  Leiters  in  Oberitalien  ge- 
arbeitet; eine  im  letzten  Heft  des  Neuen 
Archivs  mitgeteilte  Abh.  über  den  soge- 
nannten Catalogns  Cononianus  giebt  einen 
Beitrag  zur  Gesch.  der  Überlieferung,  zeigt 
aber  auch  die  Notwendigkeit  noch  weiterer 
hslicher  rntersuchungen.  — Nachdem  der 
im  Laufe  des  Jahres  ausgegebeno  14.  Bd 
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iils  Nachträge  zu  den  ersten  12  Bdn.  eine 
Anzahl  Bistums-  und  Klostergcschichten  bis 
hinab  in  die  Antange  der  Stuutisc;hen  Zeit 
;(ebracht  hat,  wurden  für  den  15.  der 
Karolingischen  und  späteren  Zeit,  welclie 
bis  dahin  zurückgestellt  waren,  in  Augritf 
genommen  und  mehrere  dei*selben  von  l)r. 
Holder-Kgger  driukfortig  gemacht,  wo- 
für er  Hss.  aus  Bamberg,  Krfurt,  Krlangcn, 
München,  Wien,  W'ürzburg  hier  vergleichen 
konnte,  andere  auf  einer  Keise  in  Nord- 
frankreich und  Belgien  benutzte.  Die  Ar- 
beit führte  zu  der  interessanteu  haitdcckuug, 
(lass  die  Vita  LnUi  das  Werk  des  Lambeit 
von  Hersfeld  und  in  einem  ( 'odex  der  fürst- 
lich Wallersteinscheu  Bibi,  in  .Mai hingen 
sein  Originalconcept  erhalten  sei,  wie  es 
ein  Aufsatz  im  Neuen  Archiv  nach  weist. 
Die  Vita  Wilhelmi  AnUwenxis  verglich  mit 
der  Hs.  im  Präfecturarchiv  zu  Montpellier 
Br.  Bonnet,  die  Genta  Ahlrki  Cenoman- 
mnsin  mit  dem  Codex  von  Le  Maus,  der 
durch  gütige  Vennittelung  des  Direktors 
der  Nationalbibliothek  L.  Del i sie,  dem 
die  Centraldirektion  tiir  stets  bereite  För- 
derung ihrer  Arbeiten  dankbarst  verpflichtet 
ist,  nach  Paris  gesandt  ward,  A.  Molin ier. 
— Inzwischen  ist  der  27.  Bd.  der  Scriptores, 
der  die  für  die  Gcsch.  Deutschlands,  Flan- 
derns und  Italiens  reichen  Nachrichten  der 
englischen  Historiker  des  12.  und  13.  .Ihs. 
enthält,  im  Druck  bedeutend  vorgeschritten. 
l)r.  Liebermann,  der  teils  die  von  Prof. 
Pauli  begonnenen  Arbeiten  ergänzt,  teils 
allein  eine  Reihe  wichtiger  Editionen  be- 
sorgt, hat  dafür  auch  (lies  Jahr  in  eng- 
lischen Bibliotheken  gearbeitet  — Der 
ständige  Mitarbeiter  der  Abt.,  Dr.  Franck  e , 
hat  sich  mit  der  Ausgabe  mehrerer  Streit- 
schriften aus  der  Zeit  Heinrich  IV.  und 
Gregor  VU.  beschäftigt,  die  des  flebehard 
von  Salzburg,  Wenrich,  Manegold  nahezu 
vollendet,  Hss.  des  Bernold  verglichen.  — 
Für  die  italienischen  Chroniken  der  Stauti- 
schen Zeit  hat  Dr.  Hol  der -Egg er  eine 
Reise  nach  Italien  angetreten  und  zunächst 
die  Hs.  des  Salimbene  in  Rom  in  .VngiifF 
genommen.  — Die  von  mehreren  Seiten  ge- 
wünschte Oktavausgabe  der  Vita  Anskani\on 
Rimbert,  der  sich  die  kürzere  Vita  Rimherti 
iimschliesst,  hat  im  wesentlichen  an  dem  schon 
von  Dahlmann  (SS.  IIj  zu  Grunde  gelegten 
Text  der  Stuttgarter  Hs.  festhalten  können, 
aber  zuerst  die  in  Paris  und  Amiens  betind- 
lichen,  welche  aus  Corbic  stammen,  nach 
Vergleichungen  von  Mo  linier  und  II  ol- 
der-Egg  er  herangezogen  und  über  zwei 
jüngere  in  Hamburg  und  Kopenhagen,  über 
diese  nacli  gef.  Mitt.  des  Hin.  Oberbibi. 
Brunn,  .Auskunft  gegelien.  — Das  Bedürf- 
nis einer  neuen  Octavausgabe  der  Genta 
Frideriri  /.  von  Otto  und  Radewin  nötigte 
zu  einer  genaueren  Untersuchung  der  hs- 
lichen  Überlieferung,  die  in  den  Sitzungs- 
ber.  der  Berliner  .Vk.  mitgeteilt  ist.  Ihre 


Resultate,  nach  welchen  drei  Recensionen 
zu  unterscheiden  sind,  von  denen  ehie  die 
älteste  Gestalt  des  Werkes  repräsentiert, 
eine  andere,  die  in  der  Bearbeitung  von 
Wilmaus  bevorzugt  wird,  eine  fremde  Hand 
zu  veraten  scheint,  sind  der  Ausgabe  zu 
Grunde  gelegt,  für  weh  he  die  Hss.  in  Wol- 
fenbüttel, Giessen  und  Regeusburg  neu  ver- 
glichen, über  andere  die  nötigen  Nachrichten 
eingeholt  wurden;  mehrere  Bogen  liegen 
geclruckt  vor.  — ■ Der  schon  für  das  ver- 
tiossene  Jahr  in  Aussicht  genommene  Druck 
der  Kaiserchronik,  die  den  ersten  Bd.  der 
Deutschen  Chroniken  eröffnet,  ward  durch 
])ersönlichc  Verhältnisse  des  Herausgebers, 
Dr.  Schröder  in  Göttingen,  verzögert,  wird 
aber  demnächst  in  .Angrift*  genommen  werden 
können.  Daran  werden  sich  die  Werke  des 
Enenkcl  reihen,  bearbeitet  von  Prof.  Strauch 
in  Tübingen,  der  neuerdings  in  der  Zs.  1. 
D.  Altertum  über  den  Autor  gehandelt  hat. 
Dr.  Lieh  teilst  ein  in  Breslau  gedenkt  den 
Text  von  Ottokars  Steirischer  Reimchronik 
in  diesem  Jahr  zum  Abschluss  zu  bringen. 

Die  .Abt.  Ja^cs  hat  in  der  kritischen, 
mit  reichem  Coramentar  ausgestatteten  .Aus- 
gabe der  Jjex  Rihaarki  von  Prof.  8 o h m in 
Strassburg,  der  die  kurze  Ije.r,  Cluimavorutn 
angehiüigt  ist,  u.  in  der  Vollendung  des  ersten 
Bds.  der  Cnpitalaria  von  Prof.  Boretiiis 
in  Halle  zwei  wichtige  Publikationen  (Er- 
scheinen lassen.  Der  erste  hat  sich  jetzt 
entschlossen,  auch  die  Bearbeitung  der  Lex 
Salica  zu  übeniehmen,  Prof.  Boretius 
hat  eine  Zeit  lang  die  Arbeiten  für  den 
zweiten  Bd.  der  Cnpitalaria  unterbrechen 
müssen,  wird  sie  aber  demnächst  wieder 
aufnehmeii  können.  .An  der  Sammlung  der 
Formeln  von  Dr.  Zeumer  wird  fortwäh- 
rend gedruckt ; es  ist  dem  Herausgeber  ge- 
lungen, bedeutende  Fragmente  einer  bisher 
so  gut  wie  unbekannten  Bairischen  Samm- 
lung zu  geben,  die  sich  in  München  teils 
in  der  Hof-  und  Staatsbibi.,  teils  in  der 
•Bibi,  des  hist.  Ver.  f.  Oberbaiern  befinden. 
Prof.  Weiland  in  Göttingen  gedenkt  die 
neue  .Ausgabe  der  Reichsgesetze  (Letfen  II) 
im  nächsten  Jahre  bis  Rudolf  von  Habsburg 
druckfertig  zu  liefern.  Mit  der  Bearbeitung 
des  für  den  ersten  Bd.  der  Stadtrechte  ge- 
sammelten Materials  ist  Prof.  Frensdorff 
daselbst  beschäftigt. 

Die  Urkk.  Ottos  I.  sind  in  der  .Abt.  der 
Uiplomata  unter  Leitung  des  Hofrat  Prof. 
Sickel  in  Wien  Jetzt  vollständig  gednickt; 
nur  die  Register,  mit  denen  Dr.  v.  Hciiie- 
mann  beschäftigt  war,  fehlen  noch,  um  das 
dritte  Heft  des  ersten  Ihls.  und  damit  diesen 
zum  .Abschluss  zu  bringen.  Alsbald  sollen 
dann  die  Urkk.  Ottos  II  und  HI.  in  .Vn- 
griff  genommen  werden,  für  die  das  Mate- 
rial grosseuteils  gesammelt  ist,  aber  nach 
manchen  Entdeckungen  neuerer  Zeit  noch 
eine  Reise  zur  Nachlese  erforderlich  er- 
scheint. -Als  Mitarbeiter  ist  hauptsächlich 
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auch  Dr.  Fanta  thäti«,'.  — Der  zweite  Bd, 
der  Acta  im}}erü  von  llotVat  W i u k e 1 in  a ii  n 
in  Heidelberg,  zu  denen  die  Sammlungen 
der  Monumenta  manches  beigesteuert  haben, 
nähert  sich  der  Vollendung. 

In  der  Abt.  Kpiatolae,  welche  Prot.  Wat- 
ten buch  leitet,  ist  der  Druck  des  liegia- 
Imm  GieffOP'ü  Miigm  von  Dr.  Ewald  fort- 
gesetzt, der  der  Briefe  P.  Innoccnz  IV.  nach 
den  Vaticanischeu  Regesten,  aus  denen  Dr. 
Mau  erwünschte  Nachträge  zu  den  Samm- 
lungen von  Pertz  lieferte,  und  einem  hier- 
her mitgcteilten  Bde.  der  Pariser  National- 
bibl.  von  l>r.  Roden berg  begonnen.  Die 
Papstbriefe  der  wichtigen  Sammlung  im  Brit- 
tischen  Museum,  über  die  früher  Dr.  Ewald 
gehandelt,  sind  dem  Dr.  hü  wen  fehl  zur 
besonderen  Herausgabe  überlassen;  von 
einigen  anderen  Briefen  der  Abdruck  Prof. 
Br  esslau  und  Dr.  Röhricht  gestattet. 
Die  für  andere  Zw’ecke  erbetene  Über- 
sendung einer  Pariser  Hs.  Karolingischer 
Zeit  gab  .\nlass,  die  in  ihr  enthaltenen  Briefe 
Einhards  hoch  einmal  collationieren  zu  lassen. 

Prof.  Dümmler  vollendete  in  der  seiner 
Leitung  unterstellten  Abt.  der  ÄntiquiUites 
den  umfangreichen  zweiten  Bd.  der  Poetae 
Lathii  (tet'i  Catvlini,  tler  diese  wichtige 
Sammlung  auf  gnind  umfassender  Benutzung 
der  hslichen  Überlieferung  bis  um  das  Jahr 
800  hinabführt  uml  die  Werke  einiger  der 
namhaftesten  und  fruchtbarsten  -\utoreu, 
Ermoldus  Nigellus,  Hrabanus  Maurus,  Wa- 
lalifridus  Strabo,  dazu  manche  kleinere  bis- 
her zerstreute  Stücke  bringt.  Diese  Samn>- 
lung  hat,  wie  sich  aus  verschiedenen  Mit- 
teilungen zeigt , auch  das  Interesse  der 
Philologen  wieder  mehr  «1er  lateinischen 
Poesie  des  Mittelalters  zugewandt ; einer 
derselben,  Dr.  Traube  in  München,  hat 
die  Bearbeitung  einer  Reihe  von  .\utoren 
für  den  dritten  Bd.  übernommen.  — Auch 
der  Druck  der  Verbrüderiuigsbücher  von 
St.  Gallen,  Pfävers  und  Reichenau,  heraus- 
gegeben von  Dr.  Piper  in  Altona,  ist  in 
der  Hauptsache  vollendet,  nur  ein  Teil  des 
Registers  steht  no«h  aus.  — Demnä<‘hst 
werden  auch  die  Alamaunischen  Nekr«)lo- 
gien,  gesammelt  von  Dr.  Baumann  in 
Donaueschiugen,  an  die  Reihe  kommen.  Zur 
Bearbeitung  der  Bairischen,  zunächst  so- 
weit sie  in  «len  Umfang  der  nach  Öster- 
reich gehörigen  Diöccsen  fallen,  hat  sich 
Dr.  Herz  berg- Frankel  in  Wien  bereit 
erklärt. 

Das  Neue  Archiv  unter  Kedaction  des 
Prof.  Watten  b a c h fährt  fort , neben 
grösseren  kritischen  Untersuchungen  Nach- 
richten über  Hss.  zu  geben,  sei  es  aus  gc- 
ilrtickten  Katalogen,  sei  es  nach  Arbeiten 
in  verschiedenen  Bibi,  oder  über  solche, 
die  hierher  gesandt  worden  sind.  Wie  alle 
Bibi.  Deutschlands  und  OesteiTcichs  — es 
mögen  besonders  noch  die  Privatbibi.  Sr. 
Maj.  des  Königs  von  Württemberg  und  die 


I des  Fürsten  von  Thurn  und  Taxis  in  Re- 
I gensburg,  sowie  die  des  Klosters  .\dmont 
hervorgehobeu  werden  — dazu  bereitwil- 
ligst die  Hand  geboten  haben,  so  aucli 
mehrere  des  Auslandes,  allen  voran  die 
Pariser  Nationalbibi.,  ausserdem  die  der 
Klöster  Einsiedel n und  S.  Gallen,  die  Can- 
tonsbibl.  in  Zürich.  Ähnlicher  Fördenme 
haben  sich  die  Arbeiten,  welche  in  Halle, 
Wien  und  anderswo  gemacht  werden,  zu 
erfreuen,  und  so  gelingt  es  ohne  zu  grosse 
Kosten  das  umfassende  Uuteniehmen  weiter 
zu  führen. 

Miscellanea. 

Der  Bliflenmeider  Heinrieh  ron  Kirvh-^- 
heim  rerpftiehtet  sich,  dem  Krzhisdtof  Balduin 
nie  mehr  ror  Augen  zu  kommen  und  det'^ 
sein  Bestes  zu  tooden.  VU2  October  7. 

Abschr.  14.  Jhe.  Trier.  Stadtbibi.  Bald.  Ke«»el»t- 

S.  70'i.  Mitgot.  von  Dr.  Lamp  recht,  Bobu 

Ich  Henrich  von  Kirchheira  der  bliden- 
mcister  dün  kunt  allen  luden:  wau  der 
hochgebürne  furete  minherre  erreb.  Baldeirw 
von  Trire  mir  erleubet  hait  und  gan  von 
sinen  gnaden,  daz  ich  möge  riden  gon  and 
stan  wollen  varen  und  wandern  in  sine 
lande  und  Steden  liberal,  do  ich  iz  zü  doue 
hette,  so  han  ich  gelobt  und  mich  verbun- 
den, daz  ich  nummer  sal  komcu  an  die 
herberge,  da  min  vorg.  herre  von  Trire  ist, 
noch  bi  sinen  lip  noch  an  sin  gerichte,  in 
welicher  gaszen  oder  straze  oder  anderswo, 
da  ich  sin  geware  werde,  oder  anders  »er- 
nemc,  da  er  were,  da  sal  ich  zühant  unbe 
keren  und  sinen  weg  vermietlen,  also  du 
ich  ime  nit  begeinen  ensal  noch  bi  en  niet 
körnen,  iz  enwere  danne  mit  einen  wiszent- 
lichen  orlaube.  ich  ensal  ouch  nummer  ge- 
düu  sprechen  noch  schaffen,  daz  deme 
ben  mime  heiren  von  Trire  oder  den  sinw 
böse  hinderlich  missewendig  oder  schede- 
lieh  mochte  sin,  mit  Worten  oder  mit  werken 
in  keinerhande  wfs,  siuider  ich  sal  mich  von 
minen  vorg.  herren  beloben  alles  gudes,  vrar 
ich  landes  varen,  und  sal  sin  beste  werben, 
alle  diese  vorgcschr.  stücke  han  ich  gelobt 
in  giiden  truwen  und  darzü  zü  den  hetlM^ea 
geswoni  stede  und  veste  ztt  haldenc  aae 
allcrhando  argelist.  und  wa  ich  dawidei 
te«le,  so  han  ich  gewilkord  und  willen  an 
diesem  brive,  daz  man  grifen  möge  an  raisMsi 
lip  und  an  min  güt  anc  alle  widerspräche 
und  hindcniisse  und  möge  damide  dün  zt 
alle  mins  vorg.  herren  von  von  Trire  wiHea. 

Zü  orkttnde  und  stedikeit  aller  dieser 
vorgeschr.  stücke,  wan  ich  selber  niet  inge- 
sigcl  ciihan,  so  han  ich  gebeden  den  erbaren 
man  den  . . ofticial  des  hoves  zü  Trire 
i(.  s.  w.  Dieser  brief  ist  gegeben  aich 
Cristus  gebürte  druzehenhundert  jlir  ^ 
darnach  in  dem  zwei  und  vierzigestea  jsre 
4if  den  maudag  aller  nehest  nach  acBte 
Remigies  dage. 
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Neue  Funde. 

1.  Karlsruhe.  [Röm.  Kastell  In  Schlossau.] 
Schon  1863  halte  der  damalige  Altcrtiims- 
vcreiii  von  Ituchen  in  dem  nicht  allzu  ent- 
feniton  Schlossau  Nachgralmngeu  nach 
rüm.  .\ltertiimern  anstcllen  lassen.  Man 
wusste  schon  seit  .Vnfang  des  Jhs.  durch 
die  rntersuchungou  von  Knapp  und  -\ndern, 
dass  hier  die  sog.  „Miimlinglinie*^,  eine  dem 
grossen  (Irenzwall  ungefähr  ])arallel  ver- 
lautende Linie  rüm.  Befestigungen,  vom 
Main  durch  Hessen  ziehend  das  badische 
Gebiet  berühre,  und  dass  hier  die  Reste 
eines  Kastells  oder  befestigten  J.agcrs  sich 
befänden.  In  der  That  stiessen  auch  jene 
Nachgrabungen  im  Ackerfelde,  wie  der  da- 
mals aufgenommene  Plan  beweist,  auf  die 
w.  abgerundete  Ecke  des  Kastells, 
nml  in  einiger  Entfenumg  gegen  Sw*,  auf 
das  gewöhnlich  ausserhalb  eines  solchen 
befindliche  bedeutendere  N e b e n g e h ä u d e , 
das  im  Grundriss  festgestellt  wurde  und 
Ziegelstücke  mit  den  eingedrückten  Stem- 
peln der  XXII.  Legion  ergab. 

Der  Zufall  fügte  cs,  dass  man  im  An- 
fang .Vpril  d.  J.  auf  wohlgesetzte  grössere 
l^uadersteinc  stiess,  welche  nach  ihrer  durch 
Hrn.  Oberförster  Langer  geleiteten  Bloss- 
legung sich  als  Kiindament  des  einen  der 
beiden  viereckigen  Thortürme  der 
sö.  .Vngriffsfront.  des  Lagers  erwiesen.  Das- 
selbe war  noch  auffallend  gut  erhalten; 
eine  grosse  entsprechend  bearbeitete  Sand- 
steiuplatte  hatte  als  Schwelle  der  auf  der 
Innenseite  befindlichen  Thüre  gedient.  Ich 
folgte'  gerne  <ler  .\ntfordcning  des  Herrn 
Oberförsters  Langer,  um  in  Gemeinschaft 
mit  ihm  und  Hrn.  Kreisrichter  (’oiirady  »lie 
nötigen  Ausgrabungen  vorznnehmen.  Die- 
selben waren  bei  dem  leider  schon  ausser- 
ordentlich zerstörten  Zustande  der  Mauern, 
von  denen  oft  nicht  einmal  die  Fundamente 
mehr  aufgefnnden  werden  konnten,  von 
nicht  geringer  Schwierigkeit;  doch  gelang 
es  allmählich,  die  Grundform  des  ganzen 
Kastells  festzustellen,  ilas  als  ein  auf  der 
schiefen  Fläche  des  Abhangs  errichtetes 


Rechteck  mit  7.ö  m Br.  und  79  m L.  und 
abgerundeten  Ecken  erschien.  Die  Dicke 
der  Umfassungsmauern  wechselte  zwischen 
90  und  120  cm;  an  manchen  Stellen  war 
die  an  den  betreflfeuden  röm.  Gebäuden  ge- 
wöhnliche solide  Mauerung  mit  vorne  recht- 
eckig behauenen,  nach  innen  spitzig  zulau- 
fen len  Steinen  noch  wohl  erhalten.  Leider 
zeigte  sich,  dass  durch  Anlage  eines  Weges 
der  andere  'riioiturm  der  Porta  praetoria 
vollständig  zerstört  worden  war ; demselben 
Wege  war  auch  das  ganze  nö.  Lagerthor, 
die  PortJi  principalis  sinistra,  zum  Opfer 
gefallen,  während  da.s  gegenüberliegende 
sw.,  die  Porta  de.xtra,  wenigstens  noch  in 
einigen  Fundamenten  sich  nachweisen  Hess, 
welche  zeigten,  dass  das  Thor,  wie  gewöhn- 
li(th,  nicht  in  der  Mitte  der  Seitenmauer, 
sondern  mehr  nach  der  .\ugriffsseite  gerückt 
angelegt  war.  Die  dem  Angritfsthor  gegen- 
über oben  am  .\bhang  liegende  Porta  de- 
cumana  war  in  den  60i’  .Jahren  bis  zur  Un- 
kenntlichkeit zerstört  worden  uud  hatte 
ihre  Steine  zum  Bau  eines  Bauernhauses 
hergeben  müssen. 

Besondere  Schwierigkeiten  bereitete 
•lic  Untersnehnng  der  Angriffsfront;  die- 
selbe zeigte  nämlich  in  ihrer  ganzen  Er- 
streckung und  noch  über  die  Bogcneckcn 
weg  autfallendcr  Weise  zwei  parallel  mit 
einander  verlaufende,  nur  etwa  30  cm  von 
einander  entfernte  Mauern,  die  eine  äussere 
wohl  fundamentiert  und  sorgfältig  bearbei- 
tet, die  andere  nachlässiger  gebaut  und 
ohne  onlentliclies  Fundament.  Die  .\rt,  wie 
die  letztere  nach  Durclilaufung  der  Bogen- 
ecken rechts  und  links  in  die  Seiten -Um- 
fassungsmauern überging,  war  nicht  mehr 
mit  Sicherheit  festzustellen.  Au  einem  Orte 
schien  sie  sich  zu  einer  Art  von  Platten- 
hoden zu  erweitern,  über  dessen  Bestim- 
mung sich  kein  .Vnfschluss  mehr  finden 
Hess.  Von  der  äusseren  Mauer  war  auf 
der  linken  sö.  Seite  ein  Stück  innen  und 
aussen  no<  li  3 Steine  hoch  sauber  ge- 
mauert; in  Metertiefe  ging  hier  durch  die 
ganze  Mauer  ein  ans  einem  grossen  recht- 
eckigen Steintrog  mit  Deckplatte  bestehen- 


83 


84 


der  W a s 6 e r d u r c h 1 a 8 6 , dessen  Bedeutung, 
da  ringsum  weitere  Andeutungen  fehlten, 
gleichfalls  nicht  mehr  genügend  fcstgestellt 
werden  konnte.  Für  den  doppelten  Mauer- 
/ug  überhaupt  ist  eine  Erklärung  schwer 
zu  finden.  Der  verschiedene  Charakter  bei- 
der ^lauern  scheint  darauf  hinzuweisen, 
dass  sie  nicht  gleichzeitig  entstanden  sind ; 
wahrscheinlich  wurde  die  äussere  beim  An- 
griff oder  bei  sonstigem  .Vnlass  zerstört 
und  dann  die  innere  rascher  und  mehr  als 
Notraauer  errichtet.  Bemerkenswert  ist, 
dass  während  auf  der  sw.  und  nw.  Seite 
des  Lagers  passende  Durchschnitte  noch 
recht  gut  das  Profil  des  Wallgrabens  er- 
keoneu  Hessen,  vor  der  südöstlichen  Doppel- 
mauer, wenigstens  vor  deren  östlicher  Hälfte, 
kein  (irabcu  vorhanden  gewesen  zu  sein 
scheint. 

Nach  Feststellung  der  Umfassungsmauern 
des  Kastells  wandte  sich  die  Untersuchung 
dem  Innern  desselben,  der  Auffindung  der 
Beste  des  innern  Hauptgebäudes,  dos  Prä- 
toriums  zu.  In  der  Tbat  fanden  sich  un- 
gefähr in  der  Mittellinie  Fundamente 
von  viereckigen  Gebäudeteilen;  die 
verbindenden  Mauerzüge  waren  aber  derart 
zerstört,  dass  man  darauf  verzichten  musste, 
sie  in  grösseren  erkennbaren  Zusammen- 
hang zu  bringen. 

Die  Fundstücke  waren  unbedeuteud; 
bemerkenswert  erscliien  nur,  dass  inner- 
halb eines  der  Türme  des  r.  Seitenthores 
eine  ziemliche  Ansammlung  von  Holzkohle 
verriet,  »lass  das  Balkenwerk  eiust  durch 
Feuer  zu  Grunde  gegangen  sein  musste. 

Eine  etwa  ICK)  m nw.  vom  Kastell  auf 
der  Höhe  versuchte  Grabung  führte  auf 
stark  zerstörte  Fundamente  eines  Ge- 
bäudes, dessen  röm.  Urepning  nicht  sicher 
nachgewieseu  werden  konnte  Mit  grösserem 
(ilücke  wandte  sich  indessen  die  Unter- 
suchung noch  einem  auderen  Gegenstände, 
nämlich  einer  Gruppe  von  8 Schntthügeln 
zu,  welche  eine  kleine  halbe  Stunde  nw. 
eutfenit,  an  einem  Abhänge  des  fürstlich 
Leiningcn’schcn  Parks  längst  bekannt,  als 
Reste  röm.  Wachthäuser  angesehen 
werden  durften.  Der  nwestlicbste  der  Hü- 
gel mit  etwa  18  m Dm.  enthielt  nur  eine 
Anhäufung  von  grossen  unbchaucuen  Steinen. 
Dagegen  barg  in  der  That  der  zweite,  etwa 
50  m entfernte  Hügel  die  wohlerhaltenen 
Mauerrestc  eines  Wacht  haus  es  in  quad- 
ratisclier  Form  mit  6,10  m L.  und  durch- 
schnittlich 1 m Mauerdicke.  Die  4 Seiten 
des  kleinen  Gebäudes  standen  zum  Teil 
noch  bis  1,80  m h.  über  dem  Fundament 
in  .sauberer  Mauerung  mit  behauenen  Stei- 
nen von  25 — 30  cm  Br.  auf  10 — 1 1 cm  H. 
Die  Innenseite  war  weniger  sorgfältig  be- 
arbeitet, und  da  auch  keine  Spur  eines 
Eingangs  sich  fand,  so  ist  anzunehmen,  dass 
das  untere  Storkwerk  nicht  als  Wohn-,  son- 
dern eher  als  Lagerraum  diente,  während 


ein  oberes  aus  Holz  errichtetes  den  ersteren 
Zweck  erfüllen  mochte.  Von  architektoni- 
schem Schmuck  fand  sich  nur  ein  Stück 
von  verziertem  Kamies  vor.  Desto  merk- 
würdigeres, unerwartet  reiches  Material  er- 
gab die  wieder  etwa  60  m weiter  gegen  So. 
entfernte  3.  Schuttablagerung,  welche  einen 
kleinen  quadratischen  Bau  von  unge- 
fähr denselben  Dimensionen  enthielt.  Die 
äussere  Seite  der  Mauern  war  gleichfalls 
sauberer  und  präziser  gearbeitet  als  die 
innere,  es  waren  aber  an  ihnen  noch  Ge- 
simse sichtbar  und  benimliegendc  Steine 
mit  3 verschiedenen  Protileii  bewiesen,  das« 
in  grösserer  Höhe  deren  noch  mehrere  an- 
gebracht gewesen  sein  mussten.  I>azu  fan- 
den sich  in  dem  aussen  angehänften  Schult 
Zicrstücke  vouCemeut  und  Reste  von 
Wandhewurf  in  noch  lebhaften  Farben, 
rot,  gelb  und  grün.  Ausserdem  musste  die- 
ses Geliäudc  ein  Zit^eldach  getragen  haben; 
davon  gab  eine  Menge  herumliegender  Dach- 
ziegel, teils  Platten  mit  beiderseits  aufge- 
bogenen Rändern,  teils  Hohlziegel,  Zeug- 
nis, von  denen  eine  erhebliche  Zald  mit 
dem  Stempel  der  LEG  VIII  -\VG  in  wechseln- 
der Form  bezeichnet  war.  Auf  eiuer  der 
Platten  standen,  im  weichen  Zustande  ein- 
geritzt,  die  Worte  Idus  luli,  auf  einer 
zweiten  I Ktüettdas  vielleicht 

auf  die  Ablieferung  bezügliche  Data.  Be- 
achtenswert erscheint,  dass  die  Ziegel- 
stempel im  Nebenbau  des  nahen  Kastelb 
vou  Schlossau  nicht  auf  die  8.,  sondern 
auf  die  22.  Legion  hinweiseo,  während  die 
erstere  erst  wieder  in  dem  entfemtcren 
Oberscheidentlial  stationiert  gewesen  ist. 

Da  Herr  (^nrady  und  ich  vor  Beendig- 
ung der  Arbeiten  abzureiseu  genötigt  wa- 
ren , so  wurden  dieselben  unter  Leituu 
des  Herrn  Langer  mit  erfreulichstem  Er- 
folge fortgesetzt  und  zu  Ende  geführt.  li 
zeigen  sich  nämlich  mitten  im  Schutt  nach 
einander  die  zusammensetzbaren  Stücke  von 
3 Sandstein  - Statuen.  Die  1.  Figur 
ist  lebensgross,  leider  ohne  Kopf  und  r. 
Arm;  sie  stellt  einen  Imperator  dar  mit 
verziertem  Panzer,  Mantel,  Schwert  (lur 
liukeu!),  augeschnalltcu  Beinschienen  uad 
Rest  der  Helmraupc  Von  dieser  Statue 
standen  ehemals  offenbar  rechts  und  link« 
die  zwei  anderen  aufgcfuudeiien,  welche 
Göttin  11  en  darstellcu;  letztere  beiden  stnd 
bis  zum  Hals  etwa  meterhoch.  Die  eioe 
derselben  steht  vor  einem  in  eine  Blätter- 
krone endigenden  Baumstamm  und  stützt 
den  1 -\rm  auf  einen  viereckigen  Pfeiler; 
Kopf  und  r,  Vorderarm  fehlen;  der  Ober- 
körper ist  nackt,  die  übereinander  geschla- 
genen Beine  sind  mit  einem  faltenreirheo 
Gewände  bedeckt,  der  1.  Fuss  trägt  einen 
zierlichen  Schuh,  die  rwrlite  Hand  hält  eine 
Schlange;  es  i.st  Salus.  Die  andere  fitehi 
ebenfalls  vor  einem  Baum;  auch  ihr  fAh 
der  Kopf,  ihr  Oberköqier  ist  nackt;  mit 
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<iem  erhobenen  I.  Arm  hält  sie  einen  auf  ' 
viereckigem  Postamente  «nfrnhenden  Oval-  ' 
achild,  der  mit  einem  Modusenhaupte  und 
den  Buchstaben  VI  ...  | AV  . . . (Vkioria  \ 
AuffWiti)  gexiert  ist;  ihr  1.  Kuss  ruht  auf 
einer  Kugel;  es  ist  Victoria.  Die  Figtiren 
gehören  zum  besten,  was  ich  von  Provin-  . 
zialsctilptnr  kenne;  sie  müssen  zusammen  | 
in  einer  Art  Sacelium  gestanden  haben,  von  ' 
dem  die  Fundamente,  angebaut  an  das  j 
quadratische  Haus,  erhalten  sind. 

Zu  den  Sculptnren  gesellte  sich  scbicss- 
lich  noch  ein  an  derselben  Stelle  gefunde- 
ner wohlbeltauener  viereckiger  Inschrift- 
stein mit  der  folgenden  wichtigen  Inschrift: 

t • 0 • II 
VEXIL 
COH  * t 

8 EQ  ’ ET  * RA VR 
EQ'SVB'CVR 
ANTON  * NATA 
Lf8*>  -LEGXXIIP 
P F'OBBVRGEX 

PLICV'SLLII 

d.  i.  o(ptnno)  m(aximot  re:rH(latk>)  eoft- 
(o>-ti^)  1 Seq(u<ntory)iu  et  Ranr(amrum)  eq(ui- 
UUne)  Jitib  enra  AnUm(üf  NaUüin  aenturio- 
uia)  leydonix)  XKJI  Pfrimigeniae)  P(iae) 
P^üldüi)  oft  bury(tm)  exj)ln'(atinn)  r(otum) 
fUoirU)  l(ibensj  l(aeia)  m(erito). 

Sehr  merkwürdig  ist  das  bisher  auf 
Funden  aus  Baden  noch  nicht  bekannte 
Wort  hurgusy  mit  dem  ohne  Zweifel  das 
Schlostauer  Kastell  gemeint  sein  wird 
Itas  expiieatum  bezieht  sich  vielleicht  aul' 
daaseibe  Ereignis,  durch  welches  die  An- 
griftamauer  zerstört  und  notdürftig  durch 
eine  rückliegende  zweite  Mauer  ersetzt 
worden  zu  sein  scheint. 

Die  weitere  Abräumung  des  Schuttes 
Hess  an  »1er  n.  Wand  des  (vebäudes  einen 
kleineren  viereckigen  Anbau  mit  zwei 
grossen  Qiudern  erscheinen,  zwischen  wel- 
chen der  Inschriftstein  beinahe  offen  ge- 
legen hatte.  Oh  hier  vielleicht  die  sämt- 
lichen Bildwerke  zu  einer  Art  von  Monu- 
ment zusammengestellt  waren,  wird  noch 
durch  weitere  Untersuchung  festzustellen 
sein.  Vielleicht  wird  diese  auch  noch  ei- 
niges Licht  werfen  auf  die  eigentliche  Be- 
ileutung  der  beiden  Oehäude  und  ihre  Be- 
ziehungen zu  einander  und  zu  dem  grossen 
Kastell.  Von  den  ersteren  ist  noch  so  viel 
Baumaterial  vorhanden,  dass  an  eine  Wie- 
dererrichtung der  Hauptmauern  ge»lacht  wer- 
den kann ; letzteres  wurde  genau  vermessen 
und  wird  wenigstens  im  Orundplane  be- 
wahrt werden  können.  Das  ganze  Ergeb- 
nis der  Untersuchung  darf  als  willkommene 
Bereicherung  unserer  Kenntnisse  über  die 
riVmiachen  Befestigungsbauten  im  Odenwalde 
freudig  begrüsst  werden.  (Na»  h einem  Be- 
richt E.  Wagner’s  in  Karlsruher Ztg.  137 
und  privaten  Notizen  desselben). 


Mainz.  R0m.  Votivtafel  aus  Weissbronze  92. 
(oder  aus  Bronze,  die  auf  beiden  Seiten  ver- 
nif'kclt  oder  mit  silberhaltigem  Zinn  plattiert 
ist.  Über  die  genaue  Bestimmung  der  Legie- 
rung haben  mehrere  von  uns  zu  Rate  ge- 
zogene Fachmänner  verschiedene  Ansichten 
geäussert.  Man  winl  wohl  nicht  umhin  kön- 
nen, die  Tafel  einer  chemischen  Analyse  zu 
unterziehen.  Vielleicht,  dass  wir  dabei  auch 
über  die  Verwendung  des  Nickels  bei  den 
Alten  Aufschluss  erlangen).  Über  den  Fund- 
ort, sowie  über  die  gleichzeitig  mit  unserer 
Taf^el  an  derselben  Stelle  gemachten  Funde 
ganz  überraschender  Art,  z.  B.  Lanzen- 
spitzen von  geradezu  singulärer  Grösse,  die 
durch  ihre  Dimensionen,  sorgfältige  Arbeit, 
sowie  den  Mangel  von  Stählung  und  Schliff 
an  der  Schneide  als  Anathemata  sich  knnd- 
geben,  werden  wir  in  kurzem  genauer  berich- 
ten. Soviel  dürfen  wir  einstweilen  bemerken, 
dass  es  ein  einheimischer  Fund  ist.  Die 
Tafel  ist  0,184  in  lang;  dazu  kommt  noch 
auf  der  Mitte  jeder  Schmal.seite  ein  0,028  m 
langes  und  0,047  m hohes  Ohr,  aus  2 gegen- 
einanderhuifenden  einfachen  Voluten  mit 
einer  dazwischen  hervorragenden  Spitze  be- 
stehend. Die  Höhe  der  Tafel  beträgt  0,1  m, 
die  Dicke  0,003  m.  Die  beiden  seitlichen 
Ohren  waren  mit  einem  Sillierblatt  belegt, 
das  um  den  Rand  gebogen  und  dort  festge- 
schlagen war;  das  rechte  Ohr  (vom  Betrach- 
tenden aus  gerechnet)  trägt  die  Silberlamellc 
noch  zum  grossen  Teil.  Das  linke  Ohr 
samt  einem  Stück  der  Tafel  mit  Buchsta- 
ben- nnd  Zahlenrestcn,  sowie  ein  kleineres 
Stück  mit  Zahlenrcsten  waren  abgebrochen, 
beide  Stücke  aber  sind  erhalten,  so  dass 
von  der  ganzen  Schrift  nur  im  Anfang  der 
zw'eiten  Zeile  ein  F und  der  vordere  Teil 
eines  \ fehlen;  der  hintere  naupt3tri»*li 
dieses  A ist  deutlUh  erhalten.  ln  der 
Mitte  der  beiden  Langseiten  sind,  0,0^2  m 
(oben)  nnd  0,004  m (unten)  von  »1er  Kante 
entfernt,  Löcher  angebracht,  mit  denen  die 
Tafel  an  einem  Weihgeschenke  befestigt 
war.  Die  sehr  tief  und  klar,  wie  cs  scheint, 
mit  dem  Meissei  geschnittenen  Buchstaben 
sind  in  der  1.  Zeile  0,015  m,  in  der  letzten 
Zeile  0,(X>7  in  hoch.  Die  Inschrift  lautet: 

c 

A * DIDiVS  • GALLVS 

Ü\BRICIVS  * VEIENTO'COS 

MD  XV’ VIR  ‘ SACRIS  ’ FACIEND 

SODALIS  * AVGVSIÄL  * SOD  ’ FLAVIAL 

6.  SOD’IITIALIS’ETATTICA  EIVS 

NEMETON  * V ‘ S ’ L ‘ M 

o 

A(uht8)  Dkh'us  Crallus 
[Fajbrinns  Vejento, 
ter,  quitulecinu'ir  Mcns  fariemhix), 
sodaltH  AugustaKis)^  f»Hl((disj  FlarialUn), 
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sod(aIis)  Titidlis  et  ÄUica  ejus 
Nen\eton(ne)  r(otum)  n(olverunt)  Uahmtes), 

m(erito). 

Z.  6 sind  ON  auf  einem  Plättchen  in 
die  Tafel  eingesetzt.  Dreimal  ist  der  Apex 
über  langem  A gesetzt:  Z.  4 sodälis,  Au- 
gustäl(is)  (auf  Flavial(is)  fehlt  er),  Z.  6 Ti- 
tiäl(is).  Cher  III  u.  XV  in  Z.  3 der  Quer- 
strich. 

XEMETON  ist  aufziilöscn : Nemeton(ae). 
Es  lassen  die  mit  der  Tafel  zugleich  er- 
hobenen Fundstücke , ferner  erhaltenes 
Mauerwerk,  dessen  Durchforschung  der 
Feldhauverhältnisse  wegen  auf  den  kom- 
menden Herbst  verschoben  werden  musste, 
dann  die  Gestalt  und  die  Aiiflieftungslücher 
der  Tafel  darauf  schliessen,  dass  sie  an 
einem  Weihgeschenk  in  einer  Aedicula  der 
Nemetona  angebracht  war;  ausserdem  er- 
scheint Nemetona  in  Verbindung  mit  Mars 
(Marti  et  Nemetonae,  Brambach  CIR. 
1790  = Grell i 6904)  auf  einer  Inschrift 
aus  der  Nähe  von  Altripp  als  eine  einhei- 
mische Göttin  des  Krieges. 

Unsere  Inschrift  gehört  dem  Ende  des 
1.  Jhs.  p.  (J.  an.  Jedenfalls  ist  sie  nach 
dem  J.  81,  in  dem  Titus  konsekriert  ward, 
abgefasst,  aber  vor  der  Konsekration  des 
Hadrian  im  J.  138  (für  die  nach  Titus  unter 
die  Götter  versetzten  Kaiser  Nerva  und 
Trojan  ward  keine  Sodalität  eingerichtet, 
vgl.  D es  sau,  Eph.  ep.  III,  205  ff.)  Der 
Dedikant  unserer  Inschrift,  A.  Didius  Gat- 
lux Fahrieiuü  V^'ruto,  ist  wohl  kein  anderer, 
als  der  A.  Fabricius,  der  nach  Dio  LXI,  6 
unter  Nero  Prätor  war  (55),  der  ferner 
nach  Tac.  Ann.  XIV,  50  (dort  heisst  er 
Fabricius  Vejento)  aus  Italien  verbannt 
ward  (62),  derselbe  Fabricius  Vejento,  den 
Plin.  ep.  IX,  13  (die  V^erhandlung  fallt  in 
das  J.  97)  erM'ähnt,  wie  Borghesi  (Oeuvres,’ 
V,  530)  nachweist,  nicht  als  consul  desüf- 
uatm,  sondern  als  Konsular,  ferner  ep.  IV, 
22  als  Tischgenossen  des  Nerva  (unter  dem 
Namen  Vejento) ; derselbe  Vejento,  von  dem 
in  den  Excerpten  des  Victor  12  berichtet 
wird,  dass  er  unter  Domitian  Konsul  ge- 
wesen ; auch  Juvenal  erwähnt  ihn  mehrfach, 
teils  als  Fabricitis,  teils  als  Vejento  (An- 
merkung des  Joannes  Britanniens  in  der 
Pariser  Ausgabe  von  l(i02  zu  Sat.  III,  185 ; 
Vixit  mb  Domitiano  et  Nerone).  Zusammen- 
gcstellt  sind  die  (Quellenangaben  von  M o m m - 
sen  im  Index  zur  Keirschen  Pliniusaus- 
gahe.  Wir  waren  anfangs  geneigt  zu  ver- 
muten, unser  A.  Didius  Gallus  Fabricius 
Vejento  'sei  nicht  nur  mit  dem  eben  er- 
wähnten A.  Fabricius  Vejento  identisch, 
sondern  auch  mit  dem  A.  Didius  Gallus, 
der  unter  Claudius  als  Legat  in  Mösien, 
dann  als  curator  aquarum,  ferner  von  52 
bis  57  als  Legat  in  Britannien  erwähnt 
wird.  Aber  eine  Rücksprache  mit  Hrn. 
Prof.  Zungemeister,  dem  Mir  an  dieser 
Stelle  für  die  vielfachen  wertvollen  Unter- 


Mcisungen,  die  er  seit  einigen  Jahren  b<i 
mancherlei  (ilelegenheiteu  uns  zu  gewähren 
die  Güte  hatte,  unsem  herzlichen  Dank  ans- 
sprechen,, belehrte  uns,  dass  die  zuletzt  er- 
Mahnte  Identität  nicht  haltbar  ist.  Vielleicht 
ist  eher  an  das  Verhältnis  einer  Adoption 
zu  denken.  — Die  genaue  Erklärung  der 
vorliegenden,  jedenfalls  höchst  bedeutsamen 
Inschrift  müssen  wir  natürlich  den  Vicrufe- 
nen  Vertretern  der  Fachwissenschaft  an- 
heimgeben; unsere  PHiclit  war  cs  nur,  die 
Votivtafel  allgemeiner  Prüfung  zugänglich  zu 
machen.  [Dr.  Jakob  Keller.} 

Köln,  rtfm.  Funde.  Auf  dem  Barlmrossa-  93. 
platz  M'urdc  im  April  ein  interessanter  Fimd 
zu  Tage  gefördert.  .\n  einer  Stelle,  mo  sich 
eine  Hohltraverse  befunden  hatte,  fand  man 
im  Sande  einen  römischen  Sarg  aus  Tuff- 
stein. Derselbe  enthielt  .\sclie,  drei  Thon- 
krüge,  ein  Glasfläschchen  und  eine  Münze. 
Die  Gegenstände  Murden  auf  dem  Bauaml 
für  die  StadtcrMcitertmg  abgeliefert.  Auch 
auf  einem  Grundstücke  an  der  Ecke  der  ! 
Friesenstrasse  und  Steinfeldergasse  stie« 
man  auf  einen  römischen  Sarg.  (Köln.  Ztg  ) 
Gleichzeitig  erhalten  wir  Kenntnis  von  ei- 
nem bedeutenden,  in  den  Besitz  von  E. 

H e r s t a 1 1 ühergegangenen  Fund,  hcsteheiMl 
in  einem  grünglasierten  Thouge- 
fäss  (24  cm  hoch,  23  cm  breit)  Uin 
die  breiten  Henkel,  Melche  Bauinäste  vor- 
stellen, schlingen  sich  grosse  Schlaogea 
Das  ganze  (refäss  ist  ringsum  in  hoher  I 
Barbotin  - AuHage  mit  »Irei  Reihen  Jagd- 
scenen:  Hasen,  Rehe,  Hirsche  mit  ver- 
folgenden Hunden,  gezielt.  Zwischen  den 
Jagdsccncn  betindet  sich  landschaftlicber 
Hintergrund  mit  Bäumen,  Moran  Früchtr 
hängen,  Strauchwerke,  auch  grosse  Lotns- 
ranken  und  ringsum  eigentümliche  Ginr- 
landen.  Das  Gefass  ist  ein  Unicum,  es  hat 
nur  Abschürfungen,  wo  die  grüne  Glasur 
ahgesprungen  ist. 

Steinfeld.  Von  den  zahlreichen  Koocoeo-H 
Altären  der  Steinfelder  romanischen  Abtei* 
kirche  sind  die  beiden  im  Querschiffe  dra 
Rücksichten  auf  die  Architektur  zura  Opfe 
gefallen,  die  sie  nächst  dem  Hochaltar  aa 
meisten  beeinträchtigten.  An  den  Pfeitem 
aufgestellt,  Melche  die  beiden  das  Haiq>t- 
Chor  flankierenden  Kapellenpaare  trenneB, 
verdeckten  sie  deren  Bogenstellungea  uad 
hemmten  den  Einblick  in  deren  tiefe  hu- 
schen derart,  da.ss  ihre  Entfenumg  an  be- 
grüssen  ist,  zumal  sie  durch  ihre  schweren 
Verhältnisse  und  klobigen  Figuren  allau 
massiv  M’irkton.  Nicht  in  demselben  Blaaae 
gilt  letzteres  von  den  Altären,  die  »kb  u 
die  schweren  Pfeiler  des  Langhausea  tft* 
lehnen;  sie  sind  leichter  in  ihrem  AnflM,  i 
massvoller  in  ihren  Gliederungen,  acblaniRff 
in  ihren  figürlichen  Bildungen,  daher  siwi 
sic,  zumal  in  .Verbindung  mit  den  front» 
Statuen  und  den  reichen  AnnleucbMi^ 
welche  die  Pfeiler  zieren,  für  das  wndittgt 
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Innere  mit  seinen  so  einfaciicn  und  ernsten 
Yerhältnidsen  ein  höchst  dankbares  llele- 
hungsmittel,  dessen  Fortdauer  unter  allen 
Umstanden  /u  wünschen  ist 

Der  Abbruch  des  rechten  Transept-Al- 
tares  Hess  ein  fast  direkt  auf  die  roten 
Sandstein-Quadeni  gemaltes  Hihi  zu  Tage 
treten.  Die  ganze  l’feilerbreite  von  1,20111 
oinnehmend,  in  der  Höhe  2 m messend, 
stellt  es  Christus  am  Kreuze  dar  mit  Maria 
und  Johannes,  zwi.schcn  zwei  stehenden 
Kittern  als  Donatoren.  Von  diesen  halt 
der  eine  zur  Linken  mit  hoch  erhobenen 
Händen  ein  Küstchen,  der  andere  streckt 
die  gefalteten  Hände  cmi>or.  Heide  tragen 
reiche  Kleidung,  und  zu  Häupten  des  letz- 
lern  betindet  sich  über  dem  fast  ganz  zer- 
störten Wappenbilde  ein  Topflielm  mit  Her- 
melintlccke,  über  derselben  ein  sitzender 
schwarz  konturiertcr  Hund  auf  rotem  Orunde. 
Sämtliche  fünf  F iguren  werden  von  einem 
Haidachin  mit  drei  Wimpergen  idierragl, 
dessen  streng  frühgothische  Strebe-  und 
Masswerk-Linien  mit  Cold  behandelt  sind. 
Den  Hintergrund  bildet  ein  blauer  Teppich 
mit  goldenen  Lilien.  Die  Kreuzbalkcn  sind 
lang  lind  schmal,  Christus  hängt  an  ihnen 
mit  stark  gebogenen  Annen  und  Knieen, 
über  letztere  fällt  ein  langes  Lendentuch 
in  reicher  Faltung  herab.  Maria  trägt  in 
der  Brust  das  sie  als  Schmer/ensmutter  be- 
zeichnende Schwert.  Die  wie  die  Attribute 
vergoldeten  Ximben  sind  plastisch  behandelt 
und  zwar  beim  Heiland  durch  aufgesetzte 
Tropfen,  bei  Maria  durch  einen  aufgelegten 
VielpasB,  bei  Johannes  durch  stabartige 
Keliefs. 

Als  Kntstehungszcit  dieses  Ccmäldes 
winl  die  erste  Hälfte  des  14.  Jhs.  ange- 
nommen werden  niüs.sen  ; darauf  weisen  die 
Fonnen  der  Architektur,  der  Typus  der 
Köpfe  und  ihrer  Haare,  die  Drapierung  der 
(iewänder,  die  Kleidung  der  Kitter  mit  sol- 
cher Bestimmtheit  hin,  dass  in  Bezug  auf 
diese  Datierung  auch  von  einer  etwaigen 
Kntzitferung  des  Wappens  und  Bestimmung 
tler  Stifter  ein  Dementi  nicht  zu  befürchten 
ist.  Ks  ist  daher  als  ein  Zeitgenosse  der 
Wandgemälde  im  Kölner  Dom  und  in  der 
Minoritenkirche  zu  bctraihten,  mit  denen 
es  mancherlei  Kigenschaften  teilt,  von  ilencn 
cs  aber  durch  .Anmut  der  Bewegungen  wie 
Grazie  des  Gesicht.sausdriukes  übertrotfen 
wird. 

Der  Grad  der  Erhaltung  lässt  zwar  ge- 
nug zu  wünschen  übrig,  ist  jedoch  immer- 
hin noch  derart,  «lass  einem  geübten  Künst- 
ler die  Herstellung  keine  grossen  Schwie- 
rigkeiten bereiten  «lurfte.  Diese  ist  aber 
um  so  dringender,  als  die  äusserst  dünne 
Kreideschicht  - Unterlage  sich  vielfach  in 
verdorrten  Lappen  vom  Steingrunde  abge- 
löst  hat  und  mehr  und  mehr  ab/ntällen 
droht.  Diesem  Abbröckehingsprozess  winl 
man  bei  der  Mittellosigkeit  der  Kirche  mit 


verschränkten  .Armen  Zusehen  müssen,  wenn 
nicht  Hülfe  von  draussen  kommt. 

[Nach  Köln.  Volksztg.] 


Chronik. 

Saarbrücken.  Der  hist.  Verein  hat  sich  95. 
neuerdings  wieder  zur  Herausgabe  eines 
hist.  Jalirbuchs  entschlossen.  Zugleich  ist 
die  Herstellung  eines  Kegestenwerks  der 
Grafen  und  lier  Grafschaft  von  Nassau- 
Saarbrücken  in  Aussicht  genommen. 

Utrecht.  Der  von  dom  Kcich.s-  und  96. 
Stadtarchivar  S.  Müller  für  I88J  gegebene 
Verslag  over  het  voorgcvallene  in  de 
gemeente  - verzamelingen  tc  Utrecht 
weist  für  dies  Jahr  eine  besonders  gros.se 
Bereicherung  des  Archivs  und  des  Museums 
nach ; in  das  letztere  gelangte  namentlich 
die  Sammlung  «les  Hrn.  Bo.srh  van  Drake- 
stein,  ferner  eine  Kollektion  guter  Holz- 
schnitzereien : in  das  ersten*  wurden  47 
Nummern  neu  aufgenommen. 

Mommsen  veröffentlicht  im  Hermes  XL\  97. 
S.  1 — 79,  210  — 2.44  eine  Abhandlung,  'die 
Conscriptionsordnung  der  rOnischen  Kaiser- 
zeit’,  «lie  nach  den  verschioilensten  Kich- 
tungen  von  einschneidendster  Bedeutung  ist. 

Bei  ihrer  hohen  Wichtigkeit  gerade  auch 
für  das  Kömertum  am  Khein  lassen  wir 
einen  ausführlichen  .Auszug  folgen. 

1.  Die  uccidenUtlinehen  und  orienUdixvIten 
lAjf/ionen:  Für  die  .Aushebung  stellen  sich 
drei  verschiedene  Epochen  heraus:  1)  die 
a 11  g u s t i s c h c o r d n u n g , w o n a c h 1 1 a I i e n 
u n d der  lateinische  AV  e s t c n die  o c c i - 
dental  ischen,  der  griechische  tlsten 
die  orientalischen  Legionen  stellt; 

2)  die  .\tis Schliessung  der  Italiker 
vomregelmässigcuLegionstlienstbei 
sonstigem  Festhalten  des  augusti- 
schen  Systems;  3)  die  Einführung  der 
örtlichen  Couscription.  — 1)  .Augustus 
brach  mit  detn  Grundsatz  der  Hepublik  das 
Heer  aus  geborenen  Bürgern  zusammenzu- 
setzen. Was  im  Bürgerkriege  aufgekommen 
war,  die  -Aufstellung  von  Kegimentern  nach 
römischer  .Art  und  mit  römischem  Kom- 
mando aus  X’icht bürgern  und  ihre  Um- 
wandlung in  Bürgerregimenter  durch  Ver- 
leihung des  Ihirgerrechtes  an  die  gesamte 
Mannschaft,  das  hat  .Augustus  nicht  besei- 
tigen wollen  und  nicht  beseitigen  können. 
Indes  wurde  diese  Einrichtung,  die  in 
ihrem  vollen  Umfange  angewan«lt  jedem 
reichsangehörigen  oder  reichsfremden  Bar- 
baren wie  jedem  Halbfreien  oder  Unfreien 
das  Bürgerheer  geöffnet  haben  würde,  we- 
sentlich beschränkt  durch  «lie  doppelte 
(^ualitikation  für  den  Legionär  der  stä«lti- 
sehen  Heimat  und  freien  Geburt.  — 

2)  Der  .Ausschluss  «1er  Italiker  vom  Legions- 
«lienste  muss  unter  Vespasian  erfolgt  sein; 
denn  in  den  Legionen,  «leren  Errichtung  in 
die  vespasianische  Epoche  fallt,  sind  die 
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Italiker  nicht  mehr  vertreten,  wie  dies  na- 
mentlich die  zahlreichen  Mainzer  Inschriften 
<ler  / (uljutrir.  zeigen.  Hatte  sich  in  dem 
Versuch  der  Hheinannee  die  Herrschaft 
id)er  Italien  zu  gewinnen,  der  Übermut  der 
Truppe,  der  Hochmut  des  Italikers  gegen- 
über dem  Provinzialen  gezeigt,  so  galt  es 
diesem  das  Schwert  aus  der  Hand  zu  neh- 
men. Eine  organisatorische  Vorschrift  über 
den  Ausschluss  der  Italiker  braucht  nicht 
gegeben  worden  zu  sein,  sondern  die  Aus- 
hebung wurde  einfach  in  ItHÜcn  unterlassen. 
— 3j  Als  der  Urheber  der  örtlichen  Aus- 
hebung erweist  sich  für  Afrika  unzweifel- 
haft Hadrian,  wahi*scheinlich  hat  er  diese 
Massrcgel  für  das  gesamte  Reich  durchge- 
führt. Hierdurch  wird  die  Abschaffung  des 
effektiven  Kriegsdienstes  auf  die  zu  vollem 
römischen  Hürgerrecht  gelangten  und  nicht 
mit  Legionen  belegten  Provinzen  erstreckt. 
Selbstverständlich  darf  der  Satz,  dass  die 
Legion  in  ihrem  (tamisonplatz  sich  rekru- 
tierte, nicht  allzu  strikt  gefasst  werden, 
z.  B.  die  beiden  fTermanien  boten,  zumal 
da  auch  für  die  .\nxilia  hier  stark  ausge- 
holmn  ward,  offenbar  nicht  Mannschaften 
genug  für  die  dort  stehenden  Legionen; 
hier  ward  auf  die  benachbarten  Provinzen 
übergegriffen. 

//.  Die  Heimutvenuerke  der  Leifkmare 
uud  der  Att.rdiaricr:  Bei  den  aus  Vollhürgern 
bestehenden  Truppen  (Garde,  Legionen) 
wird  die  Heimat  durch  den  Stadtnamen, 
bei  den  Nicht  bürgertruppen  dagegen  wird 
die  politische  Heim.at  durchgängig  »lurch 
das  Ethnikum  bezeichnet*).  Streng  ge- 
nommen hat  als  Ethnikum  gewiss  diejenige 
politische  (»emeinde  genannt  werden  sollen, 
welcher  der  Soldat  peregrinischen  Rechtes 
angehört.  Indes  ist  nicht  selten  für  die 
Heimat  gemeinde,  der  sic  umfassende  Distrikt 
gesetzt  worden.  Das  Atixiliarschema  ist 
auch  fttr  die  rqm'frs  sinf/utorrK  ,‘ingewandt 
worden. 

HI.  Die  Trnpifenstrlhnifj  der  ri»:elncn 
Jieirhdede.  Für  Italien  giebt  es  keine 
andere  mögliche  Form  «los  Dienstes  al.'«  die 

1)  Aber  der  UegeMvatz  iat  z.  T.  doch  nur  toriualor 
Art.  Die  Keichsstatiittik,  wie  sie  iianientlich  hei 
l'toleniüiis  vurlie)(t,  zei^t  die  .Md^lichkeit  <lie  Hei- 
mat willkürlich  auf  ileii  Gau  oder  auf  die  Stadt 
zu  stellen,  und  davon  wird  hier  in  der  Weise 
Anweiiduiut  ({euiacht,  liats  auch  da,  wo  die  Heimat 
»tiidtlseh  angegeben  werden  konnte,  ja  diese  An- 
gabe näher  lag,  in  «len  Feregrinentruppen  der 
Stadtnam«  nanientlich  in  älterer  Zelt  venuieden 
wird.  Noricum  bestand  seit  Claudius  Zeit  aus 
einer  kleinen  Zahl  städtischer  Gemeinden:  donnoch 
wir|^  auf  den  Inschriften  der  aus  dieser  Froviiiz 
gebürtigen  Auxiliarier  die  Heimat  der  Hegel  nach 
mit  natione  Noricus  bezeichnet.  Köln  uud 
Trier  sind  benachbart  und  allem  Anschein  nach 
gleichen  Rechts  gewesen,  aber  der  Legionär  aus 
Köln  nennt  als  seine  Heimat  stets  Claudia  Ara, 
der  Auxiliär  aus  Trier  stets  sich  blos  Trover. 
Wo  ausnahmsweise  die  Heimat  des  Auxiliarius 
iu  städtischer  Form  angegeben  ist,  ist  es  mehrfach 
gewiss,  meistens  wahrscheinlich,  dass  er  persönlich 
römisches  Hecht  besessen  nml  die  Heiniatbezeich- 
uung  danach  gestaltet  hat. 
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des  römischen  Bürgers,  also  im  allgc- 
meinen  in  der  Garde  oder  in  der  Legion. 
Den  Dienst  in  der  letzteren  entzog  Yes- 
]>asian,  in  ersterer  Severus,  Die  Nicht- 
bürgertru]>pen  aller  Art  sind  dem  Italiker 
unzugänglich,  da  das  Fehlen  des  römiscbcit 
Biirgcrrcchtes  für  den  Eintritt  in  dieselben 
die  rechtliche  Voraussetzung  ist,  — Pie 
u X i 1 i a r t r u p p e n fuhren  nicht  ausschliess- 
lich,  aber  vorwiegend  von  ihrem  ursprüng- 
lichen Aushehungsbezirke  den  Namen.  Bei 
der  Rekrutierung  sind  allerdings  nachwei.<- 
lieh  bereits  früh  Mannschaften  anderer  Her- 
kunft anfgenommen  worden.  Späterhin 
pHcgen,  wo  wir  nachkoromen  können,  der 
durch  den  Namen  der  Truppe  bezeichneto 
Bezirk  und  die  Personalheimat  des  einzel- 
nen Soldaten  weit  häuhger  zn  differieren 
als  zn  stimmen.  Das  Eingreifen  der  ört- 
lichen Aushebung  tritt  hei  den  .\uxilicn 
vielfach  und  vielleicht  noch  früher  hervor 
als  hei  den  Legionen,  aber  keineswegs  ist 
doch  der  Garnisonsdistrikt  einfach  zum 
.Anshehnngsdisfrikt  geworden,  sondern  es 
haben  hier  militärische,  vielleicht  auch  p«»- 
litisclie  Rücksichten  sehr  verschiedener  .^rt 
eingegriffen.  — .August ns  hat  die  ,Auxi- 
lia  nur  ausgehohen  in  den  eigenen 
Provinzen,  nicht  in  denen  des  Senales. 
Dieses  nicht  überlieferte  und  bisher  sifL 
nicht  erkannte  Prinzip  erhellt  aus  sicherer 
Induktion  .Auch  die  Bezirke,  nach  denm 
in  den  kaiserlichen  Provinzen  die  .Aiishe 
Imng  für  die  Anxilia  stattfand,  lassen  sicli 
wenigstens  für  das  Eussvolk  einigemiaMai 
erkennen  nml  bieten  bemerkenswerte  Ver- 
glcichungspnnktc  mit  der  zn  Augustns  Zeit 
bestehenden  Reicliseinteilnng.  Die  Ziisain- 
menhaltung  «1er  von  .Augimtns  angeordneten 
Auxiliarconscription  mit  der  Icgionaren  Ke 
krntiemng  ergiebt  deutlich  das  complemeo- 
tarc  Verhältnis:  alle  die  Provinzen,  (fk 
dort  gar  nicht  oder  schwach  beteiligt  simi. 
stehen  bei  dieser  in  erster  Reihe.  Zunädist 
haben  die  Senatsprovinzen,  wo  Auxiliarier 
nicht  ausgcliobcn  werden  durften,  dafür 
Legionarier  verhältnismä.ssig  zahlreich  ge- 
liefert. .Als  dann  mit  Hadrian  die  örtliche 
Conscription  Regel  ward,  fielen  alle  dk* 
Provinzen,  da  sie  ohne  Garnison  wäre«, 
dadurch  bei  der  (’onscriptioii  au.s.  Di«  in 
den  Sunatsprovinzen  heimatlierechtigteQ 
Leute  dienten  anfänglich  in  der  Garde  uivl 
den  Legionen , seit  Hadrian  nur  i»  der 
Garde,  seit  Severus  überhaupt  nicht. 

Nachdem  die  prinzipielle  Verst'hicdcn- 
heit  der  .Aushebung  in  den  scnatorw'beü 
und  in  den  Provinzen  des  Kaisers  -sich  her- 
ausgestellt  hat,  vermögen  wir  vielleicht  fe»t- 
zustellen,  dass  und  wie  das  kaiserliche  An s- 
helningsrecht  im  .1.727  hei  dcrTeihm«! 
der  Provinzen  konstitutionell  beschränkt 
ward.  Die  Anxilia raushehimg  ist  wahr 
sclieinlich  eine  einfache  .Anwendung  des  ai- 
erkannten  Rechtes  des  Statthaltei“s  in  •*«- 
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nein  Sprengel  die  WehrpHichtigeii  unter  die 
Waffen  zu  rufen ; deshalb  kann  der  Kaiser 
in  seinen  Proviu/eu  als  Proconsul  beliebig 
Alen  und  Cohurteu  bilden  und  rekrutieren; 
in  den  senatorischen  Provinzen,  wo  er  nic-hi 
Proconsul  ist,  kann  er  es  niclit;  dem  be- 
treffenden Proconsul  sollte  die  eigene  Aus- 
hebung aber  nicht  gestattet  wenlen,  des- 
halb unterblieb  hier  die  Aufstellung  vou 
Auxilien  ganz.  — Auf  das  Recht  Legio- 
nen und  überhaupt  Rüi*gert nippen  aufzu- 
zustcllen  scheint  August  förmlich  Verzicht 
geleistet  zu  haben.  Die  derartigen  Neu- 
forinatiouen  der  Kaiserzeit  scheinen  alle 
durch  Senatsbeschluss  legalisiert  worden  zu 
sein.  Die  auffallende  Seltenheit  derselben, 
die  in  der  That  mit  der  Krwerbung  der 
neuen  Provinzen  Britannien,  Dacien  und 
Mesopotamien  Schritt  hält,  im  übrigen  we- 
sentlich in  der  Ersetzung  anfgclOster  oder 
vernichteter  Legionen  durch  anders  be- 
nanute  besteht,  findet  wahrscheinlich  darin 
ihre  Erklärung;  die  Regierung  vermied  cs 
durch  ein  solches  Ansinnen  die  formale 
liöchste  Souveränität  des  Senates  neu  zu 
deklarieren  und  wollte  andererseits,  durch 
Errichtung  von  Legionen  ohne  Senatus- 
consult  die  gesetzlichen  Schranken  der  kaiser- 
lichen Kompetenz  nicht  offenkundig  über- 
schreiten Was  die  Ergänzung  der  be- 
stehenden Truppen  anlangt,  so  hatte  der 
Kaiser  iu  seinen  Bezirken  freie  Hand,  in 
Italien  und  den  Senatsproviuzeu  hat  den 
Dilectu«,  allerdings  wohl  immer  auf  Antrag 
de«  Kaisers,  der  Senat  verfügt.  Diese  Be- 
teiligung der  Volksvertretung  ward  ausser 
■Anwendung  gesetzt  durch  Hadrian ’s 
örtliche  Ausliebuug. 

IV.  Die  RechUfstdluntf  der  Indiriduen  und 
der  Getneindcn  und  die  Conscription.  Es  kann 
nicht  jeder  Auxiliär  als  Nichtbürger  ange- 
sehen werden,  da  er  schon  während  seiner 
Dienstzeit  das  Bürgerrecht  empfangen  kann. 
Dagegen  wird  derjenige  Auxiliär,  der  die 
Heimat  in  nicht  städtischer  Form  angiebt, 
je  na<  h der  Namensform  als  Latinus  oder 
Peregrinus  betrachtet  werden  müssen.  — 
•Aus  dem  Consenptionsverhältnis  kann  man 
auf  die  Rechtsstellung  des  Heimatsbezirks 
folgende  Rückschlüsse  machen;  a)  dass 
die  Gemeinde,  aus  welcher  ein  Prä- 
torianer oder  Legionär  ausgehoben 
wird,  ebensowohl  eine  Vollbürger- 
wie  eine  Gemeinde  latinischcn  oder 
peregrinischen  Rechts  gewesen  sein 
kann,  da  die  Verleihung  des  Bürgerrechtes 
an  pcrcgrinische  Rekniten  mit  der  Aushe- 
bung für  die  I..egion  in  grossem  Massstabe 
verbundeu  gewesen  ist,  seitdem  es  ein 
stehendes  Heer  gab,  b)  dass  jene  Ge- 
meinde aber  eine  Stadtgemciude  ge- 
wesen sei.  Es  ist  der  Stadt  begriff  ge- 
wesen, auf  den  der  Grümler  des  Principats 
sein  Heerwesen  basiert  hat,  und  zwar  der 
römisch-hellenische,  welcher  das  mutucipium 


wie  die  nohg  ohne  rnterschied  ihrer  Rechts- 
stellung und  Nationalität  umfasste.  Die 
eiritiis  der  reiten,  Spanier  und  anderer  Ge- 
liiete  erschien  den  Hünicrn  nicht  als  Stadt, 
deshalb  sind  hier  meist  .Auxiliarier  ausge- 
hoben.  Und  doch  ist  namentlich  in  Gal- 
lien-(ierinanien  daneben  eine  (eigentlicbe 
abiisive)  Legionaransbebung  aufgekommen, 
die  an  den  Hauptort  des  (laiics  ankuüpft. 
Wenn  diese  Urte  rechtlich  nur  rici,  der 
Sache  nach  durchaus  städtisch  waren,  so 
ist  die  hier  vorgenommene  Legionsausho- 
buug  ebenso  sehr  eine  formale  Verletzung, 
wie  eine  materielle  .Anwendung  des  Augus- 
tischen  Prinzips.  Pis  muss  also  eingeräumt 
werden,  dass  der  auf  einer  Prätorianer-  oder 
Legionariuschrift  genannte  Ort  eigentlich 
eine  Stadtgemeinde  sein  sollte,  aber  zu- 
weilen ein  Flecken  ohne  Sta«ltrccht  gewesen 
ist,  so  dass  aus  solchen  tlrwähnungen  nicht 
mit  Sicherheit  auf  das  Vorliaudcusciu  eines 
städtischen  Gemeinwesens  geschlossen  wer- 
den kann.  c)  Jeder  Aushebungshezirk 
eines  .Auxiliarcorps  hat  latin.  oder 
peregrin.  Recht,  wodurch  nicht  ausge- 
schlossen ist,  dass  in  diesem  Bezirk  Gemeinden 
besseren  Rechtes  gelegen  haben.  P'erncrgiebt 
dieser  Satz  strengen  Beweis  nur  für  die  Zeit 
der  Einrichtung  der  betreffenden  Tnipiie.  d) 
Der  Heimatsort  eines  jeden  in  einem 
latinisebeu  oder  Peregrinencorps 
dienenden  Soldaten  hat  latinisclies 
oder  ])eregriniscbcs  Recht  gehabt.*) 
(Vgl.  Wd.  Korr.  II,  30  unten  V.)  Die  Form 
der  Namen  der  in  den  Niebtbürgertruppen 
dienenden  Soldaten  ist  ungleich,  je  nach- 

1)  Belrac1it«u  wir,  um  au  eiuem  einzelnen  Falle 
die  Sachlage  deutlich  zu  machen,  die  relativ  zahl- 
reichen Steine  der  aus  Trier  uud  Khlu  gchUrtigeu 
Soldaten.  Beide  Stitdte  fallen  unter  die  oben  be- 
zeiclinete  Kategorie.  Vo)i  den  neun  Inschriften 
gedienter  Treveror,  die  ich  gefunden  habe,  fiUlt 
eine  auf  eine  Legion,  falls  sic,  was  zweifelhaft 
Ist,  in  der  That  die  Herkunft  angiebt,  sieben  auf 
Anxilia,  einer  auf  die  Kaiserrciter.  — Von  KiUn 
dagegen  besitzen  wir  28  Inschriften  dort  gebürtiger 
Soiiiatcn,  von  welchen  16  auf  vcrschiedcno  Legio- 
nen, je  eine  anf  die  coh.  XIII  urbaua  von 
Lyon  und  die  coh.  XXVI  voluutarieruin  ci- 
vinm  Roma  nur  um,  eine  auf  die  ala  stu- 
mm, vier  auf  die  eiiuites  siugularcs  fallen. 
Es  waren  die  Khlner  also  vor  den  Trierern  lui 
Militärdienst  bevorzugt,  da  hier  die  Legionen  und 
was  diusou  ungefähr  gleich  steht  au  die  Stelle  des 
Trierer  (’ohortendienstea  treten.  Auch  au  dem  be- 
vorzugten Dienst  in  der  Kaiserruitcrei  sind  Kölner 
öfter  gelaugt  als  Trierer.  Aber  volles  Bürgerrecht 
muss  dennoch  der  einen  wie  der  andern  Stadt  ab- 
gesprochen  worden,  da  die  .Aushebung  für  nicht 
peregrinische  Truppenteile  in  beiden  stattftndet. 
Die  l'echtsverschiedeuhcit , die  zwischen  ilittcu 
offenbar  obwaltete,  scheint  vielmehr  darin  bestan- 
den in  haben,  dass  hei  dem  kaiserlichen  Dilectus 
Köln  als  städtischer,  Trier  als  Gaubezirk  behan- 
delt und  demnacli  dort  mehr  für  die  Legionen, 
hier  mehr  für  <lie  Anxilia  ausgehoben  w.xrd.  Dem 
entsprechend  Huden  sich  auf  sämtlichen  Inschriften 
der  Trierer  als  lloiinutbezeichmiiig  die  Troveri, 
ohne  dass  die  .\iigusta  Treverorum  jo  in 
dieser  Vorbiiitlung  genanut  würde,  währeud  auf 
sämtlichen  Inschriften  <lcr  Kölner  als  Heimat  Clau- 
d i a A r a (.\  g ri  p p i n a)  genannt  wird  mit  der  ein- 
zigen Ausnahme  des  unter  den  Auxiliären  dienen- 
den Ueitors,  welcher  sich  einen  Ubier  nennt. 
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dem  dieselben  hitiiiiscljcn  oder  bloss  pere- 
}i;rinischcti  Hechts  sind ; für  jene  wird  der 
rom,  Name  ohne  'Fribus,  für  diese  pere- 
^rinische  Namensform  gefordert.  Bürjfer 
von  sicheren  Hür};orkolonicn  sind  allein  in 
«1er  Garde  nml  in  den  Legionen  vertreten; 
auch  diese  negative  Wahnichmnng  ist  von 
(iewicht.  Es  stehen  also  den  Gemeinden, 
deren  Angehörige  lediglich  in  der  Legion 
dienen,  solche  entgegen,  welche  ausserdem 
Soldaten  zu  den  Pcregrinencorps  stellen ; 
hieraus  ergiebt  sich  ein  Hechtsunterschied, 
der  die  Colonien  durchteilt  und  eine  be- 
trächtliche Zahl  derselben  in  die  zweite 
formell  znrückgesetzte  Klasse  weist  So- 
weit diese  Heirnatgemeinden  als  Colonien 
beglaubigt  sind , fasst  sie  Mommsen  als 
(\)ionien  latinischen  Hechtes  und  erhärtet 
diese  Annahmen  gegen  die  von  0.  Ilirsch- 
feld  neulich  (Gail.  Studien)  crhohcucn  Fnn- 
wändc. 

V.  Jh'e  Sttiu(l(fnartierc  der  Anrih’en  im 
VerhnUnia  m ihrer  Heimat.  Sell)stverständ- 
lich  sind  die  Auxilieu  in  dem  durch  ihren 
Namen  bezeichneten  Gebiet  gebildet  wor- 
den. .\ber  nur  so  lange  eine  Trupj>e  nach- 
weislich in  ihrer  Heimat  «»der  in  einem  benach- 
barten neu  eroberten  Gebiet  verwendet  wird, 
wird  gleichartige  Hekrutienmg  unbedenklich 
angenommen  werden  können,  in  anderen  Fäl- 
len scheint  im  allgemeinen  eher  das  Gegenteil 
anzunehmen  zu  sein,  .\ushcbungsbezirk  und 
Stambjuartier  deckt  sich  in  vielen  Fällen, 
aber  die  kaiserlichen  Provinzen,  die  keine 
Besatzung  hatten,  gaben  ihre  .\uxilicn  an- 
derswohin ab ; die  Bogenschützen  bezog  auch 
der  Westen  aus  dem  Osten;  neu  uuter- 
M'orfenes  Gebiet  erhielt  mit  den  Legionen, 
die  mit  denselben  bis  dahin  verbundenen 
.\uxilien;  aus  kürzlich  unterworfenen  Völ- 
kers«*haftcn  gcbihictc  .\uxilicn  wurden  aus 
der  Heimat  versetzt.  Eine  allgemeine  und 
dauernde  Ordnung  lässt  sich  demnach  nicht 
feststcllcn  '). 

1)  Die  boiücu  (i  e r m a n i •*  n mUsiseu  in  der 
jiiIi«cli-cliiU(Uichea  Kpticlie  vorwie^rend  einheimische 
Auxilien  Kehabt  haben.  Aciit  von  den  neun  bato- 
vischen  Cohortou  werden,  da  sie  der  14.  Legion 
rngeordnot  waren,  mit  dieser  aus  Obergermanien 
nach  Britannien  gekommen  sein,  wu  wir  am  Hiule 
der  Kogiernng  Neros  sie  tiucicn;  nur  <lie  neunte 
hatte  in  spaterer  /eit  gewiss  und  viellciclu  seit 
Augustus  ihr  Standquartier  in  Raotien  in  dem  noch 
heute  davon  den  Namen  führenden  I’assau.  Die 
batavischo  Heitoroi  stand  bei  Nems  Tod  sogar  in 
Uutergernianien  selbst  und  ebendaselbst  wenigsten« 
unter  Tiberius  das  ('untingont  der  C'aunincfaten. 
Dasselbe  ergeben  zufällige  Krwiihnungen  bei  Ta- 
citus  fUr  die  Coutingoutc  der  uermauischen  oder 
halbgennauischcn  Nemeter,  Nervicr,  Sugambrer, 
Sunuker,  Troverer,  Tungrer,  Ubier  und  Vangionen. 
Freilich  erscheinen  in  den  germanischen  Heeren 
auch  ra-tische,  gallische,  britannische.  Insitauische, 
vascnuischc  t'ohorten ; selbHiverstitndlich  konnten 
die  Auxilien  des  mächtigen  Doppelhcercs  am  Rhein 
nicht  ausschliesslich  einheimische  sein,  namentlich 
nachdem  in  Folge  der  britannischen  Kxpe<lition 
eiu  ansehnlicher  Teil  der  germanischen  Truppen 
nach  der  Insel  gegangen  nnd  mit  der  dafUr  ans 
Spanien  heranuezogenen  IV  Macedoiiica  ohne 
Zweifel  auch  deren  Auxilieu  nach  Germanien  ge- 


VT.  Hie  Numeri,  Truppengattung'  • , die 
weder  zu  den  Legionen  noch  zu  den  Au- 
xiliariern  gehörten,  decken  sich  mit  den 
nutiones  der  unter  Hygius  Namen  laufenden 
Lagerbeschreibung  und  führen  in  den  In- 
schriften Ethnicu  die  nicht  durchaus  vom 
Heimatsort,  solidem  zum  Teil  vom  Lagcr- 
ort  entlehnt  sind,  oder  Doppelnamen  die 
Heimats-  wie  Lagerort  hcrficksichtigen.  In 
dieser  Truppenkategorie  sind  die  Provinzen 
spätester  Erw’crlmng  wie  Britannien  und 
Dacien  und  die  der  Homanisierung  am 
fernsten  stehenden  Landesteile  überwiegend 
vertreten.  Die  Stärke  der  einzelnen  C-orps 
scheint  600—900  Mann  gewesen  zu  sein, 
sie  sind  kommandiert  von  einem  firarjiosi- 
tus.  Die  Anfänge  dieser  Einrichtung  werden 
in  die  Zeit  Trajans  zu  setzen  sein,  ihre 
umfassende  Entwickelung  in  die  de.«  Mar- 
cus und  des  falgendcn  Jahrh.  Die  diocle- 
tianische  Neuformation  des  Heeres  scheint 
gerade  an  diese  Truppengattungen  aiige- 
knüpft  zn  haben,  aber  der  vage,  ohne  Un- 
terschied für  Reiterei  und  Fussvolk  ver- 
w'andte  Name  ging  verloren.  Dafür  kam 
die  Bezeichnung  euneut  nnd  andere  uns 
unbekannte  auf. 

Die  Unterlagen  für  diese  Untersuchun- 
gen bilden  die  Listen,  die  Mommsen  gleich- 
zeitig im  V.  Bande  der  Ep  hem.  epigr. 
p.  169 — 249  veröffentlicht  hat ; von  diesen 
gicht  die  erste  an,  zu  welchen  Truppen  die 
einzelnen  Provinzen  Mannschaften  gestellt 
haben,  die  2. — 5.  Liste  führt  die  einzelnen 
Legionen,  «lie  e(iuiten  ttinguhirea,  die  Alen 
und  Cohorten  auf  und  giebt  bei  jedem  ein- 
zelnen Trnppenkörper  au,  welchen  Gegen- 
den die  Manns<‘liaften  entstammt  sind. 


kommen  waren.  Deiinocli  aber  i..t  da«  mstuciihafte 
Auftreten  der  Kcrmanisrhcu  Auxilieu  in  den  ger- 
maiii»t:lien  Meeren  der  früheren  Kaiserzeit  eine  t« 
hohen  Grade  bemerkeneworte  Thatxacbe,  gewieeer- 
maasen  eine  Fortnetzuiig  der  auffallenden  Bevor- 
zugiiitg  nufi  des  nobedingten  Vertrauen«,  woait 
Aucuatua  die  rcichiiuntcrthAiiigen  Germanen  behan- 
delte und  worin  auch  die  Varue^chl.iclit  keine  Aar 
deruug  bcrvorgerufeii  hat,  wie  eie  denn  bei  dietea 
Germanen  ohne  erkennbare  Wirkung  geblieben  itt: 
die  relative  Stärke  der  Auahebuog  und  die  Ver- 
wendung der  auRgehobeuen  Mannschaften  sarHot 
des  Rheinatroms  gehören  aiigeuacheinlich  zasaa- 
men.  — .\ber  der  Rataveraufitand  des  Civilii  fkhrta 
zu  einem  völlig  veränderten  System.  Mehrere  der 
hauptsächlich  bei  dem  .Aufstand  beteiligten  Traiir 
peu  sclieiueii  damals  aufgelöst  wurden  zu  aeia,  < 
namentlich  batavischo  und  treverische,  nud  eiel- 
leicht  wurde  ttborhaupt  ilie  örtliche  Rekrulienraf 
damals  beseitigt  oder  beschränkt;  in  den  spätatea 
gormanischon  Heeren  sind  die  germauisebem  Coa- 
tingentc  so  gut  wie  verschwunden,  wenigitea* 
nennen  die  das  obergermanische  Heer  angeheadea 
Diplome  niis  den  J.  74.  8'i.  IlS  nur  die  ala  1 Gaa- 
uincfatiiim  und  die  cohurs  I Germanoraa  , 
neben  einer  laugen  Reihe  atiuitauischer,  spaaiKbrr, 
rictischer  «ind  anderer  Auxilien.  Auch  im  natei- 
germanischen  Heer,  von  welchem  wir  kein  Diplom 
besitzen,  ist  unter  den  oinseln  auftretenden  keia* 
einzige  Truppe  gerroanisohen  Namens.  Alse  ist 
*lio  Annahme  wohl  gerechtfertigt,  dass  Veepasiia 
die  bis  dahin  in  oder  nicht  weit  von  ihrer  Heiimd 

stationierten  und  aus  der  Heimat  rekeutiertaagana 

Auxilien  nach  der  Niederwerfung  des  grosssa 
.Vuxilienaufstaudes  entweder  auflöste  oder '»«risg*ä 


>'k.  HC'.iiLHCcssnst  in  lutsu. 
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Neue  Funde. 

98.  Mannheim.  [Praehistorische  und  fränkische 
Gräber.]  Im  Laufe  des  'Winters  wurden 
von  .Arlieiteru  in  der  Kiesgrube  zwischen 
Heidelberg  und  Eppelheim  zwei  prä- 
historische Flacligräher  aufgedeckt.  Nach 
dem  Fuudhericlit  von  Stud.  K.  Futterer  in 
Heidelberg,  der  fast  unmittelbar  darauf  an 
Ort  und  Stelle  kam  und  die  Fundstiicke 
bergen  konnte , lagen  dieselben  beinahe 
zwei  Meter  tief  im  Boden,  ohne  Sarg  oder 
Stcinsetzuug.  Von  den  Skeleten  sind  nur 
einzelne  Teile  erhalten ; sie  lassen  auf  zwei 
erwatdisene  (männliche  und  weibliche)  und 
eine  jugemlliche  Person  schliessen.  Wie 
die  Arbeiter  angehen,  lag  im  ersten  Grab 
ein  Skelet  mit  dem  Kopf  nach  Westen. 
Dabei  fanden  sich  folgende  Beigaben  von 
Bronze:  1.  Ein  offener  .Armring  von  5 bis 
7 mm  Dicke  und  b^b  cm  grösstem  innern 
Durebme.sser ; er  läuft  an  beiden  Enden  in 
einen  einfach  profilierten  Knopf  aus,  der  mit 
Stnehoruamenten  versehen  ist.  2.  Zwei 
Paare  dünnerer  Ringe  ähnlicher  Form  von 
etwa  7 cm  Durchm.  (Beinriuge  V),  mit  Strich- 
und  Kreisornamenten.  3.  Eine  5 mm  dicke 
Natlel,  deren  Ende  abgebrochen  ist  (noch 
30  cm  lang) , mit  ähnlicher  Ornamen- 
tierung  und  plattem  Knopf.  — Die  Ana- 
lyse (ausgefülirt  von  E.  Hüntlin  in  Frei- 
burg) ergab  90  Vo  Kupfer  und  4 Zinn. 
Das  zweite  Grab  fand  sich  etwa  15  m von 
dem  ersten  entfernt  in  gleicher  Tiefe,  der 
Kopf  nach  Osten.  Beigegehen  waren  drei 
Bronzeringe  ähnlich  jenen  de.s  ersten  Grabes 
aber  zierlicher;  es  sind,  wie  der  Grünspan 
an  den  betr.  Knoclien  beweist,  zwei  Fuss- 
ringe  und  ein  Armring  von  8 bezw.  4,5  cm 
Durchm.  Zur  Form  der  Ringe  vgl.  Linden- 
schmit,  Altertümer  u.  h.  V.  Bd.  I,  8,  5,  4. 
Zur  Orientierung  auch  ehd.  Bd.  I,  12,  G,  10. 
Die  Nadel  ähnlicli  ehd.  Bd.  I,  4,  4,  7.  Eine 
Nachgrabung  ini  Zwischenräume  zwischen 
beiden  Gräbeni  war  erfolglos.  Der  Fund 
ist  um  so  bemerkenswerter,  weil  er  unseres 
Wissens  in  seiner  Art  der  einzige  ist  in 
dieser  Gegend. 


In  Schwetzingen  ist  man  heim  Fun- 
damentieren des  neuen  Bierkellers  an  der 
Nordseite  des  Schlossgartens  in  1 m Tiefe 
auf  fr  än  ki  sc  he  Gräber  gestossen.  Leider 
verfuhren  die  Arbeiter  ohne  gehörigo  Sorg- 
falt und  Anleitung:  einzelnes  wurde  ver- 
schleudert oder  übersehen,  nicht  einmal  die 
Zahl  der  Gräber  (sechs?)  stellt  fest  und 
ebensowenig  ilic  Anordnung  und  Verteilung 
der  Beigaben.  Von  letztem  sind  noch  vor- 
handen : .An  Waffen : 1 Scramasax,  2 Lan- 
zenspitzen, 1 Umbo.  An  Thongefässen : 
eine  20  cm  hohe  ornamentierte  Urne,  1 
Krug  mit  Kleeblatt- -Ausguss,  1 glattes,  tas- 
senförmiges Töpfchen,  An  Schmuck  u.  dgl. : 

1 eiserne  Scheibentibcl  mit  drei  grossen 
Buckeln  ohne  Ornament,  1 Thonperle  als 
Rest  einer  Halskette,  3 kleine  fragmentierte 
Silherhleche  (kreisrunde  Scheibchen  von 
1 cm  Durclim.  mit  aufgesetztem  Perlschnur- 
ornament, das  eine  mit  Glaseinsatz),  1 ei- 
serne Schnalle  und  endlich  1 Spinnwirtel. 
Zwei  Schädel  sind  ziemlich  wohl  erhalten. 

Bekanntlich  wurden  seinerzeit  hei  der 
Anlegung  des  Schwetzinger  Schlossgartens 
unter  Karl  Theodor  an  zwei  Stellen  römische 
und  fränkische  Gräber  entdeckt  (vgl.  Acta 
Acad.  Pal.  Bd.  IV,  S.  52  ff.) ; vor  wenigen 
Jahren  wurde  in  der  Nähe  der  diesjährigen 
Fundstelle  ein  römischer  Ivrug  gefunden. 

— Die  Bedeutung  Schwetzingens  in  römischer 
Zeit  beruhte  wohl  auf  seiner  Lage  in  der 
Mitte  zwischen  Ladenluirg  und  Speier,  und 
wenn,  wie  wir  annehmen  dürfen,  zwischen 
beiden  letztem  Orten  eine  Stra.s8envcrbin- 
dnng  bestand,  so  muss  sie  wold  über  Schwet- 
zingen geführt  haben.  — Die  obengenannten 
Funde  wurden  dank  der  Liberalität  der 
Finder  hezw.  der  Grundbesitzer  an  die 
Mannheimer  .Sammlung  überwiesen. 

[K.  Baumann.] 

Chronik. 

Hr.  Trier.  Seitens  des  Provin^'.ialmu-  99. 
seiiins  sind  in  den  letzten  vier  Monaten  in 
Neumagen  Ausgrabungen  geführt  worden, 
wodurcli  wiederum  gegen  2000  Ctr.  röm. 
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Skulpturen  und  Architekturstücko  an’s 
Tageslicht  gefördert  sind.  Der  Fund  ist 
als  ein  auf  rheinischem  Boden  beispiellos 
grossartiger  zu  bezeichnen ; er  enthält  Stücke 
von  grosser  Schönheit,  sehr  viele  von  hohem 
inhaltlichen  Interesse ; auch  bringt  derselbe 
für  viele  der  schon  1877/78  gefundenen 
Reliefs  die  erhoffte  Vervollständigung.  Da 
die  Museumsräumlichkeiten  vollkommen 
überfüllt  sind,  ist  zur  Unterbringung  der 
neuen  Funde  ein  Holzschuppen  auf  dem 
Ruinenterrain  in  Barbara  errichtet  worden. 

100.  Dia  Hugo  Garthe'schc  Münzsammlung, 
welche  über  OOK)  Stück  wertvollster  Münzen 
aller  europäischen  Völker  (namentlich  antike 
röm.)  enthält,  wird  vom  lü.  Scpt.  ab  durch 
J.  M.  Heberle  in  Köln  versteigert.  Der 
Katalog  ist  fertiggestellt. 

101.  Der  Bergische  Gv.  feierte  am  l.ö.  Juni 
sein  Jahresfest  im  Siebengebirge  (Drachen- 
fels, Köuigswintcr,  Heisterbach).  Dr.  Wolff 
sprach  über  ein  noch  unbekanntes  Werk 
des  (’esarius  von  Heistenbach,  das  Volumen 
minus  nviraculorum,  M-elches  er  demnächst 
heniuszugeben  gedenkt.  Ausführlicher  Be- 
richt Elberfelder  Ztg.  vom  16.  Juni  Ko.  165, 
und  Rheiu.-Westf.  Post  vom  18.  Juni. 

102.  Zur  Feier  des  oOj.  Bestandes  der  Bar- 
mer Ztg.  ist  von  letzterer  am  1.  .Juli  d.  J. 
eine  Festnummer  mit  zahlreichen  Beiträgen 
zur  Gesch.  der  Ztg.  wie  Barmens,  besonders 
der  littcrarischen  Verhältnisse  in  diesem  Jh., 
herausgegeben  worden. 

103.  Hansischer  Gv.  Bericht  für  1883—84. 
Für  den  dritten  Teil  des  Hansischen 
Urkundenbuches  konnte  die  Ausarbei- 
tung des  Manuskriptes  von  Stadtarchivar 
Dr.  Höhlbaum  noch  nicht  abgeschlossen 
werden,  doch  steht  ihre  Vollendung  sehr 
nahe  bevor.  Zur  Fortführung  des  Urkun- 
denbuches hat  Dr.  Hagedorn  im  Herbste 
vorigen  Jahres  die  Archive  von  Wismar, 
Schwerin,  Rostock  und  Stralsund  besucht. 
Ein  im  Jahre  1882  im  Stadtarchive  zu 
Reval  wieder  aufgefundenes  Missivenbuch 
aus  den  Jahren  1384 — 1420  ward  von  ihm 
in  Lübeck  benützt,  da  der  Revaler  Magistrat 
bereitwilligst  die  erbetene  Übersendung  ge- 
währt hatte.  Im  Mai  hat  Dr.  Hagedorn 
die  Archive  zu  Lüneburg,  Hildesheim  und 
Brauuschweig  durchforscht. 

Von  den  Hanserecessen  ist  im  ver- 
flossenen Jahre  der  von  Prof,  von  der  Rojip 
bearbeitete,  den  Zeitraum  von  1451 — 1460 
umfassende  vierte  Bd.  der  zweiten  Abt.  im 
Druck  erschienen.  Die  Vorarbeiten  für  den 
dritten  Bd.  der  dritten  .\bt.  sind  von  dessen 
Herausg.  Prof.  Schaefer  soweit  gefördert, 
dass  dessen  Veröffentlichung  im  nächsten 
Jahre  ertolgen  kamt. 

Als  vierter  Bd.  der  Geschichtsquel- 
len wird  in  nächster  Zelt  das  von  Prof. 
Schaefer  bearbeitete  Buch  des  Vogtes  auf 
Schonen  zur  Ausgabe  gelangen. 

Vorbereitet  ward  von  dem  Vorstände 


die  Herausgabe  einer  Karte,  auf  der  die 
Verkehrswege  der  Hansa  zu  Wasser  und 
zu  Laude  übersichtlich  eingetragen  sind. 

Das  bekannte  Medusenhaupt  von  Blaria*  lOi. 
cum,  welches  1872  in  Blerick  bei  Venlo 
gefunden  und  im  Bonner  Winckeimanns- 
progr.  für  1874  publiziert  worden  ist,  ist 
neuerdings  in  den  Besitz  des  Hm.  Franz 
Merk  CHS  in  Köln  übergegangen. 

Von  Lindenschmit’s  Altertümern  der  105. 
heidn.  Vorzeit  ist  soeben  das  2.  Heft  des 
4.  Bandes  erschienen,  enthaltend  Steinwerk« 
zeuge,  röm.  Helme,  einige  seltenere  For- 
men röm.  Fibeln,  fränkische  Schmuckstücke 
und  Schnallen,  röm.  Dolche  (darunter  der 
reich  tauschierte  Dolch  mit  der  Aufschrift 
letf.  XXII  — Vrimi. 

Reuter,  Karl,  Die  Römer  im  Mattiaker-  106. 
land.  Mit  zwei  Tafeln  von  Oberbaurat 
Hoff'mann.  Wiesbaden,  Niedncr.  50  S. 
gr.  8.  1884. 

Herr  Reuter,  Melcher  sich  um  die  Er- 
forschung der  Geschichte  und  des  Zustan- 
des seiner  Heimat  M ährend  der  Römerherr- 
schaft nicht  geringe  Verdienste  envorben 
hat,  fasst  in  dem  vorliegenden  Schriftchen 
mehrere  gleichfalls  die  römischen  Zeiten 
betreffende  Abhandlungen  zusammen,  von 
denen  die  erste  (S.  1 — 20)  die  sog.  Heiden- 
mauer zu  Wiesbaden,  die  folgenden  (S.  20 
bis  5ü)  die  Römerstnissen  im  Mattiaker- 
land  zum  Gegenstände  haben. 

Die  Heidenmauer,  dieser  verwitterte 
Mauerrest  mitten  in  der  Stadt  Wiesbaden, 
hat  Mcniger  M'egen  ihrer  Bauart,  welche 
jetzt  wohl  ziemlich  allgemein  als  römische 
gilt,  wenn  sie  auch  im  Einzelnen  noch  ge- 
nug Rätsel  bietet,  als  wegen  ihres  Zweckes, 
ihrer  Lage  und  Richtung  die  Altertvims- 
foi*8cher  beschäftigt.  H.  Reuter  sucht  nun 
in  der  genannten  Abhandlung  die  Frage 
nach  dem  Ursprung  und  Zweck  in  streng 
methodischer  Weise  zu  lösen.  Nachdem  er 
zunächst  die  Richtung,  Grösse  und  Über- 
reste der  Mauer  in  jetziger  und  früherer 
Zeit,  soweit  dies  möglicli  ist,  angegeben 
hat,  sucht  er  die  Frage  zu  beantworten, 
Mann  dieses  merkM-ürdige  Bauwerk,  welche» 
auch  das  alte  Wiesbaden  mitten  durchzog 
und  in  zMei  Teile  schied,  aufgcfidirt  sein 
möge.  Das  Resultat  ist,  dass  sic  weder 
von  Alemannen  noch  Franken  oder  gar 
im  Mittelalter  erbaut  sein  kann,  sondern 
dass  nur  die  Römer  die  Kunst  und  die  Ver- 
anlassung dazu  hatten.  W’ie  dieselben  iin 
3.  Jh  vor  den  .\ugriftcn  und  Plünderungen 
der  Deutschen  sich  dadurch  zu  schützen 
suchten,  dass  sie  ihre  Städte  mit  festen 
Mauern  umgaben  und  dabei  den  Umfang 
derselben  lieber  kleiner  zogen,  um  rasch 
fertig  zu  sein  und  einen  kleineren  Raum 
verteidigen  zu  müssen,  so  sollte  die  Heiden- 
maucr  M cun  auch  nicht  das  ganze  Mattia- 
cum,  so  doch  den  Teil  .schützen,  welcher 
die  M ichtigsten  Gebäude,  Bäder  und  Tempel 
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enthielt.  Es  ist  dies  der  westliche  Teil  des 
alten  Mattiacum,  vom  soj?.  Schützenhof  an, 
wo  man  schon  früher,  aber  besonders  vor 
etwa  18  Jahren  die  Spuren  vieler  Bäder 
und  prossartiger  Bauwerke  aus  der  Römer- 
zeit gefunden  hat.  Zum  vollen  Verständnis 
wäre  eine  Zusammenstellung  dieser  Funde 
wünschenswert  gewesen.  Ehe  nun  die 
Mauer  vollendet,  resp.  um  den  genannten 
Stadtteil  Iremmgeführt  war,  mussten  die 
Römer  das  ganze  rechte  Rheinufer  ver- 
lassen, c.  280  n.  Chr.  So  kam  es,  dass 
nur  der  eine  Arm  auf  der  Ostseite  erbaut 
ist.  Derselbe  ist  ferner  mit  all  der  Eil- 
fertigkeit aufgeführt,  welche  auch  vielfach 
an  gallischen  Mauern  derselben  Zeit  be- 
merkt wird ; ausserdem  machten  die  Terrain- 
schwierigkeiten (die  Mauer  läuft  anfangs 
den  Berg  herunter)  besondere  Hilfsmittel 
notwendig.  Diese  technische  Ausführung 
nun  hat  Herr  Oberbaurat  Hoftmann  einer 
eingehenden  Prüfung  unterworfen  und  das 
Resultat  derselben  S.  12 — 15  mitgetcilt,  so- 
wie durch  zwei  Tafeln,  eine  bildliche  Dar- 
stellung und  eine  Tafel  mit  Konstruktions- 
zeichnungen, veranschaulicht;  er  nimmt  an, 
dass  die  Mauer  nicht  nur  durch  starken 
Mörtel,  sondeni  auch  durch  eine  Verscha- 
lung von  Holzwerk  zusammengehalten  wer- 
den sollte.  — Zum  Schlüsse  werden  die 
wichtigsten  Gegenstände,  welche  in  und  an 
der  Heidenmauer  gefunden  worden  sind, 
zusanimengestellt. 

In  den  folgenden  Abhandlungen  bespricht 
Herr  Reuter  vier  Römerstrassen  im  Mattia- 
keriandc.  Mag  es  ausser  diesen  auch  noch 
regelrecht  angelegte  Wege  gegeben  haben, 
so  sind  bis  jetzt  keine  oder  nur  dürftige 
Spuren  derselben  zu  Tage  getreten ; H.  R. 
mag  sie  wohl  desshalb  von  einer  weiteren 
Besprechung  ausser  der  kurzen  Envähnung 
S,  36  ausgeschlossen  haben.  Ausgehend 
von  der  Wichtigkeit,  welche  auch  andere 
Völker  dem  Strasseubau  beilegten  (S.  20 — 22) 
und  dem  Strasseubau  der  Römer  im  Allge- 
meinen (S.  22—24),  wozu  der  Verf.  die 
neueren  Arbeiten  von  F.  Berger  über  die 
Heerstrassen  des  römischen  Reiches  und 
die  Meilensteine,  Berlin,  1882  und  1883, 
leider  nicht  mehr  benutzen  konnte,  geht  er 
S,  24  zu  den  Strassen  in  Deutschland  über, 
um  nun  S.  27  die  des  Mattiakerlandes  zu 
behandeln.  Hier  stellt  er  sorgfältig  die 
Spuren,  welche  man  seit  etwa  50  Jahren 
gefunden,  in  ähnlicher  Weise  wie  früher 
die  der  Wasserleitungen  und  römischen  An- 
siedlungen bei  Wiesbaden  zusammen,  wobei 
er  auch  mündliche  Mitteilungen  oder  un- 
gedrucktes Material  benutzt  und  dadurch 
der  Vergessenheit  entreisst.  Die  vier  Strassen 
sind:  1.  die  Militärstrasse  von  Mattiacum 
nach  Mogontiacum,  resp.  Castellum  Mattia- 
corum  (Kastell)  S.  27 — 30;  2.  die  Strasse 
von  Mogontiacum,  resp.  Castell.  Matt,  nach 
Nida  (Nied),  welche  im  Mittelalter  als 


Elisabethenstrasse  bekannt  und  viel  betre- 
ten w’ar,  S.  31 — 30;  die  Frage  nach  der 
Lage  des  Munimentum  Trajani  lässt  Herr 
R.  unentschieden,  unterwirft  auch,  offenbar 
weil  sie  ihm  hier  Nebensache  war,  die 
neueren  Ansichten  von  ('hrist,  von  Becker 
u.  a.  keiner  eingehenderen  Prüfung;  da- 
gegen weist  er  genau  die  Richtung  der  rö- 
mischen Fundstücke  an  der  Strasse  nach; 

3.  die  Vicinalstrasse  von  Mattiacum  nach 
Castellum  Mattiacorum,  S.  33—42;  4.  die 
Militärstrassc  von  Wiesbaden  nach  Rüdes- 
heim  und  Bingen  S.  42— 49;  diese  hält  Herr 

R.  an  der  Hand  der  gefundenen  Inschriften, 
Münzen  u.  s.  w.  für  den  sog.  Störzel-  oder 
Pfaftenweg  fies  Mittelalters , welcher  am 
Fusse  der  Berge  (nicht  am  Ffer  des  Rhei- 
nes) herzog  und  in  der  Obergasse  resp.  der 
Ligelheimischen  Burg  zu  Büdesheim  endete. 

In  Betreff  dieses  letztgenannten  merkwür- 
digen Bauwerkes  will  er  zwar  mit  Recht 
keinen  unmittelbaren  Zusammenhang  mit 
einer  römischen  Anlage  annehinen;  doch 
meint  er,  dass  bei  seiner  Anlage  römische 
Grundmauern  u s.  w.  benutzt  worden  seien. 

Dies  der  Hauptinhalt  der  verdienstlichen 
Schrift  des  Nestors  der  nassauischen  Lokal- 
forscher, dem  wir  nur  die  Zeit  und  Kraft 
wünschen  möchten,  die  noch  nicht  behan- 
delten Teile  seines  römischen  Wiesbadens 
in  gleicher  W'eise  wie  die  früheren  zu 
vollenden.  [Otto.] 

Strassburger  Urkundenbuch.  Bd.  3,bearbei- 107. 
tet  von  Dr.  Aloys  Schulte,  ist  erschienen; 
enthält  Privaturkunden  und  Amtslisten  von 
1266—1332. 

Seit  Kurzem  erscheinen  sehr  reichhal-  108. 
tige  Mitteilungen  über  den  Stand  und 
die  Verwaltung  der  Stadt  KOIn,  hrsgg. 
vom  Vorstand  des  Statist.  Büreaus  M.  Hövet, 
bisher  2 Hefte  kl.  Folio.  Besonders  zu  er- 
wähnen ist  aus  Heft  2 der  allgem.  Vorbe- 
richt (jüngste  Gesell,  der  Stadt)  und  der 
Bericht  über  die  Anstalten  für  Unterricht, 
Kunst  und  Wissenschaft,  in  welchem  Ab- 
teilungen über  Stadtarchiv,  Stadtbibliothek 
und  Museum  Wallraf-Richartz. 

Von  Prof.  God.  Kurth  in  Lüttich  sind  109. 
Nouvelles  recherches  sursaintServais  (Liege, 
Grandmont-Donders,  1884)  erschienen. 

Mansi,  Conciliorum  nova  et  amplissima  1 10. 
collectio,  3I  Folianten,  1759  ff.,  wird  bei  V. 
Palme  neu  aufgelegt.  Subscriptionspreis 
für  den  Band  28  M.,  Anmeldung  bis  zum 
1.  Sept.  nötig  bei  S.  Calvary  & Cie.,  Ber- 
lin W 64,  Unter  den  Linden  No.  17. 

In  den  Anal.  Boliandina  Bd.  3,  1 steht  111. 

S.  1 — 20  eine  älteste  Legende  der  h.  Ursula, 
gewidmet  Erzbischof  Gero  von  Köln  (969 
bis  976);  ferner  S.  20 — 28  eine  Translatio 
sanetjp  Odilise,  einer  Genossin  der  h.  Ursula, 
nach  Huv  unter  Erzbischof  Siogfrid  (1275 
bis  1297). 

Die  Visionen  der  h.  Elisabeth  und  die  112. 
Schriften  der  Äbte  Ekbert  und  Emecho  von 
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Schönau  werden  demnächst  im  Verlafie  der 
'Stadien  a.  d.  Benediktinerorden’,  hrsgfr. 
von  F.  W.  E.  Roth,  erscheinen. 

113.  Continuator  Reginonis.  Pnne  Diss.  von 
.los.  Werra  über  denselben  (Lpzg.  1883) 
bringt  nach  dem  Urteil  von  Prof.  Dümmler 
(Neues  Archiv  10,  201)  nicht  viel  Neues. 

114.  In  Turin  erscheint  seit  Kurzem  die  Rivista 
storica  Italiana,  diretta  dal  Prof.  R.  Rinaudo, 
in  Vierteljahrslieften,  welche  ähnliche  Zwecke 
verfolgt,  wie  die  Westd.  Zs.,  namentlich  auch 
die  Verbindung  zwischen  allgemeinen  und 
speziellen  geschichtlichen  Studien  aufrecht 
erhalten  will. 

115.  Gesta  Trevlrorunt  Cont.  1 c.  3 ft*.  Die  un- 

zuverlässigen Angaben  dieser  Stelle  werden 
von  B r c 8 8 1 a u in  einem  Excurs  zu  den  .Tahrbb. 
Konrads  II.  Bd.  2,  514 — 518  untersucht  und 
die  in  ihr  benutzte  Correspondenz  zw.  P>zb. 
Popjto  und  Benedict  IX.  für  eine  Stil  Übung 
erklärt.  [N.  Archiv  10,  203]. 


Miscellanea. 

116.  Bmrhtiffinu/  zu  dem  Urkundenbnche 
der  Deutschordensballei  Hessen  hrsg.  von 
A.  Wyss  Bd.  1 (Publikationen  a.  d.  kgl. 
preuss.  Staatsarchiven)  — Wyss  druckt  auf 
S.  33  ft.  seines  Urkundenbuches  den  Be- 
richt über  Leben  und  Tod  der  hl.  Elisa- 
beth, den  Konrad  von  Marburg  dem  Papste 
(Ircgor  IX.  erstattete,  nach  der  Niederschrift 
des  Rommersdoi-fer  Bullariums  (im  ktinigl. 
Staatsarchiv  zu  Koblenz)  ab.  Die  letzte 
Zeile  lautet  hei  ihm;  'Datum  XVI“  kalen- 

II 

das  decembris  anno  etatis  sue  [L]XXV’,  so 
dass  die  Abfassung  des  Schreibens  auf  (1232) 
November  IB  fiele.  Thatsächlich  muss  je- 
doch, wie  ich  gelegentlich  einer  Benutzung 
des  Koblenzer  Kodex  für  andere  Zwecke 
feststellen  konnte,  gelesen  werden:  'Obiit 

i1 

autem  XVI  kal.  deebr.  anno  etatis  sue 

[L]XXV’.  Wyss  hat  das^  '0  m’  der  Vor- 
lage irrig  durch  'Datum’  wiedergegebeu. 
.Seine  Bemerkung  auf  S.  34,  Konrad  habe 
den  Brief  bei  der  Wiederkehr  des  letzten 
Lebenstages  der  Heiligen  geschrieben,  ist 
damit  gegenstandslos. 

Köln.  [L.  Korth.] 

Zu  früheren  Notizen: 

117.  E inem  Briefe  M o m m s c n ’ s an  Dr.  Jacob 
Keller  in  Mainz  entnehmen  wir  zu  der 
Korr.  HI,  92  publizierten  Inschrift  folgendes: 

Die  Mainzer  Inschrift  desVeiento 
ist  insofeni  von  allgemeinerem  Interesse,  als 
sie  den  Beweis  liefert,  wie  weit  eine  Per- 
sönlichkeit wie  diese  es  trotz  oder  vielmehr 
durch  ihre  Nichtswürdigkeit  hat  bringen 
können.  Dreimalige  Bekleidung  des  Con- 
sulats  ist  in  der  flavischen  Epoche  fast  un- 
erhört ; ich  weiss  kein  anderes  Beispiel 
dafür  als  das  des  Kaisermachers  Muciauus 
cos.  III  im  .1.  72.  Auch  unter  Hadrian 


ist  sic  .selten  und  kommt  nach  dem  J.  134 
iiberhaupt  nicht  wieder  vor.  Dagegen  ge- 
hört es  zum  Charakter  Traians,  dass  er, 
ebenso  glorios  wie  gutmütig , mit  dieser 
leeren,  aber  hohen  Rangauszeichnung  verhält- 
nismässig freigebig  war  — des  f/uam  jJnrimis 
tertios  c-onsulatus ! ruft  sein  Lobredner  ihm  zu 
I (Plin.  paneg.  61),  und  diese  Autforderung  war 
selbst  eine  Schmeichelei.  Schon  darum  ist 
kaum  zu  bezweifeln,  dass  Veiento  das  dritte 
(tonsulat  erst  vouTraian  erhalten  hat.  Was 
die  Sacerdotieu  anlangt,  so  ist  dieCumulation 
einer  Stelle  in  einem  der  vier  grossen  Col- 
legien  mit  einem  Platz  in  einer  der  für 
den  ('ult  der  consecrierten  Kkiser  einge- 
richteten Sodalitäten  ziemlich  häufig  (Dessau 
ephera.  epigr.  3 p.  209) ; aber  ich  kenne 
keinen  zweiten  Beleg  dafür,  dass  in  dieser 
Epoche,  wo  es  solcher  Sodalitäien  nur  zwei 
gab,  die  Augtistalcs  Claudial  s und  die 
Flaviales  Titmles,  jemand  beiden  zugleich 
augehört.  Es  passt  dies  gut  zu  der  Ver- 
trauensstellung, die  nach  den  Erzählungen 
des  Plinius  und  denen  Juvenals  Veiento 
am  Hofe  des  Domitian  wie  desNerva  einge- 
nommen hat,  zu  seinem  Platz  unmittelbar 
neben  dem  letzteren  an  dessen  Tafel.  Das.s 
unsere  Inschrift  mit  Übergehung  der  nie- 
deren Ämter  nur  die  höclisten  politischen 
und  socialen  Stellungen  angiebt,  ist  in  der 
Ordnung,  da  sie  einer  von  ihm  und  .seiner 
Gattin  dargebrachten  Teinpelgabe  angehört. 
Die  auffallende  Erscheinung,  .‘da.ss  dies  Ehe- 
paar in  einem  provinzialen  Heiligtum  eine 
Dedication  vollzieht,  legt  die  Frage  nahe,  in 
welcher  Stellung  Veiento  dies  Anathem  ge- 
weiht haben  mag.  Eine  statthalterliche  oder 
überhaupt  amtliche  kann  ihm,  von  anderem 
abgesehen,  schon  darum  nicht  beigele^  wer- 
den, weil  diese  sonst  vi  der  Inschrift  aus- 
gedrückt worden  wäre;  somit  bleibt  kaum 
etwas  anderes  übrig  als  die  Vermutung, 
dass  er  im  Gefolge  des  Kaisers  oder  ia 
einer  Sendung  an  diesen  nach  Mainz  ge- 
kommen ist.  Man  könnte  also  an  den 
Chattenkrieg  Domitians  denken;  aber  im 
J.  84  kann  Veiento  schwerlich  schon  cos.  III 
gewesen  sein,  da  er  noch  im  J.  97  gelebt 
und  im  vollen  Besitz  seines  Ansehens  ge- 
standen hat;  sicherlich  ist  die  ungewöhn- 
liche Verleihimg  des  dritten  Cousulats  erst 
in  die  Jahre  seines  Grcisenalters  gefallen. 
Viel  wahrscheinlicher  ist  es,  dass  Veiento 
zu  der  Senatsgesandtschaft  gehört  hat, 
welche  im  J.  97  an  den  Statthalter  von 
Obergermanien  geschickt  w^ard,  tim  ihn  von 
seiner  Adoption  durch  den  Kaiser  und  sei- 
ner Enieimung  zum  Mitregenten  in  Keimt- 
uis  zu  setzen.  Dass  Veiento  damals  min- 
destens ein  Siebziger  war,  steht  nicht  im 
*Wege;  im  (Tcgenteil  ist  es  üblich,  in  solchen 
Fällen  die  ältesten  und  angesehensten  Sena- 
toren zu  verw’enden.  Die  Auszeichnung  der 
V erleihung  des  dritten  Consulats  kann  füglich 
mit  dieser  Mission  gleichzeitig  erfolgt  sein. 


F«.  L!mti‘8cos  BceubROcKSMC  IN  Tnwn. 
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iNeue  Funde. 

\ 

8.  Karlsruhe.,  In  die  Grossh.  Siunmliing 
kam  kiir/.lirh  eine  rümisohe  Insdirift,  welche 
beim  Wegebau  östlich  von  Leimen  im  dor- 
tigen Gemeiudewald  gefunden  wurde.  Das 
Jlaterial  ist  Sandstein,  die  Platte  ßO  cm  h., 
30  cm  br.  Die  Inschrift  lautet: 


In  der  Karlsruher  Zeitung  vom  1.3.  Au- 
gust liest  E.  Wagner:  D(i^)  m(anibus) 

• ogetio  MUUlei  f(iiio)  (‘{ivi)  Mediom<tir(im) 
an(normn)LXX  fOliiis)  fOteiendumj  c(Hrarit). 

9.  Homburg  v.  d.  Höhe,  Io.  August.  [Rdm. 
Funde  von  der  Saalburg].  Etwa  100  Meter 
ö.  vom  Kastell  Saalburg  wurde  vor  einigen 
Tagen  ein  röm.  Brunnen  von  .o,40  m Tiefe 
ausgeräumt,  cs  fanden  sich  in  demselben 
Sandsteinhnichstiicke  von  Bildwerken  und  i 
Altären.  Ein  Opferaltar  von  02  cm  II., 
45  cm  Br.  und  37  cm  T.  konnte  noch  voll- 
ständig zusammengesetzt  werden.  Derselbe 
zeigt  auf  den  Schmalseiten  in  Relief  je  eine 
Kanne  und  Räucherpfanne  mit  langem  Stiel ; 
auf  der  vordem  Seite  ist  die  Inschrift  bis 
auf  wenige  Buchstaben  erhalten  nnd  lautet: 


I 0 m 
D OL  I C h e n o 


T • F LSI  II 
C 0 R N Ei 


V • S • 8 • 


Der  letzte  Buchstabe  der  Zeile  3 scheint 
ein  L gewesen  zu  sein  nnd  zwar  von  der 
Form  h,  wie  sie  sich  auch  in  Dolieheiio  nnd 
Fl(ndus)  tindet.  Zwischen  Zeile  4 und  dem 
Schluss  v{otum)  ft(ujiceptum)  s(oln't  oder  solre- 
runt)  //.  m.l  scheint  keine  Zeile  gestanden 
zu  haben. 

Von  zwei  andern  Altären,  die,  wie  es 
scheint,  gleichfalls  dem  .Jnppiter  Dolichenus 
geweiht  waren,  fanden  sich  ganz  in  der 
Nähe  des  Brunnens  Bruchstücke,  das  eine 
! ist  die  linke  obere  Ecke  eines  Altars  mit 
erhabener  Einfassung  und  Eckverzierung 
; und  enthält  folgende  5 cm  hohe  Bnch- 
i staben: 

I 

D O 

Von  dem  andern  ist  nur  der  Anfangshiich- 
stabc,  ein  D erhalten. 

Ferner  wurde  an  derselben  Stelle  ein 
rechtes  oberes  Eckstück  eines  Altars  aufge- 
fnnden,  welches  an  denjenigen  Jnppiter  Doli- 
chcnus-Altar  gehört,  der  bereits  1816  hei 
dem  Strassenhau  Homburg-Usingen  zu  Tage 
gefördert  wurde  und  im  hiesigen  Saalhurg- 
Musenm  aufhewahrt  wird.  Die  Inschrift 
desselben  ist  in  der  Broschüre  des  Kastell 
Saalhurg  von  A.  v.  Cohausen  und  L.  .lacohi 
Seite  22  und  hei  Brambach  C.  Rh.  1426 
veröffentlicht. 

Auch  sind  an  dieser  Fundstelle,  die 
einen  Umfang  von  ca.  40  qm  hat,  grössere 
Bruchstücke  resp.  die  zwei  Hinterteile  von 
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Adlern  aus  Basaltstein  ausgegraben  wor- 
den.. [8.] 

Über  Funde,  die  einige  Tage  später  in 
einem  Brunnen  südlich  des  Kastells  ge- 
macht wurden,  berichten  wir  nach  Nr.  200 
des  Taunusboten.  Dieser  Brunnen,  welcher 
schon  1873  entdeckt  worden  w'ar,  wurde 
1874  etwa  2 in  tief  ausgegraben,  konnte  je- 
doch damals  wegen  des  stark  /.uströmeuden 
Wassere  nicht  tiefer  ausgegraben  werden. 
Da  in  diesem  Jahre  das  Erdreich  ausser- 
ordentlich trocken  ist,  gelang  es  ohne  grosse 
Schwierigkeiten,  den  Brunnen  vollständig 
bis  auf  den  Felsen  9,50  m aus/uräumeu 
Bei  8,00  m Tiefe  fand  man  bearbeitetes, 
mit  Zapfenlöchern  versehenes  eichenes  Uolz- 
werk,  welches  von  dem  Galgen  ülier  dem 
Brunnen  herrührte.  Etwa  (*,60  m tiefer 
standen  4 gut  erhaltene  Schüsseln , die 
obere  von  Kupfer,  2 Stück  von  gewöhn- 
lichem Thon,  die  vierte  von  Terrasigillata 
mit  dem  Töpfernamen  l’EI.VTVLIVS  * F.  — 
Auf  dem  Boden  des  Brunnens,  der  daselbst 
noch  einen  Dm.  von  0,90  m hat  und  auf 
einem  starken  eichenen  Rost  aufgemauert 
ist,  fanden  sich  gut  erhaltene  eiserne  Werk- 
zeuge, der  Boden  und  verschiedene  Dauben 
eines  Fässchens,  ein  hölzenies  Schrifttäfel- 
chen und  zwei  Bruchstücke  eines  solchen, 
leider  ohne  daran  haftendes  Wachs  u.  ohne 
Inschriften,  ferner  die  etw'as  angebrannte 
hölzerne  Rolle,  über  welche  das  Zugseil 
des  Brunnens  lief.  Hier  fanden  sich  aber 
auch  die  äusserst  seltenen  Reste  von  Fuss- 
bekleidung  und  zwar  «lie  wohlerhaltene 
Sohle  eines  sandaleuartigon  Schuhes  {Cre- 
für  den  linken  Fuss,  und  ein  Paar 
Schuhe  {('(trbatinae),  deren  einer  noch  voll- 
ständig erhalten  ist;  derselbe  besteht  aus 
einem  einzigen  Stück  Leder,  aus  welchem 
verschiedene  Zungen  vorspringen,  die  zur 
Befestigung  der  Spannriemen  durchbrochen 
sind.  Die  Schuhe  sind  für  den  linken  wie 
für  den  rechten  Fuss  genau  nach  der  na- 
türlichen Gestalt  der  Fusssohle  zugeschnit- 
ten. Deutlich  ist  der  Eindruck  des  Ballens 
und  einzelner  Zehen  zu  erkennen.  Auch 
ein  Stückchen  des  Spannriemens  ist  noch 
gefunden  wonlen.  Die  Erhaltung  dieses 
Lederzeugs  war  eben  nur  unter  den  hier 
vorliegenden  Umständen,  d.  h.  in  dem  stets 
gleichmässig  in  Wasser  stehenden  Grunde 
des  Brunnens  möglich. 

120.  Idstein,  Wandgemälde.  Nach  einer  Mit-  { 
teilung  des  Rhein.  Kuriers  vom  24.  Juli  i 
entdeckte  man  in  der  schönen  Kirche  zu 
Idstein  bei  Gelegenheit  von  Reparatur- 
arbeiten höchst  interessante  Bilder  aus 
früher  Zeit.  An  dem  sog.  Seminaristen- 
sitze  mussten  Bänke,  Fussbodeu  und  Wand- 
bckleiilung  entfernt  werden ; dadurch  fand 
man  in  der  .\us.senmauer  eine  Nische,  deren 
Ilinterwaud  mit  einem  Gemälde  geschmückt 
ist,  welches  die  Salbung  .lesu  mu  h der  -Vb- 
iiahmc  vom  Kreuze  darstellt.  Johannes, 


I Maria,  Maria  Magdalena,  Maria  Jacobi  uud 
I Salome  knieen  um  den  verblicheoen  Meister, 
Maria  Magd,  hält  einen  Becher  in  der 
Rechten,  auf  allen  Gesichtem  zeigt  sich 
Schmerz  und  Wemut.  Die  Namen  der  Dar* 

I gestellten  betiaden  sich  in  sebüner  gothi- 
j scher  Schrift  über  den  Köpfen  der  betr. 

I Figuren.  Das  Gemälde  ist  auf  die  dünne 
; Mörtelschicht  der  Mauer  aufgetragen,  die 
einzelnen  Gestalten  sind  gut  gezeichnet  und 
die  Farben  frisch  erhalten.  Auf  jeder  Seite 
der  Nische  ist  ein  Portrait  angebracht ; das 
eine  stellt  einen  Bischof,  das  andere  einen 
Ordensgeistlichen  dar.  Der  Berichterstatter 
ist  geneigt  das  Freskobild  und  die  beiden 
Porträts  iu  das  14.  Jh.  zu  setzen.  Um  133t) 
habe  nämlich  Graf  Gerlach  von  Nassau- 
Idstein  die  bereits  von  seinem  Vater,  dem 
König  .\dolf,  geplante  Stiftskirclie  erbaueu 
lassen ; und  so  werde  ilas  eratere  bald  nach- 
her angefertigt  sein;  von  den  beiden  Pnr*  ] 
träts  aber  möge  der  Bischof  einen  der 
Mainzer  Erzbischöfe  des  14.  Jhs.  aus  dem 
ILiuse  Nassau,  Gerlach  oder  .\dolf  I,  dar*  i 
stellen.  — Später  hat  eine  genauere  Unter* 
suclmug  das  Resultat  ergeben,  dass  das 
Bild  an  der  linken  Seite  der  Nische  nicht 
das  eines  Geistlichen,  sondern  eines  ge- 
harnischten Ritters  in  mehr  als  lialhor  Fi- 
gur ist  Das  Colorit  der  Rüstung  ist  ziem- 
lich verblasst,  nur  der  rechte  Ami  ist  gut  , 
erhalten,  ebenso  der  Kopf,  welcher  Glatze 
und  dunkelblonden  geteilten  Vollbart  zeigt 
Er  stimmt  genau  mit  dem  des  (.inifen 
Philipp  des  Altherrn  (f  1558),  welcher  an  ' 
seiner  Portraittigur  auf  seinem  Epitaph  in 
hiesiger  Kirche  erhalten  ist ; so  ist  kein 
Zw;eifel,  dass  wir  hier  das  Portrait  des 
Altherrn  Philipp  vor  uns  haben.  Die  An- 
fertigung mag  um  1519  erfolgt  sein,  in 
welchem  Jahre  die  Kirche  auch  einen  neuen 
Hochaltar  erhielt.  Die  Figur  au  der  rech- 
ten Seite  trägt  die  Dalmatika,  unter  der*  , 
selben  ein  anscheinend  grünes  Unterkleid; 
die  kräftigen  Züge  zeigen  einen  Mann  in  j 
den  mittleren  Jahren,  mit  langem  Haupt- 
haar und  rötlich  blondem  gestutztem  Voll-  i 

hart;  die  Kopfbedeckung  bildet  eine  dem  j 

Kurhutc  ähnliche,  mit  Pelz  (Hermelin?)  aus-  j 
geschlagene  Mütze.  Möglicher  Weise  soll  j 
dieses  Porträt  den  König  Adolph  (f  1298). 
nicht  einen  Erzhischof,  darstellen. 

Chronik. 

Der  Ver.  f.  Hessische  Gesch.  und  Landes- 12). 
künde  feierte  Mitte  August  zu  Kas.scI  sein 
öOjährigos  Bestellen. 

Mainz.  Die  grossartige  Kreuziguags*  lÖ* 
gruppe  auf  dem  eheinaligeu  Igiiazkirchhot 
an  «ier  Nordseitc  der  Kirche  wiixl  amren- 
hlicklich  einer  durchgreifenden  Herstelluiu: 
unterzogen.  Die  aus  überlebensgrosseu 
F’iguren  bestehende  Gruppe  ist  inschriftlich 
durch  Stiftung  des  Bildhauers  Hanns  Back- 
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öffcu  von  Sultzpach  und  seiner  Frau  Catha- 
rina  Fustin  nach  deren  Tode  im  Jahre  1519 
errichtet  worden  und  musste  auch  in  ihrer 
liisherigen,  teilweise  verunstalteten  Erachei- 
mmg  als  ein  sehr  bedeutendes  Werk  aus 
dem  Schluss  mittelalierlirher  Kunstleistung 
gelten.  Nunmehr  ist  der  traurige  Über- 
zug gründlich  beseitigt  und  das  Werk  er- 
scheint in  einer  so  vollendeten  Durchfüh- 
ning,  da.ss  sein  Wert  erst  recht  gewürdigt 
«erden  kann. 

Die  Arbeit  ist  unter  dem  Einfluss  der 
fränkisch  - rheinischen  Schule  entstanden, 
welcher  wir  schon  am  Ausgang  des  15.  Jh. 
eine  Reihe  der  hervorragendsten  Bildwerke 
verdanken.  Im  Ganzen  steht  der  Künstler 
nach  auf  dem  Roden  der  alten  Überliefe- 
rung und  handhabt  seine  Kunst  mit  der 
. ganzen  Sicherheit,  wie  sie  die  Schule  jener 
Zeit  mit  sich  brachte.  Der  Beobachtung 
der  Natur,  der  Bildung  des  menschlichen 
Körpers  ist  die  höchste  Aufmcrksunikeit 
zugewandt,  und  jeder  Muskel,  jede  .\der 
«nd  jedes  Härchen  wird  zur  Charakteristik 
herangezogen.  Dabei  werden  die  seelischen 
Vorgänge  bc.stimmt  aufgefasst  und  zum  Teil 
in  stärkster  Ausprägung  hervorgehoben ; dies 
gilt  namentlich  von  den  Figuren  der  S<  hä- 
cher  und  des  Johannes.  Die  Figur  Christi 
und  jene  der  Jungfrau  sind  von  der  edelsten 
grossartigen  Empfindung  getragen.  Nament- 
lich ist  in  der  innig  bewegten  Marienstatuc 
ein  Zug  ausgeprägt,  womit  der  Meister  aus 
der  überlieferten  .Vuflässung  des  Mittelalters 
hcraustritt  und  der  freien,  ])crsönlichen 
Empfindung  Ausdruck  verleiht. 

• Das  Material  der  Gnippe  ist  der  s.  g. 
Weibernstein,  jene  viel  verwandte  vulka- 
nische Asche  des  Brohlthales,  der  äusserst 
feinkörnig  die  zierlichste  Durchbildung  zu- 
lässt. So  sind  denn  hier  die  Fleischteile 
mit  einer  Weichheit  der  Modellierung  he- 
liandelt,  die  Staunen  erregt;  Haare  und 
Bart  sind  frei  gearbeitet  und  dazu  noch 
durchbohrt;  die  geschmückten  Säume  und 
Zierrate  wctteifeni  an  Feinheit  mit  kost- 
barer Stickerei  und  Geschmeide.  Dazu  war 
<las  (ianze  mit  zartem  Farbenauftrag  und 
A'ergoldung,  wovon  die  Spuren  noch  allent- 
halben siclitbar  sin<l,  entsprechend  bemalt ; 
hieran  anknüpfend  wird  das  (Janz.c  auch 
wieder  farbig  ausgestattet  werden.  .\uch 
ein  landschaftlicher  Hintcrgruml,  wie  er 
den  alten  Passionsgruppen  eigen  ist,  wird 
an  der  Rückwand  seine  Stelle  finden 

[Dr.  Fr,  Schneider  in  Darmst.  Ztg.  1884 
Juli  311. 

Hanau.  [Eisenklumpen  aus  RUckingen.]  Bei 
den  im  vorigen  Jahr  durch  den  Hanauer  Ge- 
schichtsverein ausgeführten  umfangreichen 
Ausjrabungen  des  Römer-Kastells  zu  Rük- 
kingen,  welche  bekanntlich  in  mehrfacher 
HichtungwichtigeAufschlüssc  ergeben  haben, 
w urden  in  dem  Praetorium  unter  andern  in- 
teressanten Gegenständen  avich  einige  Eisen- 


klurapcn  aufgefunden.  Das  Gewicht  dieser 
Klumpen  differierte  zwischen  etwa  2 und 
5 kg,  die  Form  derselben  war  unregelmässig 
und  kleinen  Feldsteinen  ähnlich,  die  F'arbe 
braunschwarz.  Gestalt  und  Aus.sehen  lassen  • 
mit  Sicherheit  darauf  schliessen,  dass  wir 
in  diesen  Eisenstücken  das  Rohmaterial  vor 
uns  haben,  wie  es  durch  die  römische  Be- 
satzung des  Kastells  von  den  Produktions- 
stellen bezogen  und  in  der  Schmiede  ver- 
arbeitet wurde. 

Abgeschlagene  Stücke  Hessen  sich  leicht 
zu  Stäben  von  gutem  glatten  Aussehen 
schmieden,  welche  einen  dem  sogenannten 
Feinkorneisen  ähnlichen  Bnich  zeigten.  Die 
Analysp  der  Stäbe  ergab  folgende  Beimen- 
gungen : Silicium  0,014  o,  Phosphor ' ,232  " o, 
Schwefel  0,011 'Vo,  Kohlenstoff  0,027 
Kupfer- Spuren.  Hiernach  charakterisiert 
sich  dieses  Eisen  als  ein  ziemlich  reines, 
weiches  Schmiedeeisen,  hei  welchem  nur 
der  Phosphorgehalt  als  ein  etwas  hoher 
bezeichnet  werden  kann.  [Dahm] 

Die  schöne  Zusammenstellung  der  Badi«  124. 
sehen  Geschichlslitteratur  von  1883  durch  K. 
Hart  fei  der  ist  aus  der  Zs.  f.  d.  Gesch. 
d.  Oberrh.  Bd.  38  auch  besonders  ahge- 
druckt  zu  beziehen. 

Die  alten  KOIner  Thorburgen  und  Befestig*  125. 
ungen,  welche  zum  grössten  Teil  der  Stadt- 
erweiterung zum  Opfer  gefallen  sind,  sind 
zum  Gegenstände  einer  grösseren  Publikation 
des  Architekten-  und  Ingenieur- Vereins  f 
Niederrhein  - Westfalen  gemacht  worden. 

00  Ttln.  mit  31  Seiten  Te.\t,  Pr.  20  Mk, 

Th.  Lindner  setzt  seine  Urkunden-  126. 

Publikationen  zur  G.  namentlich  der  Vehme 
in  dem  Münstcrer  Index  lectionum  für 
1884/85  fort;  Veröffentlichung  von  8 Urkk. 
der  JJ.  1378  bis  1441. 

Hr.  Mettlacher  Museum  L .\ht.,  Deut -127. 
8 c h e 8 S t e i n z e u g bis  zum  Ende  des 
18.  Jhs.,  beschrieben  von  F.  Jacn nicke. 

01  S.  und  XI  Ttlu.  Mainz,  J.  Diemers  Ver- 
lag, 1884.  12  Mk.  Eine  treffliche  Publi- 
kation, die  gleichmässig  dem  Besitzer  der 
Sammlung  (Firma  Villcroy  u.  Buch),  wie 
dem  Verfasser  ztir  Ehre  gereicht.  Die 
THn.  ge!>cn  ß3  der  hervorragendsten  Ge- 
fässe  in  Lichtdruck  wieder,  die  Repro- 
duktionen sind  sehr  gelungen,  nur  ist  bei 
einigen  Stücken  die  allzu  starke  Verklei- 
nerung zu  bedauern.  Der  Katalog  ist  auf 
das  geschmackvollste  ausgestattet  und  auf 
das  praktischste  eingerichtet.  Der  Name 
Jaennicke’s  verbürgt  .seine  Tüchtigkeit.  Eine 
'Orientierung’  giebt  einen  Ül»erblick  über 
die  Stcinzeugfal*rikation,  l'hersicht  ül»er  die 
wissenschaftliche  Litteratur,  präcise  Formu- 
lierung der  noch  vorhandenen  Schwierig- 
keiten in  der  Bestimmung  des  Fabrikations- 
ortes und  verleiht  der  Publikation  einen 
weit  ülier  den  nächsten  Zweck  hinausgehen- 
ilen  Wert.  — Der  Katalog  selbst  ist  nacli 
den  verschiedenen  Fabriken  gruppiert : für  • 
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jede  Fabrik  ist  eine  alliremeiue  Charakteristik 
gegeben,  worauf  exakte  Ilcschreibnngen  der 
iin  Mettlacher  Museum  befindlichen  Stücke 
folgen, 

128.  llr.  C.  Mehlis,  Studien  zur  ältesten 
Ceschichte  der  Hheinlande  VIII  (her- 
ansgegeben  vom  Ilist.  Vereine  der  Pfalz) 
Leipzig,  Dunckcr.  (>  Mk.  Das  Heft  ist  un- 
zweifcliiaft  das  wertvollste  der  ganzen  Samm- 
lung, da  es  eine  sehr  sauber  hergestellte 
'archäologische  Karte  der  Pfalz  und  der 
Nachbargebiete’  im  Massstahe  von  1 ; 250,(XX) 
enthält,  zu  deren  Herstellung  der  Präsident 
II  Villard  (Hilgard)  zu  New- York,  ein 
Sohn  pfälzischer  Fjrde,  die  Kosten  getragen 
hat.  Eingetragen  sind  von  Mehlis  mit  ver- 
schiedenen Farben  und  Zeichen  die  verschie- 
denen .\ltertöiner  sowohl  der  vers<diiede- 
nen  praehistorisclu  n Perioden,  wie  die  der 
röm.  Zeit.  Beigegehen  ist  derselben  1)  S. 

— 16  Übersicht  und  Litterattir.  2)  S.  17—64 
Verzei«;hnis  der  Ortsnamen  und  Funde.  Für 
beides  w ird  man  dem  ITerf,,  der  viel  Muhe 
in  diese  .\rbeit  gesteckt  hat,  dankbar  sein, 
aber  einen  wirklichen  Nutzen  wird  seine 
Karte  erst  dann  gewähren,  wenn  er  (in  der 
Art  von  Ohlenschlager’s  Verzeichnis  der 
Fundorte  zur  praeh.  Karte  Bayerns)  eine 
Zusammenstellung  darüber  bringt,  auf  wessen 
Autorität  hin,  die  Funde  in  «lie  Karte  ein- 
gezeichnet sind  und  angiebt,  ob  sie  noch 
existieren.  Es  ist  also  fiir  jeden  Fund 
sorgfältig  die  Litteratnr  anzuführen  oder 
wenn  solche  nicht  vorhanden  ist,  anzugebcn, 
wer  die  Stücke  gesehen  hat.  — Ein  be- 
sonderer .\bschnitt  S.  tiö — 70  handelt  unter 
dem  Titel  'ein  gallisch-röin.  Kingwall  vom 
.Mittelrhein’  über  die  Funde  l>ei  Waldfisch- 
bach, und  zwar  wieder  nur  in  vorläufiger 
Form.  -Vus  Mehlis  Feder  stammen  jetzt 
schon  mindestens  7 derartige  Berichte,  näm- 
lich ausser  tlen  oben  genannten  finden  sich 
solche  in  der  Strassb.  Post  1883  Nr.  284, 
Dannstädter  Korrbl.  1883,  1 1,  Anthropol. 
Korrbl.  1884,  4,  Pfälzisches  Museum  1884, 
1 u.  2,  Bonn.  Jahrb.  B.  76,  S,  227,  Ber- 
liner Philol.  Wochcnschr.  1884,  10;  ein 
Bedürfnis  nach  diesem  erneuten  ,\bdruck 
der  vorläufigen  Notiz  lag  ai.so  nicht  vor, 
ein  um  so  grösseres  nach  einem  sachgo- 
mässen  Fundbericht  mit  ausführlicher  Be- 
schreibung untl  .\bbildung  der  zahlreichen 
uml  fiir  Obergennanien  ungewöhnlichen 
Funde. 

129.  E.  Woerner  und  M.  Heckmann,  Orts-  u. 
Landeshefestigungen  des  Mittelal- 
ters mit  Kücksi(tht  auf  Hessen  und 
die  benachbarten  Oebiete,  Mainz,  1884. 
86  S,  Mk.  2,50;  eine  sehr  dankenswerte 
Zusammenstellung  der  im  Korrcspbl.  des 
Oesamtvereins  seit  1880  ers<  hienenen  Ab- 
handlungen dieses  Inhalts;  mit  einigen  Er- 
weiterungen im  Text  und  Hinzufügnng  neuer 
.\bbildungen. 

130.  Fancm  Vortrage  Virchow’s,  Die  Rasse 


von  La  Ten e (Verb,  der  bcrl.  Gesell,  ftr  ' 
.\nthr.  1884  8.  168)  entnehmen  wir  fol- 
genden Schlusssatz:  'Auf  alle  Fälle  kann 
ich  konstatieren,  dass  zu  der  Zeit,  als  man 
in  der  Nähe  von  Worms  dieselbe  Kultur 
acceptiert  hatte,  die  in  La  Tene  sellist  gc- 
wissermassen  originär  erscheint,  am  Rhein 
keineswegs  Leute  wohnten,  welche  mit  den 
Leuten  von  La  Tene  in  ihrer  physischen 
Bildung  übereinstimmten.  Man  kann  also 
von  einer  'Kasse  von  La  T^ne’  in  Heppen- 
heim nicht  mehr  reden,  sondern  nur  noch 
von  einer  La  T^ne-Kultu^,  die  als  solche  i 
sich  verbreitete,  jedoch  ohne  die  Menschen, 
welche  ursprünglich  Träger  derselben  waren.  ! 


Misceiianea. 

Ein  nützlich  recept  und  arzenei  van  doctor  111. 
marggraf  Alberich  van  Brandenburch,  der  imheii 
schocl  auf  dem  Hanenkam  und  landis  Fran- 
ken apotekem,  widder  die  swennutichkeit 
uml  geprechen  der  armen  edleut,  so  van 
denen  van  Nurnherk  vertriben  seind. 

Item  recipe  der  besten  kaufieut  8 Xn- 
renberger,  7 Augsj)urger,  6 Eimer,  4 Mein- 
miger  und  ein  halp  dotzet  Leoner  und  Ve- 
nediger und  bind  die  selbe  mit  einer  hniftcr 
wol  zusamen  und  dnick  sie  in  einem  eichen 
stogk  wol  ausz.  Dar  na  thu  sie  in  ein 
finster  gewelbe  und  send  si  e wol,  bis  sie  j 
sich  Kchelen  werden.  Dar  na  [nim]  drei 
pfnnd  daumenstock  und  fuemf  pfund  eisen- 
halsband  und  reib  sic  wol  dar  mit  nnd 
temperir  sie  allen  das  [sic  Hs  J ein  maci 
ader  drei  auf  einer  leiter  ader  schintbank. 
bis  ein  ider  20000  gülden  swdtzt.  Das  geh 
dan  den  kranken  edelleuten,  dan  es  ver- 
dreipt  ihnen  <lie  swermudicJikeit  und  ge* 
precheu  und  macht  sic  lustich  zu  reiten  i 
und  auf  die  feigenseck  zu  streifciu  Und  | 
sollen  solliche  kaufieut  in  die  arznei  ge* 
nomen  werden,  w’an  sie  in  die  Frankfurter 
mesz  ader  andere  mes  ziehen  ader  wan  sie 
edleut  auskaufeu  wollen;  alsdan  sin  sie  am 
besten.  Doch  sollen  sich  die  Franken  wol 
hüten  vor  der  vermaurten  bauren  fogel- 
hued,  als  iren  soldonem  und  anderen  schuess- 
lichen  knechten,  und  sonderlichen  vor  der 
fürsten  und  stedte  gclcid,  dan  wan  einer 
darunder  ergrifien,  ist  es  dem  kranken  gar 
schedlich  und  tödlich.  In  sunderheit  aber 
so  hueden  sie  sich  vor  ihren  jahnnarkten 
nnd  kcrchwigung,  das  sic  nicht  daraiit 
kommen. 

Vorstehendes  findet  sich,  mn  einer  Hand  ^ 
des  JG.  Jahrh.  (wfgexeiciinet,  BL  473“ — 
der  ron  mir  im  Neuen  Archiv  der  G.  /.  dfr-  j 
d.  Geschichisk.  VII,  öO!) — o84  JtescJtri^noi 
Limhurijer  Handschrijl,  deren  unbduinnten 
Inhalt  ich  in  Bälde  zu  reröffentlichen  ge- 
dnüic.  Die.  icilde  Orthographie  hohe  ich  el- 
iCUH  rereinfacht. 

Darmstadt.  [A.  Wgss.] 
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1.  Oktober.  Jahrgang  III,  Nr.  10.  1884. 

nriträge  sind  nn  die  Itcdaction  r.ii  scndoa.  Inserate  U 2b  l’fg.  fUr  die  gespaltene  /eile  werden  %’nn  der 
Verlagshändlung  nnd  allen  Inacralen>I)nreans  angenommen,  Beilagen  naeli  Uebereinknnft.  — Die  /eit* 
schritt  erscheint  vierteljährlich,  das  Korrcspondciir.hlatt  monatlich.  — Ahonnementspreis  10  Mark  fnr 
die  Zeitschrift  mit  Korrospnndcii/.blatt,  für  lotrteres  allein  b Mark. 


Neue  Funde.  | 

2.  Rottweil.  In  Hottweil  werden  zur  Zeit  ' 

auf  der  so".  'Iloeliinauer’,  dem  Fundort  j 
des  Or|dicusmosaiks,  von  Seifen  des  dorti- 
gen .Alterlmnsvercins  unter  Leitung  von 
1‘rofessor  11  öl  der  Ausgrabungen  geführt, 
wclelie  ausser  interessanten  Anticaglicn  wie- 
tlcr,  wie  sehon  hei  den  Ansgrahungen  der  ' 
vierziger  .lahre,  einen  Stemiiel  der  11.  Le- 
gion zu  Tage  förderten,  und  zwar  in  der  ' 
Form  Mt  • XI  • C • L • F,  also  mit  vcrkclirt  ; 
gesetzten  Hnrhstahen  I*  und  F.  Die  Aus-  j 
gralumgen  «lauern  fort  und  versprechen  ! 
günstige  Hesnltate  [H.] 

3.  Strassburg,  G.  Sept.  [rö.Ti.  Grabmonument.] 

ln  Königshofen  ist  man  hei  Anlegung  eines 
Hnmnens  auf  eine  Grahstättc  gestossen, 
welche  a»if  der  der  Strasse  zugewendeten 
Seite  eine  Inschrift  in  grossen  römischen 
Lettern  zeigt.  Wie  Kanonikus  Straul» 
festgestellt  iiat,  ist  dies  die  (iriift  eines  j 
Soldaten  der  zweiten  Legion,  welche  in  ! 
den  Jahren  0 his  43  nach  f'hristi  (lehurt  j 
in  Strasshnrg  stand  nnd  von  welcher  his-  I 
her  nur  wenig  hekannten  Legion  erst  vier  j 
Grahschriften  (davon  eine  in  Mainz)  he-  I 
kaiint  waren.  Die  vicrc«  kige  Gruft  hat  [ 
eine  Höhe  von  1,50  m und  liegt  mit  ihrem  ! 
Hoden  2.50  m unter  der  Strasse.  Nach  1 
.\n.swcis  der  Inschrift  ist  der  hetreffende  I 
Legionär  3ö  Jahre  alt  geworden  nnd  hat  j 
21  Jahre  gedient,  ist  al.so  schon  mit  14  i 
Jahren  in  den  Kriegsdienst  getreten.  Die  ! 
Platten  sind  unter  persönlicher  Leitung  des 
Herrn  Stranh  sorgfältig  gehohen.  [fJs.-Loth. 
Zig.  Die  nächste  Nr.  des  Korr,  wird  nälierc  ' 
Auskunft  hringen.J  | 

L Bloslegung  eines  rbmischen  Wachthauses  j 
bei  Hergenstadt  (Baden).  Schreiber  dieses  ; 
nahm  vor  einigen  Monaten  Veranlassung,  j 
auf  eine  günstige  Gelegenheit  zur  HIos-  j 
Icgnng  eines  seiner  Lage  nach  allerilings 
schon  festgostcllten  am  Limes  gelogenen 
römischen  Waclithauses  hei  Ilergenstadt 
(.VmLshezirk  Adelslieim)  anfmerk.sam  zu 
machen,  und  wnnle  «lurch  das  hercitwillige 
Kntgegenkommen  des  gi-os.sherz.  Conserva-  | 


tors,  Ilrn.  Geh.  Ilofrat  Dr.  Wagner,  in  die 
Lage  versetzt,  am  7/13  Mai  d.  J.  die  er- 
forderliche.\usgralmngvornelimen  zu  können. 

Hat  mm  diese  Ansgrahung  auch  keines- 
wegs besondere  Hesnltate  geliefert,  so  dürfte 
sic  doch  als  ein  Glied  in  der  Kette  der  üb- 
rigen .Vusgrahnngen  am  Limes  so  viel  In- 
teresse Imanspruclicn,  dass  ein  kurzer  lle- 
richt  über  dieselbe  am  Platze  sein  mag. 

Der  der  Grnndhcrrschaft  von  Adolsheim 
gehörige  IIergcnsta«ltcr  Wald,  in  welchem 
das  Wachthaus  belegen  i.st,  wird  vom  Limes 
auf  eine  Ausdehnung  von  1320  m dnreh- 
schniften,  und  zwar  iäiift  der  Wall  durch 
die  Ahteilungen  4,  7,  8,  9 und  14  des  ge- 
nannten Waldes  in  ganz  gerader,  nahezu 
nw.  Hiebt ung.  (Vgl.  Wagner  sehe  arcliuo- 
logische  Chersichtskarto  von  Baden).  In 
den  verschiedenen  genannten  Waldahtei- 
limgcn  ist  der  Wall  mehr  oder  minder  deut- 
lich zu  erkennen,  je  nachdem  daseihst  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  die  eine  oder  die 
andere  Gulturart  vorherrschend  gewesen 
ist.  Am  he.sten  ist  der  Limes  in  der  Ah- 
teilnng  14  (Welcher  Buckel  genannt)  er- 
halten, woselbst  er  sich  durchweg  als  ein 
ca.  1 m hoher  nnd  2— 2'/i  m breiter  Damm 
darstellt.  Ebenfalls  gut  erhalten  ist  der 
Wall  noch  in  Aht.  9,  obwohl  liier,  dem 
Namen  der  Abteilung  (Hasengarten)  nach 
zu  schlicsson,  einst  Aoker  gewesen  sein 
dürfte.  In  Ahtcilmig  8 und  7 (Kohlwcg 
und  Wolfsgrube)  linden  sich  nur  geringe 
Spuren,  wie  denn  auch  der  Name  der  erst- 
genannten Abteilung  darauf  hindeutet,  dass 
der  .\lles  uivcllicrcude  .Ackerbau  hier  einst 
geherrscht ; während  hei  der  letztgenannten, 
die  nur  an  einer  Ecke  auf  ca.  40  m Ent- 
fernung durchschnitten  wir«l,  die  Vermutung 
nicht  ungcroclitfertigt  .sein  dürfte,  dass,  falls 
nicht  auch  liier  einmal  Ackerland  gewesen, 
das  Stück  Limes  .s.  Z.  willkommenes  Ma- 
terial hei  der  .Anlage  zweier  hier  aufeinan- 
dcrlanfemlen  Wege  geh«)ten  hat.  .Auch  .Ah- 
teilnng  4 ist  nicht  immer  AVahl  gewesen, 
wie  der  Name  (Xene  Wiese)  bezeugt  und 
der  Zustand  des  Walles  bestätigt.  Immer- 
hin ist  der  Wall  hier  noch  besser  erhalten. 
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iils  in  Abt.  7 uiul  8,  denn  als  eine  Had» 
verlaufende  Erderhöluin"  ist  er  noch  durch 
die  ganze  Ahteihmg  rcclit  wohl  zu  ver- 
folgen. 

Zwei  Wachthäuser  liegen  innerhalh  des 
Waldes  am  Limes.  Das  eine,  in  Ahieilung 
14  belegen,  wurde  schon  in  fniheren  Jahren 
hlosgclcgt.  (Vom  Mannheimer  Altert mns- 
vercin,  wenn  Derichterstattcr  richtig  infor- 
jniert  ist).  Leider  gclit  dasselbe  seiner 
vollständigen  Zerstörung  entgegen  ; eines- 
teils weil  cs  nicht  wieder  mit  Erde  gedeckt 
wurde  und  deshalb  allen  möglichen  Zufällen 
ausgesetzt  ist;  anderntcils  auch,  weil  das 
Wurzelwerk  einer  mächtigen  Ihichc  die 
Hälfte  der  Fundamentmauern  durchwachsen 
und  zerrissen  hat.  Das  andere  Wachth.aus, 
diis  neuerdings  hlosgelegtc,  ist  in  A]>teilung 
14  belegen. 

Hei  der  Ausgrabung  machte  die  Hoden- 
heschaffenheit  ziemliclic  Scljwicrigkciten,  da 
die  Erde  stark  mit  Steinen  und  Wurzelwcrk 
durchsetzt  war.  Die  ersten  Spuren  noch 
bestehenden  Mauerwerks  zeigten  sich  üb- 
rigens schon  nahe  unter  der  jetzigen  Erd- 
oberfläche. Da  es  sieh  sofort  ergab,  das.s 
die  Mauersteine  nur  noch  lose  aufeinander- 
lagcn  und  durch  den  dazwischen  liegemlcn 
völlig  zerbröckelten  Mörtel  nicht  mehr  ge- 
halten wurden,  musste  mit  grösster  Vor- 
sicht weitergearheitet  werden,  unter  deren 
Anwendung  cs  dann  auch  schliesslich  ge- 
lang, das  ganze  noch  vorhandene  Gemäuer 
olinc  weitere  Hcschädigung  desselben  auf- 
zudecken. Es  sind  dies  allerdings  «lur  ge- 
ringe Fundamentreste,  doch  genügten  sic 
immerhin  zur  Feststellung  eines  Grun'lrisses. 

Das  Wachthaus  hatte  5 m in  der  Hr. 
und  4,7.9  m in  der  Tiefe.  Die  vordere, 
dom  Limes  zugekehrtc  Mauer  hatte  eine 
Stärke  von  1,12  m ; die  .sö.  Scitenmauer 
war  th) — 95  cm;  die  nw,  GU— 70  cm,  und 
die  Ilückmaucr  ebenfalls  GO— 70  cm  stark 
Die  Entfernung  von  der  Vordermauer  bis 
auf  die  Mitte  der  den  Lauf  des  Limes  hc- 
zcichnendcn  Erderhöhung  beträgt  5 m,  doch 
scheint  cs,  dass  der  Hücken  des  Walles 
durch  die  frühere  Hearheitung  des  Hodens 
an  dieser  Stelle  um  Einiges  verschoben 
worden  ist.  Wenigstens  ist  das  Wachthaus 
in  Aht.  14  nahezu  9 m.  von  der  Mitte  des 
Walles  entfernt,  und  man  «larf  doch  wohl 
annehmen,  dass  die  Plntferniing  hei  beiden 
Wachthäusern  annähernd  gleich  war,  da 
die  sonstigen  Masse  ehcnlälls  ühercin- 
stimmen. 

Das  Älaucrwcrk  besteht  aus  unhearhei- 
teten  K,alkstcincn,  welche  in  ziemlich  un- 
regelmässigen Schichten,  durch  wenig  Mörtel 
verbunden,  aufeinandcrlagcrn  Das  Funda- 
ment der  vordem  Mauer  ist  in  seiner  gan- 
zen Länge  und  zwar  teilweise  bis  zur  Stärke 
von  4 Stcinschichtcn  erhalten ; ebenso  das 
der  so,  Scitenmauer,  während  von  den  bei- 
den anderen  Mauern  nur  noch  kurze  .4n- 


sätzc  vorhanden  sind,  welche  die  Richtnn}; 
und  Stärke  derselben  erkennen  las.sen  Es 
scheint,  dass  der  fehlende  Teil  entweder 
zu  einer  Zeit  herausgerissen  wurde , da 
Ackerbau  an  der  Stelle  getrieben  wurde, 
oder  aber,  was  noch  wahrscheinlicher  ist, 
dass  hier  einmal  ein  starker  Haum  sich  be- 
fand , und  dass  heim  Ileraushauen  des 
Stockes  das  Mauerwerk  zerstört  wurde. 
Die  noch  vorhandenen  Mauerrcste  haben 
au  ihrer  höchsten  Stelle  eine  Höhe  \on 
0,50,  an  ihrer  niedrigsten  von  0,15  m.  Die 
Sohle  des  Fundaments  liegt  ca.  0,50  m 
unter  dem  heutigen  Waldhodcn,  doch  be- 
fand sich  idier  dem  Wachthausc  seihst  eine 
kleine  Krdanhäufung,  so  dass  alles  Mauer- 
werk bedeckt  war. 

Innerhalb  des  Wachthauscs,  und  zwar 
hei  der  Vorderwand,  fanden  sich  Feuer- 
spuren, ebenso  einige  Scherben  von  gewöhn- 
lichen Thongefässen.  Wie  es  scheint,  rühren 
die  Scherben  von  ilrci  Gefässen,  nämlich 
von  einer  grösseren  und  einer  kleineren 
Urne  und  einem  Hcnkclkruge  her;  doch 
ist  an  eine  Zusammensetzung  derselben 
nicht  zu  denken,  da  der  grösste  Teil  fehlt 
Weitere  Ausbeute  gab  es  nicht;  nur  zeigte 
sich  hei  einem  Sjtatcnstich  einmal  ein  grit- 
ner  Streif,  der  auf  Hronze  zu  deuten  schien, 
doch  war  sorgfältiges  weiteres  Xachsuchen 
vergeblich. 

Über  Sommer  bleibt  nun  das  ausge- 
graltcne  Gemäuer  oflen  liegen,  doch  soll  cs 
im  Herbste  wieder  mit  Erde  geileckt  wer- 
den, da  sonst  die  lose  aufeinandergeschich- 
teten  Steine  wohl  hinnen  kurzer  Zeit  \er- 
schleppt  sein  würden. 

(Dr.  J.  G.  Wei.ss.) 

Von  dem  kürzlich  tu  Mainz  aufgetünde- 135. 
non,  von  Keller  Korr.  III,  84  jmhlicicrtcn 
römischen  Militärdiplom  ist  nunmehr  auch  die 
erste  Tafel  getüinlen  worden  und  in  den 
Hesitz  des  Paulusmuseums  in  Worms  ühcr- 
gegangen.  Das  Diplom  ist  datiert  vom  27. 
Ocioh.  91.  Hr.  Wcckcrling  wird  dasselbe 
im  nächsten  Osterprogramm  des  Wormser 
( lymnnsinms  behandeln. 

Mainz  Unlängst  wurde,  angeblich  zwi-  13S. 
.scheu  Klein  - Winternheim  mul  Ober  - Oha. 
nw.  vor  der  Stadt,  das  Hrnchstück  einer 
römischen  Gewandtigur  getünden,  welches 
der  Hcachtnng  in  liohem  Grade  wert  ist, 
Dassellm  besteht  aus  der  in  Goldblech 
getrieheueu  Hüste  einer  Frauenligur.  Das 
Fundstück  ist  8'/»  cm  hoch  und  zeigt  d.as 
II  uipt  mit  einem  dicht  auliegcndeii  S<  hlcier 
ganz  verhüllt ; über  der  Stirne  allein  legt 
sich  der  Stoff  in  wenige,  gerundete  Falten. 
Auch  das  Untergesicht  ist  in  der  Art  ver- 
hüllt, dass  ein  weicher  Stoff  vom  Hals  bis 
zu  den  Wangen  ansteigt  und  spitz  gegen 
die  Nase  hin  hcraufgezogen  ist,  so  d.os.s  es 
scheint,  als  sei  der  Schleier  am  Xasenscgel 
eingeklemmt.  Das  Gesicht  zeigt  jugondlicli 
volle  Können  von  grosser  licgelmässii.'kcit 
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und  einer  jungfrauliclien  Hoheit.  Das 
Naseul)eiii  ist  frerade  hcrahficzo^cn,  das 
Auire  weit  jü[cötfiiet  und  vorwärts  l)licken<l. 
Trotz  der  cnsieu  Verhüllnn;;  und  der  horlist 
mü..‘^sigcn  I»clchuu!;  iti  der  Modellicruiif'  und 
Drapieruu;?  wirken  die  Fonuou,  naincnt- 
licli  aucli  des  lliuterkopfes  "anz  über- 
riuscliend.  Kine  vollendete  künstlerisclie 
Krt'as.sun*;  und  Helierrsi  liumj  der  Formen 
sjiricht  sich  in  jedem  Zu«;  des  niedlichen 
Kunstwerkes  aus.  Die  technische  Herstcl- 
luinr  hat  die  f^leichen  Vorziifre.  Die  Huste 
besteht  aus  1 Hkariiti^cm  (iolde,  das  durch 
die  Lc"ieniu,!i  {renufrendc  Widerstandstahif?- 
keit  besitzt.  D;ls  "an/e  ist  in  zwei  Teilen 
aus  blatuUinncr  Folie  mit  aller  Meister- 
schaft •rctrieben  und  die  lliilften  in  einer 
sauber  verlöteten  Naht  verbunden.  Mehr- 
fach  sind  kleine  Lötunj?en  und  das  Nach- 
i»ehen  mit  feiner  Feile  sichtl)ar.  Der  un- 
tere Hand  ist  zwar  nicht  "anz  rein  und 
mehrfach  verbo»rcn;  allein  es  ist  doch  die 
ursprünsrlichc  Heirrenzunjt  darin  erhalten. 
Kino  Verhindun«'  mit  einem  andern  Stoff 
ist  nirjjends  sichtliar  ; dass  der  .Vnsatz  irgend 
eines  fremden  Metalloxydcs  fehle,  sei  ztun 
i'beiHuss  noch  bemerkt.  Die  Hiiste  kann 
nur  in  einem  Falz  mit  dem  Unterteil  der 
Fij'ur  in  Verbindung  gestanden  haben,  und 
bei  «!er  Kostbarkeit  der  Huste  dürfte  wohl 
an  eine  .\usführung  der  Figur  selbst  in 
Klfenbcin  getlacht  werden.  Hei  dem  Fund 
soll  nur  ein  stark  oxydierter  Dorn  in  Hronzc 
zu  Tag  gekommen  sein.  Der  merkwürdige 
Fund  ist  im  Hesitz  des  Herrn  Dr.  Jak. 
Drestel  in  Mainz.  — h — 

137.  llr.  Trjor.  [Römische  Inschrift].  Hei  den 
Wasscrleituugsarbeiten  winde  Ende  Juni 
an  der  Westseite  der  Hasilika  die  rechte 
Hälfte  einer  kleinen  Hasis  aus  weissem 
Marmor  gefunden,  die  mit  einem  1871  im 
römischen  Kaiserpalaste  (ehemals  röm. 
Hader  genannt)  ausgegrabenen  Stück  ein 
(«anzes  bildet.  Die  Fundorte  der  Stücke 
liegen  über  4(K)  Meter  von  einander  ent- 
fernt. Die  Hasis  hat  ein  fiesims  und  einen 
.Sockel ; ihre  gr.  I.angc  betragt  167  mm, 
die  gnisstc  H.  H)  cm,  die  gr.  T.  1)  cm. 
An  «1er  Vorderseite  befindet  sich  eine  vier- 
zeilige  Inschrift,  welche  v«)llständig  ist  bis 
aut  «lie  in  «len  Hrüchen  abgericbenen 
Huchstaben.  Auf  der  Oberseite  war  ehe- 
dem ein  (bitterbild  aufgcsfellt,  wie  zwei  tiefe 
Zapfenlöcher  beweisen.  Die  Inschrift  lautet: 

rNirD“D~:  'e"()Tä  pöTliI 

N Z Z\  ^ _ 0 • P H 0 E B *j 

i-L-U..0Eb  I V g P R I 

I M A _N  E X • V OTO  - P -; 

Das  linke,  1871  aufgefumlcnc  Frag- 
ment hat  Bergk  in  den  Bonn.  Jahrb.  bb 
•S,  243  behandelt.  Kr  las  und  restituierte 
In  Ji(o}iomn>  (hnmas)  thicinaci 
Giro! um]  L.  I[ul(jcnliiiits  RojinaniijH.  c.  it. 
l.  ui.j  Die  Dcdication  an  A^tftUo  Groumoi 


war  von  ihm  also  richtig  getroffen,  denn 
' (rniumoi  ist  nach  den  erhaltenen  Kesten 
nicht  zu  bezweifeln.  Dass  Hergk  nicht  auf 
die  Ergänzung  von  Phoelto  kam,  ist  be- 
greirii«  h genug,  bis  jetzt  galt  mit  Hecht 
Orelli's  (!442)  Satz:  Vhodxt  tledicatuc  in- 

scrijitiones  omnes  xjntriae  sunt.  Der  Hcinamc 
zeigt  die  Richtigkeit  der  Annahme,  dass 
der  ccltischc  .Vpollo  seinem  eigensten  Wesen 
nach  Sonnengott  ist.  — Das  nomen  geufile 
des  Ibinators  lautete  Jngcnut’iusy  wozu  (.'IL 
Hl  14(K),  V 2383  zu  vergleichen.  Das  erste  I 
ist  zweifellos,  der  (Querstrich,  der  auf  H hin- 
deutet, ist  späteren  IJrsjirungs.  Auf  i'ou- 
jectur  hcruhet  nur  das  erste  N.  U u.  V sind 
ligiert.  Das  Cognomen  heist  Pi'iinanus^  die 
Schlussformel  e.c  voto  p(osu{t). 

Bonn,  21.  Sept.  [Röm.  Kanal.]  .\n  dem  138. 
zur  Hosenstrasse  führenden  Wege  (Schänz- 
chen)  ist  ein  Kanal  aus  der  Hömerzcit 
hei  einer  Tiefe  von  4 bis  5 Fuss  blosgelegt 
worden.  Derselbe  kommt  aus  westlicher 
Richtung  von  dem  in  der  Nähe  des  Wiidiel- 
hofes  gelegenen  (’astrum.  Der  Kana),  ca. 

'/*  m br.  und  iiber  ®/4  m h.,  ist  mit  mäch- 
tigen Tuffsteinen  gedeckt,  bezw.  hergestollt, 

«lie  teilweise  ca.  l','»  m L.  und  *'4  m Dicke 
aufweisen.  f Heichsztg.  j 

Deutz.  Im  Mai  vorigen  Jahres  wunle  139. 
am  Hheinufer  unterhalb  Deutz,  wo  seit 
187.)  Bauschutt,  teilweise  ans  dem  ehema- 
ligen römischen  Castrum  herrührend,  abge- 
hidcn  worden  ist,  folgcmlcr  auf  beiden  Sei- 
ten verstümmelter  Ins«‘hriftslein  (0,35  m 
hoch,  0,22  m br.,  0,12  m tief)  gefunden, 

«len  L.  Schwocrbel  in  Bonn.  Jahrb.  77  S.  45 
tölgcinlcrmasscn  ediert : pro  sn  / / amjijl  ' 
]hercjul  Matjusanjo  um  | tmjnis  Abiraii- 
hu  [s  I siljrauo  rt  Gniio  [loci  1 tliajne  MaJuU 
...  I [fljore  Mercujrio  j cdefrisipie  dis  den- 
[hus  i ouijnihus  Sinulinjiits  | • . • nus  rered 
. . . I . . . sti.H  dirmes  (oder  drimes)  . . . 

. . . uns  item  cu  ...  \ cu. 

Köln.  Im  Frühjahr  dieses  Jahres  wur-  140. 
den  an  «ler  nach  Bonn  führenden  Chaussee, 
etwa  20  Min.  von  Köln,  2 röm.  Grabsteine 
aus  Kalkstein  gefunden;  der  eine  ist  arg 
verstümmelt;  «lie  Reste  lauten  . .oniae  | ..  . 
inidi  J)io  l(/ejnf’s  iil( ins)  1 Idejs(uo)  p(osuit); 

«Icr  andere  ist  besser  erhalten  und  lautet 
nach  Klein : M.  Petronius  M.  | Uihertus) 

AHtmms  nun  ' X.Y.Y.  h.  s.  c.  ] M.  Petronio  L. 
fdlio)  F losch  Art! (icu.si  trilm)  diouio)  Bri.rclli 
ct  J/.  Pet ! (rojnio  Cnrri[noj ....  [H.  Jb.  77.) 

Chronik. 

llr.  Die  ausführlichere  .\rbcit  von  Meh-  141. 
lis  über  die  Heideisburg  bei  Waldfischbach 
und  ihre  Denkmäler  ist  soeben  im  77.  Hd. 

«1er  Bonner  Jahrb.  erschienen.  Die  Bedeu- 
tung des  Fundes  veranlasst  mich,  die  He- 
sprcihung  dieser  Ahhamllung  der  Hiblio- 
gra))hie  (Wd.  Z.  IV,  Heft  1)  vorwegzuneh- 
men. Die  .\bhandlung  enthält  27  8;  beige- 
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geben  sind  8 TH.  und  eine  An/.;ild  in  den 
Text  gedruckter  Abbildungen,  die  von  Prof. 
Schubart  in  8])oyer  sehr  sauber  gezeichnet 
und  in  Mcisenbach’.scbcr  Manier  reproduziit 
sind. 

Eingangs  wird  vom  Fundort  und  der  .\rt 
der  Auffindung  gehandelt.  Die  Ileidelsburg 
gab  einer  prachist.,  wie  einer  spätröni.  Ile- 
völkerung  Schutz;  sic  ist  ein  l’lateau  von 
eiförmiger  Gestalt  (mit  gr.  Dm.  von  Nor- 
den nach  Süden),  welches  östlich  u.  südlich 
durch  seukreclit  abfallende  Felsen,  westlich 
durch  eine  Tlialsenkung  begrenzt  ist ; da 
letztere  nicht  genügenden  Schutz  bot,  ist 
hier  ein  Steinwall  aufgeführt  Durch  diesen 
Steiuwall  führt  ein  Thor;  cs  ist  aus  mäch- 
tigen, nicht  durch  Mörtel  verbundenen,  nicht 
behauenen,  sondern  nur  'gcstosseneit  Sand- 
steinquadern gebildet  und  in  derselben  Weise 
ist  auch  die  angrenzende  Mauer  nach  Nor- 
den auf  5 m,  nach  Süden  auf  8 m gebaut. 
Im  Norden  giebt  die  Natur  der  Ileidelsburg 
keine  Sicherheit ; hier  ist  sie  durch  zwei 
Gräben  und  einem  dahintcrliegendcn,  heute 
2,40  Ul  hohen  Schuttkegel  geschützt.  — Die 
Ausgrabungen  beschränkte  Mehlis  auf  die 
Untersuchung  des  Walles  und  des  Schutt- 
kegels. Im  Wall  erkennt  M.  zwei  Schich- 
ten, in  der  oberen  lagen  viel  Mörtelstücke 
und  spätröni.  Altertümer  vom  Ende  des  4. 
Jhs.,  in  der  unteren  fehlten  die  Mörtclstückc, 
dagegen  wurden  prachist.  Gefässfragmente 
und  eine  gallische  Münze  aufgefunden.  Der 
S c h u 1 1 k e g e 1 aber  bestand  in  seinem  ganzen 
Nordbogen,  auf  eine  Länge  von  27  m,  aus 
neben-  und  übereinander  gesetzten  Blöcken, 
auf  welchen  sich  römische  Skulpturen  be- 
fanden. Mit  diesem  war  eine  1,70  ni  lange 
und  2 ni  br.  Mauer  gebildet,  welche  für 
einen  Turm  das  Fundament  bildete.  Auf 
Tfl.  I ist  eine  Grundrisszeichnung  des  Wal- 
les und  die  Abbildung  der  aufgef.  Münzen 
und  Klcinaltertümer  gegeben.  Letztere  hätte 
M.  sparen  und  dafür  lieber  den  Steinkern 
im  Schuttkegel  und  die  w estlichen  Quader- 
bauten durch  Abbildungen  veranschaulichen 
sollen. 

Was  bisher  die  Darstellung  des  Autors 
anlangt,  so  vermisst  man  zwar  die  -Angabe 
über  die  Entstehuugszeit  der  westl.  Quader- 
bauten; auch  bleibt,  trotz  der  gegenteiligen 
Versicherung  von  M.,  das  Gefühl,  dass  der 
Schuttkegel  noch  nicht  bis  zum  Abschluss 
ausgebcutet  ist,  aber  im  .Vllgemeincn  i.st 
die  Darstellung  klar  und  erscheinen  die 
Schlüsse  wahrscheinlich. 

Nunmehr  folgt  die  Einzelbeschreibuug 
der  zahlreichen  römischen  Skulpturen,  wel- 
che M.  dem  Boden  entlockt  hat.  Leider 
ist  diese  so  ungenau,  kritiklos  und  ohne 
Kenntnis  verfasst,  dass  einem  die  Freude 
an  dem  wertvollen  Funde  vollkommen  ver- 
gällt wird. 

Von  der  .Arbeitsweise  des  lirn.  M.  giebt 
folgender  Fall  ein  gutes  Beispiel.  Auf  TH. 


VH,  2 soll  nai  h ihm  ein  geHügelter  Genius, 
eine  Symbolisierung  des  Todes,  dargestellt 
sein.  'Getlügelte  (»enien’,  sagt  M , 'sind  be- 
sonders zahlreich  auf  Skulpturen  von  .\rlou, 
vgl.  Brat.  Atlas  j>l.  2,  10,  11,  21,  88,  54, 
7i)b  und  besonders  charakteristisch  als  Tba- 
natos,  der  einen  älteren  Mann  unerbittlich 
mitgclicn  heisst,  ist  pl.  88’.  AAMr  wi)lleu 
zunächst  einmal  unserer  l’hauta.sie  zunmteu, 
in  jener  Darstellung  einen  Genius  zu  er- 
kennen, sicherlich  wäre  er  dann  kein  Knal>- 
chen,  sondern  ein  ausgewachsener  (ienius; 
für  eineti  scdchen  können  aber  selbstver- 
ständlich die  kleinen  Amoretten  auf  pl.  2. 

10,  11,  38,  o4,  791»  nicht  als  Parallelfu 
dienen.  \\)n  der  Parallele  auf  j)l.  21  will 
ich  lieber  nicht  reden,  dort  ist  M.  das 
kleine  Malheur  j)assicrt,  in  einem  Felsen 
einen  GeniusHügelzu  erkennen!  Wie  steht  cs 
nun  mit  dem  besonders  charakteristischen 
Thanatos  auf  pl.  83V  Er  soll  eitieu  älteren 
Mann  unerbittlich  mitgeheii  heissen.  E? 
ist  wahr,  ein  älterer  Mann  sitzt  auf  einem 
Stuhl  und  greift  mit  beiden  Händen  nach 
dem  ausgestreckteu  rechten  .Arm  eines  vor 
ihm  stehenden  Jünglings.  .Vber  wie?  Der 
Jüngling  hat  ja  nur  einen  Flüircl,  ein 
zweiter  Flügel  liegt  noch  am  Hoden: 
der  alte  Mann  Hobt  ja  gar  nicht,  sondern 
befestigt  dem  Jüngling  den  Flügel.  Sollte 
Mehlis  nie  in  seinem  Leben  etwas  von 
Daedalus  und  Icarus  gehört  haben  V — 
Nicht  besser  als  die  Parallelmomiment** 
hat  sich  Mehlis  das  Waldfischbacher  an- 
gesehen, von  dem  seine  — Untersuchung 
ausgieng.  Es  ist  für  jeden,  der  sich  die 
Zeichnung  auf  Tat*.  ATI,  2 ansielit,  klar, 
dass  nicht  ein  'Todesgenius  mit  rneiancho- 
lischcm  Gesichtsausdruck  und  unklarer  Pan- 
tomime’ (S.  75)  dargestellt  ist,  soudoni  ein 
tanzendes  Mädchen,  welches  mit  iler  erho- 
benen Linken  einen  wallenden  Schleier  hält: 
ein  auf  römischen  Grabdettkmäleru  sehr  ge- 
läufiges Bild  (vgl.  Rhein.  Mus.  für  Phiiol. 

3ß,  S.  452  Nr.  83). 

Ich  kann  das  Sündenregister  nicht  voll- 
ständig geben,  aber  damit  es  nicht  scheiiK*. 
als  ob  ich  leichtsinnig  den  schweren  Vor- 
wurf gegen  M.  erhoben,  muss  icl»  doch  noch 
einige  Nummern  dieses  Registers  Vortrages. 

An  demselben  Steine,  an  welchem  sich 
der  eben  besprochene,  vermeintlhdie  Todes- 
genius befindet,  ist  auf  einer  zweiten  Seite 
ein  Knäbchen  dargcstellt.  Nach  M.  ist  es 
'eine  gallisiertc  Darstellung  eines  mit  phry- 
gischer  Mütze  bekleideten  -Vttis’;  und  an 
diese  Zusammenstellung  dos  Attis  und  des 
Todesgonius  werden  weitgehende  Betrach- 
tungen geknüjtft.  Das  Knälichen  trägt  aber 
keine  iihrygisclie  Mütze,  sondern  eine  «it 
dem  (jcwandstück  zusammenhängende  Ka- 
puze, ciu  sdffum  an  uUniaw ; und  übenKef 
hält  dasselbe  (vgl.  TH.  ATI,  1)  in  der  L»-  ^ 

keil  ein  Doppclbeil;  cs  ist  also  keine  Ideal* 
Hgur  gemeint,  sondern  wohl  das  Söhochen*  . 
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(lea  Elternpaarcs,  weUIics  clieileni  an  der 
Vorderseite  des  Monumentes  dar^iestellt  war. 

Zn  Tfl  VI,  4 u.  5 hemcrkl  M.  aiif  S.  7H. 
'J  Köpfe  treten  medaillonarlij;  aus  dem  hohl 
ausuenieisclten  llinterfrrnnd  hervor,  ilosson 
vier  Kanten  das  (lan/,e  wie  einen  Hahmen 
umfassen;  auch  hier  sind  die  2 Hrnsthil- 
der  Portraits.’  Wie  kann  inan  so  etwas 
im  Aniresielit  »1er  Steine,  oder  aueli  nur  der 
Zciehnnnjren  srhreilien?  I>ie  Wahrheit  ist, 
dass  der  Halimen  auf  «ler  4ten  Seite  fehlt, 
es  sieh  also  nieht  um  Mrusthildcr,  sondern 
um  den  Oherteil  i»anzer  Figuren  handelt, 
von  denen  der  Unterteil  nur  nieht  mehr 
erhalten  ist. 

Dureh  die  M.’sehc  Ilesehreihun;r  von  TU. 
Vn,3  ist  die  Arehäoio.aie  um  einen  khissi- 
sehen  Ausilruek  hereiehert  worden.  Mit  dem 
.\usdriuk  'pl'‘dluälörmi;{cr  .Mtar’  hc/.eiehnet 
M.  einen  .Mtar  (oder  wohl  eine  Urne), 
auf  dem  eine  Flamme  hnuint.  — .\uf  der 
andern  Seite  desselhen  Steines  (Ttl.  VII,  4) 
wird  ein  trauernder  Jüiifrlin"  wieder  kur/- 
wetj  als  .Vttis  erklärt,  und  als  Heweis  wer- 
ilen  Ililder  anjicfuhrt,  ilie  entweder  Attis 
in  vollkommen  anderer  (Sestult  und  anderer 
ttewanduiu:  /eilten,  oder  aher  wie  das  Re- 
lief bei  Prat  zweifel.sidine  keinen  Attis 
(larstellen. 

Das  Merkwiirdii(ste  an  den  Waldtisrh- 
hacher  Funden  ist  nach  der  Al’schen  l‘uh- 
likation,  dass  die  Männer  sämtlich  jrrosse 
ror((ues  um  den  Hals  trafien.  Diese  Ilcrüher- 
nahme  celiischer  (iewohnheit  in  die  römische 
Tracht,  oar  des  2.  oder  3.  Jh.s.,  wäre  höchst 
überraschend.  So  säubern  Zeichnungen, 
wie  denen  Schubart’s  {jeiienuhcr.  muss  ich 
freilich  meinen  Zweifel  nur  als  Fra>?e  vor- 
tratren,  bis  ich  die  Steine  seihst  ^eschen ; 
Sind  es  wirklich  Tonpiosy  Sind  cs  nicht 
nur  die  .Vnsät/.c  der  Kapuze  oder  die  Rän- 
der des  U'nter^cwandcs  V Wer  die  {{allische 
Tracht  nicht  an  ent  erhaltenen  Monumenten 
trenau  studiert  hat,  kann  sich  über  diesen 
Punkt  sehr  leicht  täuschen.  Den  besten  Rc- 
weis  gieht  Mehlis;  er  sucht  S.  7(5  die  Tor- 
ijues  der  Waldtischhacher  Skulpturen  zu 
schützen  durch  den  Hinweis  auf  Monumente 
von  Arlon;  er  verweist  auf  pl.  70,  IH,  40, 
(io,  (50,  00,  wo  aber  überall  aufs  unzweifel- 
hafteste nur  (lewandsäume  gemeint  sind; 
auch  aus  Wiltheims  Reschreihungen  kann 
dies  Mehlis  lernen,  Nr.  70  ist  sogar  zur 
Helehrung  des  Ilrn.  Mehlis  noch  in  Lu.xem- 
burg  erhalten. 

Auch  H Inschriften  sind  gefunden  wor- 
den, die  aber  nach  M’  Lesung  noch  viele 
.\nstösse  bieten ; cs  sind  also  die  Lesungen 
Sachkundiger  ahzuwarten.  M.  bezieht  sich 
freilich  auf  den  Rat  von  ZangetneisUr,  K. 
(dirist  und  Ohlenschlager ; aber  daraus  folgt 
nicht,  dass  er  auf  deren  Rat  gehört:  auch 
mir  dankt  M.  in  jener  Abhandlung  für'ljhcr- 
luitiluiig  von  Liücratur  und  fachmännischen 


Rat*,  aber  die  Rücher  hat  er  schlecht  be- 
nuizt,  auf  meinen  Rat  nur  selten  gehört. 

Fine  vollkommen  neue  l’ublikation  des 
Fundes  ist  dringend  notwendig. 

Ilr.  Der  interessante  Soldatengrab»lcin 
aus  Andernach,  der  Korr.  I Nr.  223  und  III 
Nr.  19,  Sp.  l.ö  erwähnt  wurde,  ist  von  Josef 
Klein  soeben  in  den  Ronn.  Jahrh.  77  S. 

unter  Reigahc  von  Abbildungen  ein- 
gehend behandelt  worden.  Das  Monument, 
aus  Jurakalk,  hat  die  für  rhein.  Soldatengrab- 
mäler  ungewöhnliche  Ihdte  von  2,92  m hei 
einer  Rreitc  von  ‘JO  cm.  ln  einer  Nische 
steht  auf  erhöhtem  Postament,  an  welchem 
sich  die  Inschriit  befindet,  ein  Soldat  in 
einer  dem  Kretiznacher  .\nnaius-  und  dem 
Wiesbadener  Licaius-Stein  (abgeb.  Linden- 
schmit,  Tracht  'faf.  VT,  1 u.  2)  fast  voll- 
komnten  entsprechenden  Darstellung,  dem 
letztgenannten  Stein  insofern  mehr  gleichend, 
als  beiden  die  l’aenula  gemein  ist.  Auf 
dem  Postament  steht  die  Inschrift : F/ntit/s 
Ecconis  f(il ins)  j niilOu*i)  <!X  ((ih(orte)  l Jinrto- 
niiH  luitioiif  Jf  i)nt<un(K  ttnufonwi)  X X I\ 
slipd'iuliornui)  Xlllly.l  h ?.  e.  k.  \ luro  cx 
tCfs  \ iHtl.'fiiftj.  Links  unten  neben  dem  Mit- 
telpostament kaum  bis  zur  Wade  des  Sol- 
daten reichend,  eine  durch  gesonderte  In- 
schrift als  L'nscu.s  ifernis  hezeichnete  h igtir 
(wahrscheinlich  ein  Knabe),  in  langer .\rmel- 
tunica  und  in  einer  mit  diesem  («ewand- 
stück  nicht  zusammenhängenden  Kapuze; 
ob  er  einen  codicillus  am  I.  .Vrm,  in  der 
r.  Hand  eine  Rolle  trägt,  bleibt  nach  der 
Zeichnung  unentschieden.  Rechts  neben 
dem  Postament  steht  in  Rürgertracht  ge- 
kleidet, hei  weitem  grösser  als  der  Servus, 
ein  bärtiger  Mann;  der  Soldat  legt  ihm  die 
Hand  auf  den  Kojif,  wodurch  ein  näheres 
Verhältnis  beider  zu  einander  doenmentiert 
wird.  Leider  ist  die  hier  befindliche  In- 
schrift so  zerstört,  dass  Klein  zu  einem 
Resultat  nicht  gekommen  ist;  doch  zweifelt 
er  nicht  daran,  dass  cs  eine  von  der  Haupt- 
inschrift abgesonderte  war.  .\tich  ich  halte 
diese  Wrmutung  für  wahrscheinlich,  obgleich 
nach  der  Zeichnnng  die  Inschrift  in  den 
zwei  letzten  Zeilen  nach  rechts  als  un- 
unterbrochen fortlaufend  erscheint;  nach 
der  Zeichnung  ist  man  versucht  zu  lesen 
sernts  rl  Iterca  ex  tedamento  [Msnit.  Zum 
sernis  Uxjntm  wäre  zu  vergleichen  Retindorf- 
Schpene,  Lateran  Nr.  33. 

Über  der  Hauptplatte  ‘)  befindet  sich  eine 
Rekrönung,  die  nach  .\rt  eines  (iesimses 
ausladet  (die  grössere  Rreitc  derselben  ist 
also  in  dem  Zweck  der  .Vbwässerung  be- 
gründet) ; sic  ist  mit  zwei  Löwen  und  einer 
Sphinx  geschmückt.  Auf  den  Schmalseiten 
sind  .Utisfiguren  dargcstclit,  welche  nt.  K. 
mit  dem  Kultus  des  Verstorbenen  nichts 

1)  Das  Ti<*cti  in  üor  Ot)rrscite  dor  Haiiptiilattc, 
dein  kein  (jloiclies  in  der  Bckroiiuu«  entsiiricht,  ist 
ogenbar  kein  Zapfenloch,  sondern  ein  Wolfsloch, 
welches  zur  Aufrichtung  des  grossen  Blockes  nö- 
tig war. 
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zu  timu  haben  (amlcis  Klein  S.  33),  son- 
(l(‘rn  wie  oft  sie  sicli  aueh  an  rlieinis<l»en 
(«ralimonmnenten  rinden,  docl»  nur  zu  den 
Motiven  freii(‘MTn,  die  man  in  den  Kliein- 
landen  italischen  Scliematen  {rcistlos  nacli- 
bildete  (\Vd.  Z.  II.  .S.  D).  Wie  wäre  ein 
so  stark  verbreiteter  Cvbcledicnst  iiu  1.  .Ih. 
am  Kheiu  erklärbar?  Wie  unnatürlich  wür- 
den ilie  Votivsteinc  durch  ihr  Schweifen 
contrastieren ! 

Miscellanea. 

143.  Zu  E.  HUbners  Aufsatz:  Altqermanischcs 
aus  England.  tM  d.Zts.  III  S.  u.S.287If.) 
I.inks  von  Mars  Thiniisus  (s.  S.  12,5)  „sitzt 
ein  Vojjel,  der  ein  Schwan,  allenfalls  eine 
(ians  sein  könnte.**  Hübner  fiihrt  an,  dass 
auf  dem  in  (»arstanirjrefundenen  Scluldbuckel 
ebenfalls  dieser  Vopel  neben  Mars  sich  be- 
rindc  oder  richtiger,  wie  er  in  den  archäo- 
lotiisch-epijjraphischcn  Mitfeilumren  ans  Ös- 
terreich II,  1878,  S.  11*2  au"iebt,  auf  dem 
von  dem  Oott  in  der  Linken  gehaltenen 
Kehlzeichen  sitzt.  Dieser  Vogel  resj).  Schwan 
erscheint  auch  noch  auf  einigen  andern  Dar- 
stellungen des  Mars.  Zu  Wettingen  in  der 
Schweiz  ward  1833  neben  andern  Gegen- 
ständen eine  silberne  Schöpfkelle  gefunden. 
Diese  war  auf  der  Aussenseite  mit  den  Dar- 
stellungen der  (iöttcr  der  Wochentage  ver- 
ziert. Neben  Mars,  der  mit  Helm,  Harnisch, 
Speer  (in  tier  I!  ) u.  Schild  (in  der  L.)  be- 
watthet  ist,  stellt  auf  einer  glatten  Säule 
(Postament)  ein  Schwan,  der  nach  dem  Gott 
den  Koj)f  ausstreckt.  Das  (fefäss  ist  in  den 
Schmelztiegel  gewandert,  allein  eine  Zeich- 
nung desselben,  welche  ein  Züricher  Seckel- 
meister  Hs.  Heinrich  Wirz  anfertigen  Hess, 
berindet  sieb  in  der  Bibliothek  des  anti- 
(piarischen  Vereins  zu  Züri«h.  .\bgcbildet 
ist  diese  Zeichnung  in  „Merian,  Topogra- 
phie der  Schweiz“  lH.i8,  S.  58,  und  neuer- 
dings in  den  „Mitteilungen  der  antiipiari- 
schen  Gesellschaft  in  Zürich“  XV,  18K8, 
Tri,  XIII  und  bcsjirochen  S.  133 — 134,  wo- 
her auch  die  obigen  Notizen  stammen  Ker- 
ner erwähnen  diese  Darstellung  L.  Lorsch 
in  den  Bonn.  .Tahrb.  IV,  S.  178  Nr.  13  u. 
V — VI,  S.  302,  wo  ausgesiirochon  wird, 
das.s  tler  Vogel  ein  Schwan  sei,  und  K. 
Dilthey,  „Uber  einige  Broiu*ebilder  dos 
Ares“  in  tlen  Bonn  .Jahrb.  LHI — LIV,  S,  41, 
Anm.  3.  — .\uf  einem  in  Bonn  gefundenen 
Bronzeblcch  ist  Mars,  mit  Helm,  Speer  u. 
Parazonium  bewaffnet,  in  einem  'rempel 
auf  oder  neben  Harnisch  u.  Sc  hild  sitzend 
dargestellt.  Links  von  ihm  — vielleicht  aus- 
scrhalb  des  'rempeis  — steht  neben  einem 
Palmbaum  u,  Brunnen  ein  Vogel.  Wieselet*, 
welcher  dieses  Bronceblech  in  den  Bonn, 
.lahrb.  III,  Ttl.  IV,  2 veröffentlicht  und  S. 
113  ff,  besjirochen  hat,  hält  den  Vogel  für 
einen  Wasservogel,  am  wahrscheinlichsten 
für  eine  Gans.  Ks  ist  L.  Lersch  gewesen, 


der  den  Schwan  erkannte  gelegentlich  der 
Bes|»rechung  eines  mittelalterlichen  Tlum- 
gefässes  aus  Bacren  bei  .Aachoti  (Bonner 
.lahrb,  VIII.  S.  152).  Die.^es  Gefäss  hiiuzt 
auf  seiner  .Vussentläche  neben  dem  Thier- 
kreis  und  dem  planetarischcn  (»ötierkrci« 
eine  Darstelhing  des  Mars  und  der  VeuiK 
Mars  mit  Schild,  Helm,  Pattzer,  Säbel  be- 
waffnet, umarmt  die  blos  mit  dem  Lieltcs- 
jtfeil  versehene  Grutin.  ,\uf  diese  Gruppe 
schreiten  zwei  Krauen  zu,  die  voranschrei- 
tende hält  Attribute  in  den  Händen,  die 
Lersch  nicht  zu  deuten  wusste.  Kr  lässt 
es  ungewiss,  oh  sie  in  «1er  B.  ein  Hufeisen 
oder  einen  Bing,  in  der  L.  einen  Scepter 
«tiler  eine  Scheerc  hält,  Beigegehoa  sind 
Widder  uinl  Schwan.  Wir  stimmeii  Lersch 
bei,  djt<s  er  eleu  Schwan  hier  nicht  auf  .Mars, 
sondern  auf  Venus  bezieht,  „s«*hon  deswe- 
gen, weil  der  Widder  nicht  für  sie,  dagegen 
als  Plancteuhaus  für  Mars  wohl  nachzuwei- 
sen ist.“  Dann  dürfte  es  überhaupt  fraglich 
sein,  «>b  die  Darstellung.'-ii  eitles  mittelaltcr- 
licheu  Gelasses  beweiskräftig  sind:  freilich 
enthalten  sic  nichts,  was  nicht  auf  die  V«tr- 
Stellungen  und  .\nschanungcn  des  .Vltertmn« 
zurückginge.  Zur  Krklärung  des  Schwanes 
bei  Mars  weist  Lcrs«-h  einmal  (Bonn.  Jahrh. 
V — VI,  S.  302)  darauf  hin,  dass  der  Schwan 
an  Mars  als  agrarischen  Gott  und  flott  «le^ 
Wassers  erinnere,  wie  er  in  «len  alten  bie- 
«Icrn  der  arvalischcn  Brüder  auftrete,  zwei- 
tens aber  (Bonn.  .lahrb  VIH,  S.  152)  neigt 
er  «1er  .\nsicht  Gerhanls  (Trinkschalen  S.  10) 
zu,  d:tss  vcrwamlte  Gottheiten  ihre  Symhnle 
atistauschten  un«l  der  Schwan  durch  Ver- 
mittlung der  Aphrodite  «lern  Mars  zukotntne. 
Vielleicht  sei  auch  Kyknos,  der  Sohn  «le? 
.\rcs,  nicht  ohne  Beziehung  auf  dieses  At- 
trihut.  Indessen  lässt  sich  m K.  aus  ilcm 
vorliegenden  Material  kein  Schluss  ziehen, 
ob  der  Schwan  bei  Mars  auf  einer  gricchisch- 
römi.scheu  Vorstellung  beruht,  oder  ««h  er 
«Icr  nordischen,  speziell  germanis«*hen  My- 
th«)logie  entlehnt  ist.  Die  Darstellungen  «les 
Mars  mit  «lern  Schwan  siinl,  .soviel  ich  we- 
nigstens sehe,  alle  diesseits  «ler  .\lpeu  ce- 
fimden,  und  welch’  gr«»sso  Bolle  der  Schwan 
hei  «len  Germanen  spielt,  ist  bekannt.  Soll- 
ten aussenlein  etwa  «lio  auf  «lern  mittelalter- 
lichen Gefäss  crscheinetulen , auf  Mars  zu- 
schrcitenden  Kratien  einen  .Vnklang  an  die 
.Vlaesiagae  haben  V Krinncrt  nicht  das  .Vttri- 
Imt,  Hufeisen  oder  Bing,  wie  licrscli  meint, 
an  den  „Kranz“,  Scepter  oder  Scheerc  au 
„«las  Schwert  oder  «len  Stab  oder  den  Zweig' 
in  «len  Hämlen  «ler  einen  Krauenfignr  aiifdein 
z«i  B«>rcovicinm  gofumhmen  KelieL'  Da*'' 
«leti  Darstel hingen  des  mittelalterlichen  Gc- 
tässcs  Attrihute  der  Götter,  welche  der 
nonlischen  Mythologie  angoiiörteu,  uich« 
fremd  waren,  beweist  das  Bad  auf  «Iciu 
Boden  nciten  .Jnjipitcr,  vvelches  Lersch  »«* 
anriälleinl  fand,  «lass  er  ein  Kragezch'he« 
dazu  setzte.  (Vcrgl.  Hcttner,  .Jnppitcr  nrit 


Digitized  by  Google 


125 


12<; 


.1cm  Rail  in  WM.  7a.  III,  S.  27  ft.  ii.  TH.  I. 
und  ncuostens  (laidoz,  lo  dien  gaulois 
du  solcil,  Hev.  iirch.  III  S.  IV,  p.  7).  — End- 
lich .sei  nooli  hemerkt,  daiss  nach  firiniin, 
IkMitsche  Mythologie  3 S.  180  in  See- 
land ein  Ort  Tysting  heisst,  der  also 
nach  dem  Mars  Thingsns  genainnt  ist ; denn 

Tin  heisst  in  der  Edda  Txjr,  genet.  7)/s 
n.  das  Kehlen  der  Aspir.it ion  in  t'nxff  kann 
in  ilcm  Ortsnamen  chensowenig  etwas  .\nf- 
fallendcs  hahen  wie  in  Tingso  auf  der  von 
Iliihner  (WM.  Zs.  III,  S.  124)  angeführten 
Inschrift.  [Kritz  Möller  in  Metz] 
Heinrich  von  Horrem  und  sein:  Frau  Sophia 
verlaufen  ihren  Hof  in  Golzheim  unter  Angabe 
Wirtschafts-  und  rechtsgeschichtlich  wichtiger 
Details.  1299  Januar. 


Au«  «Iciu  I*f»rrarcl<iv  von  S.  Goreon-Kölii, 
niit^etoitt  von  I)r.  Wolff  in  K<Wu. 


In  nomine  doinini  amen  . . Vniversis,  ad 
(pios  presentes  littcre  penenerint,  llonricus 
de  llorheym  natns  olim  W'olhcrti  de  llor- 
heini  inilitis,  Sophia  eins  uxor  legitima  ac 
conun  lihcri  et  heredes  in  iicrpetnmn  no- 
liciam  veritas  [!]  notiim  esse  vohimns,  tpiod 
insto  eaiptionis  et  ven.litionis  titiilo  intcr- 
vmiiente  vcncrahilcs  viri  . . decamis  et  ca- 
pitiihuii  ecclesie  sincti  Ooreonis  Coloniensis 
ac.  mannlideles  olim  Alherti  de  Dollindorp 
in  remedium  anime  ipsius  emeriuit  erga  nos 
nirtem  nostram  (‘lun  arca  qt  Oilificiis  suis 
dicfaiii  .Ad  puteum  sitam  in  villa  (lodels- 
heym  inxta  puteum  ihidem  cum  potestate 
ct  commimitate,  (piam  hahuimus  in  uemus 
dictum  Hurgenc,  neenou  «piadragiiita  novem 
ct  dimidium  iornalcs,  .piemlihet  mensure 
(piinipie  virgarum  terre  arahilis  dicte  Mulre, 
iaccutes  in  juirochia  (lodelsncym  iu.xta  villu- 
lani  sive  curtes  nominatas  nuppiliuheym 
sitos  (piasi  suh  uno  sidco  c.\  una  j)arto 
versus  (lodelsheym  prope  agros  conventus 
de  W'eynowc  et  « uiusdam  femiuc  .Alveradis 
nomine,  ct  ex  altera  partc  versus  Pi.si  hwilrc 
inxta  agros  'riieoderici  apud  monticulum 
dictum  Mulre  ad  ])crcussioncm  iaculi  de 
halista:  (piam  curtem  et  iornalcs  cum  corum 
attinentiis  insimul  ijisis  emptorihus  pro  puro 
allodio  ct  a prestationc  decimarum  (piarum- 
'umpie  ct  ah  omni  oncre  ct  servicio  lihcra 
ct  cxemiita  preter  duo  sumherina  avenc 
nnnuatim  de  huiusmodi  communitate  nemoris 
ilchita  vcmlidimus  et  vendimus  pro  centum 
ct  .Septuaginta  trihus  mr.  ct  trihiis  s.  Colo- 
niensium  d.  nohis  intcgralitor  ex  |)arte  ip- 
sorum  emptorum  numeratis  traditis  ct  solu- 
tis  ct  per  nos  in  usus  nostros  conversis. 
prcterca  huiusmodi  hona  sic  vendita  ipsis 
emptorihus  allodiahimu.s  morc  solito  et 
consucto,  (piod  verscliu  dicitur,  in  strata 
puhlica  ai>uil  riodcKsheym  coram  iudicc  lo«  i 
et  scahiuis  de  Iloynkirgiu  et  iusticia  secu- 
lari,  suh  «pni  huiusmodi  hona  com])rchcn- 
duntur,  ipsa.pie  sui»raporlavimus  ct  supra- 
jiortamus  cft'estucav imus  ct  efVcstucamus  et 
transferimus  in  cosdem ; (piihus  etiam  ah 
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i|)so  iudicc  mandatns  cst  hannus  ct  pax 
super  honis  predictis.  insuper  jiermisinuis 
et  jiermittimus  cisdem  oinnem  iustam  im- 
lietitionem  deponerc  in  huiusmodi  honis 
usque  ad  tenipus  super  honis  allodialibus 
secundum  inorem  jiatrie  dehituin  ct  con- 
suetum  certis  super  hoc  fideius.-mrihus  ipsis 
l»ositis  ct  statutis.  jucterca  ohligamus  nos 
et  liheros  ac  heredes  nostros  cxnunc,  et 
in  futurum,  tpiod  si  ullo  uimpiam  tempore 
compertum  fucrit  curtem  aut  iornalcs  pre- 
dictos  aut  decimam  eorumdem  non  esse 
purum  allodium  aut  alicui  aliipio  iure  vcl 
servicio  ohligatos,  nos  liheri  nostri  ct  hcre- 
des  nostri  in  solidum  ipsis  emptorihus  oh- 
ligationcm  huiusmodi  nostris  deponemus 
expen(demus)  ct  resarciemus  et  tenehimur 
deponerc  et  rcsarcirc.  ad  quod  nos  liheros 
ct  heredes  nostros  per  ofticialcm  curic  Ko- 
loniensis  arhitramur  ct  cligimus  cogi  censura 
ecclcsiastica  ct  cnmpclli,  renuntiantes  excep- 
tioni  non  numerate  pccunic  non  tradite 
non  solutc  solicmpnitnti  iuris  ct  consuetu- 
dinihus  jiatrie  in  premissis  forte  non  per 
omnia  oltservatis  ct  omnihus  aliis  excejüi- 
onihus  et  tlefcnsionihus  utriustpie  iuris,  <pie 
nohis  liheris  ct  heredihus  nostris  in  pos- 
terum  jirodc-sse  contra  premis  a vel  ali- 
quot! eorumdem  valcrcnt. 

In  cuius  rei  rohur  ct  testitnonium  ct 
jterpetuam  tirmitatcin  sigilla  . . ofticialis 
Coloniensis  . . scahinorum  predictoruin  nec- 
non  domini  'riieoderici  KIccconis  militis 
patris  mci  Sophie  prediclc  apponi  inijietra- 
vimus  ad  presv'^ntes.  iks  vero  ofticialis  jire- 
dictus  ad  pcticioncm  tlictoruin  coniugum 
nomine  lihcnu  um  ct  heredum  ctirum  sigillum 
curic  (’t)lonicnsis  duximus  jiresentihus  aj)- 
jionnndum.  nos  etiam  . scahini  predicti  pro- 
tcsta(mur),  premissa  tiinnia  ct  singula  coram 
iudicc  ct  iu.sticia  prcilictis  ct  nohis  acta 
ftu  c,  pnuit  sujicrius  continetur.  ct  nosTheo- 
tlcricus  KIccco  miles  pretlictus  atl  cxprc.s.sum 
conssensum  [!1  ct  pcticioncm  corumtlcm  con- 
iugum liherorum  et  heredum  eorundem  si- 
gillis  nostris  juesentes  flitteras]  duximus 
rtditirandas.  Actum  ct  datum  mense 

ianuarit)  anno  domini  millcsiino  ducentesimo 
nitnagesimo  nono. 

Aus  dem  B.'iefwechsel  zwischen  Gearg  145. 
Bärsch  und  Georg  Heinrich  Pertz.  Mitget.  von 
Dr  Hermann  Müller  in  Marhurg. 

Von  dem  I»ricfvvech8cl  zwischen  (Jetirg 
Harsch  und  Georg  Heinrich  Pertz  hahen 
sich  die  unten  mitgctciltcn  fünf,  aus  tlcn 
.lahrcn  1844  his  18H4  datierten  Hricfc,  so- 
wie einige  von  Harsch  an  Pertz  cinge- 
scnilctc  Anmerkungen  zum  .Archiv  tler 
Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Ge- 
sell ich  t sk  untle  Hd.H — IV  erhalten.  Man 
wird  kaum  annehmen  können,  dass  aufdic.se 
wenigen  erhaltenen  Schreihen  der  hriefliche 
A'erkehr  zwisi  hen  den  genannten  Gelehrten 
hcschiäukt  gehlieben  ist,  weitere  Hriefc  und 
Corresjiondenzen  siml  in.les  nicht  aufzu- 
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linden  gewesen.  Aiuh  diese  £rerinf?e  An- 
zahl wissenscliaftlicber  Hiiefe  ist  noch  heute 
von  Interesse  und  der  Veröffeutlichuns  für 
weitere  Kreise  wort;  namentlich  aber  ver- 
dienen IJriefc  dieser  Art,  die  einen  Ein- 
hlick  in  die  stille,  doch  rührijre  Tätig- 
keit der  Gelehrten,  die  unsere  Wissenschaft 
geschaffen  halten,  gestatten,  die  pietätvolle 
Sympathie  der  Fachgenossen. 

Im  .Anhänge  gehen  wir  noch  einen  Brief 
von  Barsch  an  den  Minister  vom  Stein. 

1)  Trier,  den  ö.  Juni  1844. 

Ilüchwohlgehorencr  Herr! 
Hochverehrter  Herr  Geheimer  Begicrungs- 
Ilath  und  Oher-Bihliothekar ! 

Vor  etwa  20  Jahren  kaufte  ich,  als  ich 
meine  Kiflia  iUuxtmta  (von  welcher  nächstens, 
nach  langer  Unterhrechung  wieder  ein  Band, 
die  2te  .Abteilung  des  II.  Bandes  erscheinen 
wird)  herausgah , von  einem  ehemaligen 
Mönche  des  Klosters  Prüm,  unter  mehreren 
wertvollen  Büchern  und  Manuscrijttcn  auch  ■ 
das  Autographon  des  rrffistrinn  hmonnn  I 
]*rumicnsium  vom  Jahre  1222,  nebst  einer  j 
später  angefertigten  .Abschrift  tlcsseliten.  | 
Letztere  ühcrliess  ich  «1er  hiesigen  Stadt- 
bibliothck,  ersleres  aber,  auf  Veranlassung 
des  damaligen  Kronprinzen,  jetzt  regieren- 
«len  Königs  Majestät,  dem  Staats  - .Archive. 
Vor  der  .Ablieferung  nahm  ich  aber  eine 
genaue  Absebrift*),  um  so  mehr,  da  eine 
vollstämlige  Ausgabe  des  rcßistri  noch  nicht 
gedruckt  ist.  Hontheim  hat  zwar  das  rr- 
(llstnnu  in  seiner  hisloria  (Uplonutt.  Trerir., 
aus  Leibnit ii  ('oUeclan.,  abdrucken  lassen, 
aber  höchst  unvol  ständig.  Jene  Abschrift, 
in  web’her  ich  die  bei  Hontheim  vorhande- 
nen Lücken  besonders  be/.eichnct  habe, 
händigte  i«h  vor  mehreren  Jahren  dem 
Herrn  Hr.  Weix  *)  mit  dem  Ersuchen  ein, 
solche  Euer  Hochwohlgeboren  znm  Ab- 
druck in  der  von  Ihnen  veranstalteten  .Aus- 
gabe der  Quellen  der  Dcu’schen  Geschichte 
zu  idmrgebcn.  Es  wäre  mir  nun  sehr  in- 
teressatJt  zti  erfahren,  oh  Euer  Hochwohl- 
geboren jene  .Abschrift  des  Werkes  ilcs 
.Abts  Caesaritis  v.  Mylendonk,  (Caesmun.'* 
Jlrisferhacruititi  der  älterel  von  Herrn  Hr. 
Weix  erhalten  und  vielleicht  schon  haben 
abdnu  ken  lassen,  o«lcr  noch  beabsichtigen 
sic  in  einem  der  folgenden  Teile  ihres 
wichtigen  Werkes  alulrucken  zu  lassen. 
Itn  letzteren  Falle  würde  ich  mich  beehren, 
Euer  Hochwohlgcboren  ein  Verzeichnis  von 
Varianten,  welches  einer  meiner  Freuiule, 
bei  Vergleichung  des  .Antogra))hon  mit  «1er 
.Abs«*hrift,  auf  meine  Veranlassung  ange- 
fertigt hat,  mitzuteilen  **).  .Vmdi  würde  ich 
einige  Erlätiterungen  über  «lic  im  mp'sfro 
vorkonunomlen  ()rt8«diaftcn  hittzufügen,  «lic 
ich  währen«!  der  15  Jahre,  wo  ich  als 

1)  Da«  int  vorinntlich  din  jetxt  iiii  St>A.  /.u 
KoIjIpiix  bnliiiillioiic  l<!ir«cliKchc>  .Miaolir,  Aiim.  d K«d. 

2'»  I.i«*«:  VVait/.. 

S)  OriKiiial;  inittPilen. 


! Laudrat  zu  Prüm  wohnte,  niedergesehrichen 
habe.  Euer  Hochwohlgeboren  würde  ich 
«lann  nur  noch  bitten  ein  Exemplar  des 
rcfpHtri  besomlers  für  mi«*h  ebziehen  zu 
lassen.  Sollten  Euer  Hochw«)hlgcborcn  .iher 
nicht  meine  .Ansicht  teilen,  dass  das  rt- 
(pst nun  für  das  Studium  der  Quellen  der 
vaterländischen  Geschichte  wichtig  und 
eines  .Abdrucks  in  Ihrem  Werke  wünlig 
sei,  so  wünle  ich  bitten,  mir  solches,  unter 
portofreiem  rtthrOy  gütigst  wieder  zukorninen 
zu  lassen,  damit  ich  dasselbe  für  die  Fort- 
setzung meiner  Kißia  illustrata  benutzen 
kann. 

In  ausgezeichneter  Hochachtiuig  beharrt 
Euer  Hochwoblgeboren  ergebener 
G.  Barsch, 

Geheimer  Begierungs-Bat. 

2)  Trier,  den  17.  Hccember  1844. 

Ilochwohlgehorener  Herr! 
Hochverehrter  Herr  Geheimer  Begierungs- 

Bat  ! 

.Atts  Puter  Hochwohlgoboren  sehr  ge- 
ehrten Schreiben  habe  ich  mit  vielem  Ver- 
gnügen ersehen,  «lass  Sie  meine  Ahs«dirift 
dc.s  Jiefpstrum  Pnnuie.usr,  durch  Herrn  Pr. 
Waitz  seiner  Zeit  richtig  erhalten  b:d«cn. 
Plben  so  sehr  erfreut  cs  mich,  «la.ss  Euer 
Ilochwohlgeboren  das  B.  P.  in  den  Mi»n«i- 
mentis  Germanicis  ahdntcken  ’a'sen  wollen. 
Das  .Autographon  dieses  Werkes  habe  ich 
«lern  Königl.  Staats-.Archive  zu  Berlin  nher- 
las.sen  un«l  winl  Hr.  .Archiv-Bat  Köhne  dar- 
über Auskunft  geben  können.  Mit  «Fnt 
Originale  kaufte  ich  von  einem  ehemaligen 
Prünu’r  Mön«*hc  auch  eine  .Abschrift,  wch  lic 
sich  jetzt  in  der  hiesigen  Stadt -Bibliothek 
befindet.  Pliner  meiner  P'reun«lc  hat  das 
Original  mit  jener  .Abschrift  verglichen  und 
die  Varianten  verzeichnet.  Diese  habe  i«'b 
seit  Punpfang  Ihres  geehrten  Schreibens  ver- 
geblich gesucht,  hofi’e  sie  aber  noch  anfen- 
finden  und  wenle  sic  «lann  Euer  Hochwohl- 
1 geboren  übersenden.  .Auch  werde  ich  Be- 
merkungen über  die  Lage  «ler  im  B.  P. 
erwähnten  Ortschaften  nn«l  einiger  Wörter 
nie«lcrschreiben  und  Puter  Hochwohlgcboren 
zu  übersenden  «lic  Pilirc  haben.  Sehr  an- 
genehm wäre  cs  mir  aber,  wenn  Etter 
Hochwohlgcboren  die  Güte  haben  wollten, 
tnich  zu  benachrichtigen,  wann  dcr.\bdni«k 
des  B P.  erscheinen  wird.  In  meiner  AV/?»Vi 
ilhistnda,  vott  welcher  vor  einigen  Togen 
die  2.  Ahteiiitng  des  2.  Bandes  in  «ler  hi«'- 
sigett  Bttchhaitdhtng  vott  J.  Liutz  erscjiipiien 
ist,  wenle  ich  im  ‘6.  Baitdc  dc.s  lia/istrM» 
J^nivn'otse  ititr  auszugsweise  erwälnuMi  und 
möchte  gern  auf  den  .Abdruck  in  «len 
Monum.  Germatt.  verweisen  können. 

Iit  «ler  ansgezeichnetsten  Ibtchaclitunff 
beharrt  Puter  Hochwohlgeboreit 

ganz  ergebenster 
G.  Bärsch. 

[ForUetünng  folgt) 
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Neue  Funde. 

0.  Karlsruhe.  (Römische  und  mittelalterliche 
Steinskulpturen).  In  der  Abteilung  der 
Steiudenkmale  der  Grossh.  Altertüniersamin- 
lung  befinden  sich  seit  kurzem  einige  in- 
teressante Stücke  rümi  sehen  Ur- 
sprungs, welclie  im  vorigen  Jahre  hei  Ab- 
bruch der  alten  Kirche  in  W a 1dm ü Ill- 
bach, Amt  Mosbach,  in  deren  Mauern 
cingcfiigt,  gefunden  worden  waren.  Es  ist 
ein  aus  zwei  Stücken  noch  zusammensetz- 
barer sog.  Vier  - (Jötter  - Altar  in  der 
stattlichen  Höhe  von  127  cm  mit  H4  cm 
Breite  und  (noch)  56  cm  Tiefe  mit  kräf- 
tigen, immerhin  zu  den  besseren  ihrer  Art 
gehörigen  Hclicfskulpturcn.  Auf  einer  Seite 
ist  die  besonders  muskulöse  Gestalt  des 
Herkules  mit  der  Keule  in  der  Rechten 
nnil  der  über  den  linken  Ann  gelegten 
Löwenhaut  sichtbar;  auf  dem  Rücken  trägt 
er  deutlich  Bogen  und  Köcher,  Auf  einer 
zweiten  erscheint  die  Gestalt  Merkurs,  der 
in  <ler  herahhängenden  Rechten  den  Beutel, 
auf  der  linken  Schulter  ein  Gewand  trägt; 
mit  dem  linken  Kuss  tritt  er  dentlicli  auf 
eine  Schildkröte,  rechts  neben  ihm  liegt 
gilt  erhalten  ein  Widder.  Die  Eläche  ihm 
gegenüber  nimmt  in  wallendem  Gewände, 
das  Gorgonenhaupt  auf  der  Brust,  das  Haupt 
mit  dem  Helm,  die  Rechte  mit  dem  Speer  (?) 
bewehrt,  die  Linke  auf  den  ovalen  Schild 
auHegend,  Minerva  ein;  die  dem  Herkules 
gegenüber  liegende  Fläche  ist  mit  erhar- 
niungsloscm  Eifer  flach  gehauen  und  zeigt 
nur  noch  einige  tiefer  gelegte  Linien,  welche 
auf  eine  weibliche  Figur,  wahrscheinlich 
.Tnno,  schliessen  lassen. 

Ferner  sind  es  ohne  Zweifel  irgendwie  zu- 
sammengehörige viereckige  Bruchstücke 
einer  grossen  Reliefdarstellung, 
beide  2,59  m hoch  und  66  cm  breit.  Das 
eine  ist  das  Bruchstück  einer  jugendlichen  (?) 
Gestalt  in  lebhafter  Bewegung,  in  deren 
rechte  Seite  der  noch  vorhandene  Kopf 
eines  Hundes  sich  einzuheissen  im  Begriff 
ist  (Aktaeon  (?).  Das  Gesicht  ist  leider 
weggehauen,  über  die  Schultern  fallt  falten- 


reiche Gewandung.  Das  andere,  gleichfalls 
nur  noch  Bnichstück,  zeigt  einen  bärtigen 
Mann  mit  verhältnismässig  wohl  erhaltenem 
Kopfe,  der  mit  der  Rechten  mit  einem  kur- 
zen Schwert  auf  etwas  cinzuhauen  im  Be- 
griff steht. 

Hiezu  gesellt  sich  weiter  das  93  ein 
hohe  und  62  cm  breite  Fragment  eines 
römischen  Grahrelicfs,  das  durch  Ver- 
gleich mit  ähnlichen  nicht  eben  seltenen 
Darstellungen  sich  erklärt.  Es  ist  eine  am 
Ende  einer  noch  teilweise  sichtbaren  Lager- 
stätte sitzende  Gewandfigur,  welche  in  den 
Händen  ein  Körbchen  mit  Früchten  hält. 
Von  dem  auf  dem  Lager  hingestreckt  aus- 
ruhenden Bilde  des  Verstorbenen  ist  noch 
die  Bruchfläche  des  abgeschlagenen  Vorder- 
arms und  der  Hand,  welche  eine  Schale 
gehalten  zu  haben  scheint,  sichtbar.  Was 
das  Bild  besonders  bemerkenswert  macht, 
ist  eine  noch  ursprüngliche,  ziemlich  leb- 
hafte Bemalung  des  Gewandes  in  rot 
und  gelb.  Auch  der  ganze  Hintergrund 
scheint  in  gelhlich-weissein  Farhentone  ge- 
halten gewesen  zu  sein. 

Endlich  sind  noch  zwei  Steine  mit  In- 
schriften (ein  dritter  unbedeutender  wurde 
leider  wieder  vermauert)  bemerkenswert. 
Die  eine,  von  etwa  1 m Länge,  in  ihrem 
fragmentarischen  Charakter  noch  nicht  ge- 
nügend erklärbar , ist  römisch,  in  schöner 
Sclirift  gearbeitet  und  lautet: 

Al  1 1 Ö K 1 1 * u 

ONENSISOBIT’MORTE* 
SVA-CAPS  A D 0 CI  A-N 
^ 

Die  andere  gehört  zu  den  seltenen  früh- 
mittelalterlichen, etwa  aus  der  Zeit 
der  Ottonen,  ist  aber  gleichfalls  zunächst 
nicht  mehr  zu  entziffern.  In  drei  Linien 
mit  9,5  cm  hohen  sehr  sauber  gehauenen 
Buch.stahen  verläuft  sie  ungefähr  w’ie  folgt; 

VIVJ  • 0 

TEOFILVS  E 
COLVBI.  TEd 

Leider  ist  zur  Ergänzung  des  rechts, 
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für  Zwecke  der  Mauerung  scharf  abge- 
schnitteueii  Steines  keuie  Aussicht  mehr 
vorhanden.  [E.  W a g ii  e r,] 

147,  Slrassburg.  Über  das  schon  Korr.  III, 
133  erwähnte,  kürzlich  hei  Königsliofen 
aufgefuudctie  römische  Grabmonument  koimeu 
wir  nach  freundlichen,  durch  Prof.  Michae- 
lis übermittelten  .\ngaben  des  Ilm.  Dom- 
capituhir  Straub  Folgendes  mittcilen: 
Das  Monument  ist  unweit  des  Largen- 
niussteins  gefunden.  Von  der  Umrahmung 
des  Inschriftsteins  ist  so  viel  erhalten,  dass 
mau  hoffen  kann,  das  ganze  Monument  der 
Hauptsache  nach  zu  restaurieren.  Das  Ma- 
terial ist  sehr  weich,  dalier  die  Inscluift- 
platte  in  mehrere,  z.  T.  kleine  Stücke  zer- 
brochen ist.  Eine  schwerere  Schädigung 
hat  nur  die  erste  Zeile  der  zweiten  Hälfte 
erfahren.  Die  Inschrift  lautet: 
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8ABVLEIVS* 
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TIBRI-OFENT- 
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BABVLEIVS'ALBANvS 

\N0  • \X  X V • 

ÜB  ERES  EX -TEST* 

«/IP-XXII- 
H ‘ S ' E 

FACI  • OVRA 

Hierzu  verdanken  wir  Mommsen  folgende 
Erläuterung : 

Das  Strassburger  Legiouslagcr  wird  be- 
kanntlich bei  Ptolemaeus  erwähnt,  zu  dessen 
Zeit,  im  2.  Jh.  n.  Chr.,  die  8.  Augusta  dort 
garnisonierte.  Diese  ist  erst  nach  der 
Katastrophe  der  germanischen  Armeen  im 
J.  70  nach  Deutschland  gekommen;  dass 
das  Legionslager  aber  älter  ist,  dafür  lie- 
fern den  positiven  Beweis  die  vier  Strass- 
burger Steine  der  2.  Augusta,  welche  wahr- 
scheinlich nach  der  Varusschlacht  (9  n.  (.hr.) 
nach  Germanien  gelegt  ward  und  dort  bis 
zum  J.  43  blieb,  wo  sie  abging  Britannien 
unterwerfen  zu  helfen  und  seitdem  dort 
verblieb.  Von  diesen  vier  Steinen  kannten 
wir  nur  eineu  seit  längerer  Zeit  (Brambach 
1892),  und  dieser,  als  einem  Veteranen  ge- 
setzt, beweist  für  das  Stambpiartier  wenig*); 
die  anderen  drei  *),  welche  im  Dienst  ver- 

1)  Kr  lautot:  L.  Autronius  L.  f.  Sergia 
Norba  Silo  voteran(us)  ox  loK(iouo)  II. 

Horedesextostamouto. 

2)  Di«  beiden  früher  gefundenen  sind  veröf- 
fentlicht in  dem  schönen  Werke  von  Straub,  lea 
antif|uit^s  Gallo-RomaincB  de  KoeniRshofen  (Strass- 
bur«  1878)  und  danach  in  den  Bonn.  .lahrb.  iVo 
0879)  S.  70  f.  Sie  lauten:  T.  lulius  T.  f.  (’a- 
m(ilia)  Alb(a)  m i 1 e s loRfiouis)  II  (cen- 
turi.-»)  Bioni,  aun(oruin)  XXXV,  stipfeii- 
diorum)  XVI,  h{io)  afitus)  e(»t). 

C.  L a r R 0 n n i u 8 0.  F a b ( i a ) L u c ( a ) m i - 
l(e«)  leR(ioui8)  11  Iceiituria)  Scaevac, 
an(norum)XXXVII,  atip(endiürun»)XVllI, 
h(ic)  s(i  tua)  e(8t). 
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storbenen  Soldaten  augehören,  hat  alle  Ur. 
Straub  entweder  ausgegraben  oder  ge- 
rettet. Diese  drei  sind  auch  insofern  wert- 
voll, als  wir  w’cnige  so  präcis  datierte  In- 
schriftsteiue  von  Soldaten  der  früheren 
Kaiserzeit  besitzen:  sie  fallen  in  die  J.  9 
bis  43  unserer  Zeitrechnung.  Dem  entspricht 
die  streng  schematische  Fassung,  die  gleich- 
mässige  Angabe  der  Tribus  und  der  Hei- 
mat, das  Fehlen  des  Coguomen  der  Legiini 
bei  allen,  des  Cognomen  der  Person  hoi 
zweien,  die  italische  Herkunft  von  dreien 
— diese  sind  aus  Maihuid,  Alba  Pompeia 
und  Luca  gebürtig,  der  vierte  ist  ein 
Lusitancr.  Bemerkenswert  ist  noch,  dass 
diese  Steine  sämtlich  der  älteren  Strass- 
burger Legion  augehören,  während  von  der 
späteren  bis  jetzt  daselbst  sehr  wenige  In- 
schriftsteine zum  Vorschein  gekommen  sind, 
trotzdem  die  Epigraphik  (w'ie  wohl  auch 
die  Epigraphiker)  im  Lauf  der  Jahre  immer 
redseliger  ward  und  trotzdem  die  8.  Legion 
viel  länger  in  Strassburg  stand  als  die  2. 
Dies  kann  recht  wohl  allein  darauf  beruhen, 
dass  der  Garuisonsfriedhof  für  die  ältere 
Legion  ein  anderer  war  als  für  die  jüngere, 
und  da.ss  der  Zufall  von  jenem  mehr  er- 
halten hat  als  von  diesem.  Aber  wahr- 
scbeinlicbcr  ist  es  mir,  dass  hierin  die  zu 
verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Thätigkeit 
des  Strassburger  Hauptquartiers  ihren  .Aus- 
druck findet.  Die  Verschiebung  der  Grenze 
durch  Anlegung  des  Limes  muss  die  mili- 
tärischen Verhältnisse  nirgends  mehr  ver- 
ändert haben  als  eben  im  Eisass;  da  eine 
Verlegung  des  Hauptquartiers  auf  das  rechts- 
rheinische Ufer  nicht  eingetreten  ist,  so 
muss  dasselbe  wenigstens  aus  einem  stra- 
tegischen zu  einem  administrativen  t'entnun 
geworden  sein.  Dem  entsprechen  die  Fund« 
recht  gut.  Die  Unteroffiziere  und  Soldaten 
-der  8.  Legion  zeigen  sich  uns  überwiegend 
am  Limes  jenseit  des  Rheines,  in  Strass- 
burg aber  zahlreiche  Ziegel  derselben,  a\so 
beträchtliche  militärische  Gebäude,  auch  der 
Anhang  der  Truppe  iu  den  cauabae,  ferner 
das  Gcscbäftslokal  ihres  princei>!»  und  seines 
optio  und  libramts  (Brambach  C.  1.  Rli. 
1883),  das  heisst  derjenigen  Chargierten, 
welchen  die  Verwaltung  und  das  Schreiber- 
w'csen  unterstellt  w'ar.  Eine  uninittcUune 
strategische  Bedeutung  hat  Strassburg  wob! 
erst  wieder  erhalten,  als  bei  der  Regnlie- 
ruug  des  militärisch-politischen  Bankerott'' 
durch  Dioclctian  die  RlieiiigT*enze  ahemiaN 
' das  wurde,  was  sie  unter  Caesai'  und  .Au- 
gustus  gewesen  war. 

Abgesehen  von  ihrer  allgemeinen  Be- 
deutung ist  die  Inschrift  selbst  von  Inter- 
esse als  ein  Dokument  von  dem  Hildanet'- 
, Stande  der  germanischen  Hauptquartiere  in 
augustisrher  Zeit.  Sie  rührt  nicht  von  Pn>- 
vinzialeu  her,  sondern  vou  italienischen 
daten,  zeigt  aber,  wie  viellci«  ht  keine  zweit«, 
wa.s  in  diesem  Kreise  an  Barbarismen  g«- 
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leistet  werden  konnte,  wenn  nicht,  wie  cs 
alicrdia^  durchgängig  der  Fall  gewesen 
sein  wird,  der  Schriftgelchrte  der  Compagnie, 
sondern  ein  Imliehiger  Soldatenhurschc  das 
Scljriftstiick  concipierte.  Die  Lesung  und 
die  Auslegung  freilich  machen  in  der  Haupt- 
sa^'he  keine  Schwierigkeit.  Es  lieisst  auf 
dem  Stein:  [ Tih]erius  Bnhuleius  Garrulus 
Tihri  Ofentdmt)  Metioleatiio  mä(ei<)  leg(ionis) 
II  (centurin)  Saterae  Vetr(om)  tmo(rum) 
'XjXXV  s(f]ip(en(Iiorum)  XXII,  h(ic) 
afitu-sf  Tatcui  (?)  Lfucjitis  BahiiifeiusJ 

BrfM/uü').  Mut  er  i Pup((  et  sorori  Pri{s]ca. 

Tifitrim  Babuleitut  Alhunus  lib(ertus)  eres  ex 
test(amento)  faci(undum)  qurnf  rit).  Derselben 
(’enturie  des  Scaeva  hat  auch  der  Largeunius 
angehürt,  dessen  Grabstein  früher  ungcfiihr 
an  derselben  Stelle  gefunden  ist.  Anstoss 
geben  zwei  Stellen.  Wie  mit  der  22jährigen 
Dienstzeit  des  Legionärs  das  Lebensalter 
von  35  Jahren  vereinigt  werden  soll,  wird 
der  Gelehrte  ebensowenig austindig  machen  *) 
wie  der  Unteroffizier;  und  doch  kann  bei 
der  guten  und  gleichmässigcn  Schrift  daran 
nicht  gezwcifelt  werden,  dass  I,  8 XXXV, 
nicht  XXXXV  gestanden  hat;  auch  würde 
damit  nur  ein  Anstoss  gegen  den  anderen 
eingetauscht  werden,  da  huntritt  mit  28 
Jahren  nicht  ebenso  seltsam  wie  der  mit  18, 
aber  doch  auch  recht  anftällig  ist.  Vermut- 
lich ist  XXII  verhauen  und  XVII  gemeint. 
— Zweifelhaft  ferner  ist  das  erste  Wort 
der  zweiten  Columne.  Die  oben  be.schädig- 
ten  Huchstaben  führen,  wie  mir  Michaelis 
schreibt,  zunächst  auf  die  Lesung  TAIENI. 
Der  erste  ist  dem  Kaum  nach  sicher  T ge- 
wesen. Bei  dem  dritten  führen  die  Raum- 
verhältnisse auf  I,  da  für  den  in  der  In- 
schrift nicht  sehr  langen  Ilorizontalstrich 
des  T zwar  neben  dem  \ Platz  genug  ist, 
aber  kaum  neben  dem  ziemlich  nahe  hcr- 
angerückten  E;  der  Annahme  eines  über- 
hiWiteu  T stellt  kein  Hindernis  im  Wege. 
Lässt  man  diese  zu,  so  bietet  sich  eine  an- 
gemessene Erklärung;  tuta,  etwa  unser 
Papa,  ein  recht  ordinäres  Wort,  passt  gut 
zu  dem  Platz  vor  der  Mutter  und  in  diesen 
Unstil ; und  die  übel  gräcisierende  Flexion,  die 
ungrammatische  Vcrbimlung  von  Dativ  und 
Xominativ,  die  incorrecte  Stellung  des  Ver- 
wandtschaftsverhältnisses vor  statt  nach 
dem  Xamen,  sind  den  rmständen  nach  alles 

1)  Man  kann  hier  ct  clnachalton;  nüti^  ><*t  ea 
nicht,  da  die  Copnla,  auch  wenn  lie  atreng  uram* 
inatisch  veiwciidot  ward,  rocht  woiil  die  heideu 
Frauen  mit  einander  verbinden  kann. 

2)  Ferroro  (arm.atn  Romane  p.  45)  ({iebt  nach 
den  Inechriftou  oine  Übersicht  über  das  Kintritts- 
altar  der  Flütteusoldatou  in  der  Kaiserzeit.  Danach 
sind  dieselben  durcli|{Uni;ig  zwischen  dem  17.  und 
dem  Ä8.  Jahre  einKestollt  wonien,  selten  später, 
kaum  je  früher;  die  acht  Beichte  für  die  Jahre  14 
bis  16  sind  wohl  zum  Kutcii  Teil  verschrieben  oder 
verlesen.  Für  die  Landarmec  sind  mir  ähnliche 
fThersichten  nicht  bekannt;  aber  dieselbe  Ke«el 
gilt  wenigstens  nach  unten  hin  auch  hier.  Hei 
Veteranensbbnen  lassen  die  spateren  Gesetze  cin- 
seln  das  sechszehute  J:  hr  zu  (C.  Theod.  7,  22,  4}. 


weitere  Empfehlimgeu.  Im  c-hrigen  hat  der 
Bediente,  den  dieser  Soldat  mit  der  Freiheit 
beschenkte  und  zum  Erben  einsetzte  und 
der  dafür,  wie  das  Testament  ihn  anwics, 
seinem  Patron  so  wie  dessen  Vater,  Mut- 
ter und  Schwester  den  Grabstein  setzte, 
die  Aufgabe  in  beschränktem  Raum  mög- 
lichst viele  Fehler  zu  machen,  in  bewun- 
dernswürdiger Vollkommenheit  gelöst.  Zu 
den  schon  angeführten  kommen  die  Schnitzer 
in  Unterdrückung  (Tibri)  oder  Einschaltung 
(nuUeri)  des  kurzen  Vokals,  in  Unterdrück- 
ung der  Aspiration  (eres)  und  Setzung  des 
einfachen  Consonanten  statt  des  doppelten 
(iino.) , die  archaische , aber  für  diese 
Epoche  incorrecte  Anwendung  von  q für  c 
{qura.),  die  IJnform  Medoleanium  statt  Me- 
diotanium,  die  für  Urkundcnstil  unzuläs- 
sige Setzung  des  Uognonien  hinter  den 
Gcschleclitsnamen  (Scaevu  PeUxmim),  die 
ebenfalls  incorrecte  Setzung  des  Vaterna- 
mens und  der  Tribus  hinter  das  Cognomen, 
die  griechische  oder  barbarische  SVcglas- 
sung  des  fiUus  hinter  dem  Vaternamen  ’), 
die  fehlerhafte  .\bkiirzung  von  Geschlechts- 
namen (Petr.),  die  Brechung  nicht  in,  son- 
dern mit  der  Silbe  (am.,  fad.,  qura.).  Da 
die  Epigraphiker  mit  Sprachfehlern  mehr 
als  mit  correctem  Latein  Sympathie  zu  em- 
pfinden jiHegen,  so  empfiehlt  sich  dieses 
Musterstück  des  Lagerlatcins  bestens  den 
Collegcn. 

Rheinzabern,  11.  Sept.  In  der  Nähe  des  148. 
hiesigen  Ortes,  im  kgl.  Bienwalde,  an  dem 
sog.  Römerbad,  wo  schon  vor  einigen  Jahren 
Ausgrabungen  nach  römischen  Alter- 
tümern vorgenommen  und  hierbei  die.  Grund- 
mauern eines  römischen  Bades  entdeckt 
worden  sind,  wurden  gestern  tlie  Nachgra- 
bungen wieder  aufgenommen.  Da  hier  eine 
ausgedehnte  Xiederlassung  der  Römer  sich 
befand,  so  dürften  wohl  noch  interessante 
Funde  zu  Tage  gefördert  werden.  (L.  A.) 

Worms,  2.  Okt.  [RSmerstrassej.  Gegen- 149. 
wärligwird  hier  von  der  Firma  DoerrA  Rein- 
hart auf  dem  Gebiete  ihrer  Fabrik  eine  Un- 
tersuchung ausgeführt,  die  im  Interesse 
der  Wissenschaft  auf  das  freudiizste  be- 
grüsst  werden  dürfte.  Es  handelt  sich 
nämlich  um  die  Aufdeckung  und  Unter- 
suchung einer  Strecke  der  römischen  Mili- 
tärstrasse, die  von  Mainz  über  Worms  nach 
Speyer  und  Strassburg  zog.  Bisher  hat 
man  bekanntlich  über  die  schon  in  den 
Itinerarien  und  der  Peutinger’schen  Karte 
angegebene  Strasse,  in  Bezug  auf  ihre 
Richtung  und  ihren  Bau,  nur  unbestimmte 
Vermutungen  gehegt,  um  so  dankenswerter 

1)  Dieso  wifderhnlt  sich  auf  der  mit  der  neu 
gefundeaeu  susammengehOrigeii  Inschrift  des  ('. 
L.argenuiiis  Fab(ia)  l.uc(a);  andere  Bei- 
spiele giebt  Ilirschfeld  arcli.  opigr.  Mitt.  4,  128. 
Steinmetzfchler  ist  dies  nicht,  Homiem  Harbarismus 
oder,  was  auf  dasselbe  hinauskummt,  llellonismus ; 
ebeu  wie  umgekehrt  im  Griechischen  das 
in  dieser  Verbindung  latinisiert. 
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ist  daher  der  Beschluss  der  {renannten 
Firma  gewesen,  diese  Strasse,  die  früher 
hei  Gelegenheit  eines  Neubaues  aufgefunden 
worden  war,  in  einer  Länge  von  beinahe 
400  Meter  aus/ugrahen,  Uber  das  Ergeb- 
nis der  Untersuchung  und  über  die  dabei 
gemachten  Funde  wird  noch  genauer  be- 
richtet werden,  hier  soll  nur  einiger  be- 
sonders wichtiger  Funde  schon  jetzt  Er- 
wähnung geschehen. 

Zunächst  ist  der  Fund  einer  grossen 
Menge  von  latmnculi  (bis  jcty.t  über  800 
Stück)  zu  erwähnen.  Sie  wurden  in  den 
verschiedensten  Grössen  gefunden.  Die 
meisten  derselben  bestehen  aus  Thon,  viele 
sind  schon  rund  geformt,  andere  ans  Ge- 
fässstücken  roh  zugeschlilfen  ‘).  Ausser  den 
thönemen  w urden  auch  solche  aus  Schiefer, 
Glas,  Marmor,  Blei,  Eisen,  Hom  und  Elfen- 
bein gefunden.  Pnne  gleich  grosse  Anzahl  ist 
bis  jetzt  wohl  an  keinem  anderen  Orte  zu 
Tage  gekommen.  Ferner  ist  der  Fund  zweier 
reitender  Mat ronenfigu re n aus  Terra- 
cotta  besonders  erwähnenswert,  leider  sind 
beide  jedoch  mehr  oder  weniger  verletzt. 
Die  zuerst  gefundene  ist  ziemlich  roh  ge- 
formt und  besteht  ans  rotem  Thon.  Sic 
misst  von  dem  Bauche  des  Pferdes  bis  zur 
Scheitelhöhe  der  Figur  8 cm,  die  grösste 
Länge  beträgt  7,5  cm.  Es  fehlen  der  Kopf 
und  die  Beine  des  Pferdes.  Die  Matrone 
sitzt,  w'ie  gewöhnlich,  auf  der  rechten  Seite 
des  nach  rechts  hin  schreitenden  Pferdes, 
im  Schosse  hält  sie  ein  kleines  Tier.  Das- 
selbe ist  undeutlich , scheint  aber  einen 
Vogel  darzustellen.  Das  ganze  Bildw’crk 
gleicht  bis  auf  das  oben  erw'ähntc  kleine 
Tier  vollkommen  dem  bei  Lindenschiuit 
A.  u.  h.  Vor/.  HI,  X,  III,  2 abgebildcten. 
Das  zweite  Bildwerk , das  unw  eit  des 
vorigen  gefunden  wurde,  ist  leider  auch 
verstümmelt;  es  fehlt  hier  der  Kopf  der 
Matrone,  wie  der  des  Pferdes,  dagegen  sind 
die  Beine  des  letzteren,  sowie  der  Boden 
der  Figur  gut  erhalten.  Das  Bildnis  be- 
steht auch  aus  rotem  Thon,  der  jedoch 
mit  einer  weissen  Farbe  überstrichen  ist. 
Es  ist  10  cm  hoch  und  8 cm  laug.  Pis  ist 
feiner  modelliert  als  das  vorige.  .\uch  hier 
sitzt  die  Matrone  auf  der  rechten  Seite  des 
nach  rechts  schreitenden  Pferdes,  dessen 
Bewegung  durch  das  .Aufwärtsheben  des 
einen  Vorderhisses  angedeutet  ist.  Die 
Matrone  hält  auch  hier  ein  kleines  Tier 
iin  Schosse,  das  einen  Hasen  darzustellen 
scheint.  Hinter  den  l'üssen  der  Matrone 
sieht  man  von  dem  Rücken  des  Pferdes 
die  Satteldecken  herabhängen,  welche  bei- 
nahe bis  auf  den  Boden  reichen.  Naeher 
hält  dieselben  bei  der  Beschreibung  der 

1)  ])a8  RrÖBste  Kxemplar  atu  Thon  misst  ge- 
nau 14  cm,  andere  11,  10,  9 und  7 cm,  die  meisten 
5 cm,  die  kleinsten  SO — S1  mm;  einige  aus  Rom 
19  mm.  Die  vom  Töpfer  geformten  waren  meist 
durchlöchert,  wahrscheinlich  um  auf  eine  Scitnur 
gereiht  xu  worden. 


Matrone  von  Königsbach  irrtümlicherweise 
für  ein  verziertes  Sitzbrett,  auf  das  sie  die 
P'üsse  gestellt  habe.  Das  Bildwerk  ist  bis 
auf  das  Tier  im  Schosse  der  Matrone  ziem- 
lich ähnlich  dem  bei  Lindenschmit  Hl,  X,  111,8 
abgebildeten.  Bei  beiden  Bildwerken  felilt 
der  Zügel  des  Pferdes,  wie  das  ja  bei  den 
Terracotten  im  Gegensatz  zu  den  Stein- 
bildcni  der  P’all  zu  sein  pflegt.  Nach  der 
letzten  Zusammenstellung  Lindcnschmits  be- 
trug die  Zahl  der  bis  jetzt  gefundenen  rei- 
tenden Matroneuflguren  14,  wovon  13  allein 
im  Rheingebiete  zu  Tage  gekommen  sind. 

Zn  diesen  kommen  jetzt  noch  die  in  der 
letzten  Zeit  in  Baden  gefundenen  und  in 
den  Bonn.  Jahrb.  veröttentlichten  3 Matro- 
ncusteiuc , welchen  sich  dann  als  letzte 
unsere  beiden  Wormser  Bildwerke  anreiben. 
Von  diesen  19  bis  jetzt  bekannten  Matro- 
nenflguren  sind  allein  4 in  Worms  aufge- 
fuuden  worden.  [Dr.  Koehl] 

Herborn,  31.  .\ug.  [.Ausgrabungen].  15H 
Vergangene  AA'oche  haben  Ausgralmngen 
unter  Leitung  des  Herrn  Oberst  von  ro- 
ll aus  cn  aus  Wiesbaden  in  den  Steinkam- 
meru  bei  P>dbach  stattgefunden.  Gefunden 
wurde  ein  künstlich  gearbeitetes  Halsband 
und  ein  .Armband  aus  Bronze,  .Armbänder 
und  Haarnadeln  ans  Eisen,  Ohrringe  und 
ein  Stückchen  Bcnisteiu,  .Arm-  und  Bein- 
knochen, der  Zahn  von  einem  Bären,  mehrere 
Schalen,  Verzierungen  u.  s.  f. 

Mainz,  6.  Okt.  [ROm.  Inschrift].  Vor  r.  14151.* 
Tagen  w urde  bei  Baggerarbeiten  unmittelbar 
unterhalb  der  Axe  der  neuen  Rheinbriicke 
— also  auch  der  römischen  Brücke  — zu 
Mainz  ein  Legionshaustein  der  le/f.  XIIU 
Gemiua  Martin  rictrir  zu  Tage  gefördert 
und  mit  sehr  dankenswerter  Umsicht  an 
unsere  Sammlung  eingelicfert,  dem  wir  eine 
hervorragende  Bedeutung  für  die  Feststel- 
lung der  vielurastrittenen  Bauzeit  jenes 
wichtigen  Denkmals  unserer  römischen  Vor- 
zeit beimessen.  Das  Material  ist  welsscr 
Sandstein ; die  Masse : L.  0,43  m,  II.  0,295 
m,  I).  0,255  m.  Auf  der  linken  Kante  der 
Rückseite  ist  eine  P’alz  gehauen,  um  das 
Einlassen  des  Steines  in  das  Quaderwerk 
zu  sichern;  an  der  linken  Seitenfläche  be- 
findet sich  ein  Zapfenloch,  in  dem  nwh 
ein  Blcidollen  haftete.  Die  Vorderseite 
zeigt  die  für  Legionsbausteine  charakte- 
ristische Umrahmung  durch  kräftig  pn»- 
tilierte  rechteckige  Leisten  mit  seitlichen 
Ohren.  In  den  vier  Zwickeln  zwischen  den 
Ohren  und  Rahmenecken  sind  in  diagonaler 
Richtung  gleichartige  Ornamente  ausge- 
hauen, die,  blattähnlich  oder  lanzettförmig 
gestaltet,  auf  den  ersten  Anschein  hin  als 
Lanzenklingen  erscheinen  könnten.  Aber 
bei  näherer  Betrachtung  ergiebt  sich,  das» 
in  den  Winkeln  der  Picken,  wo  der  Lanzen- 
schaft in  das  Protil  des  Rahmens  cinlaufen 
müsste,  die  vermeintlichen  Klingen  statt  des 
Scliaftansatzes  nur  einen  Knopf  tragen- 
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ftanz  zweifellos  sollen  diese  Verzieruiiften 
Senkel  darstellen,  und  in  der  Timt  ent- 
sprcelien  sic  vollkommen  der  Form  erhal- 
tenerrömischer  eisernerScnkel.  AlsSchmuck 
aber  eines  Baudenksteines,  zumal  an  einem 
Brückenbau,  war  die  Darstellung  des  un- 
entbelirlichen  Hilfsmittels,  des  Senkels,  ge- 
wiss recht  eigentlich  am  Platze.  Dazu 
kommt,  dass  der  Stein  nicht  in  einem  der 
Pfeiler,  sondern  in  geringer  Entfernung  un- 
terhalb der  Brücke  gefunden  wurde ; fcrner 
da.ss  er,  ganz  im  Gegensatz  zu  den  inner- 
halb der  Pfeiler  gefundenen  Inschrift-  und 
Skulptursteinen,  keinerlei  nennenswerte  Be- 
schädigung, sondern  nur  die  gewöhnliche  Ver- 
waschung durch  Strömung  und  Sand  zeigt. 
.\lle  diese  Thatsachen  legen  die  Vermu- 
tung nahe,  dass  der  Stein  an  der  Brücke 
als  Bauinschrift  eingelassen  war  und  hei 
einer  Beschädigung  der  Brücke  in  das 
Wasser  gerollt  ist.  Die  Inschrift  lautet : 

L E G ’ X I I I I . 

G • M * V- 
•>  • C • VEL8I  • SECV 

Ijegiki)  ilerima  quaiia  G(emhui)  M((irtia) 
r(uirix)  C(eniurUi)  C.  Vehi(i)  SecHliidi], 
Eigentümlich  ist  die  Fonii  des  L;  der  i 
Schlussstrich  des  sehr  kurzen  und  schwach  j 
gehauenen  unteren  Querbalkens  ist  tief  ein-  | 
gegraben  und  steht  schief  mit  der  unteren  [ 
Spitze  vom  Buchstaben  abgekehrt.  Ebenso  I 
ist  cs  bei  dem  G.  Die  sehr  zahlreich  ge-  ! 
setzten  Punkte  zeigen  die  dreispitzige  Form.  . 
Die  einzelnen  Zeilen  sind  durch  tief  ge-  ' 
zngene  Richtungslinieu  eingerahmt.  Eine  | 
Bauinschrift  «1er  X/F  Gemina  Mmiia  I 
mtrix  ist  darum  von  so  hoher  Bedeutung,  • 
weil  die  Anwesenheit  der  Legion  mit  den 
letzten  beiden  Beinamen  in  Mainz  zeit- 
lich so  scharf  begrenzt  ist.  Die  XIV  leg. 
fteraina  stand  von  lä  v.  Chr.  bis  43  n.  ( hr. 
in  Mainz;  43  ward  sie  nach  Britannien 
versetzt,  70  kehrte  sie,  jnit  den  Beinamen 
Mtfftia  virtrür  geschmückt,  an  den  Rhein 
zurück,  wo  sie  bis  100  blieb.  Darum  fallen 
Inschriften  der  XIV'  letj.  G.  M.  V.  in  die 
.lahrc  70  — lOO  n.  (’hr.  Wir  geben  von 
«liesem  Funde  hiermit  Nachricht  mit  dem 
Beifügen,  dass  die  volle  Bedeutung  des 
1 Steines  innerhalb  der  Reihe  der  für  die 
l Bauzeit  der  Brücke  verwertbaren  Zeugnisse 
r 'leiunächst  in  einer  Publikation  gewürdigt 
|i  werden  wird,  die  iin  Aufträge  des  „Vereins 
zur  Firforschung  der  rheinischen  (Jeschichtc 
lind  .Vltcrtümer“  von  einer  uns  befreunde- 
ten Seite  ertlicssen  wird.  (Dr.  .1.  Keller  J 

- Mainz.  Oberes  Eckstück  einer  amt- 
lichen Bauinschrift,  Ende  Mai  1884 
! l>ei  den  .Arbeiten  der  hess.  Ludwigsbahn 
an  der  neuen  Haltestelle  „Neuthor“  hinter 
'1er  Xeiithorkascrne  zu  Mainz  im  Bauschutte 
zwischen  zwei  starken  röm  Mauerzügen 
gefunden,  in  das  Museum  geliefert  durch 
die  Baudirektion  der  Ludwigshahn,  unter 


der  Vermittelung  des  Hrn.  Ingenieur  Pcisker. 

Das  Material  ist  Kalkstein.  Die  Höhe  des 
erhaltenen  Stückes  beträgt  0.81  m,  die 
Breite  0,43.ö  m,  die  Dicke  0,385  m.  Von 
der  Inschrift  sind  die  Anfänge  von  vier 
Zeilen  nn«!  die  oberen  Teile  des  2.  und  3. 
Buchstabens  der  5.  Zeile  nebst  einem  Punkte 
nach  «lern  3.  Buchstaben  erhalten.  An  der 
linken  Kante  (vom  Beschauer  aus  gerech- 
net) ist  der  Stein  (abgesehen  von  kleinen 
Beschädigungen)  bis  auf  die  Ibihe  der 

4.  Zeile  wohlcrhaltcn  und  zeigt  eine 
kräftig  profilierte  Leiste  als  Rahmen  des 
Inschriftfeldes.  Die  Seitenfläche  ist  in  der 
ursprünglichen  glatten  Bearbeitung  erhal- 
ten. Auf  der  oberen  Fläche  ist  der  Stein 
bei  einer  zweiten  Verwendung  als  Hau- 
stein ahgeschrägt  worden,  so  dass  nur  ein 
Stück  des  Inschriftrahmens  erhalten  ist. 

Die  rechte  Hälfte  (oder  Zweidrittel)  ist  weg- 
gehaucn,  die  Seitenfläche  ist  abgespitzt  und 
trägt  auf  der  Höhe  der  1.  Zeile  ein  Zapfen- 
loch. Die  Rückseite  des  Steines  ist  so  be- 
handelt, dass  die  rechte  Seite  0,22  m lang 
und  0,115  m hoch  nach  hinten  karniesartig 
vorspringt.  Unterhalb  der  4.  Zeile  ist  der 
Stein  unregelmässig  abgebrochen.  .Todenfalls 
war  derselbe  ursprünglich  als  Bauinschrift 
einem  hervorragenden  Gebäude  eingefügt 
und  erlitt  die  erwähnten  Veränderungen  bei 
einer  zweiten  Verwendung  als  W’^erkstein  in 
einer  Mauer.  Der  erhaltene  Rest  der  In- 
schrift, die  in  Buchstaben  bis  zu  0,14  m Höhe 
und  in  prächtigen  Zügen  sehr  sorgfältig  ge- 
hauen ist,  lautet : 

Q • A ( !i  Qniiutiw  Alcilius?  — vutius? 

— iluUiusY  oder  ählich/ 

Q * F Q(idnti)  fiiUn.y 

qvIncTil  ///  Quiiuiil(i<inusl 

T RI//,'  tri[hu»iis  miliUtmj 

5.  /,7/E  G • ///  lljA/donis) 

milll’l!!!'l>  . .' 

Z.  1.  Vom  letzten  Buchstaben  nur  die 
linke  Hälfte  des  Bogens  erhalten.  Z.  3. 

Das  erste  I und  das  T über  die  übrigen 
Buchstaben  hinausragend.  Z 5.  Vom  ersten 
Buchstaben  nur  der  Oberteil,  vom  zweiten 
der  Oberteil  uiul  «1er  Gipfel  der  Schleife 
erhalten.  Die  Punkte  sind  grosse  Drei- 
spitze. Die  Ähnlichkeit  des  Schriftductus 
mit  der  dem  Claudius  «ledizierten  W'eihin- 
schrift  der  cireit  Romani  manticuUxri  vom 
.lahrc  43  p.  C.  (Klein,  Rhein.  Mus.  1880 
S.  1.54,  Keller,  Nachtrag  zum  Beckcrschen 
Katahvg  1.30a),  sowie  die  spätere  Profanie- 
rung «ler  Inschrift  als  Mauerwerkstein 
weisen  «lieselbe  «ler  Frühzeit  der  römischen 
Herrschaft  am  Rheine  zu.  [Dr.  .1.  Keller.) 

Hr.  Trier,  7.  Nov.  (Röm.  Mosaik.)  .\m  153. 

vergangenen  Freitag  stiess  man  bei  Vor- 
nnter.suchungcn  für  «len  neuen  Museumsbau 
(Ostal!«‘e,  nelien  dem  Kaiserpalast)  auf  einen 
Mosaikboden,  dessen  Darstellung  grosses 
Interesse  bietet.  Der  Boden  misst  5 m im 


\ 
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Quadrat,  worau  swh  im  Westen  eine  2,iX) 
m lange  Apsis  auscblicsst.  Das  Quadrat  ist 
fast  ausschliesslich  mit  figürlichen  Dar- 
stellungen dekoriert,  denen  Inschriften 
heigefugt  sind.  9 Octogone  enthielten  Mu- 
sen, Dichter  und  Prosaiker  unterrichtend; 
um  diese,  in  kleineren  Dimensionen,  Quad- 
rate mit  männlichen  Brustbildern  und  mit 
Omameuteu  geschmückte  Rhomben.  In  den 
Octügonen  sind  bis  jet/t  erkennbar  Aratos 
mit  Urania,  der  Logograph  Kadmos  mit 
nicht  benannter  Muse,  ferner  der  i)hrygische 
Musiker  Agnis  mit  Euterpe,  ferner  Po- 
1 y m n i a.  Die  aufgefundenen  Brustbilder 
/eigen  Esiodus  (sic!)^  Maro,  Enn//M«/, 
[Tul ]\ius  /Cw-'/ero.  Den  äussersten  Hand 
nehmen  Quadrate  mit  den  Darstellungen 
von  Göttern,  denen  Monatsnamen  beige- 
schrieben sind,  ein;  unter  Neptun  steht  Jul, 
unter  Vulcan  Septemb.  Die  vier  Ecken 
des  Mosaiks  waren  mit  den  Jahrcs/citen 
ausgcfüllt,  erhalten  Autnmnus.  Einige 
Partien  des  Mosaiks  sind  gut  erhalten;  der 
grössere  Teil  aber  ist  /icmlich  stark  zer- 
stört, manche  tief  gesunkene  Teile  des  Bo- 
dens sind  noch  nicht  gefunden.  Die  Hebung 
ist  mit  vielen  Schwierigkeiten  verbunden. 


Chronik. 

154.  FesUchrift  zur  Feier  des  50.  Jahres-  | 
tag  es  der  Stiftung  des  Vereins  fürj 
he  SS.  G.  u.  Ldk.  zu  Kassel,  gewidmet  vom  j 
Vereine  für  nassauische  Altertumskunde.  ' 
Wiesbaden,  18S4,  20  S.  enthält  1)  ciu  Lied  | 
auf  GrafAlbrecht  von  Nassau,  mitget.  von 
Prof.  Otto. 

2)  Mitteilungen  von  v.  Cohausen.  a)  Aus- 
grabungen zu  Schwanheim.  In  der  Schwan- 
iieimer  Fichtenpfianzung  wurden  n Hügel 
untersucht,  von  denen  2 nur  Thongefässe, 

2 nur  Bnmzegeräte  (vgl.  Wd.  Zs.  III  S. 
176,  2),  einer  unten  Thongefässe.  darüber 
Bronzegegeustände  enthielt,  v.  Cohausen 
nimmt  an,  dass  die  Thongefässgräber  älter 
gewesen  und  Leichenbrandgräber  seien, 
während  die  Bronzegräbor  jünger  seien  und 
bestattete  Leichen  enthalten  hätten.  Hieran 
wird  das  auf  die  Frage  nach  der  Verwen- 
dung der  Fussbronzeriuge  bezügliche,  im 
Wiesbadener  Museum  betindliche  Material 
angereiht,  b)  Die  .Vltkönig-Ringwälle.  Be- 
richt über  eine  genaue  Aufnahme  und  über 
die  .Auffindung  einer  Kcrnmaucr.  Eine  nach 
einer  Photographie  angefertigte  Zeichnung 
der  Kernmauer  ist  beigegeben. 

155.  Die  Archäol.  epigr.  Mitteil,  aus 
Oesterreich  enthalten  VIII,  l S.  55 — 84 
einen  Bericht  über  «lie  in  den  JJ.  1877/78 
und  1883  geführten  Ausgrabungen  im  rö* 
B)i$chen  Lager  zu  Carnuntum,  der  auch  für 
unsere  rhein.  Forschungen  von  Interesse  ist. 

156.  Oie  Genesisbilder  in  der  Kunst  des  frühen 
KUttelalters  mit  besfuulcrer  Rücksicht  auf 
den  .Ashburnham-Pcntateuch.  Unter  diesem 


Titel  hat  Aotoo  Springer  in  dem  soeixif 
erschienenen  neunten  Bde.  der  Abh.  der 
phil.-hist.  Klasse  der  kgl.  sächs.  Ges.  der 
Wissenschaften  8. 663 — 733  ')  einen  weiteres 
äusserst  wichtigen  Beitrag  zur  frühmittel- 
alterlichen Kunstgeschichte  geliefert.  Hatte 
der  Verf.  in  der  Abhandlung  über  den 
Psalter  von  Utrecht*)  das  Dasein  einer 
selbständigen  Kunstrichtung  in  der  Karo- 
lingischen Periode  wenigstens  für  die  Psaller- 
illustration  bewiesen  und  in  seiner  in  dieser 
Zs.  Bd.  3,  201  ft‘.  erschienenen  Studie  über 
die  deutsche  Kunst  im  10.  Jh.  die  litlerari- 
schen  und  künstlerischen  Zeugnisse  znsaio- 
mcngestcllt,  welche  den  engen  Zusammen- 
hang ottouischcr  und  karolingischer  Kunst 
darthun,  so  sucht  er  iu  der  vorliegenden 
üntersudumg  die  Zusammenhänge  der  kanv 
lingischcn  und  altchristlichcn  Kunst  zu  er- 
mitteln. 

Als  Vcrgleichuugsmaterial  dienen  die 
erst  kürzlich  genauerer  Betrachtung  zugäng- 
lich gewordenen  Miniaturen  des  Ashbuni- 
ham-Pentateuchs  *)  aus  dem  7.  Jh.  als  Mit- 
telglied zwischen  altchristlicher  und  karo- 
lingischer Periode,  ferner  aus  früherer  Zeit 
das  berühmte  Fragment  der  Genesis  in  der 
Wiener  Hofbibi,  aus  dem  6.  Jh.,  die  scKwa- 
' eben  von  der  1731  verbrannten  UoUon- 
Gencsis  des  Brit.  Museums  erhaltenen  Um- 
risse und  die  direkt  oder  indirekt  crhaltenea 
Reliquien  früher  byzantinischer  Malerri, 
endlich  aus  späterer  Zeit  die  sog.  karolinfi- 
schen  Bildcrhihclu,  namentlich  die  beidai 
.Alkuinhibclu,  die  Bibel  Karls  des  KnUea  ' 
in  Paris,  die  sog.  Bibel  von  Callisto  tind'dir 
Hs.  der  Metrical  Paraphrase  ('aednoni  m 
der  Bodleiana. 

Als  Rosulütt  der  ungemein  soigftU^ 
nach  einzelnen  Bildergruppen  durchgefü^et 
Vergleichung  ergiebt  sich;  1)  Ein  byaut- 
tiuischer  Einfiuss  auf  die  Entwicklung  der 
abendländischen  Malerei  ist  auch  in  kffiro- 
lingischcr  Zeit  ausgeschlossen.  2)  In  der 
Fortentwicklung  der  altchristlichcn 
bis  ins  6.  und  7.  Jh.  sind  zwei  HichtiofeB 
zu  unterscheiden.  Die  eine  hält  nn  den 
alten  Traditionen  durchgängig  fest,  bettrekt  ' 
sich  iu  der  Miniatur  womöglich  hAxn  | 
ästhetischen  Anforderungen  zu  gesdfHi  i 
und  bevorzugt  das  Idyllische  als  deo 
satten  fast  quictistischeu  Kultur  adaeqoatai  | 
malerischen  Ausdruck.  Dieser  Richtnag  ge- 
hören die  Wiener  Genesis  und  die  CoÜäft-  * 
Hs.  an.  Die  andere  Richtung  zeigt  dia 
tike  Tra«Ution  in  starker  provtozuder^  19^  1 
germanischer  Verblassung,  sie  IkobI  Sit  ' 
Illustration  nur  als  Lehnuittel  trieaie  ( 

denn  vielleicht  auf  antike  Bildertafela  9 , 
Lehr/wccken  zurückgeht  — , sie  ist  ÜHfitdi  ' 

1)  Auch  separat  xu  beziehen,  8i.XlMd»  , 

i Mark.  ) 

2)  In  U(l.  8 der  genniiuten  AbhaiuHaiifa^*  j 

3)  The  inini.vtures  of  the  AtbbnralMa -INMB-  i 

teuch  editoil  by  Oscar  tuu  (iebberdt,  ItoadSRlMI  .1 
Asher  a Cie.  lol.  20  Tflo.  * ^ . J 

. V.  J 
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meisterhaft  in  der  Darstclluij"  elementarer 
Leidenschaft,  besonders  des  Kampfes.  Ein- 
zige Vertreterin  dieser  Richtung  ist  bisher 
die  Ashburnhara-Hs.  3)  Die  karolingischen 
Miniaturhss.  ergeben  sich  als  verfeinerte 
Fortbildung  der  in  der  Ashbuniham-lls. 
überlieferten  Richtung. 

In  dein  Ashburnham-Pentateuch  ist  so- 
mit, so  können  wir  mit  dem  Verf.  resümie- 
ren, die  unmittelbare  Vorstufe  der  karolingi- 
schen Miniaturen  entdeckt  und  damit  au 
einem  weiteren  wichtigen  Bilderkreiso  die 
stetige  selbständige  Entwicklung  der  abend- 
ländischen Kunst  nacligewicscn. 


Miscellanea« 

7.  Eine  Inschrift  des  älteren  Plinius.  Das 

demnächst  erscheinende  Heft  des  Hermes 
bringt  von  Mommsen  eine  neue  Ergänzung 
und  Erläuterung  des  in  Arados  gefunde- 
nen, aber  wieder  verloren  gegangenen  In- 
schriftfragments ('  I Gr.  Ili  p.  117iS  *Nr. 

4. Ö36  /. ; da  durch  die  neue  Ergänzung  die 
Inschrift  auch  für  die  rheiuisclie  b’orschung 
Interesse  gewinnt,  freuen  wir  uns,  dank  der 
gütigen  Erlaubnis  Mommsen’s,  dieselbe  nebst 
den  cinschlagendcu  Bemerkungen  desselben 
jetzt  schon  erwähnen  zu  dürfen. 

»J  y.cu  6 

Putov  m]i’vtov  i>xonr[öoi/ 
tTtttg\xov  OTCfiQriq  [f)|pttlx<av 
:rp]<ori;£r,  fnccQxov  Nff  .... 

5.  . . . mr,  avrintTQo\nov  Tißf- 
ptojv  ’/oui/ou  ]^(dvd'pow 
fjrjdpjfov  Irloü  ’/ovArolxot*  argarov, 
tniT]go7tov  2vg\{ag,  tnngxov 

t-v  Aiyvnr^(p  Xt-ytmvog  f[/xoör^ä 
ÖtvTtgaq  | 

Tib,  Julius  .Vlexander  ersiheint  in  der 
Inschrift  in  der  von  ihm  im  J.  70  cingc- 
nommeueu  Stellung  als  Generalstabschef  des 
Titus  im  jüdischen  Kriege.  Durch  diese  Zeit- 
bestimmung scheint  die  Beziehung  auf  den 
älteren  Plinius  kaum  zweifelhaft.  Zuerst 
lubrte  PI.  die  erste  thrakische  ( ohorte; 
aber  cs  wird  sich  schwerlich  ausmachen 
lassen,  welche  der  mehreren  thrakischen  (’o- 
horten  diese  war  und  noch  weniger,  wo  er 
dies  Commando  verwaltete.  Dass  er  in  Ger- 
manien gedient  hat,  ist  gewiss  (Plin,  ef>.  3, 
ö,  4),  und  da  er  ilas  Land  der  Chaukeu 
betreten  hat  (/*.  ».  16,  1.  2;  vgl.  22,  4,  8), 
wohin  kaum  andere  geliildete  Römer  kamen 
als  die  Offiziere,  so  ist  dabei  an  die  untere 
Pro  vinz  gedacht  worden.  Auch  steht  nichts 
im  Wege  dies,  wie  vorgeschlagen  worden 
ist,  mit  der  Expedition  des  (’orbulo  gegen 
die  C'hauken  (Tac.  ann.  11,  18)  im  .1.  47 
in  Verbindung  zu  bringen;  Plinius,  damals 
vierundzwanzigjährig,  war  eben  in  dem  für 


eine  solche  Stellung  geeigneten  Alter.  Aber 
jede  dieser  .\ngabcn  kann  mit  gleichem 
Recht  auf  die  zweite  Offizierstellung  be- 
zogen werden,  und  so  viel  wir  wdssen,  hat 
wohl  in  dem  oberen '),  aber  nicht  in  dem 
unteren*)  Germanien  eine  erste  thrakische 
Cohorte  gestanden. 

Dass  Plinius  praefectus  ahie  gewesen,  ist 
überliefert  (Plin.  ep.  3,  5,  3),  und  da  diese 
Stellung  höher  ist  als  die  Cohortenpräfectur, 
kann  sic  in  der  Inschrift  nicht  gefehlt  und 
auch  nirgends  anders  gestanden  haben  als 
an  diesem  Platz.  Aber  die  überlieferten 
Reste;  EnAPXONN€>  . . . | . . . ßJV ent- 
ziehen sich  jeder  Ergänzung  und  müssen 
verdorben  sein;  vermutlich  ist  N fklsch 
wiederholt  und  stand  etwa  KrjAPXON 
EIA  HC  \ BArAOY’Sl.\‘,  oder  welchen  Na- 
men man  sonst  hier  cinsetzen  will.  Dass 
der  Dienst  in  Xiedergermanien  ebensowohl 
auf  diese  Stclbnig  bezogen  werden  kann, 
wie  auf  die  vorhergehende,  wurde  schon 
bemerkt. 

Die  spätere  .\mterlautl)alm  dos  Pli- 
nius , die  Mommsen  gleichfalls  verfolgt, 
steht  zu  den  germanischen  Provinzen  in 
keinem  Bezug  mehr;  sic  bleibt  deshalb 
hier  unerwähnt. 

Aus  dem  Briefwechsel  zwischen  Georg  158. 
Bärsch  und  Georg  Heinrich  Pertz  (Fttrts.  zu 
Korr.  III,  14.Ö). 

3)  (.'oblenz,  den  14.  Juli  1855. 

Hochgeehrter  Herr  Geheimer  Rath ! 

Die  .\ufrichtung  eines  Standbildes  des 
trefflichen  Gneisenau  erinnert  w ieder  daran, 
dass  uns  noch  eine  würdige  Lebensbe- 
schreibung des  Helden  fehlt.  Schon  vor 
mehreren  Jahren  war  die  Rede  davon,  dass 
Sic,  verehrter  Herr  Geheimer  Rat,  beab- 
sichtigten, eine  solche  Lebensbeschreibung 
herauszugeben.  Wer  wäre  auch  wohl  ge- 
eigneter dazu,  wer  würdiger,  als  der  Mann, 
der  durch  die  Biographie  Stein’s  so  grosse 
Verdienste  um  das  Vaterland  erworben  bat. 

Gneisenau  habe  ich  schon  im  Jahre  1801 
kennen  lernen,  als  er  noch  als  Hauptmann 
bei  dem  Füsilier -Bataillon  v.  Rabenau  in 
.Tauer  stand , als  ich  einen  Verwandten, 

1)  Die  0 u h u r s T h r a oc  ti  in  , die  im  .f.  6S  zum 
olicri^crmaniiichen  Heer  ftehOrte  (Tacitua  hiat.  1, 

(iS),  ist  wahrsclicinlicit  die  cohora  I Tliracuro 
deasolbeu  Heeres  im  .T.  74  (C.  Hl  I).  IX  p.  862), 
welche  auch  später  After  daselbst  orwähut  wird. 

Die  Zcugiiisae  Ober  die  cohortes  I Thracuiu 
finden  sich  fiesammelt  K p h.  epigr.  V p.  187. 

2}  AUcr<liiigs  erscheint  auf  einem  Rdluer  Stein 
(Brambach  3l0)  ein  m i 1 e a cu  h.  1 T h r a c u m ; und 
vielleicht  steckt  in  dem  vordorbooen  milas  ex 
coh.  TR.VR(;p;KVM  eines  xweiten  (Brambach  414) 
ebenfalls  TRAKCHV.M  Aber  beide  Steine  sind 
nicht  besniiders  nlt  und  reichen  niclit  aus,  nament- 
lich wenn  man  die  vullsUndinfl  AuHAsung  das  un- 
tergermaniachen  Heeres  durch  Vespasion  in  Be- 
tracht zieht,  um  darauf  hin  fOr  die  neroiiitche  Zeit 
eine  solche  Cohorte  in  der  Armee  von  Niederger- 
maiiicu  anznsetsen. 
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Gottholdt,  welcher  Auditeur-  und  Regi- 
ments-Quartienncister  jenes  Bataillons  war, 
besuchte.  Schon  damals  zog  mich  die  Er- 
scheinung des  ernsten  aber  doch  freund- 
lichen Mannes  an,  dessen  Unterhaltung  so 
anspruchslos  und  doch  so  belehrend  war. 
Auf  dem  unglücklichen  Rückzuge  von  Auer- 
städt,  im  Oktober  1806,  hatte  ich  zufällig 
(»elegenheit,  einige  Gegenstände  von  Gnei- 
senaifs  Bagage,  besonders  einen  Schritt- 
messer, zu  retten  und  aufzubewahren.  Im 
Jahre  1807  sprach  ich  Oneisenau  wie- 
der, als  derselbe  zum  Major  avanciert  nach 
Colberg  sich  einschiffte  und  bei  dem  Wacht- 
))osten  in  Neu-Fahrwasser,  den  ich  com- 
inandierte,  anhielt.  Zu  Anfang  des  Jahres 
1808  traf  ich  Gneisenau,  nun  Oberst-Lieute- 
nant und  Inspekteur  der  Festungen,  in 
Königsberg  wieder.  Da  das  Bataillon,  bei 
welchem  ich  gestanden,  aufgelöst  war,  so 
erlaubte  mir  Gneisenau,  auf  meine  Bitte, 
auf  seinem  Büreau  zu  arbeiten.  Damals 
war  es,  wo  er  mir  den  berühmten  Aufsatz: 
Die  Freiheit  des  Rückens  (s.  meine 
Beiträge  zur  Geschichte  de.s  s.  g.  Tugend- 
bundes S.  52)  für  den  V’^olksfreund,  den  ich 
damals  redigierte,  in  die  Feder  diktierte. 
In  jener  Schrift  habe  ich  auch  mitgetcilt, 
durch  welche  Veranlassung  ich  Königsberg 
und  Gneisenau  verliess.  Erst  1811  kehrte 
ich  von  Colberg  nach  Berlin  zurück  und 
sah  nun  öfter  den  Obersten  v.  Gneisenau, 
bis  er  1812  Berlin  verliess,  von  wo  auch 
ich  mit  dem  Yorkschen  Corps,  damals  von 
General  v.  Grauert  kommandiert,  nach  Russ- 
land zog.  General  Graf  v.  Gneisenau  kehrte 
im  J.  1815  von  Paris  zurück  und  wurde 
Gouverneur  der  Rheinprovinz.  Dies  gab 
ihm  Gelegenheit,  mich,  der  ich  dem  Mili- 
tär-Gouvemement  zu  .\achen  attachiert  war, 
in  seinem  Gefolge  anzustcllen  uml  zu  be- 
schäftigen. In  diesem  Verhältnisse,  wo  mir 
(tiieisenau  viele  Beweise  seiner  Zuneigung 
und  seines  Vertrauens  gab,  blieb  ich  bis 
zu  meinem  Eintritt  im  Civildienst  im  Jahre 
1816.  Noch  in  späteren  Jahren  erfreute 
ich  mich  des  w'ohlwollenden  Andenkens  des 
Helden,  den  ich  so  innig  verehrte.  VMele 
Briefe  habe  ich  von  ihm  empfangen,  wovon 
aber  viele  bei  dem  vielfachen  Wechsel 
meines  Wohnorts  verloren  gegangen  sind, 
dennoch  habe  ich  einige  noch  aufbewahrt 
und  sende  Ihnen  solche  gern,  wenn  Sie  die- 
selben für  die  Biographie  benutzen  können 
und  wollen.  Ihrer  gefälligen  Äusserung 
sehe  ich  darüber  entgegen. 

Durch  meinen  Grossneffen  Dr.  Valentin 
Rohl  habe  ich  Ihnen,  für  die  Königliche 
Bibliothek,  meine  Abschrift  der  lettres  de 
la  Marquise  de  Salmour  (nach  dem  in  der 
Darmstädtcr  Bibliothek  betindlichen  Ma- 
nuscripte)  übersandt.  Hoffentlich  haben  Sie 
solche  erhalten,  von  Dr.  Rohl  habe  icb 
noch  keine  Anzeige  darüber. 


Sollte  die  dortige  Bibliothek  das  Werk : 
Notice  historique  sur  les  impots  com- 
munaux  de  la  ville  d’.Vnvers  depui« 
leur  origiue  jusqu’en  1794  par  A. 
Kraeglinger.  Bruxelles  1845.  gr.  8. 
noch  nicht  besitzen,  so  würde  ich  mir  eiu 
Vergnügen  daraus  machen,  es  Ihnen  zu 
übersenden. 

Den  seit  vielen  Jahren  gesammelten 
Apparat  zu  meinen  Forschungen  und  Schrif- 
ten über  die  Eifel,  in  Büchern,  Manuscrip- 
ten,  Urkunden  etc.  habe  ich  dem  hie.sigen 
Provinzial-Archive  bestimmt  und  grössten- 
teils auch  schon  übergeben,  damit  die  müh- 
sam und  mit  vielen  Kosten  zusammenge- 
brachte Sammlung  nach  meinem  Tode  nicht 
zerstreut  und  verschleudert  werde. 

Bei  Ihren  überhäuften  Geschäften  kann 
ich  kaum  hoffen,  eine  Antwort  von  Ihnen 
zu  erhalten,  gewiss  wird  es  aber  Dr.  Xohl 
gern  übernehmen,  mir  Ihre  gefälligen  Äusse- 
rungen mitzuteilen. 

In  den  Gesinnungen  ausgezeichneter 
Hocliachtung  behairet 

Ihr  ganz  ergebener 
Dr.  G.  Bär  ach. 

4)  Coblenz,  den  8.  Dez.  1864. 

Sehr  geehrter  Herr  Geheime  Rath ! 

Die  Hände  vcrsiigen  mir  den  Dienst, 
sowie  die  Füssc,  weshalb  icb  genötigt  bin, 
diesen  Brief  zu  diktieren.  Wie  ich  Ihnen 
schon  mündlich  mitgetcilt,  äabc  ich  für 
meine  Geschichte  des  Schiirscheu  Zuges 
eine  Sammlung  von  Schriften  angelegt,  die 
sich  auf  Schill  beziehen.  Diese  Sammluxtg 
sende  icb  Ihnen  in  beifalgeudem  Packete 
mit  der  Bitte,  sie  der  kgl.  Bibliothek  zu 
überweisen.  Geni  hätte  ich  einen  Katalog 
beigefügt,  es  war  mir  aber  nicht  möglich 
ihn  anfertigen  zu  lassen.  Sie  haben  wohl 
die  Güte,  dies  zu  veranlassen,  und  den 
Katalog  der  Sammlung  beizufügeu.  Idi 
mache  Sie  besonders  auf  das  Werk  des 
dänischen  Generals  v Bardentieth  aufmei^- 
SHin.  Die  Schrift  des  Grafen  v.  Voss  auf 
Girwitz  ist  nicht  in  den  Buchhandel  ge- 
kommen; die  Schrift  des  Grunow  ist  ter- 
griffen.  Schliesslich  spreche  ich  Ihneii 
auch  meine  Freude  über  das  Ersdteiaao 
Ihrer  Lebensbeschreibung  meines  trefffiekea 
Gneisenau  aus.  Icb  bitte  Gott,  er 

Ihnen  Kraft  und  Ausdauer  verleiben  möge, 
das  wichtige  Werk  zu  vollenden, 
welches  Sie  sich  neue  Verdienste  um  die 
Geschichte  des  Vaterlandes  erwerben«  ein 
würdiges  Gegenstück  zu  der  Biographie  des 
treftlicben  Frbrn.  von  Stein. 

In  inniger  Hochachtung  verharret 

Ew.  Hocbwohlgeboren  ganz  ergebener 
Dr.  G.  Bär  sch. 

(Fortsetzung  folgt.) 


ra.  LINTZ'SCHC  BUCHORUCKCRCI  IN  TRICR. 


DIgitized  by  Google 


) 


KrtHgirt 

von 

Or.  Hattner  in  Trier 
and 

Or.  Limprecht  in  Bonn. 


Mum  i 


der 


Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte 


V er  I Äj; 
der 

FR.  LINTZ’schen 

Buchhandlung 

in  Trier. 


und  Kunst. 


l ^ 

|I.  Dezember.  Jahrgang  III,  Nr.  12.  1884. 

Btilrage  «iud  an  die  Uodaction  zu  sciideu.  luaorato  & 25  Pfg.  fUr  die  gespaltene  Zeile  werden  von  der 
VürUgihandlung  und  allen  Inacraten>Buroaus  angenommen,  Beilagen  nach  Ueboreinkunft.  — Die  Zeit* 
•chrift  erscheint  vierteljährlich,  das  Korrespundeuzblatt  monatlich.  — Abouuementsproig  10  Mark  fOr 
die  Zeitschrift  mit  Korrospondcnsblatt,  für  letzteres  allein  5 Mark. 


Neue  Funde. 


Mainz,  1.  Okt.  [Römische  Skuipturfunde 
In  Mainz].  Die  stetig  tort.schreitende  He- 
» reic.heniuff  de.s  Mainzer  Altertumsnuiseuins 
ilurch  römische  Skiilpturwerke  und  In- 
.schrifteu  veranlasst  uns,  wcnijrstens  über 
einen  Teil  der  neu  erworbenen  uud  nun 
ilera  Lapidarium  einvorleil)ten  Stücke  zu 
I kricbteii ; den  Rest  müssen  wir  uns  für 

■ «las  niiciiste  Korrespondcnzblatt  aufsjmrcn. 
• bicfferaile  in  den  letzten. J.iliren  in  so  reichem 

■ .Masse  erfolgte  Vcrmehrunif  unserer  Sainm- 

Imit'  hat  ihren  (rniud  in  den  umfassenden 
und  für  die  fiestaltmijf  des  Verkehrs  hoch- 
wkhti'ion  Rauarbeiten,  die,  seit  einiKeu 
.lahrcn  in  unserer  iStailt  im  Betriebe,  nun 
ihrer  Vollondun;f  ent;re|?en}<ehen : in  dem 
Hau  der  neuen  Strassenhrücke  über  den 
Hiicin  und  der  dem  Rau  vorauge.ü:anscuen 
-lufräuninnff  der  Pfeile.n  este  der  römischen 
Hhcinbrückc,  der  Cmfiihrunjf  «1er  hessischen 
Liidwigsbahn  und  dem  .Ausbau  des  städti- 
schen Kanalnetzes.  Und  es  kann  nicht 
leithaft  anerkannt  werden,  mit  wel- 

cher Umsiclit  und  Rereitwilli^keit  die  itau- 
ieiteuden  Reliördcn,  nämlicli  das  Orosslier- 
zogliche  Krei.sbananit,  die  Bandirektion  und 
lüfieuienre  der  Ludwiifshaim  und  das  Stadt- 
hauamt,  die  sachijeinässc  Kriielmu;;  der 
Kunde  und  ilire  V'eritrinffun"  in  das  Mu- 
seum fortwäluend  anonlnen  und  ülterwachen. 
Wir  hericliten  zunächst  über  zwei  Steiu- 
fniide.  Ks  sind : 

1.  eine  Viergöttcrara  aus  Sandstein, 
gefunden  bei  den  .Aufräumungsarbeiten  in 
einem  Pfeiler  der  alten  Rheinltrücke  zu 
Mainz  im  Juni  1882,  in  das  Museum  ge- 
liefert durch  das  (irossherzogliche  Kreis- 
bauanit.  Die  unten  vierkantige  Ara  mit 
weit  vorspringendem  Sockel  und  Gesims 
geht  in  einen  achteckigen  Oberteil  aus, 
«lessen  Seitcnriäcben  mit  sclialenförniigen 
R«)setten  gescbmückt  .sind..  Auf  der  oberen 
Fläche  stand  eine  Statue,  wahrsebeinlich 
«li«i  des  Jupiter;  noch  sind  vier  Zaitfeu- 
löcher  vorhanden,  in  deren  einem  noch  ein 


Seitenflächen  der  .\ra  tragen  zwischen  den 
nischenartig  vorspringenden  Kanten  Götter- 
bilder in  hohem  Relief:  a)  Inno  (vom 
AVasscr  stark  verwaschen)  in  Mantel  und 
Schleier,  mit  der  Linken  den  hochgefassten 
llerrscherstab  stützend  (Unterann  und  Stab 
fehlen),  mit  der  Rechten,  wie  es  scheint, 
die  Opferschale  über  den  Altar  ausgiessend 
(vom  Ellenbogen  abwärts  ist  alles  wegge- 
schürft). b)  Mars  (stark  beschädigt),  wie 
es  scheint  in  der  Lori«‘a,  mit  dem  auf  der 
rechten  Schulter  gehefteten  Kriegsmantel, 
auf  dem  Haupte  der  Holm  mit  hoher  Crista, 
die  Linke  auf  den  auf  den  Roden  gestütz- 
ten Schild  haltend,  mit  der  Rechten  die 
gleichfalls  auf  den  Roden  gestützte  Lanze 
fassend,  c)  Mcrciirius,  mit  der  auf  der 
rechten  Schulter  geschlossenen  Chlamys,  die 
über  den  linken  Arm  herabtallt,  sonst  nackt. 
Die  Linke  hält  den  Caduccus;  die  Rechte, 
die  von  «ler  Mitte  dos  Unterarms  abge- 
brochen ist,  hielt  jedenfalls  den  Beutel ; 
das  Haupt  bedeckt  die  Flügelkappe,  d)  Her- 
cules, nackt,  über  der  linken  Schulter  das 
Löwenfell  tragend,  die  Rechte  auf  die 
Keule  stützend.  Die  Gesamthöhe  der  Ara 
beträgt  0,82  m,  Breite  und  Tiefe  0,5‘2  m. 
Von  einer  Inschrift,  die  auf  der  da.s  Acht- 
eck von  dem  Vierkant  trennenden  Gesims- 
leiste  gestanden  haben  müsste,  ist  keine 
Spur  zu  linden. 

2.  Kleine  Viergötterara  aus  Sand- 
stein; hei  den  Kaualarheiten  in  der  Emme- 
rich-Josephstrassc  in  Mainz  im  Winter 
1888/84  gefunden ; in  das  Museum  geliefert 
durch  das  Stadthaiiamt.  Die  Höhe  l)Cträgt 
0,.ö6  m,  die  Breite  0,29  m,  die  Dicke  0,27  ni 
(«lie  letztere  um  «las  wenig  ausladende 
Gesims  gemessen).  An  den  vier  Seiten- 
flächen stehen  in  oben  rund  abschliessenden 
flachen  Nischen  Göttertiguren  in  ziemlich 
flachem  Relief;  a)  Inno  in  Unter-  und 
Obergewand;  von  dem  mit  starkwulstigen 
Locken  umrahmten  Haupte  wallt  der  Schleier 
zmn  Rücken  herab.  Die  Linke  hält  die 
Ci.sta,  die  Rechte  giesst  die  Opferschalc 
über  den  Altar  aus,  b)  Mercurius  im 


Stück  des  Bleizapfcns  steckt.  Die  vier  ' Chiton,  darüber  die  Chlamys,  mit  Flügel- 
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kappe;  in  der  linken  Hand  den  Caduceus, 
auf  der  erhobenen  llediten  den  Hahn  tra- 
gend. c)  Hercules,  um  die  Schultern  das 
Löwcnfcll,  das  über  den  linken  Arm  herab- 
fällt, die  Rechte  ,auf  die  Keule  stützend, 
d)  Minerva,  auf  dem  Haupte  einen  nied- 
rigen Helm  tragend;  der  herahwallende 
Mantel  ist  über  der  linken  Schulter  ge- 
schlossen. Die  Linke  hält  den  Schild ; die 
vom  Mantel  nicht  umhüllte  Rechte  ist  em- 
porgehoben und  fasst  die  Lanze  nnterhalb 
der  Klinge,  die  iU)er  den  Nuschenbogen  hin- 
ansragt.  Vom  Lanzenschaft  ist  nur  ein 
kurzes  Stück  unterhalb  der  Hand  der  Göttin 
angedeutet;  der  übrige  Teil  fehlt,  nicht 
infolge  späterer  Bescliädigung  des  Steines, 
sondern  weil,  wie  es  scheint,  der  Steinmetz 
beim  Glätten  der  Nischenwölbung  den  Lan- 
zenschaft anzubringen  versäumt  oder  aus 
Versehen  weggeliauen  hat. 

Cher  dem  Bilde  der  luuo  steht  auf  dem 
Gesims  ciugehauen; 

I • 0 • IW 
(lori  optimo  imumuo). 

Die  beiden  Punkte  zeigen  die  dreispitzige 
Form.  (Dr.  J.  Keller] 

160.  MarkObei  bei  Hanau.  [ROmerkastell.]  Bis- 
lang (so  auch  Cohausen,  Greuzwall  S.  51) 
vermutete  mau  das  betreffende  Limeskastell 
auf  der  'kleine  und  grosse  Burg’  be- 
nannten Stelle.  Durcli  genaue  in  diesem 
Herbste  seitens  des  Hanauer  Altcrtumver- 
eins  geführte  Uutersuchungen,  welche  Dr. 
Wolff  in  der  Frankf.  Didascalia  249  u.  251 
eingehend  beschreibt,  wurde  dagegen  fest- 
gestellt,  dass  an  der  betreffenden  Stelle  sich 
nur  eine  bürgerliche  Niederlassung  befand, 
dagegen  das  Castrum  unter  dem  west- 
lichen Teil  des  heutigen  Dorfes  gelegen 
hat;  die  i>orta  praetoria  muss  sich  gerade 
unter  dem  Rathaus  befinden.  Dicht  vor 
derselben  lag  ein  Töpferofen. 


Chronik. 

161.  V.  Poellnitz,  Die  röm.  Rheinbrücke 
bei  Mainz.  Mainz,  Diemer.  4**.  15  S.  und 
2 Tfln.  Giebt  gute  Übersicht  über  die  Ge- 
schichte der  Brückenforschung  und  des  dazu 
vorhandenen  Materials;  nimmt  steinerne 
Bögen  an  den  Uferenden,  in  der  Mitte 
Holzüberbrückung  an,  was  möglich,  aber 
nicht  beweisbar,  im  Hinblick  auf  das  Lyoner 
Bleimedaillon  immerhin  unwahrscheinlich 
ist.  Die  erste  Erbauung  der  Brücke  setzt 
V.  P.  mit  Hammerau  kurz  nach  Chr. 

162.  Miller,  Dr.  Konrad,  Prof.,  die  römi- 
schen Begräbnisstätten  in  Württem- 
berg (Programm  des  Realgymn.  Stuttgart, 
auch  in  Kommission  hei  der  Wildt’schen 
Buchh.  daselbst)  1884.  Der  Vf.  ist  seit 
Jahren  in  seiner  engeren  Heimat  rühmlich 
bekannt  als  eifriger  und  glücklicher  Ent- 
decker von  .ytertümern,  fridier  in  Ober- 


schwaben, wo  er  Kaplan  in  Essendorf  war. 
und  seit  seiner  Versetzung  nach  Stuttgart 
auch  ira  Neckarland.  Wir  begrüssen  cs 
freudig,  dass  er  nun  auch  in  obiger  Schrift 
weiteren  Kreisen  Nachricht  und  Rechen- 
schaft über  seine  Entdeckungen  giebt.  Ks 
war  ein  glücklicher  Gedanke,  die  römischen 
Begräbnisstätten  in  Württemberg  zusauunen- 
zustellen ; denn  bisher  war  man  über  »He 
prähistorischen  Hügelgräber  wie  über  ilie 
alemannisch-fränkistrheu  Reibengräher  viel 
besser  unterrichtet  als  über  tlie  römische 
Bestattungsweise.  — V<m  besonderem  Wert 
sind  in  vorliegender  Schrift  die  Berichte 
über  die  von  dem  Vf.  selbst  vorgeuommeneu 
Ausgrabungen  röm.  Friedhöfe  in  Mocheu- 
w äugen,  O.-.V.  Ravensburg  (1880)  und  in 
Köngen,  O.-A.  Esslingen  (1882),  sod.aim 
auch  der  von  dem  Baumeister  Oetinger 
verfasste  Bericht  über  die  .\usgrabung  ei- 
nes Totenfelds  bei  Heidenheim  (1873  4). 
Diese  drei  sind  auch  mit  Situatiomspläneu 
und  Abbildungen  der  wichtigsten  Funde  | 
ausgestattet.  Von  älteren  Gräberfimdeu  j 
werden  kürzere  Berichte  aus  anderen  Quellen  i 
wiederholt,  so  namentlich  von  Cannstatt 
(wo  der  Nachtrag  Württ.  Jahrb.  1820, 

8.  171  ff  hinzuzufügen  ist);  aber  auch  diese 
sind  hie  und  da  durch  neuere  BeobachtimifeB 
des  Vf.  bereichert  (vgl.  Walheim,  Unter- 
türkheim,  Obereisesheim,  Oehriugen,  Kotten- 
burg, Boos).  Ganz  ausgebeutet  ist  freilich 
die  Litteratur  nicht;  planmässigc  Durch- 
forschung der  Württ.  Jahrb.,  der  Zeitschrift 
„Wirt.  Franken“  u.  s.  w.  hätte  noch  einige* 
Detail  mehr  geliefert;  etwas  Wichtigere* 
aber  ist’dem  Vf.,  so  viel  wir  sehen,  nitdii 
entgangen.  Die  Grabinschriften  sind 
leider  etwas  unpünktlich  behandelt;  we- 
nigstens glaube  ich  in  meiner  Übersicht  über 
die  röm.  .Altertümer  in  Württemberg  (da.* 
Königreich  Württemberg  I [1882]  8 
sorgfältigere  Texte  und  bessere  Lesungen 
geboten  zu  haben  (so  bei  Neuenhaus,  Mochen- 
Wangen,  Rottenburg,  Mainhardt),  Auch  sind 
die  Schriftzüge  auf  den  Abbildungen  der 
Grabsteine  den  Originalen  sehr  unähnlich. 
Das  Schönste  und  flriginellstc,  was  Süd- 
westdeutschland von  römischen  Grabdenk- 
mälern aiifzuweisen  hat,  sind  die  Reliefs 
vonpUsstissen;  allein  diese  giebt  der  V£ 
nur  nach  der  alten,  sehr  unvollkomoMDen  , 
Zeichnung  in  W'ürtt.  .Jahrb.  1824  wieder; 
jedenfalls  hat  er  meine  Andeutungen  z« 
einem  richtigeren  Verständnis  (a.  a.  0 
8 14(5)  nicht  benutzt.  Das  „Uolumbarinni* 
bei  Böblingen  war  ohne  Zweifel  ein  Witt- 
schaftskeller  oder  Souterrain  mit  Nischen: 
solche  sind  bekanntlich  öfters  für  Uoluni* 
barien  gehalten  worden.  Der  Rottenburger 
Stein  No.  6 ist  kein  Grabstein,  sondern  ein 
Votivstein  der  Göttin  Ericura  Die  Grab- 
schrift von  Beinstein  ist  natürlich  ganz  un- 
echt oder  doch  falsch  überliefert.  ■—  Wen- 
den wir  uns  aber  nach  diesen  kleinen  Au?- 
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3tellun!?cn  den  positiven  Erfzebnissen  der 
Arbeit  zn,  so  ist  besonders  interessant  die  in 
Movhenwangen  nnd  Können  nachf^ewiesene 
C in  f ji  s s u n g 8 in  a u e r der  Friedliöfe ; so- 
dann die  sehr  verschiedenen  Arten  der 
Bestattung:  l)  gemauerte  Gräber,  zum 
Teil  mit  den  Resten  mehrerer  Toten  (da- 
hin gehören  wohl  auch  die  im  8.  Jahres- 
bericht des  Kottweiler  Archäol.  Vereins  be- 
schriebenen, angeblich  deutschen  Gräber, 
welche  sich  „über  und  unter  dem  Schutt 
römischer  Gebäude“  fanden) ; 2)  Steinsärge, 
Sarkophage;  3)  Urnengräher;  4)  „einfache 
Gräber“,  wobei  die  Reste  der  Verbrennung 
einfach  in  eine  Höhlung  im  Roden  einge- 
legt wurden  — diese  bilden  die  Mehrzahl 
(vgl.  auch:  „Das  Römercastell  und  das  To- 
tenfeld in  der  Kinzigniederung  hei  Rückin- 
gen“, Hanau  1873,  S.  23  ff.);  5)  Kinder- 
gräber ohne  Verbrennung.  Unter  den  Bei- 
gaben zeichnen  sich  namentlich  die 
Hronzegerässe  (mit  Fabrikmarke)  und  Ghis- 
gefusse  von  Mochenwangen  aus.  Bemerkens- 
wert sind  ferner  in  Köngen  die  Hufeisen, 
deren  Ursprung  aus  römi.scher  Zeit  wohl 
nicht  länger  liezweifelt  werden  kann,  und 
die  Nägel,  welche  Miller  einfach  als  Sarg- 
nägel fasst,  wie  Ohlenschlager  und  Dalilcm, 
während  Duncker  in  der  angeführten  Si  hrift 
dieselben  symbolisch  erklärt  (S.  24  ff'.). 
Kerner  maclit  der  Vf.  aufmerksam  auf  den 
charakteristischen  Unterschied  zwischen  dem 
obergernianischen  Köngen,  wo  die  Krüge, 
d.  h.  einhenklige,  dickbaucliige  Thongefi'ussc 
mit  schmalem  Boden  und  Hals,  vorherrschen 
(daher  von  ihm  „Köngener  Krüglein“  ge- 
nannt) , und  dem  rätischen  Heidenheim, 
wo  j«  ne  fehlen,  dagegen  viele  Grablämp- 
chen Vorkommen,  teils  mit  Tier-  und  andern 
Kiguren  auf  der  Oberseite,  teils  mit  Stein- 

Seln  unten.  Die  Schlüsse  aber,  welche  aus 
em  häutigeren  oder  selteneren  Vorkommen 
gewisser  Töpfemamen  auf  die  Wohnsitze 
einzelner  Töpfer  oder  auf-  die  Verkehrs- 
und Handelsbeziehungen  eines  Orts  wie 
Köngen  gezogen  werden,  scheinen  uns  vor- 
läutig  noch  gewagt,  weil  das  Material  noch 
sehr  unvollständig  ist.  Scherben  sind  nach 
Ansicht  des  Vf.  auch  als  solche  den  Toten 
ins  Grab  geworfen  worden,  nicht  blos  von 
den  bei  der  Bestattung  gebrauchten  Ge- 
fässen.  — Wir  fühlen  beim  Uesen  der  vor- 
liegenden Hchrift  dem  Vf.  seine  Entdecker- 
freude nach  nnd  teilen  sie  mit  ihm  und 
können  ihn  nur  freundlich  ermutigen,  wo 
möglich  auch  die  Resultate  seiner  Forschun- 
gen über  die  römischen  8tras.sen  und  .\n- 
sied  hingen  in  Oberschwaben  eingehender 
«lar/ustellen.  [F.  Hang.] 

U Dr.  Stehle,  Orts-,  Flur-  und  Waldnamen 
des  Kreises  Thann  Im  Obereisass.  Programm 
des  Real- Progymnasiums  zu  Thann.  1884. 
No.  483.  S.  32.  — Diese  mit  grosser  Sorg- 
falt und  Umsicht  verfasste  Schrift  zählt  zu 
»len  besten  Erscheinungen  auf  dem  Gebiet 


der  geographi.schcn  Onomatologie.  Sie  ist 
ganz  gehalten  im  Geist  und  Sinn  von  .\r- 
nolds  bahnbrechendem  Werk  „Ansiedlungen 
j und  Wanderungen  deutscher  Stämme“;  denn 
1 der  V.  begnügt  sich  nicht  damit,  bei  der 
Erklärung  der  Ort.snamen  stehen  zu  bleiben, 
sondern  zieht  aus  ihr  Schlüsse  für  die 
Kultur-  und  Landesgeschichte.  Demgemäss 
gliedert  sich  die  Arbeit  in  2 Abschnitte; 
der  erste  behandelt  „die  Bildungsweise  und 
Bedeutung  der  Ortsnamen“ , der  zweite 
„Kulturhistorisches  und  Ethnologisches.“ 
Bei  der  Namenerklärung  im  ersten  Abschnitt 
geht  der  V.  mit  Recht  von  den  ältesten 
urkundlicli  belegten  Namensformen  aus, 
wobei  ihm  Stoffel  „Topographisches  Wörter- 
buch des  Oberelsasses“  die  Grundlage  bot. 
Die  urkundlichen  Formen  sind  meist  voll- 
zählig gegeben,  manche  .\uslassungen  halten 
wir  für  beabsichtigt,  weil  es  w'ohl  dem  V.  nur 
darauf  ankam,  die  zur  hirklärung  notwen- 
digen Formen  zu  geben.  Von  der  Littera- 
tur  sind  ausser  Arnold  namentlich  benutzt: 
Buck,  „Oberdeutsches  Flurnamenbuch“,  die 
Zeitschrift  „Alemannia“  v.  Birlinger,  Oestcr- 
Icy , „Hi.storisch-geograph.  Wörterbuch“. 
Doch  hätte  m.  K.  auch  Förstemann  her- 
beigezogen werden  sollen,  so  veraltet  und  ■ 
überholt  er  auch  in  mancher  Hinsicht  sein 
mag;  denn  manche  von  dem  V.  gegebenen 
Erklärungen  tindeu  sich  bereits  bei  ihm. 
Um  anderes  zu  übergehen,  sei  nur  erwähnt, 
dass  Förstemann  (Deutsche  Ortsnamen  8. 144) 
wie  V.  (S.  7 und  8)  Rimbach  von  rind 
ablcitct,  während  .Vrnold  an  das  keltische 
rin  denkt.  Bei  der  Erklärung  geht  V.  von 
den  objektiven,  lokativen  oder  Natur- 
namen aus,  wie  sic  vom  Wasser,  von 
Brücke  und  Au,  von  Berg  und  Thal,  von 
Wald  und  Feld  hergeleitct  sind.  Daran 
schliesscD  sich  (S.  17)  die  zergangenen 
Burgen,  unter  denen  wir  Ringclstein  ver- 
missen. 

Hinsichtlich  der  Erklärungen  nur  einige 
Bemerkungen.  Die  Form  Leinbach  statt 
Leimbach  (S.  B)  führt  den  V.  auf  die  .\b- 
Icitung  von  lene  — Lawine,  während  Arnold 
(S.  313)  auch  an  lln  (liuum)  denkt.  Diese 
Erklärung  des  Vs.  ist  mir  niclit  recht  wahr- 
scheinlich ; vielmehr  scheint  mir  seine  erste 
Deutung  I.cimbach  — Lchmbach  grössere 
Bere«htigung  zu  haben.  Sollte  (S.  7)  bei 
B u rg b a c h , jetzt  Nieder-  und  Oberburbach, 
nicht  vielleicht  besser  statt  an  ein  befestig- 
tes Dorf  an  einen  alten  Steinring  zu  denken 
' sein,  eine  Befestigungsart,  die  Burg  schlecht- 
hin genannt  wird?  Zu  Ranspach  (S.  8) 
ist  noch  zu  vergleichen  Ramengas,  wie  Nie- 
derransbach im  Kanton  Hüningen  nrkund- 
I lieh  ira  10.  Jh.  hiess,  und  zu  Malmers- 
' pach  (S.  8)  das  hessische  Almershausen 
, (Arnold  S.  398).  Die  Erklärung  von  Alen- 
I born  (S.  9)  als  Brunnen  am  umzäunten, 
j geweihten  Ort  ist  sehr  auspreclicnd.  Auch 
1 in  Hessen  kennt  man  äl  (masc.  u.  neut.),  ein- 
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mal  als  Bezcichnnnu  für  einen  dunkeln, 
enj^en  Kaum  zwischen  zwei  Häusern  u.  d<:l., 
dann  aber  auch  als  Namen  für  Feldplätze 
(cf.  Vilmar,  Idiotikon  von  Kurhessen.  1868. 
S.  8).  Allein  kann  bei  Alenborn  nicht 
ebensogut  ahle  (prunus  padus)  heranj^^c- 
zoj?en  werden,  wie  es  bei  Altcnbach  (S.  7) 
geschehen  istV  Zu  Moosch  (8.  9)  sei  be- 
merkt, dass  auch  in  Hessen  die  Moos  und 
die  Mies  Vorkommen  (Arnold  8.518).  Zur 
Erklärung  von  Urbis  = Urmiss,  — meiss 
(8.  13)  wird  Urholz  — urhulze,  Taubwald 
mit  vielem  gefallenem,  dürrem  Holz,  und 
eine  von  Buck  gebrachte  Stelle  aus  dem 
Jahre  1193;  „arbores  non  fructiferne  vulgo 
urhulze“  (auch  schon  bei  Weigand  2,  8.  981) 
herangezogen.  Indessen  bedeutet  ausserdem 
urholz  unfruclitbare  Baume;  A.spen,  Birken, 
Heinbuchen  im  riegensatz  zu  den  frucht- 
baren Bäumen ; Buchen  und  Eichen  (s.  die 
Belege  bei  Vilmar  a.  a.  ().  S.  426).  Ob  in 
diesem  Sinne  die  von  Buck  angezogene 
Stelle  zu  nehmen  ist,  weiss  ich  nicht,  sicher- 
lich aber  kann  darnach  Urbis  ebensogut 
erklärt  werden.  V.  giebt  (8.  14)  die  Grösse 
eines  regelrechten  schwäbischen  Bauern- 
hofs nach  der  lex  Alemann.  auf  40  Jauchcr- 
ten  an,  und,  gestützt  auf  Btick,  erklärt  er 
Hube  für  einen  halben  Hof.  Die  nähere 
Angabe  der  Stellen  in  der  lex  Alemann. 
wäre  erwünscht  gewesen;  ich  wenigstens 
habe  sie  nicht  gefunden.  Sollten  etwa  die 
von  Grimm  D.  U.-A.*  S.  535  citierten  Stellen 
gemeint  sein?  hobam  I.  hoc  est  XL  iugera 
(Neugart  cod.  dipl.  Alemanniac  646  a.  904) 
und;  nnam  hobam  et  XIX  iugera  (id.  530 
a.  882).  Die  Hube,  das  gemessene  und 
gehegte  Landstück  hatte  nach  Grimm  a.  a.  0. 
verschiedene  Grösse.  Sie  hatte  in  Ala- 
mannien  40,  in  Buchonien , im  Rhein-, 
Lahn-  und  Lobdengau  30  Morgen.  Im 
Grimmschen  W.  IV,  2 S.  1867  wird  hübe 
zu  haben  gestellt;  auch  hier  wie  in  den 
R.-A.  findet  sich  des  V.  Aufbtssung  nicht. 
Darum  wäre  nähere  Begründung  wohl  am 
Platze  gewesen.  — In  dem  zweiten  Ahschnitt 
hatte  man  gern  Namen  wie  P^nzcngesick, 
Entzgcsick,  Kuttlersgesick,  Mueltengesick, 
Schlumpfgesick  (8,  22),  Engclgrüt,  Luss- 
grüt  (S.  24)  in  ihrem  ersten  Teil  erklärt 
gesehen.  Auch  wäre  hier  und  da  eine  Be- 
gründung der  Erklärung  erwünscht  gewesen 
wie  z.  B.  (8.  25)  bei  Werkhof  = Fläche, 
die  an  einem  Tag  bearbeitet  werden  kann, 
während  z.  B.  in  Hessen  „Werk“  schlecht- 
weg ein  bäuerliches  Besitztum  bedeutet. 
Dasselbe  gilt  von  dem  Unterschied  zwischen 
Bitze  und  Biunt  (8.25).  Ersteres  bedeu- 
tet nach  dem  V.  Umzäunung  von  Ländereien 
mehrerer  Besitzer,  letzteres  von  der  eines 
einzelnen.  Grimm,  D.  W.  2,  58,  legt  ihm 
gestützt  auf  Vilmar  die  Bedeutung  von  po- 
marium  unter.  „Das  Wort  ist  noch  in  ganz 
Hessen,  abgesehen  von  den  niederdeutschen 
Bezirken,  als  Eigenbezeichnung  von  Garten 


und  V'lurstücken  im  Gebrauch“  (so  Vilnw* 
a.  a.  O.  8.38—39).  Ob  bei  Bennmaltc« 
(8.  21)  unbedingt  an  einen  Zusamnienlianii 
mit  Fenne  (Ried weide)  zu  denken  ist,  er- 
scheint mir  zweifelhaft,  da  z.  B.  Bennweyer 
im  Kanton  Kaysersberg  urkundlich  Behouo- 
villare  777,  Bebonisvillarc  10  Jh.  heisst  und 
sich  an  den  Personennamen  Babo,  Bcppi» 
nnlehnt.  Plbenso  lehnt  Arnold  (S. 
Rangen,  da.s  V.  (8.  24)  als  fortlaufenden 
Bergabhang  deutet,  an  den  Personennamen 
Rango,  und  wenn  das  Wort  Arnolds,  dass  die 
i'bercinstimmung  der  Ortsnamen  in  verschie- 
denen Gegenden  fast  „komisch“  erscheine, 
irgendwo  seine  Richtigkeit  hat,  so  ist 
hier;  denn  wie  bei  Thann  dem  Rangen  ein 
Staufen  gegenübcrlicgt,  so  finden  sich  in 
Hessen  an  der  Grenze  des  niederdeutschen 
Sprachgebiets  Rangen  und  Stuven  zusammen 
(Arnold  8,  342).  Das  Wort  „Sei“  in  Sei- 
acker  und  Selwald  (8.  28)  eriunen,  wie 
V.  meint,  an  alte,  längst  verlassene  Leichen- 
fehler.  Sollte  dtisselbe  nicht  zu  sal=See. 
Wasser  gehören,  das  in  so  vielen  Berj-, 
Bach-,  P'eld- 'und  Waldnamen  anftritt?  (.Ar- 
nold 8.  520  ff.) 

Wie  es  die  Natur  der  Sache  mit  sici 
bringt,  ist  der  zweite  Abschnitt;  „Kiiitnr- 
historisches  und  Ethnologisches“  der  aa- 
ziehendste  Teil  der  Arbeit.  In  ihm  kommt 
cs  dem  V.  vor  allem  darauf  an,  aus  dem 
vorliegenden  Material  Schlüsse  zu  zieh«'..  . 
V.  führt  zunächst  den  Beweis,  dass 
zahlreichen  Flurnamen,  die  der  natürlichen 
Bescliaffenheit  des  Landes  entnommen  sind, 
ein  getreues  Bild  der  einstigen  Oberflächen- 
form  desselben  geben“,  und  gelangt  an  der 
Hand  dieser  Namen  zu  dem  Schluss,  das* 
„das  jetzt  öde  Ocbscnfcld,  ehemals  rcidi- 
iieber  bewässert,  das  freie  Feld  gewesen 
sei  iin  Gegensatz  zu  dem  ungeheuren  Wald- 
komj)lex,  der  sieb  von  da  bis  auf  die  böchstci' 
Gipfel  der  Vogesen  erstreckte“.  Diese  Ae- 
nabme  des  Vs.  scheint  sieb  m.  E.  aiuh 
durch  die  archäologischen  Funde  zu  bcstii- 
tigen.  Freilich  ist  hei  der  Unachtsamkei;.  | 
mit  welcher  man  leider  noch  immer  dies-,  j 
Dinge  behandelt,  ans  dem  P'ehlen  derselW;  ] 
kein  endgültiger  Schluss  zu  ziehen.  Aaf  ' 
fallend  ist  es  immcrldn,  dass  v.  Trölt*h  } 
in  seiner  „Fundstjitistik  der  vorröraischef.'  | 
Metallzcit  im  Rheingebiet“,  1884  auch  aWt 
einen  prachistorischen  Pkind  ans  dem  Kreise 
Thann  vei^zeichnct  hat.  thn  Tumulns  fiade; 
sich  hei  Uffliolz ; oh  er  untersucht  ist.  blieh 
mir  unbekannt.  Ein  bei  Niederaspach  ge- 
fundenes Grab  enthielt  nur  Knochenrestr 
Auch  die  Überreste  aus  römischer  ZeB 
scheinen  in  der  Gegend  nicht  zahlreich  an 
sein.  Die  Römerstrassen,  deren  auch  der 
V.  (S.  27)  gedenkt,  sind  durch  Ingolds  Ib-  ' 
tersiichungcn  bekannt.  Römische  Fnndstöckr 
erwähnt  V.  bei  Wittelshcim  und  ein  römischem 
Speculum  nach  der  „Not.  hist,  sur  Schwtk- 
hausen“.  Ausserdem  sind  Beste  einer 
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tniscliou  Nicderlassun"  bei  Waltweilcr  und 
ein  llronze^pfii.ss  mit  50  Münzen  aus  der 
(lallicnisdicn  Zeit  bei  St.  Aimiriii  zuin  Vor- 
schein gekommen.  Die  Armut  an  solchen 
Fundstücken  scheint  mir  zu  beweisen,  dass 
in  prachistorischer  und  römischer  Zeit  die 
Gegend  scldccht  nngebaut  war,  und  dies 
stimmt  mit  den  Untei-suchungen  des  Vs. 
überein.  Zum  zweiten  zeigt  der  V.,  dass 
„eine  grosse  Anzalil  der  Flur-,  Wald-  und 
Wegenamen  auf  alte  Kulturstätten,  auf  alte 
Desitzverhältnisse,  auf  ehemalige  Froberung 
lind  Kolonisierung  längst  verschwundener 
Völker,  auf  kirchliche  Verhältnisse,  auf 
Volks-  und  Aberglauben“  und  auf  <len  licich- 
tum  des  Waldes  an  Wild  hinweise.  — 
Haben  diese  Schlussfolgerungen  des  Vs.  auf 
dem  kulturhistoris«  hen  Gebiet  eine  nicht 
geringe  Bedeutung  für  die  Lokalgeschichte, 
so  gehen  seine  Fntersuchungen  in  Bezug 
auf  »iic  Ethnologie  über  diese  hinaus  und 
beanspruchen  ein  allgemeineres,  grösseres 
Interesse.  V.  weist  nämlich  an  den  Orts- 
namen nach,  dass  fränkische  Elemente 
im  Eisass  nicht  nur  bis  zum  Hagenauer 
Forst,  wie  man  bisher  annahm,  sondern 
bis  in  die  s ü d 1 i c h s t e n T e i 1 e desOber- 
elsasses,  bis  in  den  Kreis  Thann  sich 
finden;  und  zwar  hätten  sich  die  Franken 
in  dem  von  den  Alamannen  längst  in  Be- 
sitz genommenen  Lande  in  den  Seiten- 
thälern,  namentlich  im  Masmüuaterthale, 
angcsiedclt.  Dies  hänge  auch  mit  dem 
Weg  zusammen,  welchen  die  fränkische  Ein- 
wanderung eingeschhigen  habe;  denn  nicht 
durch  das  Eisass,  wo  die  Sitze  der  Ala- 
mannen sich  fanden,  sondern  über  den  Kamm 
der  Vogesen  sei  diese  vor  sich  gegangen 
aus  dem  mit  Franken  stark  besetzten  Ge- 
biet von  Lüneville  und  Bemiremont,  von 
dein  Fibeleisen  ‘)  nachgewiesen  habe,  dass 
in  ihm  mehr  als  die  Hälfte  aller  Ortsnamen 
fränkisch  sei.  Der  Beweis  wird  von  dem 
V.  sehr  überzeugend  geführt ; hie  und  da 
hätte  wohl  noch  Einiges  beigebracht  werden 
können.  Allein  das  beeinträchtigt  die  Ar- 
beit keineswegs,  die  wir  mit  grosser  Be- 
friedigung aus  der  Hand  legen,  indem  wir 
den  Wunsch  und  die  Bitte  anschliessen, 
V.  möge  in  gleiclicr  Weise  auch  die  übrigen 
Teile  des  Reichslandes  behandeln. 

[Fritz  Möller  in  Metz.] 

Misceitanea. 

Aus  dem  Briefwechsel  zwischen  Georg 
* Bärsch  und  Georg  Heinrich  Pertz  (Forts,  zu 
Korr.  III,  145  uud  158). 

5)  Berlin,  28.  Ajiril  1852. 

Hochverehrter  Herr  Geheimerrat. 

Schon  vor  einigen  Wochen  hatte  ich 
das  Vergnügen  Ihre  wertvolle  Sammlung 

1)  Z.  .laliroübericlit  «tos  Vorcins  fttr  Krdkuuitc 
r.u  Metz  pro  187S.  (Val-  auch  doxHolbfu  Verfassers 
Aufsatz  im  ft.  .lalirosb.  desselben  Vor.  i)ro  1H82, 
der  dem  V.  uubekannt  «eblioboii  zu  sein  sohoint ) 


vom  27.  V.  Mts  zu  erhalten,  und  nur  der 
Wunsch,  Ihnen  ausser  meinem  verbind- 
lichsten Danke  in  eigenem  und  im  Namen 
der  K.  Bibliothek,  zugleich  einige  Bemer- 
kungen mitzuteilen,  hat  mich  abhalten  kön- 
nen, Ihnen  sofort  zu  antworten.  Indem  ich 
Ihrem  Wunsche  gemäss  die  sehr  wichtigen 
Aktenstücke  in  die  reiche  Sammlung  der 
K.  Bibliothek  für  vaterländische  Geschichte 
aufgenommen  habe  und  Ihnen  die  Beschei- 
nigung darüber  beischliesse.  darf  ich  Ihnen 
wohl  nicht  erst  sagen,  mit  welcher  Teil- 
nahme ich  Ihre  aus  eigener  Erfahrung  ge- 
schöpfte Darstellung  gelesen  uud  wie  viel- 
fache Belehrung  icli  darin  gefunden  habe. 
Dass  aus  Akten  allein  eine  wahre  Geschichte, 
des  Tugendbundes  nicht  zu  schreiben  war, 
leuchtet  wohl  jedem  ein.  Sie  haben  sicli 
nun  das  grosse  Verdienst  erworben,  über 
manche  dunkle  Punkte  ein  vollständiges 
Licht  zu  verbreiten.  Dahin  rechne  Ich  zu- 
erst die  Darstellung  des  Entstehens  des 
Bundes,  soilann  die  (.'harakteristiken  mehre- 
rer Personen,  die  als  Teilnehmer  oder  Feinde 
auftreten,  z.  B.  Eisenhart;  denn  ohne  per- 
sönliche Kenntnis  tler  Handelnden  ist  ein 
richtiges  Urteil  gerade  in  solchen  Ange- 
Icgenlieiten  unmöglich;  sodann  alles,  was 
Ihre  persönliche  Teilnahme  betrifft,  Ihre 
Verhältnisse  zu  Gneisenau,  Hohenzollern 
u.  a.  Dagegen  bedauere  ich  die  Aufnahme 
der  Stelle  S.  74,  Eylert’s  Erdichtung  eines 
angeblichen  Auftrags  des  Ministers  von 
Stein.  Ich  hatte  schon  sonst  Gelegenheit, 
Eylcrt's  Un Wahrhaftigkeit  zu  durchschauen. 
Er  berichtet  im  Leben  K.  Fr.  Willi.  III, 
Stein  habe  ihm  (PiVlert)  in  Berlin  einen 
Brief  Napoleons  gezeigt,  worin  dieser  sich 
erboten,  Stein  dessen  (iüter  zurückzugeben, 
falls  er  sich  mit  ihm  vertragen  wolle.  Diese 
ganze  Geschichte  ist  eine  Erdichtung.  Stein 
hat  nie  einen  solchen  Brief  erhalten,  noch 
erhalten  können.  Der  einzige  Zeitpunkt 
dazu  wäre,  da  Stein  den  Brief  in  Berlin 
gezeigt  haben  soll,  Dezember  1808  gewesen, 
also  gerade  zur  Zeit  der  .\chtserklärung! 
Sie  dürfen  getrost  glauben,  dass  eben  so 
die  jetzige  Geschichte  eine  reine  Wind- 
beutelei ist  Stein  hätte  eine  Absetzung 
des  Königs  beabsichtigt,  und  das  Mittel 
dazu  ein  Proclama  dos  Hof jiredigcrsü 
Wahrlich  der  Unsinn  ist  so  gross,  <lass  ein 
Kopf  wie  der  Eylert’s,  der  sich  für  einen 
zweiten  Propheten  Samuel  halten  musste, 
dazu  gehörte,  so  etwas  nur  zu  denken.  Die 
Parenthese,  wahrscheinlich  im  Jahre 
1 809,  macht  die  Sache  nur  noch  si  hlimmer; 
denn  wie  bekannt,  lebte  Stein  das  ganze 
Jahr  1809,  seitdem  er  Berlin  am  3.  .fanuar 
als  Flüchtling  verlassen  hatte,  in  Oester- 
reich. Hat  er  von  dort  aus  Herrn  Eylert 
aufgefordert  V Wie  gesagt,  ich  kann  es  nur 
sehr  bedauern,  dass  Sic  hochgeehrter  Herr 
(ieheimerraf,  solche  Unmöglichkeit  aufge- 
nomnicn  haben,  die  einen  'i’cil  des  Zutrauens 
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Crschnttort,  welche  Ihre  sonstige  Daiistcl* 
hing  Thr  sich  gewinnt. 

Was  meine  eigenen  Angaben  im  Leben 
Steins  betrifft,  so  benihou  sic,  wie  bereits 
erkliirt  worden,  teils  auf  eigenen  schrift- 
lichen Angaben  des  Minister.s,  /..  H.  iiber 
die  Stiftung  duridi  Hardeleben,  welche  dun  h 
ihren  Urheber  für  mich  stets  eine  grosse 
Überzeugungskraft  behalten  werden  und 
wenigstens  zeigen,  wie  der  erste  Minister 
damals  die  Sache  ansali,  teils  auf  Mittei- 
lungen wohlunterrichteter  Münner,  noch 
lebender.  Hinsichtlich  der  Verbreitung  über 
Preussens  damalige  Grenze  hinaus  glaube 
ich  erst  nach  Ihrer  Versicherung  annchmen 
zu  dürfen,  da.ss  eigentliche  Aufnahmen  Aus- 
wärtiger in  «len  Verein  nicht  stattgefunden 
haben,  w.is  jedoch  keineswegs  ausschlicsst, 
dass  einzelne  Mitglietler  im  Sinne  des  Ver- 
eins Verbindungen  nach  auswärts  unter- 
halten haben.  Dasselbe  mag  von  den 
Offizieren  auf  halben  Sold  und  entlassenen 
Beamten  gelten.  Dass  die  Aufliebung  auf 
Na|)(deons  Befehl  erfolgt  sei,  ist  eigene 
Aufzeichnung  des  Ministers  von  Stein,  der 
es  doch  wohl  wissen  musste. 

Dass  Stein  geheime  Verbindungen  1S13 
auszubeuten  versmnden  habe,  ist  mir  unbe- 
kannt und  w ürde  ich  gern  etwaige  Thatsachen 
darüber  kennen  lernen  — was  er  davon 
hielt,  ist  aus  dem  3.  Bande  ersichtlich. 

Mit  dem  Wunsche,  dass  Ew.  llochwohl- 
gehoren  diese  meiric  Bemerkungen  nicht 
nnangenchm  sein  mögen,  empfehle  ich  mich 
Ihnen  hochachtungsvoll  und  ganz  ergebenst. 

(gez.)  G.  II.  Portz. 

Dürfen  wir  bald  auf  den  neuen 
Band  Eiflia  hoffenV 

165.  Einige  Anmerkungen  zum  Archive  der  Gesell- 
schaft für  ältere  deutsche  Geschichtskunde. 

[,\u8  dein  NaclilusH  von  I'ertie.| 

II,  Band  3.  Heft  S.  229.  Einige  Worte 
über  einen  vorzüglichen  Cod.  M.  S.  der 
Chronik  des  Hegino  von  Wyttenbach.  Wie 
ich  schon  in  meinem  Schreiben  an  Sr.  Ex- 
cellonz  Herrn  Stavts  - Minister  Freiherrn 
V.  Stein  bemerkt,  habe  ich  diesen  Codex 
von  den  Erben  des  letzten  Priors  der  Abtei 
Prüm,  Boudler,  gekauft  und  der  Bibliothek 
zu  Trier  überla.ssen.  In  meiner  Eiflia 
il  bist  rata  oiler  geogr.  u.  histor.  Beschrei- 
hung der  Eifel  von  .1.  F.  Schannat,  wovon 
die  1.  Abt.  des  1.  Bandes  1824  erschienen 
und  die  letzten  Bogen  der  2.  Abt  schon 
unter  der  Presse  sind,  habe  ich  Seite  llö 
nähere  Xachrichtcn  über  dieses  Manuscript 
gegeben.  Nach  einigen  bei  diesem  Mauu- 
scripte  befindlichen  Urkunden  war  solches 
früher  nach  St.  Maximin  gekommen,  musste 
aber,  in  Folge  einer  Entscheidung  des  sou- 
verainen Kates  von  Luxemburg,  dem  Kloster 
Prüm,  welches  sein  Eigentumsrecht  nach- 
ge wiesen,  zuriu  kgegeben  werden. 

III.  Band  1.  Heft  S.  2.3.  Das  hier  er- 


wähnte Nccrologium  Prumiense,  welches 
sich  jetzt  in  «1er  Stadtbibliothek  zu  Trier 
befindet,  ist  besondere  auch  deshalb  merk- 
würdig, weil  cs  von  St.  Eucharius  bis  zum 
Egilbertus  nur  49  Tricrischc  Bischöfe  nennt 
und  dass  [so!]  dasselbe  23  Bischöfe  nicht 
kennt,  welche  Browerus  zwischen  Maternus 
(im  Necrologium  den  3.  Bischof)  und  .\griciiui 
cingeschoben  hat.  Im  .Jahre  1039  ist  iin 
Necrologio  noch  angeführt  Cuonradus  Dux 
u.  Eichelmus  comes,  Hadolfus  abbas,  welche 
in  der  von  Herrn  Wyttenbach  gegebenen 
Nachricht  fehlen.  Dieser  Cuonradus  «lux 
ist  wahrscheinlich  der  von  Hermann:  Contr. 
erwähnte  Herzog  Konrad  von  Kärnthen. 

Unter  dem  Jahre  1070  steht  in  meiner 
Abschrift  nicht  Desiderius  comes,  wie  im 
Archive,  sondern  Dedericus,  eben  so  unter 
dem  Jahre  1072  Degeno  abbas  niciit  Degano. 

3,  Heft  S.  291.  Der  hier  erwähnte  vormalige 
Geistliche  v on  St.  Blasien  hat  mir  erzählt,  da-ü? 
er  einstens  eine  treffliche  Urkunde  des  Kaisers 
Friedrich  II  zu  Ollmütz  gesehen.  Diese 
Angabe  verdiente  wohl  eine  nähere  Nachfrage. 

S.  333,  Von  Mcchtelii  pagus  Logenahe 
besitzt  Herr  von  Stramberg  zu  Koblenz  eine 
sehr  wichtige  und  vollständige  Abschrift. 

4.,  5.  u,  6.  Heft.  S.  410  wdrd  eines  in 
der  K.  K.  Hofbibliothek  zu  Wien  vorhan- 
denen Manuscripts  Schaunat’s  erwähnt.  In 
den  Nrndirichteii  von  Schannat's  Leben  und 
Werken,  w eiche  sich  vor  der  von  mir  her- 
ausgegehenen  Eiflia  illustruta  befinden,  halie 
ich  Seite  XIX,  nach  der  Angabe  des  de  la 
Barre  de  Beaumarchais  bemerkt,  dass  Si:han- 
nat  ein  Manuscript  unter  dem  Titel:  .\c- 
cessiones  novac  ad  historiam  antiqiiara  et 
litterariam  Germaniae  ')  hinterlassen  habe. 
Dieses  iManuscript  enthielt  die  Ausbeute 
der  Forschungen  Schannat’s  in  der  Vati- 
kanischen und  .\mbrosianischeu  Bibliothek 
während  seines  Aufenthaltes  in  Italien  in 
den  Jahren  1735  bis  1738.  Sollte  sich  dieses 
Manuscript  nicht  ebenso  wie  das  der  Eiflia 
illustrata  in  der  Bibliothek  des  Herrn  Grafen 
Franz  von  Stemberg  zu  Prag  befinden? 

S.  642.  Von  dem  hier  erwähnten  .\uf- 
satze  von  Büneckau  von  den  Hülfsmitteln 
zur  Lübeckscheu  Gcs«'hichtc  besitze  ich  eine 
Abschrilt,  welche  ich  im  Jahre  1814  l>ei 
meinem  .Aufenthalte  in  Lübeck  hatte  ao- 
fertigen  lassen.  Mit  Vergnügen  bin  ich  be- 
reit, solche  der  Gesellschaft  zu  überlassen 

1)  Diese  accessiones  sollten  euthaltou;  a)  cod«x 
uovus  juris  gentium  diplomaticus,  b)  co<lex  ilipl<>- 
niatuin  iiieditoruiii  a<I  histuriim  Oermauiae  spec- 
tans,  ex  variis  archivis  do|>roin}ittis,  c)  accessionef 
iiovae  et  ineditae  ad  historiam  palatinsni,  d)  aaec- 
data  varia  roforuiatioucm  Lntheranarn  illnstrantis 
ot  Romae  collccta,  e)  notitiae,  chartaria  et  raunv- 
meuta  «inanipluriiiiorum  oionasterioram  et  cueno- 
biurum  Germaniae,  f)  Germania  parpnrala,  g)  no- 
titia  ]>ro  historia  ordinis  Tcatonici,  h)  Coloniensia 
varii  argameuti,  i)  probationes  geuealogieae  p«r- 
aiitiquae  qaamplarimaruni  faraiiiarum  nobilttua 
Geriuaitiac,  k)  uotitia  fainiliarnm  provincia«  L«t- 
xelburgeusis  et  adjacentium,  1)  obsorvationes  anti- 
quariao  rum  in  Italia  tinu  in  Germania  eolleota«. 
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und  bitte  mir  nur  die  Adresse  anzu/eij^en, 
an  welche  ich  solche  senden  soll. 

IV,  Hand  2.  .\bt.  S.  443.  .Viis  der  An- 
zeijze  des  Herrn  Abbe  Joseph  Dobrowsky 
ersehe  ich,  dass  sich  das  Original  der  KiHia 
illustrata  in  den  Händen  des  Herrn  Grafen 
Kranz  v.  Sternberg  betindet.  Iin  Jahre  1821 
wandte  ich  mich  schon  deshalb  an  den 
Herrn  Grafen  v,  Sternberg,  der  mir  aber 
erwiderte,  dass  das  Maniiscript'  noch  nicht 
aiitjgefunden.  Später  sind  wahrscheinlich 
die  desfallsigen  Korschungen  von  glück- 
licherem Erfolge  gewesen.  Meine  .\bschrift 
habe  ich  zu  Darmstadt  von  einer  Abschrift 
anfertigen  lassen,  welche  aus  der  Hinter- 
lassenschaft des  Vikarius  Alfter  zu  Köln 
nach  Dannstadt  gekommen.  Im  .Museo 
Alftcriano  zu  Köln,  welches  jetzt  im  Hesitze 
• der  Gymnasial-Hibliothek  zu  Köln  ist.  be- 
finden sich  auch  zwei  .Abschriften  der 
Eitlia  illustrata.  Diese  hat  Herr  Geh.  R.- 
und  -\ppellat.-Rat  Simon  tur  seine  Annalen 
benutzt 

Prüm,  im  Mai  1825. 

G.  Harsch, 
Königlicher  Landrat, 

166.  Bärsch  an  den  Minister  Freiherrn  vom  Stein. 


den,  die  Noten  deutsch  geben  Euer 
Excellenz  bitte  ich  ganz  gehorsam.st  mich 
hochgencigt  zu  beuiudirichtigen,  ob  die  Ge- 
scllschatt  diese  .Arbeit  für  ihren  Zweck 
brauchen  kann  und  an  wen  ich  sie  senden 
soll.  .Auch  würde  i«:h  der  Gesellschaft  gern 
das  Original  selbst  für  sechs  (’arolin,  welche 
ich  dafür  einem  ehemaligen  Prümer  Mönche 
gezahlt,  überlassen.  (Folgt  eine  Heschrei- 
bting  des  Prümer  Urbars;  die  Hs.  ist  jetzt 
im  St.-A.  zu  Koblenz) 

Eine  nach  diesem  Originale  gemachte 
Abschrift  aus  späteren  Jahren,  aber  mit 
vielem  Klcisse  angefertigt,  ilic  sich  auch 
in  der  Prümschen  Klosierbibliothek  befand, 

i.st  vor  etwa  2 Jahren  auf  einer  Hücher- 
versteigeruug  für  40  Tldr.  nach  Trier  ver- 
kauft worden 

Wünscheu  Euer  Excellenz  mein  Manu- 
script  selbst  zu  sehen,  so  bin  ich  gern  be- 
reit, es  Euer  Excellenz  zur  Durchsicht  zu 
überseuilen,  so  bahl  i«h  nur  meine  Ab- 
s«‘hrift  vollendet  habe.  Ich  bemerke  nur 
noch,  (lass  dieses  Manuscript  in  Holz,  mit 
gepresstem  Leder  überzogen,  gebunden  ist. 
Auf  beiden  Deckeln  bestanden  mehrere 
messingene  Knöpfe,  von  welchen  aber  schon 
mehrere  verloren  gegangen.  Die  Pergament- 
blätter sind  noch  ziemlich  weiss,  nur  in 
der  Mitte  sind  einige  Hlätter  bräunlich  ge- 
worden. 

Da  mich  der  Zufall  nach  Prüm  geführt 
hatte,  so  bemühete  ich  mich  Jahre  lang  zu 
sammeln,  was  auf  die  Geschichte  dieses 
merkwürdigen  Klosters  bezug  hatte.  .Auch 
gelang  es  mir  von  den  Erben  des  letzten 
Priors  Houdler  und  von  einem  noch  leben- 
den Prümer  Mönche  folgende  Werke  käuf- 
lich au  mich  zu  bringen. 

1.  Einen  ('od.  M.  S.  der  Chronik  des 
Regino,  mit  Eginhardi  vita  Caroli  und  The- 
ganus  de  gest.  TiUd.  pii  Ich  überliess 
dieses  trefHiche  Manuscript  dem  Herrn 
Direktor  Wyttcnbach  in  Trier,  welcher  das- 
selbe im  II.  Hände  Heft  3 des  .Archivs 
Seite  223,  näher  beschrieben  *). 

2.  Das  vorstehend  bemerkte  .Autogra- 
phon des  Caesarius.  Im  ö,  und  fi.  Hefte 
des  I.  Handes  des  Archivs  S.  473  bemerkte 
Herr  Dr.  Pertz,  dass  sich  in  der  Königl. 
Hibliothek  zu  Hannover  im  Schranke  No. 
XIII  ein  (’atalügus  abbatum  Prumiensium 
cum  ('aesarii  Heisterbac,  cxplicatione  char- 
Uilarii  Prumiensis  befinde.  Wahrscheinlich 
ist  dieses  eine  .Abschrift  meines  Mauuscripts 
und  dieselbe,  deren  sich  Leibnitz  bediente  *). 

3.  Eine  Sammlung  von  134  Urkunden, 

1)  Da»  ist  die  Kopie  14.  Jha..  jet/.t  Trier  Stadt- 
bibl.  No.  1708,  Beschreibung  A.  Archiv  II,  44S 
sub  ü.  lipt 

2)  Trier  Stadtbibi.  No.  12W5,  ge.sohrielien 
1084.  Die  Hs.  enthalt  übrigens  auch  noch  die  Ami. 
Kinhardi;  vgl.  über  sie  Erinisch,  Kegiuo  v.  I’rüni 
S.  28.  Lpt. 

3}  Ein  gleiches  Manuskript  beruht  in  Brussel, 
Bibi,  de  Bourgogne  ft7ßl,  eine  Wiltlieim'sche  Ko- 
pie. Lpt. 


[Nach  oiuem  au  Vertr.  gelaugten  Aus/ugej. 

Ich  besitze  nemlich  das  Original  des 
Kegistruin  bonorum  Prumiensium,  welches 
Caesar  von  Mylendunk,  30.  .Abt  von  Prüm, 
im  Jahre  1222  .schrieb.  Hontheim  hat  dieses 
Hegistrum  in  seiner  Histoi*.  Trevir.  diplomat. 
Tom.  I,  aus  liCibuitii  Collcctan.  Etyimdog. 
P.  II,  p.  409  mitgeteilt.  Die  .Abschrift, 
welche  Leibnitz  besass,  muss  sehr  fehler- 
haft gewesen  sein,  wichtige  Stellen  sind  aus- 
gelassen und  die  Namen  mitunter  sehr  ent- 
stellt. Eine  neue  Ausgabe  dieses  Werkes 
unter  den  Quellen-Schriftstellern  wäre  ge- 
wiss nützlich.  Einen  grossen  Teil  der  Hand- 
schrift habe  ich  bereits  abgeschrieben.  So- 
bald diese  .Abschrift  vollendet,  werde  ich 
eine  Reinschrift  auf  gebrochenen  Hogen  an- 
fertigen lassen.  .Am  Rande  dieser  Rein- 
schrift werde  ich  die  Varianten  bei  Hont- 
heim, am  Kusse  aber  Erklärungen  des  Textes 
(Noten)  hinzufügen.  Da  ich  mich  zu  Prüm 
selbst  befinde,  so  kann  ich  über  manche 
Stelle  eher  Aufklärung  geben,  als  ein  ent- 
feniter  wohnender  Commentator.  Da  durch 
langjährigen  Kriegsdienst  meine  frühere 
Fertigkeit,  mich  im  Lateinischen  auszu- 
drücken wohl  geschwächt  worden,  so  werde 
ich,  um  durch  unrichtigen  .Ausdruck  im 
Lateinischen  nicht  der  Deutlichkeit  zu  scha- 
ll Id  J.  M.  Heberlo  zu  (MUn  kürzlich  licrnuügo- 
kominciieii  VerzuichniHse  [hu;1  einer  uuseriesenon 
Mammlung  Bücher  und  MaiiUHcriptc  u.  h.  w.  1.  Abth. 
int  unter  No.  3815.  angeführt:  Kirchen  • .\goiiiIc, 
Stiftung»-,  Pfründe-  und  Sterbrogietcr  de»  Klosters 
Kppiiikhuven  bei  Mainz.  Gut  gehaltener  Codex 
anf  Pergament  vom  Jahre  1375,  nebst  .\uhang. 
303(1.  Ilistoria  Boenschariaiit  A Sybodonis  Coiuitii 
ilc  Aldenaer  et  fundatoris  nionaeterii  Steinveld. 
Codex  vom  J.  1523. 
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welche  Schciikmi^en  und  Stiftungen  für 
Prüm  enthalten.  Itiesc  Urkun<len  sind  zu 
verschiedenen  Zeiten  selir  sauber  auf  Per- 
gament geschrieben  worden.  (Folgt  Pesch rei- 
bung  der  Kopie  des  über  aureus  14.  Jhs., 
jetzt  im  St.-A.  zu  Koblenz). 

4.  ‘)  Designatio  librorum  Mon.  Prumien- 
sis,  quos  ego  Fr.  Hcnricus  Brandt  sub  cu- 
stodia Bibliothecac.\o.  1628  [so  !J.  Dieses  Ma- 
nuscript  enthält : a)  Catalogus  librorum 

(alphabetisch),  b)  Catalogus  documentorum, 

c)  ( -hronicon  Prumiense,  enthält  in  74  Ka- 
piteln eine  kurze  (leschichte  der  Äbte, 

d)  Catalogus  .\bbatum  8tabulensium,  e)  Brc- 

vis  relatio  regum,  *)  et  princij)um, 

quibus  male  cessit  Conspiratio  contra  8ere- 
nissimum  Imp.  Fordinandum  II,  contra  (luem 
bellum  Bohemicum  vel  occulto  vel  apperto 
MartH  pro])agarunt,  f)  Adagia  regum  (jialliac, 
g)  Fautores  hereticorum  qualitcr  a Deo 
puniti,  h)  llefutatio  Bullae  Gregorianac 
Stiper  iucorporatione  Monast.  Prumiensis, 
i)  Inventarium  oinnium  Privilegiorum,  anti- 
quitatura  document.  et  Litter.  utilium,  quae 
inveni  in  archivio  ego  Ilenricus  Brandt 
Ao.  1630  in  archivio  Piaim.  Monast.,  k)  Ordo 
fratrum  Bursfcld.  reformat.  ab  Illust,  abbate 
Wilhelmo  a Manderscheid  introductam  pro- 
fessorum,  1)  Brevis  relatio  belli  suecici, 
enthält  manche  interessante  Nachrichten, 
welche  der  Verfasser  als  Augenzeuge  mit- 
teilt. Unter  andern  kommen  folgende  Verse 
vor,  welche  damals  auf  Wallenstein  ge- 
macht wurden: 

Hie  liegt  vndt  fault  mit  Haut  vnd  Bein 
Der  mechiig  Kriegsfürst  Wallenstein, 

Der  gros  Kriegsmacht  zusammeubracht 
Doidi  nit  geliefert  hat  eine  schiacht. 
Vilen  that  er  gros  gut  schenken, 

.\ber  mehrentheils  vnschuldig  henken. 
Durch  sternkuken  vnd  lang  tractirn 
That  er  viel  Landt  vnd  Leuth  verlieren, 
(iar  zart  war  im  sein  Boehmisch  Hirn 
Kunt  nit  leiden  der  sporn  Klirn 
Item  Hennen  Hundt  er  bannisirt, 

,\ller  Ortlieh  wo  er  losirt. 

Doch  muss  er  gehen  des  todts  Strassen 
Die  Henne  kreheii  die  Hundt  bellen  lassen. 
(!onditur  hie  Dux  Trux  Fricdlandius  pro- 

ditor  orbis, 

Mingat  in  hituc  tuumlum,  qui  lachrymare 

netpiit. 

h'sca  volatilibus  caro  sit,  mo.\  tendat 

ad  orcum. 

Crux  ubi  Trux  8tyx,  (tix,  fex,  vox  vesa- 

na({ue  nox  hic 

.Mbertus  Walleustcin  ex  presumptuoso 

Heroe, 

Herodes  factus  intravit  ut])auper;  super- 

bus  ut  ])avo  i 

Vi.xit,  ut  Tygris  Beiiger  vt  luims,  gratus  I 
ut  cuculus,  mortuus  vt  Canis,  proditor  j 

vt  Judas  . 

1)  Die  Usa.  »d  4 und  .’i  sind  jetzt  iiu  St.  A.  zu  | 
Koblenz.  Lpt.  — Z)  Uieae  LUcko  ini  Text. 


Die  Chronik  geht  bis  zura  Jahre  1640. 
m)  Catalogus  episcoporuiu  Trevireiisium  112. 

5.  Fundationis  et  omuium  literariun  in 
archivio  Monasterii  S.  Salvatoris  contenta- 
rum  copiae  descriptae  per  F.  Wilhclraum 
Hon  26  Jun.  Anno  1631. 

Dieses  Manuscript  enthält  a)  .\uszü||[e 
aus  dem  libro  cojtiarum  ex  libro  aureo 
(tlas  hier  erwähnte  über  coitiariun  ist  das- 
selbe, welches  ich  besitze  und  ad  3.  be- 
schrieben habe.  Es  scheint,  dass  es  die 
Abschriften  des  übri  aurei  enthält).  Ferner 
giebt  Hön  b)  Auszüge  aus  dem  registr« 
bonorum  Caesnrii,  dann  c)  eine  Nachweise 
der  Kenten  u.  s.  w.,  welche  Priün  nocli 
1631  bezog,  hierauf  d)  series  Abbatum,  mit 
geschichtlichen  Anmerkungen,  e)  eine  Nach- 
weise der  Administratoren,  f)  Catalogus 
sauctoruin  et  illustrium  viroruin,  qui  in  . 
hoc.  Monasterio  sanctiiate,  doctrina.  raira- 
cuüs,  ecclesiasticis  dignitatibus  et  scrvici8[l] 
actibus  ]>rae  ceteris  rnagis  claruenint,  g)  Ca- 
talogns  fratrum  hujus  monasterii  8.  Salva- 
toris a tempore  Abbatis  Wilhelmi.  Eiiigc- 
heftet  ist  ein  eigenhändiges  Schreiben  des 
Abtes  Wilhelm  an  Anton  v.  .4denau. 

.\usser  diesen  Manuscripten,  welche  ich 
eigentümlich  besitze,  befindet  sich  hier  noch 
ein  Manuscript : Chronicae  rclationes  gesta- 
rum  prumiensium  conscriptae  per  T.  Ser- 
vatium  Otlerum  Im))criaüs  Monasterii  Pru- 
miensis Professum  Anno  1623  et  -\nno  Höi) 
dictante  K.  P.  Joanne  Figulus  subpriore 
descriptae  per  me  J*’.  Lothariuui  Wolff 
ejusdem  Abbutiac  professum  ')- 
aus  dem  Auszuge  aus  den  Annal.  Prumiens. 
ersehe,  welchen  Herr  Wyttenbacli  im  3. 
Hefte  des  III.  Bandes  des  Archivs,  über 
Ilegino,  anführt,  so  sind  diese  .\nnalcs  die 
Grundlage  zu  jenem  (üironicac  rclationes 
und  stimmen  fast  wörtlich  mit  dcnsellteu 
überein,  nur  da.ss  die  späteren  Abschreiber 
und  Commentatoren  manches  hinzugefügt 
haben. 

Noch  befindet  sich  hier  ein  andere' 
Manuscript  (''atalogus  omuium  aiitistitum 
Tungarorum  [!]  Trajectensiumac  Leodioruni 
et  rerum  tlomi  bellique  gesUrum  Uoinpeu- 
dium  per  Johanuem  Placeutitini  Drudonen- 
sem  Dnicanum. 

Am  Ende  des  ziemlich  starken  Folio- 
bandes, der  auf  Pai»ier,  in  lateinischer,  aber 
mit  deutschen  Buchstaben  gcschriel>€acr 
Sprache,  die  Geschichte  der  Bischöfe  von 
Tongern  u.  s.  w.  nach  iler  Reihenfolge  cui- 
hält,  steht  die  Jahreszahl  1575. 

Prüm,  im  Ilegierungshezirk  Trier, 
den  13.  März  1825. 

G.  Barsch, 

Königl.  Preuss.  Lamlrat. 

I)  Dic«o  H».  jetzt  iiu  St.  A.  zu  Cobleuz,  i** 
Oritriual  iu  ilcr  Trierer  Stadtbil)].  Ni».  X71-.  I*r*- 


rn.  LINTZ  SCHC  BUCHÜHUCKCRCI  IN  TRIER. 
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